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dBorwort. 


Wenn im Laufe der Zeit der Stoff einer Wiffenfchaft beträchtlich anwächst, 
theilt fich nothwendig das Intereſſe aller an diefer Wiffenfchaft Betheiligten; 
jeder von ihnen wirft fih auf ein oder einige Spezialfächer und fucht in diefen 
eine Bollfommenheit zu erlangen, welche ihm bei der Vertheilung feiner Auf- 
merffamfeit auf alle im Allgemeinen zu erreichen unmöglich wäre. Diefe 
Erfcheinung können wir mehr als fonft je, jest auch auf dem Gebiete der 
Kriegswiſſenſchaft beobachten. Und doc läßt fich nichts inzelnes aus dem 
dichten Zufammenhange reißen, immer bleibt das Bedürfniß für Jeden, fich 
wenigftend in allgemeiner Kenntniß von demjenigen zu erhalten, welches ihn 
nicht ſpeziell intereffirt. Dieß Bedürfnis können nad dem allgemeinen Urtheil 
fogenannte Enchelopädieen oder Wörterbücher, welche auf die Sache eintreten, 
befriedigen, und ihm foll auch das Buch dienen, welches wir hier dem mili- 
tärifhen Publitum bieten. Es kann feinem Zwecke entfprechen, ohne einen 
allzubedeutenden Umfang zu erhalten, weil ein Wörterbuch naturgemäß nicht 
dazu beftimmt fein fann, eine praftifche Fachbildung zu geben, weil es vielmehr 
dem Sinne ded Wortes nah nur als Nachichlagebuch dienen fol, aus dem 
man ſich eine allgemeine Kenntniß ſolcher Dinge holen könne, welche uns nicht 
fpeziell angehen, welche wir nicht im täglichen Reben auszuüben haben, welche 
aber mit Demjenigen, was wir ausüben müffen, in einem inneren Zufammen- 
hange ſtehen; es darf aber auch nicht einen zu bedeutenden Umfang erhalten, 
fhon einfach aus dem Grunde, daß es nicht zu theuer und dadurch für einen 
großen Kreis von Lefern unzugänglich werde, die feiner vielleicht am nöthigften 
bedürfen. Wenn ein Wörterbuch einerſeits reichhaltig an Artikeln fein, anderer: 
feitd aber eimen möglichft geringen Umfang erhalten ſoll, fo darf man unter 
den einzelnen Titeln nicht lange den ganzen Gegenftand allfeitig erfchöpfende 
Abhandlungen fuchen; aber es ift auch Far, daß der Umfang nicht allein von 
der Maffe des Stoffes abhängig ift, fondern mindeftens zum großen Theile 
auch von der Art der Behandlung und der äußern Anordnung. Damit das 
Wörterbuch bei möglichjt geringem Umfange möglichit reichen Stoff biete, 
müffen alle Wiederholungen, foweit fie nicht abfolut nothwendig find, ver⸗ 


mieden werden; daß ſchon dadurd eine große Raumerſparniß erzielt werden 


fönne, wird jedem Flar fein, der da überlegt, daß nicht felten bei drei oder 
vier oder noch mehr verfchiedenen Wörtern genau dasjelbe gefagt werden könne, 
und daß die Form ded Wörterbuchs, wenn nicht gerade auf diefen Punft 
große Sorge verwendet wird, fogar dazu auffordert. Wir haben nun die 
Wiederholung ängſtlich zu vermeiden gefucht. Faft unvermeidlich ift fie, wo die 
Artikel der verfchiedenen zahlreichen Fächer, welche in die Kriegswiffenfchaft 
einfchlagen, von verfchiedenen Autoren felbititändig bearbeitet werden. Wie 
forgfältig und gefchielt auch die Trennung der Fächer von der Redaktion ange: 
ordnet fein möge, diefe Fächer ſtehen fämmtlich zu einander in fo enger Bes 
ziehung, daß jeder der Autoren bei der Entwidelung der allgemeinen Aus— 
‚gangspunfte nothwendig dasfelbe jagen muß und dieß gefchieht denn auch 
wie allbefannt nur zu häufig. Im diefem Buche find nun fämmtliche Artikel 
von einer Hand theild bearbeitet theils mindeftens überarbeitet; wo der Verfaſſer 
auf feine eigene Kenntniß nicht vertrauen konnte, da hat er fich an befreundete 
Kräfte gewendet, bei diefen Erkundigungen eingezogen, Artikel von ihnen 
revidiren laffen, auch ganze Artikel von ihnen erhalten, in Betreff deren nicht 
der Anfpruch erhoben wurde, daß fie vollftändig oder in diefer Form abgedruckt 
werden follten, die alfo der Berfaffer Erlaubniß und Freiheit hatte, in Ueber- 
einftimmung mit dem ganzen Zwede des Buches und feiner Anlage in eine 
neue Form zu gießen. Damit die Aufgabe gelöst werde, möglichft reiches 
Material auf geringem Raume zu liefern, beobachtete der Berfaffer auch die 
Vorſicht, feine Arbeit nicht nad) der Reihenfolge des A, B, E zu beginnen 
und fortzuführen, vielmehr zuerjt die größte Zahl der allgemeinen Artikel über 
die verfchiedenen Zweige der Wiffenfchaft zu bearbeiten ohne Rüdficht auf das 
Alphabet, und erft ald dieß gefchehen war, nach) dem Alphabet den fo erhal- 
tenen Rahmen zu vervollftändigen. Es ließ ſich num einerfeits leicht überfehen, 
wo die bloße Verweifung auf einen Hauptartifel genüge, wo nicht, es lieh 
ſich andererfeitd von der Wahrheit Gebrauch machen, dab ein einziges Wort, 
in einem beftimmten Zufammenhange erwähnt, oft bedeutend klarer eine Sache 
bezeichnet, ald wenn es einzeln ſtehend von einer weitläufigen Grflärung 
begleitet worden wäre; es ließ fich aber auch drittens den Hauptartifeln ein 
felbftftändiger Werth geben. Zu den weiteren Mitteln der Raumerfparnif 
gehört, daß die Literatur über einen einzelnen Gegenjtand, wenn er nicht von 
—fehr großer Wichtigkeit war, nicht bei diefem aufgeführt, fondern bei den 
allgemeinen Artikeln über die gefammte Wiſſenſchaft, welcher der Gegenitand 
angehört, zufammengezogen wurde. Die Kriegsgefchichte im engern Sinne, 
d. h. die Gefchichte der Kriege glaubten wir nicht ausfchließen zu dürfen, aber, 
da es uns nicht vorgefommen ift, daß Jemand aus einem Wörterbuche hätte 
Kriegegefchichte lernen wollen, haben wir fie nur gemäß der ganzen Anlage 
eines Wörterbuches aufgenommen; man findet daher lediglich verzeichnet die 
Schlahten, Treffen und Belagerungen, mit Angabe der Zeit, der Parteien, 


der allgemeinen Berhältniffe, unter welchen das Greigniß ftattfand und, wo 
ed geeignet fhien, mit Erwähnung diefer oder jener allgemein wichtigen Be— 
ziehung, außerdem in ähnlicher Weife biographifche Notizen über die bedeu- 
tenderen Krieger, Feldherrn, Militärfchriftfteller. Die Gefchichte des Alterthums 
und des Mittelalter ward dabei nicht berüdfichtigt, fondern nur die der 
neueren Zeit von Einführung der Feuerwaffen ab. Große Sorgfalt haben wir 
dagegen auf alle Artikel verwendet, unter denen fi Notizen bezüglich auf die 
Gefchichte des Kriegsweſens, die Entwidelung der Kriegskunſt geben ließen, 
weil uns die Erfahrung gelehrt hat, daß gerade in diefem Punkte ein Wör— 
terbuch fehr häufig befragt wird. Wir waren dabei in dem Falle, faft Alles 
nach eigenen Quellenftudien verzeichnen zu können, fo daß unfere Angaben 
durchaus zuverläffige find und glauben dreift behaupten zu können, daß in 
diefer Beziehung, mie vielleicht in mancher andern, wenn auch nicht der Zahl 
der darauf verwendeten Wörter und Zeilen nad, doc dem wirklichen Inhalte 
nach unfere Arbeit mehr biete als ein anderes von ungleich größerm Umfang. 

Ein fehr wichtiger Punkt für ein. jedes Wörterbuch ift num feine Voll- 
ftändigfeit und daß es nicht in einer allzulangen Zeit erft vollftändig in die 
Hände der Lefer gelange. Für das Lebtere gibt ein mäßiger Umfang die 
Garantie; und unfer erfte Band wird zugleich dem Leſer die Sicherheit geben, 
daß hier nicht im Anfange foweit ausgeholt wird, als ftänden viele Bände zur 
Difpofition, fondern daß die Zahl der verfprochenen zwei Bände fireng erde 
eingehalten werden, ohne daß am legten Ende ganz abweichend von dem 
Anfange gearbeitet werde. Diefe Garantie ift bei einem lieferungsweiſe erfchei- 
nenden Werke dann faft gar nicht zu erhalten, wenn an demfelben eine Menge 
Mitarbeiter, ſämmtlich mit Anfprüchen eigener Art arbeiten. 

So möge diefes Buch, auf welches ich meine Muße und Kräfte Fonzen- 
trire, Allen freundlich empfohlen fein, welche meinen bisherigen Arbeiten ihre 
Anerkennung zu Theil werden ließen. 


Züri, im Öftober 1858. 


W. Küftow. 
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Aa oder Aach kommt in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, Niederdeutſchland und 
der Schweiz theils allein, theils in Verbindungen z. B. Oſtrach in der Bedeutung 
von Bart, Fluß, Gewäſſer vor. 

Abbeißen der Patrone beim Laden des Gewehre, die einfachfte Art fie zu 
öffnen, daher bei den meiften Gewehren, die mit Patronen geladen werden, ange: 
wendet. Hie und dort tritt an die Stelle des A. das Abreigen. Bei Einrichtungen, 
wie die des preußifchen Zündnadelgewehrs ift ein Deffnen der Patrone, folglih auch 
das U. nicht nöthig. 

Abbrechen 1. in Zügen u. ſ. w., f. Evolutionen; 2. ein Gefecht (f. d.); eine 
Schlacht. Es ift um fo ſchwieriger für eine der Parteien, je weniger die andere fich 
mit dem bisher erhaltenen Refultat begnügt und je näher die Gegner einander find. 
Je mehr in Folge der Fortbildung der Feuerwaffen das Gefecht aus der Ferne geführt 
wird, defto leichter wird im Allgemeinen das A., weil die im Vortheil befindliche 
Partei um fo weniger ihren Vortheil erkennt und die einleitenden Bewegungen des 
Feindes zum U. bemerkt. Gegenüber einem Peind, der entichieden auf Bernichtung des 
Gegners losgeht, fann man ohne große Berlufte und begünftigende Umftände, wie 
das eintretende Dunkel, zufällige Stodungen im feindlichen Borrüden, das Gefecht 
nur dann a, wenn man noch frifche Rejerven und feinen Mangel an Reiterei und 
Artillerie hat. Im Ganzen kann man ein Gefecht um fo leichter a., je weniger man 
. nötbhig hat, es zu thun. 

Abbrennen 1. von der Pfanne, kam häufig beim Steinſchloßgewehr vor, 
wenn nur das Pulver auf der Pfanne, nicht die Ladung, fich entzündete; 2. ein 
Geſchütz, wenig gebräuchlich für abf euern. 

Abdachung, die Neigung einer nicht horigontalen fünftlihen oder natürlichen 
Fläche gegen den Horizont. 

Abdanken, geworbene Soldaten nad Ablauf ihrer vertragsmäßigen Dienftzeit 
oder zu Ende eines Krieges entlaffen, Für die Entlaffung conferibirter Soldaten nad 
Ablauf ihrer Dienftzeit ift das Wort nicht gebräuchlich. 

Abdrücken oder Losdrüden, ein Gewehr durch Drud am Abzug (Drücker) abfeuern. 

Abensberg, Stadt an der Abens in Baiern. Die ganze Reihe von Gefechten, 
durch welche am 20. April 1809 Napoleon, nahdem er Davouft von Regensburg 
an fich gezogen hatte, die Dffenfive gegen die öÖfterreichifche Armee unter dem Erzherzog 
Karl eröffnete, wird die Schlaht von A. genannt. Napoleon drang an diefem Tage 
mit feinem rechten Flügel, den öfterreichifken linken vor ſich hertreibend, bis Pfeffen- 
haufen an der Laber vor, während Davouft die öfterreihifche Hauptmadit am rechten 
Donauufer fefthielt. 

Abfallen. Wenn ein Segelfhiff, das fih vorwärts bewegt und deffen Kielrichtung 
mit dem Windftriche irgend einen mehr oder minder großen Winkel macht, eine 
Wendung macht, durch welde das Vordertheil fih mehr vom Winde entfernt, wenn 
alfo das Bordertheil dem Drucke des Windes folgt, fo fallt es ab. Das Gegen- 
theil vom U. ift das Anluven, ein Schiff luvt an, wenn fid fein Vordertheil 
gegen den Wind wendet, wenn alfo z. B. der Winkel der Kielrihtung mit der Wind» 
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richtung, der zuvor ein rechter war, nun ein fpikiger wird. Im ftrengften Sinne 
finden diefe Ausdrücke nur auf Segelihiffe Anwendung. Man kann ein Schiff zum 
Abfallen bringen, indem man die Hinterfegel ftreicht, fo daß der Wind nur in die 
BVorderfegel fällt, oder au indem man die Hinterfegel gerade in die Windrichtung 
braßt, jo daß der Wind wirkungslos an ihnen entlang ftreiht; man kann ein Schiff 
zum Anluven bringen, indem man umgekehrt die Vorderſegel ftreicht oder in die 
Windrihtung braßt, jo daß jegt nur die Wirkung auf die Hinterfegel bleibt. 

Abfenern, Gefhüge, Handfeuerwaffen. 

Abgewinnen, den Wind. Wenn man fih zwei Schiffe in demfelben Wind- 
ftriche denkt, fo ift das eine dem Ursprung des Windes näher, das andere ihm ferner; 
das erftere ift in Euv des zweiten und das zweite in Lee des erften. Das Manöver, 
durch welches fih dag erfte der beiden Schiffe aus irgend einem andern früheren in 
dieß Verhältnig zum zweiten bringt, nennt man den Wind abgewinnen; was vom 
einzelnen Schiffe, gilt auch von ganzen Flotten und Gefchwadern. 

Abhalten, ein Schiff, welches aus feinem Kurs eine Wendung macht, um 
auf ein amderes Ziel als bisher Toszufteuern, hält auf dieß neue Ziel, z. B. ein 
anderes vorbeifegelndes Schiff, ab. 

Abholzen des Glacis, f. Armirung der Feftungen. 

Abkämmien eine Bruftwehr, die Krone derfelben durch Geſchützfeuer zerftören, 
fo daß fie nach und nach niedriger wird, folglich ihren Bertheidigern allmälig immer 
weniger Dedung gewährt. 

Abkochen, der ganze Prozeß der Speifebereitung und des Effens einer Truppe 
im Lager oder Biwak. Das U. fpielt eine wichtige Rolle in der Defonomie und 
Berwendung eines Heeres; der Zeitpunkt, in welchem es bejorgt werden foll, die 
Dauer, welche man darauf verwenden muß, haben zu allen Zeiten die Soldaten 
befchäftigt. Wie lange man zum A. braucht, wenn man in ein Biwak eingerückt ifl, 
das hängt erftend von den adminiftrativen Anftalten ab, dur welche mehr oder 
minder gut für fchnelle Beitreibung und PBertheilung der Lebensmittel geforgt ift 
(ſ. Verpflegung), zweitens von der Disciplin und Behülflichkeit der Truppen, drittene 

von der Befchaffenheit der Kochgeſchirre und Kochanftalten. Alles wohl erwogen fheint 
ein fchnelles Abkochen cher möglich zu fein, wenn die Truppe Beine Kochgefchirre auf 
je einen oder zwei Mann führt. Auf Kriegsmärfchen kann man cher etwas größere 
Tagemärfche machen, wenn die Truppen fehnell mit dem U. fertig werden, am Tage 
der Schlacht kann man diefe defto früher beginnen, wenn die Soldaten fehnell a. und 
gewöhnt find, zu jeder Tageszeit zu effen, ohne fie mit nüchternen, alfo kraftloſen und 
mehr oder weniger mißmuthigen Leuten beginnen zu müffen. Zweckmäßig ift es, wenn 
man eine Schlacht voraugficht, fchon am Abend vorher a. zu laſſen, jo daß am 
nächften Morgen die Speifen nur aufgewärmt zu werden brauchen. 

Abfommen. Ein Schüße. hat ein gutes Abkommen, wenn er im Moment 
des Abfeuerns die gerade Linie über Viſir und Korn auf feinen Zielpunft wohl 
feftgehalten hat. Die Möglichkeit eines guten A. ift nicht bloß von der Ausbildung 
des Schüßen, fondern auch von den PBifireinrichtungen (f. d.) abhängig. 

Abkühlen; anhaltendes Feuern erhikt die Rohre, ſowohl der Geſchütze als 
der Handfeuerwaffen; zu ſtarke Erhitzung iſt nicht bloß ihrer Dauer unzutraͤglich, 
ſie führt auch die Gefahr einer Selbſtentzündung der Ladung mit ſich; nach einer 
Anzahl von 20, 30, 40 Schüſſen, die mehr oder minder ſchnell nacheinander gethan 
find, je nah Art und Conftruction der Waffe und Stärke der Ladungen, muß man 
daher die Rohre abkühlen, entweder indem man fie einfach zeitweife außer Thätigkeit 
ſetzt oder mittelft falten Waflers, welches man in das Geſchützrohr mittelft des naß— 
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gemachten Wifchers, ins Handrohr mittelft des mit einem Lappen umwickelten Ladſtocks 
bringt, wenn deſſen Conftruction darauf eingerichtet ift. 

Abmarſch, Abmarfchiren, |. Evolutionen und Stellungsformen. 

Abprallwinkel, der Winfel, unter welchem ein Geſchoß, welches auf den 
Boden aufgefchlagen ift, ohne einzudringen, den folgenden Aufſchlag beginnt, er ift in 
Prari meiftentheild größer als der Einfallswinkel. 

Abprogen, die Laffete von der Proße des Gefchüßes trennen, um dieß in 
Thätigfeit zu feben. Es gefchieht entweder im Vorgehen (Avanciren) gegen den 
Feind oder im Zurüdgehen (Retiriren); im erfteren Fall ift die Mündung des Ges 
[hüßes beim A. vom Feinde abgefehrt, die Laffete muß alfo nad dem U. eine 
doppelte Wendung machen und die Proße mit eben einer ſolchen links bei der Laffete 
vorbei zurüdfahren, um das Geſichtsfeld des Geſchützes frei zu machen. 

Abreiten 1. und Mbritt, ſ. Evolutionen und Stellungsformen, 2. eine Ent- 
fernung a., um fie zu meſſen; man kann dieß auf zweierlei Weife bewerfftelligen, 
eritens im Galopp, indem man die Galoppfprünge des Pferdes zählt, man muß 
dann das Verhältniß der Galoppfprünge feines Pferdes zu dem geometrifchen Schritt 
oder einem fonftigen gebräuchlichen Längenmaaß kennen; zweitens indem man im 
Schritt, Trab oder Galopp abreitet und beim Anfangspunft und Endpunkt der zu 
meffenden Entfernung, fowie bei jedem Wechjel der Gangart nach der Uhr ficht und 
die Zeit und die Gangart für die zurüdgelegte Strede notirt. Man muß dann 
wiffen, welche Länge in Schritten oder Fußen das Pferd in einer beftimmten Zeit 
in den verfehiedenen Gangarten macht. 

Abrichtung, f. Ausbildung. 

Abfchlagen, einen Angriff auf eine Stellung; einen Sturm. Wer einen 
Angriff abgefchlagen hat, hat damit noch feinen pofitiven Sieg errungen; er hat fi 
zunächſt nur eine Friſt erkämpft, nach welcher der Feind wiederfommen kann; aber 
dieß ift immerhin ein erfter Erfolg, der durch Ausbeutung gefteigert und fchließlich 
au zu einem wirklichen Siege gemacht werden fann. Zunächſt verfolgt man den 
abgefchlagenen Feind mit einem lebhaften Feuer, um ihm die Niedergefchlagenheit, zu 
welcher er Grund hat, recht zum Bewußtjein und ihm möglichft viele Verluſte bei- 
zubringen. Der Effekt dieſes Feuers kann dur einzelne Ausfälle, namentlich der 
Kavallerie, verftärft werden und endlich dadurch, daß der Vertheidiger, welcher den 
Angriff abgefchlagen hat, mit ganzer Macht in den Angriff übergeht. 

Abfchneiden 1. ein Stud Weg, d. b. den Weg abkürzen, indem man 
3. B. ftatt auf den zwei Katheten eines rechtwinkligen Dreieds auf deffen Hypotenufe 
marfehirt, wobei man fi) unter den beiden Katheten die Richtung einer Hauptftraße, 
unter der Hypotenufe diejenige eines Feldwegs oder Fußwegs vorftellen mag; 2, eine 
Berbindung (f. Operationen); jede Truppenmadht, die von einem gewiſſen Subjekt auf 
ein gewiſſes Objekt losgeht, erhält eine Verbindung mit jenem Subjeft; der Feind 
kann fich zwifchen fie und ihr Subjeft fhieben und zwar entweder, um fie dadurch 
zur Umkehr zu bewegen, daß er ihr die Zufuhren an den nothwendigen Ergänzungs- 
mitteln abfängt, oder um ihr unter foldhen Umftänden das Gefecht zu bieten, daß 
fie gefchlagen in der ihr unbequemften Richtung zurüdgehen müßte. Ob diefe Wirkung 
auf die Verbindungen ein Refultat hat oder nicht, das hängt erftend davon ab, 
welchen Werth die Zufuhrlinien für die vorgehende Truppenmadht haben, was fidh 
3. B. fehr verfchieden ftellt für Truppen, die von Requifitionen oder die aus Maga- 
zinen leben, zweitens von der verhaltnißmäßigen Stärke auf der einen Seite der 
Partei, welcher die Verbindung abgefehnitten werden fol und derjenigen, melde fie 
abfchneiden will. Iſt erftere fo ftark, daß fie auf dem Schlachtfelde immer fiegen muß, 
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fo kann es ihr nur angenehm fein, die Schlacht mit verwandter Front zu liefern ; 
drittens von dem Charakter der beiderfeitigen Führer und viertens von dem beſon- 
deren Zwed, der jedesmal erreicht werden foll. Ein vollftändiges Abfchneiden aller 
Berbindungen gegen Truppen, welche von Nequifitionen leben, ift eigentlich nur durch 
Umzingelung von allen Seiten auszuführen und darum äußerſt fhwierig, wenn der= 
jenige, welcher abfchneiden will, nicht um fehr viel ftärker ift ald der Abzufchneidende. 
Für jedes Truppendetachement liegt feine Hauptverbindung auf dem nächſten Wege 
nad dem Gros, von weldem es detachirt ift. Man kann alfo das erftere von dem 
legteren abjchneiden, indem man fich zwiichen beide wirft. Aber man jagt hier, daß 
das Detachement von feinem Gros abaefhnitten fei, nur dann, wenn beiden bie 
Wiedervereinigung unmöglich ift; fonft jagt man nur, fie fein getrennt. Das 
Abfchneiden an fih, d. b. das bloße Hinftellen auf die Verbindung des Gegners 
bewirkt im Grunde noch gar nichts, es fommt immer darauf an, die Vortheile der 
hiedurch erlangten Stellung durch ein Gefecht zu befräftigen; dieß gilt ganz allge 
‚mein, denn felbft wo man dem Feinde nur Zufuhren abfchneiden wollte, müßte man 
doch diefe oder ihre Escorte angreifen können. Nur wenn man fi feiner Stärke nad) 
auf ein Gefecht einlaffen, wenn alfo der Feind durch ein folches aller Wahrfcheinlich- 
feit nach feine Berbindung nicht frei machen kann, darf man vernünftiger Weile auf 
das U. ausgehen. Je geringer aber die Zahl der Verbindungen des Feindes, 
welde man mit Rückſicht hierauf verlegen kann, im Berhältniß zur Gefammtzahl der- 
felben ift, defto fchneller muß man das Gefecht aufjuchen, weil fonft der Feind 
die Zeit gewinnen würde, fih auf eine der ihm noch frei gebliebenen Berbindungen 
zu begeben. 

Abſchnitt 1. Terraina., eine Barriere irgend welcher Art und Bedeutung, 
welche im Stande ift, den Marſch und die Bewegungen des Feindes aufzuhalten, 
welche folglih, wenn man fie befekt, Bortheile für das DVertheidigungsgefecht gegen 
den Feind gibt; Linien von Flüffen, Mooren, Bergen, durchfchnittenem Land, welche 
ungefähr fenfrecht die Bewegungslinien des Feindes durchichneiden, bieten demnach 
ſolche Abſchnitte. Die Anforderungen, welche man an ihre Stärke macht, find je 
nah dem Berhältniß, in welchem und für welches man fie braucht, fehr verfchieden; 
bisweilen muß man eine foldhe Befchaffenheit von ihnen verlangen, daß wenige an 
ihnen aufgeftellte Truppen einer großen Uebermacht den Durchpaß lange Zeit, ja faft 
abfolut verlegen fönnen, dann genügt es wieder, daß fie nur einen Sammelpunkt 
bezeichnen, auf welchem zurücgehende Truppen im Gefecht fich wieder ordnen und 
unter die Hand der Führung kommen fönnen, während der verfolgende Feind, dem 
die Meberficht über das Innere des Terrainabfchnittes abgeht, gezwungen ift, Halt zu 
machen und fih für das neue Gefechtöverhältnig zu entwideln. Jeder Terraina. bes 
zeichnet eine mögliche Bertheidigungsfront und darin liegt ed, daß dur die Benußung 
vieler, felbft ſchwacher A. hinter einander bei Rückzügen das Bordringen des verfols 
genden Feindes fo erfolgreih aufgehalten werden kann; jedes Bertheidigungsgefecht 
muß fih auf einen Terraina. als Frontlinie fügen und von deffen Beichaffenheit 
hängt es zum Theil ab, ob die Vertheidigung eine paffive, ob fie mit dem Angriff 
verbunden fein, ob Ddiefer im Innern der Stellung oder vor der Front unternommen 
werden fol. 2, In der Befeftigungsfunft ift ein A. jede rückwärts einer andern ge 
legene Linie, insbefondere aber eine ſolche, welche hinter dem Punkte liegt, wo der 
Feind die Brefche gelegt hat. Dergleichen fönnen entweder mit den übrigen Werfen 
zugleih, bei permanenten Befeftigungen ſchon im Frieden, oder auch erft während 
des Kampfes, nachdem fich der Brefchpunft des Angreifers berausgeftellt hat, angelegt 
werden, Diefe legtere Anwendung ift fo alt als der Feſtungskrieg; in der neueren 
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Befeſtigungskunſt wird das Syſtem permanenter A. im großen Mafftabe angewendet, 
um dadurch jedes Werk der Feſtung, wenigftens jedes Hauptwerk fo felbftftändig hin- 
zuftellen, daß fein Fall nicht nothwendig durch den eines anderen bedingt werde. 

Abfchreiten eine Entfernung, um fie zu meflen, entweder nach der Uhr 
oder durch Zählen der Schritte; ſ. Abreiten. 

Abſchüſſige Bölhungen, Wegftreden, Uferränder u. f. w., f. v. als fteile 
Böſch. u. ſ. w 

Abfchwenten, f. Evolutionen, Schwenkungen, Stellungsformen. 

Abſehn, meift gleichbedeutend mit Korn gebraucht, bie und da unterfcheidet 
man das vordere U. (Korn) und das hintere A. (Bifir, ſ. d.). 

Abfegen, das Gewehr, ed aus dem Anfchlag, ohne gefchoffen zu haben, in 
die Stellung fertig! zurüdbringen; meift nur bei den Uebungen angewendet, um 
einen fchlechten Anfchlag zu verbeffern, im Ernft beim euer auf Commando an— 
wendbar, um eine Salve, die man, wie fih nad dem Anfchlagen ergibt, nicht mehr 
oder noch nicht zwecmäßig_anbringen fönnte, zu fparen. 

Abfigen, Aufjigen; eine geſchloſſen aufgeftellte Kavallerieabtheilung bietet 
feinen Raum für das Abfigen und Auffigen der Mannfhaft; um ihn zu gewinnen, 
ohne die Front zu verlängern, wendet man verfchiedene Methoden an; 3. B.: wenn 
der Trupp in zwei Gliedern fteht, wird derfelbe vom rechten nad dem linken Flügel 
hin in jedem Gliede mit 1 und 2 numerirt, alfo in Abtheilungen von je 2 Rotten 
zerlegt; Nr. 1 des 1. Gliedes reitet dann zum Abfiken um 2 Pferdelängen, Nr. 2 
des 1. Glieded um eine Pferdelänge vor und Nr. 1 des zweiten Gliedes auf den - 
urfprünglichen Plab von Nr. 1 des 1. Gliedes, während Nr. 2 des zweiten Glie— 
des halten bleibt. Zum Auffiken wird Ddiefelbe Stellung eingenommen und nad dem 
Auffigen auf die gefihloffene Stellung in 2 Gliedern eingerüdt. — Die fahrende 
Artillerie ſitzt zu raſchen Bewegungen der Batterien auf; d. h. die Bedienunge- 
mannfchaften feßen fih, je nach den verfchiedenen Anftalten bei den verfchiedenen 
Armeen auf die Handpferde, die Progen, die Munitionswagen. 

Abſtand (Distance), foviel ald Entfernung im Allgemeinen, in der militäris 
fhen Sprache aber bedient man fi des Worts Abftand, um Entfernungen zu be= 
zeichnen, welche der Ziefe nach gemeffen werden, alfo 3. B. die Entfernung von 
zwei Abtheilungen, welche hinter einander ftehen; man redet alfo vom Gliederabftand, 
vom Treffenabftand und gibt für diefen gewöhnlich die Entfernung von der Front 
der vordern, bis zur Front der hinteren Abtheilung an; — wogegen man Entfer- 
nungen von zwei nebeneinander ftehenden Abtheilungen Zwifchenräume (Intervalle) 
nennt; fo fprit man von dem Intervall zwifchen zwei Bataillonen deffelben Trefe 
fens, worunter man bier aber die Entfernung vom linken Flügel des rechts bis 
zum rechten Flügel des links ftehenden Bataillons begreift. 

Abſtecken, eine Linie, einen Winkel u. f. w.; die Geftalt derjelben auf dem 
Zerrain duch Stangen bezeichnen; ſ. Bau. 

Abtakeln, ein Schiff entwaffnen, die Takelage u. f. w. 3. B. behufs einer 
Reparatur von demfelben entfernen. 

Abteufen, abtiefen, auch abſenken tinen Schadht; ſ. Minen. 

AUbtreiben 1. einen Gang oder Stollen f. Minen, 2. ein Schiff treibt ab, 
wenn ed dem Winde oder einer Strömung folgend fi feitwärts aus feinem Gourfe 
entfernt ; die Entfernung, um welche es z. B. in einer gemwiffen Zeit abtreibt, heißt 
die Abtrift. 

Abufir, Dorf an der egyptiſchen Nordküſte; auf der Rhede von U. griff am 
2. Auguft 1798 Nelfon mit der englifchen die franzöfifche Flotte unter dem Vice— 
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admiral Brucyes an, welche die franzöftfche Landmacht unter Bonaparte nach Egypten 
hinübergebracht hatte und vwernichtete fie zum größten Theil. Nelfon verzichtete darauf, 
nach dem taktifchen Herkommen zur See, eine regelrechte Schlachtlinie zu bilden, bes 
vor er angriff; hätte er dieß gewollt, fo wäre die franz. Flotte, gededt von Un— 
tiefen, im ihrer Stellung ſicher geweſen. Nelfon aber drang in Kolonne zwifchen 
diefen Untiefen durch, um fich erft jenfeits und fo weit ed das Fahrwaſſer geftattete, 
gegen die einzelnen franz. Schiffe zu entwideln, auf welche er zunäcft traf. Am 
25. Zuli 1799 flug bei U. Bonaparte mit 6000 M. ein türkiſches Corps von 
18000 M. unter Muftapha Paſcha, welches von der Pforte zu deffen Wieder 
eroberung nah Egypten gefendet, fich bei A. verſchanzt hatte. 

Abwinken fagt man von Offizieren, welche durch Winken aus einiger Ent- 
fernung einem Boften andeuten, daß fie auf die Ehrenbezeugung verzichten, welche 
diefer ihnen zu erweifen hätte. 

Abzäumen, ein Pferd; f. Zäumung. 

Abzug (Drüder), Abzugsbleh, Abzugsbügel; f. Handfeuerwaffen, Schloß. 

Abzugsgraben, ein Graben gewöhnlich von umbedeutender Tiefe und Breite, 
welcher durch ein Feld, eine Wieſe oder dergl. gezogen ift, um das Regenwaffer oder 
auch das Grundwaſſer von diefen abzuführen. Dutch das Zumwerfen folder Abzugs- 
gräben kann man häufig auf bequeme Weife das Terrain, zu deffen Entwäflerung 
fie beftimmt waren, anfumpfen (f. Annäherungshinderniffe); auch auf den Sohlen 
trodener Feftungsgräben legt man häufig derartige Abzugsgräben an, welche dem 
Zuge der Linien folgen, die Hauptfohle troden halten und zugleih, indem fie fich 
mit dem von dort abfließenden Waffer füllen, die Bedeutung des Graben als Hin- 
derniß erhöhen. Man nennt diefe Art A. Cünetten. 

Achalzich, Stadt und Eittadelle am Kur. Nachdem Paskiewitich im Jahr 1828 
Kars erobert hatte, wendete er ſich über das unmwegfame tfehildirfche Gebirge über 
Achalkalaki und Hertwis gegen A., ſchlug hier mit feinen faum 10000 M. die weit 
überlegene türfifhe Macht unter Kiofa Mohamet, welche vor der Stadt ein ver= 
ſchanztes Lager bezogen hatte, am 21. Auguft und verfprengte fie faft gänzlich, 
fürmte darauf am 27. die von den Einwohnern tapfer vertheidigte Stadt und zwang 
am 28. aud die Eittadelle zur Kapitulation. 1829 eröffneten die Türken die Feind— 
feligfeiten mit einem Verſuch zur Rüceroberung A., der aber von der Befakung der 
Cittadelle am 4. März abgefchlagen ward; einen nochmaligen Verſuch der Türken in 
demfelben Jahre vereitelte am 14. Juni ein ruffifhes Detachement unter den Generalen 
Murawieff und Burtzoff durch das Treffen bei Tſchaboria. Durch den Frieden von 
Adrianopel überlich die Pforte den Ruſſen A. Im Jahre 1853 war wieder eins der 
erften Dinge, welche die Türken bei Eröffnung der Keindfeligkeiten erſtrebten, die 
Rückeroberung U, es ward von einem Corps unter Ali Riza Paſcha blokirt, indeſſen 
fhon am 24. November durch das Anrücken des Fürften Andronitoff ohne eigent- 
liches Gefecht entſetzt, worauf dieſer mit Glück und verflärft durch Theile der Be— 
fagung das verfchanzte Lager des Ali Riza bei U. am Pofhofffluffe am 26. angriff. 

Achſe 1. (axe) eine große Anzahl von Körpern, die fogenannten Revolutiong- 
körper, kann man fich fo entftanden denken, als habe ſich eine ebne Figur irgend 
welcher Art um eine ihrer graden Seiten, die als feft angenommen wird, um einen 
vollen Kreis herumgedreht. Die fefte Seite nennt man nun die Achfe des Körpers. 
Jedes Geſchützrohr ift, abgefehen von einigen äußeren Theilen, ein Revolutiond- 
förper, ebenfo ift ein foldher das Innere jedes Geſchützrohrs, die fogenannte Seele; 
ihre Adje nennt man die Seelenachfe. 2. (essieu) die Achſe der Fuhrwerke 
(1. d. und ebenda Achsband (Achſenring), Achsblech, Achseiſen, Achsſchiene u. f. w.). 
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Achfelband, Achſelklappe, Achſelſchnur, Achſelſtück, auch Schulterftüd (Epau- 
lette), dienen in verſchiedenen Formen theils zur Verzierung der Uniformen, theils 
zum Feſthalten des Lederzeugs, theils als Gradabzeichen oder zu deren Anbringung, 
ſowie zur Anbringung der Regimentsnummer, theils zur Deckung der Schulter gegen 
Hiebe. Das im eigentlichen Sinne fo genannte Schulterſtück (Epaulette) iſt eigent= 
lich, in Verbindung mit dem Ringkragen, das lebte Weberbleibfel des ritterlichen 
Harniſchs und wird in den meiften Armeen noch als Gradabzeichen des Dffiziers bei- 
behalten; außerdem gibt man Epauletten ganz oder zum Theil aus Metallblech hie 
und dort noch der Kavallerie, ald der Waffe, die vorzugsweife ind Handgemenge 
fommt, während man fich bei Unteroffizieren und Soldaten der andern Waffen mit 
Tuchklappen begnügt. Uebrigens herrſchen hierin die größten DVerfchiedenheiten, die 
meift Hiftorifch mehr oder minder zufällig entftanden find. In neuerer Zeit hat man 
mit Recht den Epauletten ald Gradabzeichen der Dffiziere den Krieg erklärt, weil fie 
diefelben fehon auf weithin kenntlich machen und gewiffermaßen den feindlichen Schüßen 
als pafiendfte Ziele bezeichnen, weil fie fehr unbequem namentlich beim Niederlegen 
im Biwak find, weil fie eben ihrer Unbequemlichkeit halber nicht immer getragen 
werden und ohne fie die Grade nicht zu unterfcheiden find. Die Defterreicher haben 
die Epauletten der Offiziere längft abgefchafft, am andern Orten kann man ſich noch 
nicht von ihnen trennen. 

Achtung! Avertiffementscommando, welches zur Aufmerffamkeit auf ein nach— 
folgendes Commando auffordert ; wird in Lagern und Quartieren, fowie beim Tirail- 
liren, überhaupt überall, wo die Soldaten nicht unter der Hand des Führers bei 
einander find, auch als Signal mit Horn, Trompete oder Trommel in demfelben 
Sinne gegeben. 

Acker, ein namentlih zur Beftellung mit Getreide beftimmtes Feld; es ift 
entweder wirklich beftellt oder Liegt brach; im erfteren Fall ift es frifch gepflügt, 
oder befat und geeggt oder auch mit mehr oder minder hohem Korn beftanden. Der 
Marſch über friſch gepflügten Acer ermüdet alle Waffen in hohem Maafe; hohe 
Kornfelder erfchweren die Ueberfiht, geftatten, richtig benußt, oft Ueberraſchungen; 
um mit gefchloffenen Abtheilungen durch fie zu marſchiren, muß man wenigfteng einen 
Zug Savallerie zum Riedertreten des Kornd und um dadurch den Weg zu bahnen, 
an die Spitze nehmen. 

Here, St. Jean d'Acre, Acco, im Alterthum Ptolemais, feſte Stadt und 
Hafen an der ſyriſchen Küfte, hat ſchon vom früheften Alterthum ab, namentlich 
auch in den Kreuzzügen eine Friegsgefchichtliche Rolle gefpielt. 1799 hielt hier vom 
20. März ab eine türkifche Befakung unter Leitung englifcher Offiziere in 6Otägiger 
Bertheidigung das Vorrüden Bonapartes in Syrien auf und zwang denfelben endlich, 
die Belagerung aufzuheben und unverrichteter Dinge nah Egypten zurückzukehren. 
Im Jahre 1832 ward die Stadt nach fechsmonatlicher Belagerung am 27. Mai 
von einem egyptiſchen Heere unter Ibrahim Pafıha erftürmt. 

Mes, f. Komorn. 

Adelöburfch, in der alten deutfchen Reiterei, namentlih des 17. Jahr— 
hunderts, der Name für die Junker, junge Edelleute, die in der Kavallerie dienten, 
ohne noch einen Grad zu haben. 

Adjutant, Gehülfe eines höheren Befehlshabers namentlich für die Ausferti- 
gung, Meberbringung u. f. w. von Befehlen, die fih auf den innern Dienjt be- 
ziehen; die Führung von Liften u. f. w. Man benennt die Adjutanten nach den 
Corps, deren Befehlshabern fie beigegeben find, Bataillond-, Regiments-, Brigade 
adiutanten u. ſ. w. Gin beftimmter Rang ift mit einer beftimmten Adjutantenftelle 


8 Adler — Adıminifteation, 


nicht verknüpft, die Adjutanten werden entweder aus den Bataillonen, Regimentern 
des Truppentheild abcommandirt, defien Befehlshaber fie beigegeben find, und be= 
halten dann den Rang, welden fie als Dffiziere in jenen hatten, oder fie werden 
aus einem befonderen Dffizierdcorps für diefen Zweck — der Adjutantur — ent: 
nommen, in welchem fie unter fih avanciren. Je größer der Truppentheil, bei welchem 
ein Offizier ald A. angeftellt wird, deito höher muß in der Regel aud fein Rang 
fein und es hat ſich in diefer Beziehung bei allen Armeen ein ziemlich feſtes Her- 
fommen herausgebildet. Adjutanten bei Pleineren Truppenkörpern, Bataillonen,, Regi- 
mentern, allenfall® Brigaden gehen gewöhnlich aus diefen ſelbſt hervor, Adj. bei 
größeren Truppenkörpern, Diviſionen, Armeecorps, dagegen aus der Adjutantur. 
Höheren Generalen gibt man außer den A. ihrer Truppentheile oft noch perfönliche 
Adj., theild zur Unterftüßung bei ihren rein perfönlichen Gefchäften, theild als eine 
Art Ehrenbegleitung bei. ©. a. Generalftab. In manchen Armeen gibt ed zwifchen 
dem jüngften Offizierd- und älteften Unteroffiziersgrad noch denjenigen des A.-Unter: 
offizierd. Die Einrichtung ftammt aus Zeiten, wo man nur Edelleute Offizier werden 
ließ und zwar ohne Anfprüche an ihre militärifhe Bildung zu mahen. Man gab 
ihnen dafür Bürgerlihe mit möglichit hohem Rang, unter dem des Dffizierd bei, um 
die wahre Laft des Dienftes zu tragen. 

Adler 1. Ein filberner, in der fpätern Kaiſerzeit auch goldener A. auf einer 
Stange war feit Marius die Fahne der römifchen Legion; auch Napoleon I. gab 
den franzöfifchen Regimentern bei Aufrichtung des erften Kaiferreichs Adler als Fahnen, 
und in unfern Tagen hat fie für das zweite Kaiferreih Napoleon III. wieder ein- 
geführt. 2. Als Wappenthier ift der Adler auch das Sinnbild mander von ver- 
ſchiedenen Regenten geftifteten Drden oder Ehrenzeichen geworden. Preußen hat feinen 
ſchwarzen und rothen A.-Orden; der erftere ward 1701 bei Errichtung des preußi- 
ſchen Königreich® geftiftet, der Ießtere 1705 vom Herzog von Anſpach-Baireuth, dann 
1777 in Preußen reconftituirt und 1791 zum zweiten Orden Preußens gemacht; 
der weiße Adlerorden ift ein ehemals polnifcher, jetzt ruffifcher; er ward ſchon 1326 
geftiftet und 1705 erneut. 

Adminiftration oder Berwaltung des Heeres. Wenn wir unter der mili— 
tärifchen DOrganifation eines Staates die Art und Weife der Zufammenfegung feiner 
Heeredmafchine verftehen, fo ift die A. die Erhaltung diefer Maſchine in einem regel⸗ 
mäßigen und geordneten Bange. Die Militärverwaltung muß im Frieden wie im 
Kriege tätig fein; wie fi aber aus der Geſammtheit der Streitkräfte eines Staates 
im Kriege ein beſtimmter Theil mit irgend einer begrenzten Abſicht ausſondert, ſo 
muß dieß auch mit der Verwaltung der Fall ſein; ein Theil derſelben ſondert ſich 
aus und begleitet das Operationsheer oder die verſchiedenen Operationsheere, ein 
anderer bleibt zurück und ſorgt nach wie vor dafür, daß die Militärverwaltungs- 
mafchine im Ganzen ihren Gang habe, namentlich mit Nüdfiht auf die Speifung 
und Ergänzung des Operationsheeres. Die gefammte Militärverwaltung erſtreckt fich 
auf folgende Hauptzweige: 1. das Perfonelle, die Ergänzung des Heeres, Beför- 
derungen, Belohnungen, Abfchiede; 2. die Ausrüftung und Bewaffnung, wovon 
wieder ein Nebenzweig die Beihaffung der Nemonten, ein anderer die Anfertigung 
der Waffen, des Pulvers, der fonftigen Munition ift; 3. die taktifche Organifation 
und Ausbildung der Truppen, 4. die Verpflegung und Unterkunft, 5. die Gefund- 
heitöpflege, 6. die Militärjuftiz, 7. die geiftlichen Angelegenheiten, 8. die Aus- 
zahlung und Verrechnung des Soldes inebefondere und aller für das Militärmwefen 
zu machenden Ausgaben im Allgemeinen. An der Spike der ganzen Militärverwal- 
tung eines Landes fteht immer eine Centralftelle — Landesmilitärdireftion, Kriegs— 
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miniſterium —, von welcher die verſchiedenen Bureaus für die einzelnen Hauptzweige 
unmittelbar abhängen. Im Weiteren fann aber die Verwaltung nach verfchiedenen 
Prineipien organifirt fein; entweder nämlich fo, daß das Land in einzelne Provinzen 
abgetheilt ift, im deren jeder ein höherer General commandirt, unter deffen Leitung 
auch die ganze Militärverwaltung diefer Provinz fieht und der für fie einen eben- 
folden Stab von Berwaltungsbeamten hat, wie das Kriegsminifterium oder die Cen— 
tralftelle für das ganze Land. Diefe führt dann nur die allgemeine Leitung, die 
Kontrole, hält darauf, daß von den Provinzialcommandanten die allgemeinen Geſetze 
für die Verwaltung befolgt werden. Dieß ift das Syſtem der Provinzialverwaltung. 
Andernfalls können dem Provinzialcommandanten nur die militärifchen Angelegen- 
heiten im engern Sinne, das eigentliche Truppencommando überlaffen fein, während 
neben ihm noch eine eigne adminiftrative Behörde fteht, welche die Verpflegung, 
Unterkunft, Ergänzung u. f. w. der Truppen verwaltet und in diefer Beziehung 
direft mit der Gentralftelle oder deren Bureaus correfpondirt. Dieß ift die Gentral- 
verwaltung. Da Verwaltung und Berwendung der Truppen mit einander in der 
innigften Beziehung ftehen und eine Berwendungsfrage niemals richtig entfchieden 
werden kann, ohne die entfprechende Berwaltungsfrage, fo ift das Provinzialverwal- 
tungsfyftem dem centralen unbedingt vorzuziehen, es gibt auch jenes eine befjere Bürg⸗ 
haft als dieſes dafür, daß jeder einzelne Theil des Heeres, vollftändig ausgerüftet 
und mit Leuten verfehen, die feine Bedürfniffe und feinen Zuftand Fennen, in kür— 
zefter Zeit und ohne Unbequemlichkeiten aller Art ind Feld ziehen könne, worauf fo 
viel ankommt. Uebrigens läßt fih, wie ſchon aus dem Borigen fich ergibt, das 
Eentralverwaltungsfyftem auch niemals fcharf durchführen, ja wenn man es, wie 
z. D. in Franfreih, angeordnet hat, theild um die Zügel des Heeres fraff in der 
Hand zu behalten, theild um MWebergriffen und ungefeglicher Bereicherung der Pro- 
vinzialcommandanten und übrigen Truppenbefehlshaber vorzubeugen, fo fragt ſich noch 
fehr, ob diefer Zwed wirklich erreicht worden ift. Niemand beffer, als der Kriege- 
minifter, der Chef der Militärverwaltung im Frieden, kann die militärifche Kraft des 
Landes und die Wege kennen, auf welchen fie für den Kriegszweck leicht und fo wenig 
ftörend ald möglih nußbar zu machen ift; von allen Generalen des Landes — daß 
er aber ein General, ein Soldat fei, ift eine nothwendig zu machende Voraus— 
fegung —, kann auch nicht leicht einer beffer als er einen Einblid in die wahren 
politifchen Intereffen und Zwede eines Landes haben. Aus allem diefem ergibt fich, 
wie nüglic es fei, wenn der Kriegsminifter, der allerdings auch durch feine rein 
militärifhen Eigenfhaften dazu befähigt fein muß, im Kriegsfall dem Oberfeldheren 
als Chef des Generalftabs beigegeben wird; er bringt feine ganze Kenntniß des Vers 
waltungsmehanismus in das Heer mit und zugleich den Bortheil, aus voller Kennt» 
niß der Dinge und Berfonen heraus, mit den Beamten des Eentralverwaltungsbureaus 
verkehren zu können, weldhe er am Sig der Regierung und im gewohnten Gefchäfte- 
freife zurücgelaffen hat. Die muß von gleichem Bortheil für das Land, wie für 
das Heer jein; ed wäre daher zweckmäßig bei der Wahl eines Kriegsminifters ſtets 
darauf zu fehen, ob er auch die nothwendigen Eigenfchaften zu einem Generalftabs- 
hef für eine große Armee habe. Im Allgemeinen Tann man wohl fagen, daß ein 
guter Kriegsminifter und ein guter Generalftabschef viele Eigenfchaften mit einander 
gemein haben müſſen. Eine theoretifhe Entwiclung der Geſetze für die einzelnen 
Zweige der militärifhen Verwaltung und die Art und Weife ihres Zufammenwirkeng, 
fowie der Anwendung diefer Gefege in Krieg und Frieden, gibt die Adminiſtra⸗— 
tionswiffenfchaft, über welche die militärifche Literatur bis jebt und noch nichts 
BVollftändiges bietet, Litteratur: Richthofen, der Haushalt der Kriegäherre. 
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Vauchelle, Cours d’administration militaire, deutfch bearbeitet von Ruͤhl; 
2. DOrganifation der Heere ; (Cancrin) Militärökonomie im Frieden und 
rieg 

Admiral, dasjelbe zur See, was der General zu Lande; Befehlähaber einer 
Flotte oder eines Theild derfelben (einer Divifion), eines Geſchwaders. Ueber den 
Urfprung des Wortes find die Gelehrten nicht einig, die meiften wollen e8 aus dem 
Drient herleiten (Almirante), wahrfceinlich Tiegt der Urfprung viel näher, und es 
ſteckt in dem Admiral oder Amiral das Wort Meer (mer). Wie man die Generale 
der Landarmeen nad ihrem Rang in verfchiedene Glaffen theilt, fo auch die Admirale, 
welche insgefammt auch Flaggenoffiziere genannt werden, in (eigentliche) Admi- 
tale, Biceadmirale und Contreadmirale. Jeder Admiral hat das Recht, eine vier 
eckige Flagge am Top eines Maftes des Schiffes zu führen, auf welchem er ſich be— 
findet, daher der Name Flaggenoffizier für ihn, Flaggenſchiff (Admiralſchiff) für das 
betreffende Schiff; der Admiral hat feine Flagge am Top des großen Maftes, der 
Viceadmiral an dem des Fockmaftes, der Contreadmiral an dem des Befahnmaftes. 
Wenn eine Flotte in drei Divifionen: Avantgarde, Bataille und Arriergarde, ges 
theilt ift und fidh bei ihr ein Admiral, ein Biceadmiral und ein Gontreadmiral bes 
findet, fo führt der erfte insbefondere die Bataille, der zweite die Avantgarde, der 
dritte die Arriergarde; deßhalb heißt bei den Engländern der Gontreadmiral auch 
Rear (Arriergarde) A., bei den Holländern Schout by nacht (wörtlich ungefähr 
Nachtwächter), weil er früher bei Nacht die Aufficht über die Flotte führte. 

Admiralität, das Collegium, welches die Leitung des Seeweſens eines 
ganzen Staates führt. Das Admiralitätögericht entfcheidet in allen Streitig« 
feiten, Die bei Schiffbruh, Stranden von Schiffen, Havereien, Auswerfen von 
Gütern, Prifen im Kriege zur Sprache kommen. 

Adrianopel, Edreneh, zweite Hauptftadt der Türkei, an der Maritza, bie 
zur Eroberung Gonftantinopeld 1453 Reſidenz der osmanifhen Sultane, in der 
neueren Kriegsgeihichte duch das Bordringen Diebitfhs bis vor feine Thore im 
Auguft 1829, die darauf folgende Kapitulation und den Frieden von U. vom 14. 
September desfelben Jahres bekannt. 

Arroftat, Luftballen, Hat militärisch zwei Arten der Anwendung gefunden, 
namlich erftens zum NRecognosciren, zu welchem Behuf er mit einem angehängten 
Schiffe verfehen fein muß, in welchem Dffiziere fi etwa 1000 Fuß über den Erd» 
boden erheben; ihre Berichte über die Stellung des Feindes flatten fie entweder durch 
Signalifiren mit verfdhiedenfarbigen Flaggen oder auf Zetteln ab, welche fie mit Blei 
beſchwert an einer bis zur Erde hinab reichenden Schnur hHeruntergleiten laffen. In 
neuefter Zeit könnte man die Verbindung zwifchen dem Erdboden und dem Schiff 
(Gondel) auch duch einen telegraphifchen Draht herftellen. In feiner paffenden 
Stellung wird der Ballon durch Seile erhalten, welche zum Erdboden hinabgehen 
und an welche Pferde gefpannt werden. In den Revolutionsfriegen mwendeten die 
Franzofen mehrfah die U. in diefem Sinne an, z. B. bei Maubeuge und Fleurus; 
zum legten Mal nahm fie Moreau 1796 ins Feld mit. Zur Bedienung derfelben 
hatten fie mehrere Compagnieen Aëroſtatiers organifirt. Zweitens bedienten ſich 
im Sabre 1849 die Defterreicher vor Venedig, von welchem fie durch das Meer zu 
fern gehalten wurden, als dab auf gewöhnliche Weife angemendetes Geſchütz hätte 
wirffam fein können, der A., um Bomben an ihnen zu befeftigen und diefe fo über 
die Stadt auffteigen zu laffen, worauf fie fih ablöfen und in jene niederfallen foll- 
ten. Das Gelingen feßte natürlich eine paffende Luftftrömung voraus. 

Aggregiren, einen Dffizier einem Zruppentheil, d. h. den erfleren dem 
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legtern über den Etat zutheilen, wobei dann die Abſicht mwaltet, ihn fpäter in dieſen 
Etat einrücken zu laffen, oder auch nicht. 

Agnadello, im Mailändifchen; nah ihm oder auch nach dem Orte Vailate 
wird die Schlacht benannt, in welcher im Mai 1509 Ludwig XII. an der Spike 
eines franzöfifchen Heeres die Arriergarde des venetianifchen unter Bartolomaus Als 
viano im Marfche angriff und fchlug. 

AHide-Major, in einigen Armeen der Titel des Bataillonsadjutanten, welcher 
Dffigierögrad hat. 

Airolo, im Thal des obern Teffin, dabei am 24. September 1799 Gefecht 
der Ruſſen unter Sumwaroff gegen die Franzoſen unter General Gudin, der ihnen 
den Uebergang über den Gotthard verlegen wollte; am 17. November 1847 fieg- 
reiches Gefecht einer Abtheilung der ſchweizeriſchen Sonderbundstruppen gegen das 
ihnen gegenübergeftellte eidgendffifche Gontingent des Cantons Teffin. 

Akierman, polnifh Bialogrod, ruffifche Feftung in Beffarabien, urfprüng- 
ih von den Genuefen angelegt, dann im Befib der Türken, 1789 von den mit 
den Auffen verbündeten Defterreichern unter Laudon erobert, aber im Frieden von 
Jaſſy 1792 zurückgegeben, kam erft 1812 durch den Frieden von Bukareſt mit 
Beflarabien an Rußland. 

Alandsinfeln, eine Infelgruppe vor dem finnifhen Meerbufen, wurden im 
Jahre 1854, nachdem man ſich überzeugt zu haben glaubte, daß ein Angriff auf 
Kronftadt feinen Erfolg haben könne, das Objekt der franzöſiſch-engliſchen Oſtſee— 
flotte. Am 8. Auguft wurde eine franzöfifche Landdivifion in der Nähe der begon- 
nenen ruffifchen Feſtung Bomarfund gelandet und eine förmliche Belagerung eröffnet, 
in deren Folge Bomarfund, unvollendet und ſchlecht vertheidigt, fhon am 16. capi- 
tulirte. Nachdem die Verbündeten Bomarfund geihleift hatten, verließen fie die 
Alandeinfeln wieder. Der parifer Friede vom 30. März 1856 ließ die Alandeinfeln 
den Ruffen, nur mit der Einfchränfung, daß fie feine Befeftigungen dafelbft wieder 
anlegen follten, 

Alba, Herzog von, geboren 1508, begann feine Friegerifche Laufbahn 1524, 
diente in den Heeren Carls V. in Jtalien, in Ungarn, auf dem Zuge nah Tunis, 
in der Provence mit Auszeihnung. Während fih Carl zum ſchmalkaldiſchen Kriege 
bereitete, hatte er dem Herzog v. Alba bereits die proviforifche Verwaltung Spaniens 
übertragen, rief ihm aber bald nad Deutfchland, wo A. das Wefentlichfte zum Siege 
bei Mühlberg 1547 beitrug. Die weltgefhichtlihe Rolle Alba's beginnt indeffen erft 
unter der Regierung Philipps des II., mit welchem er in Hinfiht auf Charakter, 
politifche und religiöfe Anfichten Vieles gemein hatte, wodurch er auch das geeignetfte 
Werkzeug zu der Ausführung von deifen finfteren Plänen gegen die Niederlande ward, 
die er 1567 mit einer erlefenen Schaar von 10000 M. aus Italien herbeigeführter 
Truppen betrat. Bis 1573 wüthete er in den Niederlanden, rückſichtslos als Henker, 
defto vorfichtiger als Feldherr. Er vermochte den niederländifchen Aufftand nicht nie- 
derzufchlagen, das Verſtändniß für die Führung des Volkskrieges fehlte ihm, wie es 
bei feiner düftern politifhen und religiöfen Anficht natürlich war. Er fam 1573 um 
feine Abberufung von diefem Schauplage ein. Zum lebten Mal trat er als Feldherr 
in dem Groberungskriege Spaniend gegen Portugal 1581 auf, nad deſſen flegreicher 
Beendigung er ſchon 1582 ftarb. 

Alba de Tormes, Stadt am Tormes im fpanifchen Königreich Leon, Sieg 
der Franzofen unter dem General Marchand, welcher das Ney'fche Corps kürzlich über— 
nommen hatte, über die Spanier unter del Parque am 28. November 1809. Mar- 
Hand ſah fih außer Stand, feinen Sieg zu verfolgen. 
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Albanefen oder Arnauten, die Bewohner Albaniens an der Küfte des adria- 
tifhen Meeres, ein höchſt Eriegerifches Volk, weldes noch bis auf den Krieg von 
1853 herab den Türken mutbhige, aber auch zügellofe Schaaren geliefert hat. Jetzt 
dienen fie vorzugsweife zu Fuß, im 16. Jahrhundert dagegen waren fie ala leichte 
Reiter unter dem Namen Stradioten (Stratioten, Kriegsleute) beſonders gefhäßt 
und wurden als ſolche namentlich für die venetianifchen und franzöfifchen Heere ges 
worben (f. Kavallerie); vielleicht find nicht mit Unrecht fchon die leichten illyriſchen 
Reiter im Heere Aleranders des Großen als die Stammväter diefer Stradioten zu 
betrachten. 

Albuera, im fpanifhen Eftremadura, öſtlich Badajoz; auf den Höhen von 
A. nahm Beresford mit 18000 Engländern eine Stellung zur Dedung der Bela» 
gerung von Badajoz gegen einen Entfaßverfuh des in Andalufien commandirenden 
Soult, weldher am 16. Mai 1811 die Stellung mit 22000 Franzofen angriff, 
aber mit einem Berlufte von 6000 M. zum Rüdzug gezwungen ward, 

Aldenhoven, Drt fünlih von Jülich. Nachdem an Stelle Coburgs, weldyer 
am 1. März 1793 feine Offenſive mittelft eines erfolgreichen Gefechte bei U. eröffnet 
hatte, während des Bordringens der Franzofen in den Niederlanden Elerfayt im 
Jahre 1794 den Oberbefehl über das 70000 M. ftarke öfterreichifche Heer und mit 
diefem eine Stellung an der Maas eingenommen hatte, räumte er dieſelbe in Folge 
des Maasübergangs Jourdans am 18. September und nahm eine neue Stellung an 
der Roer mit vorgefhobenem Gentrum bei Aldenhoven, welche Jourdan am 2. Okto— 
ber mit 85000 M. angriff. Auf einer Front von 51/, Meilen kam es zu einer 
Reihe von einzelnen Gefechten, welche im Ganzen die Schladht von U. genannt, nur 
deßhalb fiegreih für die Franzofen ausfielen, weil Clerfayt feine geringere Macht 
ebenfo zerfplittert hatte, wie jene. Diefe fogenannte Schlacht ift befonders in fofern 
kriegsgeſchichtlich wichtig, als fie die Nachrheile der Divifiongeintheilung dort, wo 
diefelben nicht durch eine kräftige einheitliche Leitung befeitigt werden, zeigt. 

Aldringen, Adringer oder Altringer, im Luremburgifhen von armen Eltern 
geboren, wählte wahrfcheinlich um den Anfang des dreißigjährigen Kriegs das Waffen- 
handwer? und fpielt fhon von 1624 ab in den ligiftiihen und kaiſerlichen Heeren 
eine hervorragende Rolle ala Führer größerer felbftftändiger Abtheilungen. 1632 er- 
hielt er nah Tillh's Verwundung am Led und deffen baldigem Tod den Oberbefehl 
über die ligiftifche Armee und ftand bald mit Wallenftein vereinigt vor Guſtav Adolfs 
verfhanztem Lager bei Nürnberg. 1633 commandirte er in Baiern, von Wallenfteing 
Intriguen wußte er fih auf geſchickte Weile fern zu halten. Im Jahre 1634 am 
22. Juli fiel er im Gefechte gegen die Schweden unter Bernhard von Weimar und 
Horn bei Landshut an der Iſarbrücke. Er war der wahre Typus eines der Glüdd- 
foldaten des 30jährigen Kriegs. 

Aleſſandria, Feſtung in Piemont, oftmals erobert, 1522 von Franz Sforza, 
1527 von den Franzofen unter Lautrec, 1707 von Eugen von Savoyen, 1799 von 
den Defterreichern und Ruffen von den letzten Tagen des Juni bis zum 22. Juli, 
an welchem Tag die franzöfifhe Beſatzung Fapitulirte. Nach der Schlacht von Marengo 
fhloß am 16. Juni 1800 Melas mit Bonaparte den Vertrag von A. ab, vermöge 
deffen jener ganz Piemont und Oberitalien bis zum Oglio räumte und den Franzofen 
überließ. Napoleon betrachtete Aleſſandria ald den wichtigften feiner Waffenplätze in 
Italien, gemwiffermaßen als den Brüdenkopf Frankreihs für jeden Uebergang nad 
Italien; er Tieß feine Befeftigungen bei Errichtung des franz. Kaiferreichd und des 
Königreichs Italien beträchtlich verftärfen und erweitern. Gegenwärtig gilt Aleffandria 
neben Genua ald der Hauptpla Sardiniens, ald der Eentralplaß, an welchen jede 
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Bertheidigung Sardiniend gegen Defterreih anknüpfen muß, die Erweiterung und 
Berftärtung feiner Werke und feiner Bewaffnung fpielt daher auch in allen parla= 
mentarifchen Demonftrationen der piemontefiihen Kammern gegen Defterreih eine 
Hauptrolle. 

Alerandria, die Schöpfung Aleranders des Gr., am der egyptiſchen Nord- 
füfte, obgleich allerdings die jekige Stadt nicht auf der Stelle der alten fteht. Im 
der Naht vom 1. auf den 2. Juli 1798 Iandete bier die franzöfifche Erpedition 
unter Bonaparte; nach deſſen Rückkehr nah Franfreih ging mit ganz Egypten aud 
das von Menou vertheidigte A. 1801 durch Kapitulation an die Engländer unter 
Abercrombie über. Am 20. Marz 1807 wurde U. auf kurze Zeit von den Eng- 
ländern beſetzt. 

Alexandropol, ſ. Gumtri. 

Algier, im 10. Jahrhundert von Arabern an der Nordküſte Afrika's gegrün—⸗ 
det, feit dem 13. Jahrhundert Hauptfiß des gleichnamigen Raubftaates, feit dem 
16. Jahrhundert unter dem Echuß der ottomanifchen Pforte, berühmt durch den une 
glüklihen Zug Carls des V. im Herbite 1541, von da ab in beftändigem Krieg 
mit allen feehandeltreibenden Staaten Europas bie zur Eroberung der Stadt durch 
ein franzöfifches Erpeditionscorps von 30000 M. unter Bourmont am 5. Juli 1830, 
welcher die Gründung und allmälige Erweiterung der franzöfifhen Kolonie Algerien 
folgte, die indeffen für Frankreich bisher noch feinen anderen Nugen ald den einer 
beftändigen praftifchen Kriegsjchule für feine Armee abgeworfen hat. 

Alarm, Ruf zu den Waffen. Truppen in Lagern oder Kantonnirungen wers 
den durh Schlagen und Blafen des Generalmarfches allarmirt, d. h. unter Ger 
wehr gerufen, in fofern die Schlagbereitfchaft plößli und unvermuthet, z. DB. bei 
einem feindlichen Ueberfall hergeftellt werden foll. In allen Lagern und Gantonni- 
rungen werden den einzelnen Truppentheilen beftimmte Allarmplätze angewiefen, 
auf welchen fie fih aufs Signal fofort aufzuftellen haben ; in Rantonnirungen, welche 
feindlichen Angriffen ſehr ausgefegt find oder auf deren Einwohner man fi nicht 
verlaffen kann, läßt man die Truppen Nachts in größeren Abtheilungen vereinigt, 
in Allarmbäufern, wozu man Kirchen, andere große öffentliche Gebäude, Scheu- 
nen u. f. w. wählen ann, fehlafen, wenn fie aud den Tag über in die Bürger- 
häuſer vertheilt find und von den Wirthen verpflegt werden. Allarmpläge und Allarm- 
häuſer müffen ihrer Lage und Einrichtung nad gemäß den herrſchenden Berhältniffen 
zweckmäßig gewählt werden. In Biwaks, Hütten= und Zeltlagern weifet man die 
Allarmpläße immer vor der Lagerfront an. In Kantonnirungen, wenn fie gefchloffene 
Drte mit vertheidigungzfähigem Umfang find, die Allarmpläge auf Märkten u. f. w. 
im Innern oder auch an dem Umfang, die Allarmhäufer ebenfo größtentheild am 
Umfang, Bleinere zur Bewachung des Innern im Centrum, in Bleinen offenen Kan 
tonnirungen, namentlich wenn fie mit Kavallerie belegt find, wählt man den Allarm= 
plag wo möglich außerhalb des Orts, als Allarmhäufer (und Ställe) wählt man 
große und wohlabgeſchloſſene Gehöfte, in denen der bier untergebrachte Theil der 
Mannfchaft fi vor dem Abrüden auf den Allarmplaß erft ordnen kann. 

Allee, ein zu beiden Seiten mit Bäumen befeßter Weg von unbedeutender 
Länge, in einem Park oder dgl. 

Alliance, j. Bund. 

Alma, Küftenfuß in der Krim; hier fam es am 20. September 1854 zur 
Schlacht zwilhen 60000 verbündeten Engländern und Wranzofen, melde am der 
Weftfüfte der Krim gelandet, fih den Weg nah Sebaftopol öffnen, und 35000 
Ruſſen unter Mentichifoff, welche Ddiefen Weg verlegen wollten. Die Ruſſen hatten 
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die Almaftellung als eine reine Defenfivftellung. betrachtet, in deren Front gar nicht 
einzubrechen fei, und zogen ſich aus ihr zurück, fobald fie fahen, daß fie ſich in diefer 
Beziehung geirrt hatten. Der dieſem Abbrechen des Gefechtes vorhergehende Kampf - 
war an einzelnen Stellen fehr hartnäckig gewefen. 

Almeida, Feſtung in der portugiefiichen Provinz Beira, ward am 27. Auguft 
1810 nad; längerer Belagerung von Maffena genommen ; nachdem diefer im folgenden 
Jahre (1811) gezwungen war, von den Linien von Torres vedras zurüdzugehen, 
folgte ihm Wellington und lieg auch Almeida einfließen, welches am 11. Mai wieder 
in die Hände der Engländer fiel, nachdem die franzöftfche Beſatzung ſich durd die 
Einfhliegungstruppen durchgeſchlagen hatte 

Almonacid in Gaftilien am obern Tajo, Sieg der Franzofen unter Sebaftiani 
über die Spanier unter Vanegas, nachdem dieſer gezwungen worden war, fein Unter= 
nehmen auf Madrid, welches gleichzeitig mit Wellingtong Vorgehen über Talavera 
verfucht werden follte, aufzugeben, 11. Auguft 1809. 

Almofenier (Aumönier) einer Truppe, deren (katholiſcher) Feldprediger. 

Altenfirchen, in der preußifchen Rheinprovinz an der Wied, Treffen, in 
welchem der linke Flügel der Armee Jourdans nad dem Rheinübergang bei Düffeldorf 
ſüdwärts vordringend am 4. Juni 1796 den rechten öfterreichifchen Flügel unter dem 
General Kienmayer und Herzog von Würtemberg fchlug. Im Rückzugsgefecht bei A. 
am 19. September 1796 blieb der franzöfifche General Marcenu. 

Altenzaun, am linken Elbufer gegenüber Sandau, gefchicttes Gefecht der 
preußifchen Wrriergarde des Herzogs von Weimar unter Dort gegen das franzöfifche 
Corps von Soult, am 22, Dftober 1806. 

Aluminium vergl. Kopfbedeckung. 

Alvintzy, 1735 geboren, 1750 in aiferlichen Dienft getreten, machte feine 
Kriegsichule im fiebenjährigen Kriege; nah dem Türkenfriege trat er 1790 zuerft als 
jelbftftändiger Führer des gegen die belgifche Infurreftion zufammengezogenen Truppen- 
corps auf; ſelbſtſtändige Commando’3 von mehr oder minderer Bedeutung fielen ihm 
auch während der erften Jahre der franzöftihen Revolution von 1792 bis 1795 zu; 
während diefer Zeit 1794 ward er zum Feldzeugmeifter ernannt. Zu einer welthiſtori— 
hen Perſon ward er vornamlich durd feine beiden Berfuche zum Entſatz Mantua’s, 
1796 und 1797, welche Bonaparte durh die Schlahten von Arcole und Rivoli 
pereitelte. Von da ab erlaubten ihm Alter und geſchwächte Gefundheit nicht mehr, als 
Feldherr aufzutreten, er leiftete aber in dem Drganifationsfache, zu welchem er bereits 
nach dem fiebenjährigen Kriege von Lafcy herangezogen, ſich vorgebildet hatte, noch 
bis zu feinem Tode 1810 wichtige Dienfte, die ihm noch 1808 die Feldmarfchalle- 
würde erwarben. 

Amberg, an der Bils in Baiern; am 19. Auguft 1796 kam es Hier zum 
Treffen zwifchen den Defterreichern unter Wartensleben, welchen der Erzherzog Carl 
dem General Jourdan mit 40,000 Mann gegenübergelaffen hatte, um fich gegen 
Moreau zu wenden, und den Franzoſen unter Jourdan. Obgleich Wartensleben bier 
ebenfomwohl ald auf dem früheren Rückzug von der Lahn ab der Uebermacht weichen 
mußte, waren doch feine wiederholt genommenen Stellungen völlig hinreichend gewefen, 
Jourdan aufzuhalten und zu beichäftigen, und hatten fo dazu beigetragen, daß der 
Erzherzog feine berühmte Operation auf der innern Linie zwifchen Jourdan und Moreau 
mit Erfolg durchführen konnte. In den Lauf diefer Operation gehört das Treffen bei 
A. vom 24. Auguft, in welchem Wartensleben mit einer ihm von Erzherzog Karl 
perfönlich zugeführten Verſtärkung Jourdans linken Flügel zum Weichen brachte. 

Amboſaten, bei dem fpanifchen Fußvolk des 16. und 17. Jahrhunderts 
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dasselbe, was bei dem deutfchen Die Gemeinweibel und fpäter die Führer, eine Art 
Bermittler zwifchen den gemeinen Soldaten, von denen fie aus ihrer Mitte gewählt 
wurden, und den obern Befehlshabern. Als Deputirte der Soldatengemeinde brachten 
fie deren Befchwerden und Bitten an die Offiziere. 

AUmbulance, leichtes Feldlazareth zur Beforgung der Berwundeten in nächfter 

Nähe des Schlachtfeldes. Eine Ambulancefeftion wird in der Regel jeder Brigade, 
wenigftens doch jeder Divifion beigegeben. Sie befteht aus einer Anzahl von leichten 
Wagen, welche Arzneien, chirurgifche Inftrumente, Utenfilien zur Medizinbereitung, 
einige Lazarethutenfilien, namentlich Deden, dann Tragbahren zur Fortichaffung der 
Berwundeten vom Kampfplake führen, und entladen felbft zum Transport von Ver— 
wundeten gebraucht werden können. Sie fteht unter Leitung eines Ambulancearztes, 
dem nad Bedarf noch mehrere jüngere Aerzte, dann eine Anzahl Kranfenwärter und 
fonftiges Dienftperfonal beigegeben wird. Kommt es zum Gefecht, fo wählen die 
Ambulanceärzte in der möglichften Nähe des Kampfplakes ihrer Divifionen oder Bri- 
gaden geeignete Räumlichkeiten in Dörfern und Gehöften aus, Laffen die Wagen ent- 
laden und richten ihr Ambulancelazareth ein, während fie in Gemeinfchaft und Ueber: 
einfunft mit den Generalftabsoffizieren die geeignete Verbindung zwifchen diefem und den 
kämpfenden Truppen berftellen. Da der Vorrath an Utenfilien, welchen die Ambulance- 
wagen mitführen können, immer nur für kleinere Gefechte ausreichen kann, und da 
fie ftets jo ſchnell als möglich vormwärtigen und rüdwärtigen Bewegungen der Truppen 
folgen foll, fo ift e8 zweckmäßig, in fürzefter Zeit ihr Material durch in den Ortfchaften 
requirirted zu erjeßen, ebenfo die Wagen. Zu diefem Behufe muß ein Commando 
Soldaten von paflender Stärke dem Ambulancearzt zur Verfügung geftellt werden. 
Die Ambulancewagen müſſen fo £onftruirt fein, daß fie auf jedem Terrain den Truppen 
folgen fönnen, dann zugleich mit Rüdfiht auf ihre Verwendung als Krankentrand- 
portwagen. Im diefer Beziehung ift zu wünfchen, daß fie auf federn ruhen (f. Ges 
fundheitsdienft). 
j Amftetten, auf der Straße von Enns nah Wien, Arriergardegefeht am 
5. November 1805, in welchem die verfolgende franzöſiſche Infanterie Napoleons 
zum erften Male in dieſem Feldzug ernſtlich mit der ruffifchen ins Gefecht fam und 
zur großen Zufriedenheit des etwas beforgten Kaiſers mit diefer kämpfte. 

Amuſette, cin Eleines leichtes Gefhüß, von Ipfündigem Kaliber ; der Marfchatl 
von Sachſen fchlug es urfprünglih vor, weil er von der ſchweren Artillerie feiner 
Zeit, die mit der Infanterie nicht wohl überall manövriren fonnte, bei feinem PBrincip, 
daß die Bewegung das Entfcheidende im Kriege fei, fih wenig verſprach. Nach ihm ift 
dasfelbe Geſchütz öfter vorgefchlagen worden. In neuefter Zeit 1856 hat man in Preußen 
mit ſolchen Gefchügen mit Gußftahlröhren und nah dem Princip des Zündnadel- 
gewehrs von Dreife conftruirt, mehrfache VBerfuche gemacht, man wollte jedem Bataillon 
der “Infanterie zwei dergleichen beigeben, die ihm auf dem Marfche auf einem ein- 
fpännigen Transportfarren folgen, zum Gefecht aber abgeladen und jedes von zwei 
Mann mandvrirt und bedient werden follten, weßhalb auch ihre Schießgeftelle mit 
21, Fuß hohen Rädern verfehen wurden. - 

Anapa, an der Oftküfte des ſchwarzen Meeres, 1781 von den Türken befeftigt, 
1807 von den Ruffen genommen, doch im Bukareſter Frieden wieder herausgegeben, 
1828 von einer ruffifchen Landungserpedition aufs neue angegriffen, vom 14. Mai 
ab förmlich belagert, ward es nach hartnädiger Gegenwehr am 24. Juni von den 
Türken übergeben. Es blieb nun in ungeftörtem Beftge der Ruſſen, bis fie es während 
des orientalifchen Krieges, von den Bergvölkern beftändig bedroht, wegen Waflermangels 
am 3. Juni 1855 räumten. Da ward es vorübergehend von Tſcherkeſſen und den 
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alliirten Anglo⸗Franzoſen befegt. Der Pariſer Friede von 1856 hat es aber an Ruß— 
land zurückgeliefert. 

Anbau 1. (Eultur), alle Beränderungen des natürlichen Terraind durch Menfchen- 
hand, Gebäude, Canäle, Gräben, Felder und Waldbau, Einfriedungen von Gärten, 
Feldern u. f. w. Ein angebautes Terrain unterfcheidet fih von einem noch nicht an= 
gebauten weſentlich durch eine größere Durchſchnittenheit und Bedecktheit; je ſtärker die 
Bevölferung, defto größer der A., je größer der A., defto mehr treten jene Eigen— 
haften hervor; deſto mehr Schwierigkeiten feßt das Terrain dem gefchloffenen Gefecht, 
namentlich aber dem Manövriren der Artillerie und Kavallerie entgegen. Daß der 1. 
in ganz Mitteleuropa feit vierzig Jahren ungemein zugenommen bat, konnte nicht 
ohne Einfluß auf die Gefechtsweiſe bleiben ; aber der hauptfädhlichfte geht wohl aus 
der Beichränfung der Mandvrirfreiheit der Kavallerie und Artillerie hervor, während 
es zu weit gegangen ift, wenn man aus dem vermehrten U. folgern will, daß die 
Infanterie jebt in lauter kleine Körperden von 100 bis 200 M. (Compagniekolonnen) 
aufgelöst werden müffe. Man verfällt dabei in dem. Fehler des von Bernunft und 
Erfahrung verworfenen Cordonfyftems, als müſſe man überall, wo der Feind möglicher 
Weiſe auftreten fann, ihm aud mit gleichen Kräften entgegentreten, während der vers 
mehrte U. duch Vermehrung der Bedeckungen doch andererfeits gerade die Gelegenheit 
zu überrafchendem Auftreten an einzelnen Punkten — und bier, damit man wirklichen 
Bortheil daraus ziehe, mit überlegener Macht, — vermehrt hat. Die Infanterie wird 
bei der Kleinheit ihrer Elemente, der einzelnen Soldaten, durch den vermehrten U. 
nicht verhindert, concentrirt aufzutreten, da der U. zugleich die Zahl und Güte der 
Wege vermehrt hat, aber wohl Artillerie und Kavallerie, welche beiden Waffen weniger 
nach der Anzahl von Wegen fragen, vielmehr wünſchen, daß alles Terrain Weg fei. 
Die Wirkung des vermehrten U. auf die Verwendung der Kavallerie wird fein, daß 
man fie mehr in kleinen Wbtheilungen, als in großen Maffen gebraucht und noch 
mehr Werth als früher auf ihr überrafhendes Auftreten legt, — auf die der 
Artillerie, daß man nun überhaupt wenige Emplacements für fie findet, von denen 
fie längere Zeit mit Bortheil wirfen kann, daß man diefe defto forgfältiger feftzuhalten 
und auszubeuten ſucht, daß man die große Menge guter Wege ausbeuten muß, um 
diefe Waffe rafch von einem günftigen Ort diefer Art auf den andern zu bringen, daß 
aber eben dephalb ihre Aufftelungen meift unmittelbar an den Wegen zu nehmen 
find. Alle Operationen werden durch größeren U. begünftiget, weil mit ihm die 
Anzahl guter Straßen für die Märfche, die Leichtigkeit der Verpflegung wächst, welche 
geftattet, die Truppen auf Märfchen und in Stellungen concentrirt zu halten, ohne 
fie Mangel leiden zu laffen. 2. U. an einem Haufe oder fonftigen Gebäude, fo viel 
ale Flügel eines Gebäudes oder aud Nebengebäude. 

Anbinden mit dem Gegner, fih mit ihm engagiren, die Klingen binden, 
d. h. die Klinge des Gegners in der Auslage leid berühren, um zu fühlen, wie er 
fie führt, ihm zu erproben, wobei zugleich darauf zu fehen ift, daß man fich gegen 
eine überraſchende Entwarnung ficher ftelle, ſ. Fechtkunſt. 

Anciennetät, Dienftalter; jeder Offizier erhält jeßt bei allen Armeen dur 
das Datum feines Patente oder Brevets ein beftimmtes Verhältniß des Dienftalters 
zu allen Offizieren gleichen Grades; dur Abgang an Borderleuten und durch Zugang 
von Hinterleuten rückt cr in der Reihe hinauf, bis er der ältefte feines Grades ge= 
worden ift, von welchem er nun bei neuem Abgang von Borderleuten zu höherem 
Range befördert wird. Das Dienjtalter ift auf diefe Weife die Grundlage der regel- 
rechten Beförderung, de3 Avancements. Ausnahmen von der Regel durch Beför— 
derungen außer Der Reihe kommen überall dabei vor, fei ed daB diefe nad wirklichen 
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oder vermeintlichen ausnahmsweiſen Verdienft eintreten, fei es durch den Kauf höherer 
Stellen, wo derfelbe, wie in England, gefeßlih in Kraft ift. Da fih an die Beförde- 
rung zu höheren Stellen in der mannigfachften Weife das Lebensloos unferer heutigen 
Dffiziere knüpft und die perfönlichen Intereffen Aller dabei aufs entſchiedenſte berührt 
werden, ift es nicht zu verwundern, daß faft fein Beförderungsfuftem die Wünſche 
Aller befriedigt, keins fih unbedingten Beifalld erfreut. Der reinen Beförderung nah 
dem Dienftalter wird vorgeworfen, daß fie Berdienft und Unverdienft ganz gleich be= 
bandle und eigentlich nur die ftärkften Knochen und möglicher Weife die Gleichgültig- 
feit, welche fich jchont und ſich feine grauen Haare wachen läßt, oder auch die Bieg- 
famfeit des Charakters, welche ſich Alles gefallen laßt, belohne, während biegfame 
Charaktere in den höheren Heeresftellen am allerwenigften an ihrem Plage feien, daß 
fie ferner gerade im diefe höheren Stellen alte abgelebte Leute bringe, während die 
ungefchwächtefte Jugendfraft in ihnen nothwendig wäre. Indeſſen hat noch Niemand 
die Beförderung nach dem Dienftalter ald Grundlage mit diefen Vorwürfen befeitigen 
wollen ; immer ift nur verlangt worden, daß Ausnahmen von ihr möglich fein follen. 
England macht diefelben eben durch den Stellenfauf möglich, deffen Beibehaltung von 
feinen lebhafteſten Partifanen vorzugsmweife damit vertheidigt wird, daß er jüngere 
Kräfte in die obern Stellen bringe; während hinwieder die Gegner mit Recht behaup- 
ten, daß die Jugend allein noch feinen General mache, daß derfelbe noch anderer 
Eigenfchaften bedürfe, und daß der Stellenfauf, indem er das Gelangen Yu höheren 
Stellen lediglih von dem zufälligen Beſitze von Glüdsgütern abhängig mache, durchaus 
noch feine Bürgfchaft für das Vorhandenfein jener andern Eigenfchaften gebe. In 
anderen Staaten hat man Beförderungen außer der Reihe (Springavancement) nad 
Berdienft, unter Berücfihtigung tüchtiger Thaten und Friegäwiffenfchaftlicer Bildung 
u. f. w., eintreten laflen. Die Einwände dagegen find, daß die Tapferkeit und Klugheit, 
die ein Offizier in einem niederen Grade bewiefen, noch feineswegs garantire, daß 
er auch als General flug und tapfer fein werde, weil in der höheren Stelle diefe 
Eigenfhaften in ganz anderer Weife bervortreten müßten, als in den niederen, daß 
übrigens das Springavancement nah tapfern und klugen Kriegsthaten eben nur im 
Kriege möglich fei, daß man aber gerade für den Frieden, den Normalzuftand der 
jebigen Staaten, eines Ausnahmsmodus bedürfe, durch den dafür geforgt würde, daß 
man mit jungen Generalen u. ſ. w. in den Krieg geben könnte; für den Frieden 
bliebe aber nun als Grundlage für diefen Ausnahmsmodus nur die wiffenfchaftliche Bil— 
dung, deren Borhandenfein in hohem Maße beftimme aber noch keineswegs das Dafein 
der dem höhern Offizier vor allem Andern nothwendigen Eigenfchaften des Charaktere ; 
außerdem wodurch werde fie erprobt? durch Prüfungen; und man wife ja, daß diefe ein 
fehr trügerifcher Maßſtab felbft nur für das Vorhandenfein von wifjenfhaftlicher Bildung 
feien. Solle im Frieden bei Beförderungen außer der Tour auch der Charakter in Betracht 
gezogen werden, fo laufe man Gefahr, nur ſolche Leute in die höheren Stellen auf- 
rücken zu fehen, welche in den niederen durch gefellfchaftliche Vorzüge und durch große 
Biegſamkeit fi bei ihren Borgefebten beliebt zu machen müßten, welche aber wahr- 
fcheinlih die allerfchlechteften Generale abgeben würden. Unter allen unvolltommenen 
Syſtemen der Beförderung fcheint dasjenige noch das volllommenfte, weldes unter 


Feſthaltung des Aufrüdens nad dem Dienftalter ald Regel, doch von vornherein die 


Dffiziere in zwei Claffen feheidet, eine zahlreichere, welche nur bie zu einem gewiſſen 

Grad, 3. B. dem des Hauptmann, aufrüden kann und an weldhe fehr mäßige Ans 

fprüche, geftellt werden, eine weniger zahlreiche, beftehend aus Wuten, die durch ihre 

Erziehung, ihre gefellfehaftliche und wiffenfhaftliche Bildung, durch vortrefflihe Cha— 

raftereigenfehaften ſich frühzeitig auszeichnen, die untern Grade, z. B. in unferm Falle 
Rüſtow, Militärifches Handwörterbuch. 1. 2 
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bis zum Hauptmann, raſch ohne Rüdficht auf das Dienftalter durchlaufen und nun, 
zu den höheren Graden gelangt, in diefen nadı dem Dienflalter vorrüden, Eine An— 
näberung am diefes Syftem finden wir in Frankreich. Der Begriff des Dienftalters 
fonnte nicht eriftiven, bevor es ftehende Heere gab; in der Landsknechtszeit ward 
Hauptmann, wer ein Fahnlein zu werben vermochte, und der Hauptmann wählte fidh 
feinen Lieutenant; ward Oberſt, wer ein Regiment auf die Beine zw bringen im 
Stande war. Erft als mit der Confolidirung der Monardhie und Errichtung der 
fiehenden Heere die Offiziere am Ende des 17. Jahrhunderts zu fländigen Beamten 
der Monarchen wurden, fand fi der Begriff des Dienftalters ein. 

Ancona, uralte feite Stadt im Kirchenftaat an der Küfte des adriatifchen 
Meeres; im Jahre 1799 ward fie von den Defterreichern unter Fröhlich belagert und 
von der franzöfifchen Befakung unter Monnier vom 14. Oftober bis zum 13. No— 
venber, an welchem die Befagung fapitulirte, tapfer vertheidigt; am 23, Februar 
1832 ward A. plöglih von einer über das Meer entfenteten franzöfifchen Truppen- 
abtheilung befeßt, unter dem Borwande der Aufrechthaltung der Ordnung in den 
päpftlihen Staaten. Im Jahre 1849 zur Zeit der neurömifhen Republit ward A., 
welches von deren Truppen befeßt war, nad) Beendigung des kurzen Feldzugs Radetzki's 
gegen Piemont vom 24, Mai ab bis zum 19. Juni von einem üfterreichifchen Corps 
unter Wimpffen auf der Landfeite eingeichloffen. Obgleich die Einſchließung von der 
Seefeite ber wegen der befchränften Mittel der öfterreihifhen Marine nicht vervoll- 
ftandigt werden fonnte, fapitulirte doc; die römiſche Befakung am 19. Juni, nachdem 
am 16. Wimpffen 52 Gefüge in Batterie gebracht und mit diefen die Beſchießung 
begonnen Hatte. _ 

Andreaskreuz, 1. ein Kreuz, welches mit zweien feiner Füße auf dem Boden 
fiehend gedacht wird, die beiden Scheitelwinfel, welche an der Berticalen liegen, find 
fpige, die an der Horigontalen ftumpfe, wird häufig bei Holzverbindungen in Fach— 
werfswänden gebraucht; 2. fo viel ald Andreasorden. 

Andreasorden, der ältefte ruffifhe Orden, von Peter dem Großen 1698 

geftiftet. 
Andreoſſy, geboren 1761, feit 1781 in franzöfifchem Dienft, ſchloß fi der 
Revolution und von 1796 ab Bonaparte an, begleitete dieſen nach Aegypten, ward 
1801 Divifionsgeneral, 1805 Generaladjutant der großen Armee, bekleidete von da 
an abwechfelnd wichtige militärische oder Gefandtihaftsftellungen ; von 1811 ab Ge 
fandter in Conftantinopel, kehrte er 1814 nad Frankreich zurück und ſchloß fih den 
Bourbonen wieder an, ftarb 1828. Er hat mehrere ſchätzbare hydrographiſche Arbeiten 
hinterlaffen. 

Anger, fo viel als Weideplak. 

Angeſpann, die Art, in welcher die Pferde der Beipannung eines Fuhrwerks 
mit demfelben verbunden werden, um es zweckmäßig zu bewegen. Man fpricht dem- 
nah vom ruffiihen, franzöſiſchen, preußiſchen A. vom U. in der Gabeldeihfel, an 
der Stangendeihlel u. f. w. Das A. ift abhängig von der Zahl der Pferde einer 
Beipannung, dann von der Eonftruction des Fuhrwerks, namentlih, wenn es ein 
vierräderiges ift, davon, ob es einem Gleichgewichts- oder einem Balancirfyftem angehört. 
Die Zahl der Beipannungspferde ift abhängig nicht bloß von der fortzufchaffenden 
Laft, jondern auch von der mehr oder minder zweckmäßigen Gonftruction des Fuhr— 
werks, feiner mehr oder minderen Beweglichkeit und von den Berhältniffen, unter 
welchen es transport werden foll, endlich kann auch die Art des A. bei font gleichen 
Berhältniffen eine ftärkere Befpannung erfordern oder eine geringere zuläffig machen. 
Man kann unmöglich eine für alle Kriegsfuhrwerke gültige Belaftung angeben, die 
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ein Pferd zu ziehen vermöge; Belpannungen von Feldgefchügen, welde manövriren 
follen, können bei gleicher Zahlftärke unmöglich. eben fo große Laften fortichaffen, als 
Beipannungen von Belagerungsgefhügen, welche nur Märſche auf gebahnten Straßen 
machen follen; auch kommt hier die Höhe der Räder, die Eonftruction der Achfen, die 
Borderwichtigkeit u. |. w. in Betracht. Gewöhnlich nimmt man für das Marimum der 
Laft, die einem Zugpferd der Feldartillerie zugemuthet werden dürfe, 330 Kilogramme 
oder 660 Pfund an, doch ift es anerfannt zweckmäßig, fih unter diefem Marimum 
zu halten, und um jo mehr, je manövrirfähiger eine Artillerie, z. B. die reitende, fein 
fol und je mehr man auf ein — wenn auch allerdings nur zeitweifes — Auffigen 
von Bedienungsmannfhaft auf die Handpferde Rechnung macht. Je größer die Zahl 
der Pferde einer Beipannung, defto weniger Laft darf man auf jedes derfelben rechnen, 
fhon aus dem einfachen Grunde, weil eine größere Zahl Pferde ſich ſchwerer in gleich- 
mäßigen Zug bringen läßt als eine Pleinere; bei 6 Pferden darf man nur etwa 7/g 
fo viel Laft auf jedes Pferd rechnen, als bei 4 Pferden. Die weitaus größte Zahl 
der Kriegsfuhrwerke find vier oder fehsfpännig, ftärkere Züge fommen zwar außer 
bei den ſchweren Gefchügen und Mörferwagen der Belagerungsartillerie auch noch bei 
den ſchweren Feldgefhüßen (12pfündern) vor, werden aber wahrfcheinlich bier bald 
verfchwinden, da eine Umwandlung der 12pfdr. Kanonen in leichtere Granatfanonen 
in Ausfiht fteht. Sehe Pferde einer Befpannung, die gewöhnlichfte Zahl, theilt 
man in drei Paare, deren jedes ein Befpannungszug heißt. Sie werden vor 
einander gefpannt und der vorderfte heißt dann der Worderzug (Borauszjug) oder 
die Vorderpferde, der zweite der Mittelzug, Mittelpferde, der binterfte der Stan 
genzug, Stangenpferde. Bon hinten nad vorn gejehen wird in jedem Zug das 
linfe Pferd das Sattelpferd genannt, das rechte das Handpferd, auf dem 
erfteren reitet der Yahrfanonier, beim Borderzug der Worderreiter, beim 
Mittelpferd Meittelreiter, beim Stangenpfrd Stangenreiter genannt. Zum 
Angelpann gehört die Borrihtung am Fuhrwerk, um die Pferde an ihm zu befeftigen, 
welche aus einer Stangen= oder Gabeldeichfel, einer Hinterbrade mit Defen zum Be— 
feftigen der Zugftränge oder ſtatt deffen noch mit Ortſcheiten, an denen erſt diefe Defen 
fiten, und das Geſchirr der Pferde. Die Leßtere kann man eintheilen in das 
Zuggeſchirr, das Gefhirr zum Aufbhalten und Steuern des Fuhrwerkes, die 
Zäumung zur Leitung der Beipannung, Sattelung, endlih bei dem Balancir- 
foftem die Vorrichtung zum Tragen der Deichfel, d. h. des Vordergewichtes des 
Borderwagens. 

Die Zuggefchirre find entweder Sielengefchirre oder KRummtgefchirre; 
das Sielengefhirr befteht aus einem breiten Ledergurt, welcher um die Bruft des 
Pferdes gelegt wird, und von dem die Zugftränge beiderfeits des Pferdes nach den 
Defen der Brade zurüdlaufen. Beim Kummtgeſchirr wird das Sielen dur das Kummt 
erfegt, abgefehen von aller Verfchiedenheit der Gonftruction als ein ftarfes, gepolfterteg, 
mit Leder überzogenes Halsband des Pferdes anzufchen, von welchem die Zugftränge 
nad rückwärts laufen. Das Kummt kann entweder durch Schnallen und Riemen paſ— 
fend für den Bau jedes einzelnen Pferdes geftellt werden, oder bei den Mächten, wo 
das nicht der Fall ift, hat man verfchiedene Nummern, aus denen dann die paflende 
Auswahl für jedes einzelne Pferd getroffen wird. Für ſchwere Kriegsfuhrwerke, zumal 
wenn fie noch auf unebenem Boden mandvriren follen, eignen fih Sielengeſchirre nicht, 
da das GSielen bei feiner Lage die Brufthöhle von drei Seiten drüdt und die freie 
Lungenthätigkeit befchränkt, wogegen das Kummt fih auf die ſtarke Muskelbekleidung 
der Schultern, einigermaßen auch auf die Seitenwände des Halfes, alfo auf diejenigen 
Stellen ftügt, weldhe nah dem Bau des Pferdes am gesignetften zum Fortziehen einex 
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Laft find. Die Zugftränge müffen eine pafiende Länge haben, weder zu kurz fein, 
damit das Pferd nicht in fehnellen Gangarten am Springen gehindert werde, noch zu 
lang, was das Uebertreten erleichtert und kurze Wendungen erfchwert. Bei horizontaler 
Richtung der Zugftränge würde, einen durchweg ebenen Boden und eine gleichmäßige 
leichte Bewegung vorausgefeßt, das Pferd die meifte Zugkraft entwickeln, indeflen dieſe 
Borausfegungen find bei einem Kriegsfuhrwerke nicht zu machen; man läßt daher die 
Zugftränge der Stangenpferde von der Bradfe nah dem Kummt hin in einem 
Winkel von 11 bis 139 anfteigen, was es ihnen erleichtert, fi bei ſtarkem Anziehen 
tüchtig ins Geſchirr zu legen und die Borderräder über Feine Unebenheiten des Bodens 
hinwegzuheben. 

Zum Aufhalten des Fahrzeugs dient bei den Stangenpferden das Hinterzeug, 
im Weſentlichen beſtehend aus zwei Seitenblättern, welche von dem Kummt an beiden 
Seiten nad rückwärts gehen und hier durch einen Riemen oder Gurt (Umlauf, 
Umgang), der um das Hintertheil des Pferdes herumgeführt ift, verbunden find; der 
Umlauf gibt dem Pferde beim Pariren und dem Zurüdtreten überhaupt einen Stütz— 
punkt. Dazu, daß die Deichjel nicht nach vorwärtd ausweichen könne, wenn die Pferde 
zurücktreten, und um fie bei Wendungen in die neue Richtung zu führen, dienen die 
Steuerfetten, die beide vorn an der Deichfelipige mit dem einen Ende, mit dem 
andern aber an den Kummten, der eine des Sattel-, der andere des Handpferdes, 
befeftigt werden. 

Die Zäumung und Sattelung (ſ. d.) der Zugpferde, vermittelft welcher 
der Fahrer fein Pferdepaar leiten und feinen Siß auf dem Sattelpferde einnehmen 
kann, entjpricht im Wefentlichen der des Neitpferdes; die Handpferde erhalten ftatt 
der Sattel Packkiſſen zur Aufnahme der Ausrüftungsgegenftände der Fahrkanoniere ; 
die Packiffen find entweder mit Steigbügeln verfehen oder nicht, je nachdem gemäß 
der Organifation ein Theil der Bedienungsmannihaften auf die Handpferde foll auf- 
figen können oder nicht. Die Handpferde erhalten gefpaltene Zügel, von denen der 
rechte am Kummt ausgebunden wird (Ausbindezügel), während fih am Ende 
des linken (Dandzügels) eine Handfchleife für den Fahrer befindet. 

Zum Tragen des Bordergewichtes der Deichfel haben die Artillerieen mit ſehr ent- 
ſchiedenem Balancirfyftem verfchiedene Einrichtungen angenommen, die ſich indeffen auf zwei 
wefentliche, nämlich die englifche und die franzöfifche, reduciren laffen. Bei dem englifchen 
A, zieht das Stangenhandpferd in einer Gabeldeichſel und trägt zugleich die Bäume 
derfelben, alfo das Vordergewicht mittelft eines Tragriemeng, der über feinen Rüden geht 
und an den Gabelbäumen befeftigt ift. Die Vorwürfe, welche diefem Syſtem gemacht 
werden, find, daß das Gabelpferd das ganze Vordergewicht allein trage, daß es bei 
Wendungen und in unebenem Terrain von den Schlägen der Gabel leide, daß es 
das Fuhrwerk allein in die Wendung bringen müffe, daß es fehwer loszumachen und 
aufzurichten fei, wenn es falle. In verfchiedenen Artillerieen, welche das englijche 
Syſtem angenommen haben, Hannover, Dänemark, Norwegen, Naffau, hat man ver= 
ſucht, die angedeuteten Uebelftände, welche mehr oder minder wirklich vorhanden find, 
zu befeitigen und großentheild mit Erfolg. Beim franzöfifchen A. hat man die Stan- 
gendeichfel beibehalten und Laßt das Vordergewicht von beiden Stangenpferden mittelft 
fogenannter Tragbörner (attöles) tragen, eiferner oberhalb gefrümmter Hörner, 
welche mit ihrem einen Ende an der Deichfelfpige fo befeftigt find, daß fie fih ſowohl 
in der DVerticalebene, in welcher die Deichfel liegt, als in einer fenkrechten zu diefer 
um ihren Befeftigungspunft drehen können, welche mit ihrem andern Ende an einer 
Agraffe am untern Theil des Kummtes der Stangenpferde befeftigt werden, alfo ges 
wiſſermaßen als nicht biegfame Steuerfetten zu betrachten find. 
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Bei den Fuhrwerken des Gleichgewichteſhſtems ziehen die Mittelpferde an einer 
Borderbrade, welche an der Deichfelfpige hängt, während die Bugftränge der 
Vorderpferde mit denen der Mittelpferde verbunden find; bei den Fuhrwerken des 
Balancirfyftems, wo die Stangenpferde entweder beide oder eind ohnehin ein bedeutendes 
Bordergewicht zu tragen haben, kann man feine Borderbrade anwenden, fondern vers 
bindet auch die Zugftränge der Mittelpferde mit denen der Stangenpferde; im Uebrigen 
unterfcheidet fih das Gefchirr der Mittel- und Borderpferde nur dur das Wegfallen 
der Theile zum Aufhalten und Pariren des Fuhrwerkes. Das U. der Fuhrwerke des 
Balancirfyftemsd und des Gleichgewichtsſyſtems unterfcheiden ſich weſentlich dadurd, 
daß bei jenem die fämmtlichen Pferde der Beipannung von einander und von dem 
Fuhrwerk abhängiger find, als bei diefem. Ritteratur. Migout et Bergery, 
Theorie des affüts et des voitures d’artillerie; Dwyer, neun Syſteme der Feld» 
artillerie-Drganifation; Jacobi, die europäifchen Feldartillerieſyſteme. 

Angriff und Bertheidigung. Der Krieg febt zwei Parteien mit entgegen— 
geſetzter Abficht voraus; die eine verfolgt irgend einen pofitiven politifchen Zweck, die 
andere will verhindern, daß diefer Zweck erreicht werde, "die erftere ift der Angreifer, 
die amdere der Bertheidiger. An und für ſich betrachtet, ift es num ganz natürlich, 
daß die verfchiedene politifche Abficht, welche zum Kriege führt, auch eine verfchieden- 
artige Verwendung der Kriegsmittel, d. h. der Sriegführung, bedinge und daß fidh 
zwei Arten der Kriegführung ergäben, von denen die eine, der Angriff (Dffenfive) dem 
Angreifer, die andere, die Vertheidigung (Defenfive) dem Verteidiger — nad deren 
erftem urfprünglichen Berhalten einander gegenüberträten; es wäre ferner ganz natür— 
lich, daß das Verfahren des Angreifers in jedem Momente des Krieges von der poſi— 
tiven Abficht durchdrungen wäre und von diefer feinen Charakter erhielte, während 
ebenfo in jedem Moment des Kriegs das Verfahren des Vertheidigerd von der Abficht, 
zu verhindern, durchdrungen und charakterifirt wäre. Das fönnte fo fein, wenn Angriff 
und Bertheidigung auch mit verfchiedenen Mitteln aufträten oder wenn die Art diefer 
Mittel auf die Kriegführung gar feinen Einfluß Außerte. Die Mittel find aber durch— 
aus diefelben; beide Theile bedienen fi der Heere und Plotten und diefe haben auf 
beiden Seiten die gleichen Eigenfchaften, die gleichen Starken und Schwächen. Wirken 
können fie nur durch pofitive Thätigkeit, durch Realifirung der Abficht, zu vernichten ; 
fie find aber außerdem, das eine Heer wie das andere, die eine Flotte wie die andere, 
der Vernihtung und Abſchwächung ausgeſetzt und unterworfen, und zwar nicht bloß 
durch die Thätigfeit des Feindes, fondern auch durch ihren eigenen Kraftaufwand. 
Dazu kommt nun noch, daß der Krieg weder ein Akt ohne Dauer ift, noch fih auf 
einen einzigen räumlichen Punkt concentriren läßt, er dehnt fi vielmehr über große 
Räume aus und über eine gewiffe Zeit. Er zerfällt alfo nothwendig in einzelne Akte, 
theild in derfelben Zeit im Raume neben einander, theild in demfelben Raum in 
der Zeit nad einander. Aus diefer Bereinzelung des Krieges in einzelne Akte, aus 
der Rothwendigkeit, welche fih für jede der beiden Parteien ergibt, wo fie wirken 
wollen, dieß immer dur aktive Entwidelung von Kraft zu thun, aus dem Einfluß 
der Natur des Mitteld auf die Art der Kriegführung mit einem Wort, folgt nun, 
daß der Angreifer, als politifche Partei, weder auf allen Punkten und in jedem Zeit— 
punkt nothwendig offenfiv verfahren muß und ann, noch der Verteidiger immer und 
überall defenfiv. Es b’greift fi vielmehr leicht, daß der Verteidiger innerhalb des 
defenfiven Feldzugs, welchen er führt, eine Angriffsfchlacht Liefern kann mit der poſi— 
tiven Abſicht, den Feind zu vernichten, und ebenfo daß der Angreifer innerhalb feines 
offenfiven Feldzugs eine Vertheidigungsſchlacht Liefern Tann, mit der Abficht, den Ver— 
theidiger an der Erfüllung feiner pofitiven Abficht, zu vernichten, zu verhindern; es 
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begreift fi eben fo leicht, daß während der Angreifer auf einem Punkte des großen 
Kampfplages offenfiv auftritt, nämlich auf demjenigen, auf welchem fein pofitives 
Ziel liegt, er auf einem andern defenfiv auftreten ann, wo er feinen pofitiven 
Zwed verfolgt, der Bertheidiger aber einen folchen verfolgen könnte oder wirklich 
verfolgt; der Bertheidiger fann fi in einer feiner Feftungen wieder rein defenfiv 
verhalten, dagegen mit einem draußen gefammelten Heere offenfiv auftreten, um den 
Belagerer zu vernichten umd folglich die Fortfegung der Belagerung unmöglich zu 
machen. Weder der Angriff noch die Vertheidigung kann alfo rein auftreten, jedes 
von beiden muß Elemente des andern in ſich aufnehmen, weil pofltive und negative, 
wirffame und fehädliche Elemente in den Heeren und Flotten, den Mitteln beider 
Parteien vereinigt find, von denen bald die einen, bald die andern ohne Rüdficht 
auf die urfprüngliche Abfiht bald hier, bald dort in den Vordergrund treten und 
ſich Geltung verfhaffen. Es ift daher auch ein ganz unfruchtbares Beginnen, feft- 
ftellen zu wollen, welche der beiden Formen des Krieges, Angriff oder Bertheidigung, 
ald Arten der Verwendung der Kriegsmittel die ftärfere fei; man müßte, um dich 
feftzuftellen, immer die einzelnen Momente unterfcheiden. Claufewig hat gefagt: die 
Bertheidigung ift die flärfere Form; ihr Charakter ift das Abwarten; fie gewinnt 
alle Zeit, die der Angriff, dem die Verfolgung der pofitiven Abſicht zukommt, ver- 
liert. Dieß ift richtig; aber was wartet denn die Vertheidigung ab? Antwort, den 
günftigen Moment, wo fie felbft Angriff werden, d. h. ein pofitives Biel verfolgen 
fann, worin allein ihr Erfolg zu fuchen ift. Man ficht aus diefer Antwort, melde 
unzweifelhaft richtig ift, daß die Vertheidigung, weiche nur paffiv abwarten wollte, 
eine ganz unfruchtbare fein müßte, daß die zweckmäßige Bertheidigung vielmehr zu= 
gleih daran arbeiten muß, den Augenblid herbeizuführen, wo fie Angriff 
werden könne, Willifen hat gefagt, es gibt nur eine wirkfame Kriegsform, das ift 
der Angriff; die BVertheidigung kann nichts fein, als ein Ausweichen und ein Suchen 
nah dem günftigen Moment zum Angriff. So fehr die beiden Schriftfteller mit ihren 
Meinungen auseinander zu gehen fcheinen, fo fehr find fie doch, wie man fieht, bei 
näherer Betrahtung einer und derfelben Meinung. Bergl. Krieg, Operationen, Ge— 
fecht, Schlacht. 

Angriff der Feſtungen, förmlicher, gewaltſamer; Angriffsfront, vol. Fe 
ſtungskrieg. 

Angriffsoperation, ſ. Operation. 

Angriffsplan, ſ. Dispofition. 

Angriffspunkt, ſ. Gefecht. 

Angriffsſchlacht, ſ. Schlacht, Gefecht. 

Angriffswaffe, ſ. Waffe. 

Anhalt, ſ. Deſſau. 

Anhöhe, eine kleine Höhe, geringe Bodenerhebung. 

Anker. Die zwei Hauptarten der gewöhnlich eiſernen Anker ſind der Balken— 
anker und der Quirlanker (Dregge); der Balkenanker beſteht aus der Nuthe, 
welche alle übrigen Theile zufammenpält und am obern Ende mit einem Ring (Un: 
ferring) verfehen ift, der zum Durchzichen des Ankertau's beftimmt ift, welches 
ihn mit dem zu verankernden Fahrzeug verbindet; den zwei Armen, welhe in einer 
Ebne liegend von dem untern Ende der Ruthe beiderfeit# ausgehen und an deren 
äußere Enden die Schaaren, dreiedige oder herzförmige flache Eiſenſtücke ange— 
ſchweißt find, mit deren einem der Balfenanker in den Untergrund eingreift und ſich 
in Ddiefen einwühlt, dem Ankerſtock, einem Querbaum von Eifen oder bei fehr 
großen Ankern Holz, melder unter dem Anterring quer dur die Ruthe geht und, 
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indem er fih auf den Ankergrund aufftüßt, dem U. beim Anziehen des Ankertau’g 
die richtige Stellung zum Einwühlen in den Boden gibt. Der Theil des A., in 
welchem die Arme an die Ruthe angefegt find, heißt das Mrenz, bei großen A. 
wird an demfelben ein Oehrring angebracht, durch welchen man eine Leine zieht, 
an deren anderem Ende die Bone befefligt wird, ein Stüd Holz oder ein fonftiger 
leichter Körper, der auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmt und das Auffinden des 
Ankers erleichtert. Solche Schwimmkörper werden übrigens auch ohne daß fie mit 
einem Anker zum Feſthalten eines Fahrzeugs verbunden würden am ingang in 
Rheden und Häfen gebraudt, um das Fahrwaſſer oder Klippen und fonftige gefähr- 
liche Stellen zu bezeichnen. Die Quirlanker unterfheiden fih von den Balfen- 
anfern dadurch, daß fie flatt zweier mehrere, drei, vier, fünf Arme, dafür aber 
feinen Anterftod haben. Balkenanker haben den Vorzug, daß fie leichter zu trand- 
portiren find, aud bei fonft: gleichen Dimenfionen und Material leichter ausfallen, 
als Quirlanfer; es find daher nicht bloß die Seeanfer, fondern auch Diejenigen der 
Pontontraind meiftentheild Balkenanker, fonft werden für die Flußichiffahrt die Quirl- 
anker wegen ihres beffern Eingreifens bei mäßigem Gewicht meiftentheild vorgezogen. 
Jedes größere Kriegsfahrzeug führt 4 bis 5 ſchwere und noch eben fo viele leichte 
Anker; die großen find der Taglichdanfer oder tägliche Anker, welcher für ge 
wöhnlich gebraucht wird, auf der Badbordsfeite des Schiffes, wie fein Tau auf der 
Steuerbordsfeite liegt; der Teianker, welcher ausgeworfen wird, wenn dieß zur 
Unterftüßung des erfigenannten nöthig ift und zwar dann fo, daß die Taue beider 
unter einem ſpitzen Winkel nach dem Bug des Schiffes zufammenlaufen ; der Maum: 
anfer, größer als beide vorige, wird nur im Fall der Noth gebraucht und liegt 
auf dem unterften De; der Wflichtanfer, der größte, auf großen Kriegsfchiffen 
bis zu 8400 Pf. Schwer und 18 Fuß lang, nur in der Außerften Notb, nament- 
lid im Sturme gebraucht, liegt am Bug auf "der Steuerborde-, fein Tau an der 
Backbordsſeite. Enterdreggen find Quirlanker, weldye man von einem Schiff in 
das Tauwerk eines andern wirft, welches man entern will, um es zu faffen und 
anzuziehen. Je nad der fpeciellen Verwendung, der Lage zum Schiffe, zu Strömun— 
gen und zum Wind erhalten die Anker auf der See verfchiedene Namen, 3. B. 
Wurfanker, wenn man einen jolchen mittelft eines Bootes vorwärts auswirft, 
um an ihm das Schiff in einem Hafen oder Fluß vorwärts zu bugfiren; Ebbanker, 
ein Anker, welder das Schiff bei der Ebbe an feiner Stelle hält; Fluthanker, 
Safenanfer, Katanker, ein Eleiner Anker, der zur Berftärfung eines größern 
ausgeworfen und deffen Tau am Kreuz dieſes letztern befeftigt ift. Liegt ein Schiff 
nahe am Lande und find zwei A. ausgeworfen, fo heißt der gegen die Seeſeite, der 
größere, der Seeanker, der gegen die Landfeite, der Pleinere, der Wallanker u. f. w. 
Bon den U. einer Pontonbrüde nennt man die nad oberfirom ausgeworfenen die 
Stromanfer, die nah unterftrom ausgeworfenen die Windanker, die nicht 
im Strombett, fondern am Land ausgeworfenen, welche auch durch Pfähle erfebt 
werden fünnen, um welche man die Ankertaue fchlingt, Eandanker. Den Anker 
in den Anfergrund einfenten heißt man den U. werfen, ihn aus dem Ankergrund 
ausheben, den N. lichten, was auch für unter Segel geben gebraucht wird ; jedes 
Haltmahen des Schiffes duch Auswerfen der Anker heißt vor Anker gehen. 
Ein Schiff reitet vor feinem Anker, wenn es an demfelben liegend bald mit dem 
Border-, bald mit dem Hintertheil tief einfintt, ftampft. Wenn ein Schiff unter 
dem Einfluß wechfelnder Strömungen oder der, Ebbe und Fluth vor U. Liegt, fo 
muß es je nachdem diefe immer mit dem Winde vereint oder ihm entgegen arbeitend, 
in der einen Richtung oder in der andern die Oberhand gewinnen, feine Lage zum 
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Anker wechfeln oder je nach den Umftänden dieſer felbft anders ausgeworfen werden. 
In Ermangelung von gewöhnlichen eifernen Ankern (namentlich aber nur Eleinerer, 
wo Ddiefe ausreichen, alfo namentlih nur auf Flüffen und zur Verankerung von 
Pontonsbrüden) kann man fie auf mannigfache Weile erfeßen, durch hölzerne Anker, 
durh Wagenräder, Kaften, geflochtene Körbe, die man mit Steinen befehwert, durch 
Pfähle, die man am Lande einfhlägt. 2. ©. a. Faſchinen. 

Antergrund, die Stelle des See- oder Flußgrundes, in welche der Anker 
geworfen wird; er muß im Allgemeinen feft, aber nicht felfig fein, fo daß der Anker 
greifen kann, aber dann auch halt; ohne Klippen und Korallen, an denen das Tau 
fi zerreiben könnte. Wlüffe, welche viel Sand mit fi führen, bieten dort, wo fie 
wegen geringerer Strömung diefen Sand vorzugsweife abfegen, in fofern fchlechten 
Ankergrund, als die Anker vom Sande bededt, ſchwer zu lichten find, Auch eine zu 
große Tiefe des Waſſers macht den Ankergrund unvortheilhaft. Seefhiffe geben nicht 
gern bei mehr ald 40 Faden (zu 6 Fuß) Waflertiefe vor A. Bei der Beranferung 
von Pontonbrüden hat man nicht gern eine Maffertiefe von mehr als 1/,, der Länge 
des Ankertau's. 

Anterfetten und Ankertaue; die Ankertaue haben je nach der Größe 
der Fahrzeuge, welche fie fefthalten follen, einen Durchmefler von 1 Zoll bis zu 7 
Zoll, letztere Stärke für das Pflichtankertau der Dreidecker; das Ankertau der See— 
ſchiffe (Aabel) Hat gewöhnlich die Länge von 150 Faden (mur ausnahmsweiſe 120); 
nah Ddiefem Maß, einer Kabellänge — werden manche Entfernungen in der 
Seemannsſprache angegeben. Im neuefter Zeit gebraucht man zur See häufig Ketten 
ftatt der Taue, welche befonders vortheilbaft find auf Elippigem Ankergrund. Die 
Ankertaue der Pontontrains find durdfchnittlih 200 bis 400 Fuß lang; man nimmt 
bier das Ankertau entweder einfach, in welchem Fall es durch den einfachen Anker⸗ 
ftich oder Seeſchlag am Ankerring befeftigt wird, oder doppelt, fo daß es mit feiner 
Mitte und zwar durch den doppelten Ankerſtich oder die doppelte Bucht am Anker- 
ring befeftigt wird. 

Anlage 1. eines Walles, die ganze Breite desfelben auf dem Horizont ge= 

mefien, 2. Anlage einer Böfhung, die horizontale Kathete in dem rechtwinkligen 
Dreieck, welches die Böſchung mit ihr und der Höhe im Profil bildet. Man ſagt, 
eine Bölhung habe ganze Anlage, wenn die Anlage gleih der Höhe, — dop—⸗ 
pelte U., wenn die U. doppelt fo groß ala die Höhe, — halbe A., wenn die 
A. halb fo groß als die Höhe ift u. |. w. 
Aunlände, der Ort, wo Schiffe am Ufer anlegen können; fie ift entweder 
natürlich oder fünftlih. Cine gute natürliche A. feßt dicht am Ufer eine genügende 
Waffertiefe voraus und am Ufer felbft, welches nur wenig über den Waflerfpiegel 
erhaben fein darf, einen feften Boden. Die Kunft Hilft nad durch Anlage von Kais, 
durch den Bau von Landbrüden, welche bis zu gemügender Waffertiefe, wenn diefe 
am Ufer fehlt, ins Wafler hineingehen, dur Befeftigung des Bodens am Ufer, 
durch Einfehneiden von Rampen, wo das natürliche Ufer fehr Hoch über dem Waſſer— 
ſpiegel ift. 

Anlaſchen oder Anfchalmen, Bäume durch ftellenweifes Abfchälen der 
Rinde bezeichnen; man thut dieß entweder, wenn man im Walde Bäume zu be= 
ftimmten baulichen Zweden für das Fällen auswählt, um fie den Arbeitern zu 
bezeichnen oder au um Kolonnenwege durch lichte Waldungen ihrer Richtung nad) 
anzugeben. In letzterm alle wird alle 10 bis 20 Schritt in der ausgefuchten Rich: 
tung, je nad der Dichtigfeit des Holzes ein Baum angelafcht. 

Anlauf 1. des Banketts, ſ. Bruftwehr; 2. zum Sprunge, 
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Anlehnen, Unlehnung, ſ. Stellungen. 

Anliegen einen Gompaßftrih, d. h. auf diefem Gompaßftriche fteuern. 

Anluven, f. Abfallen. 

Annäherungshinderniſſe, alle Gegenftände des Terraind, des natürlichen 
oder Fünftlihen, welche Truppenbewegungen gänzlich aufhalten oder doch verzögern. 
Die künftlihen Ann. gehören der Befeſtigungskunſt an, das wichtigfte von ihnen ift 
der Graben des Werks, welcher indeffen nicht eigentlich zu ihnen gerechnet wird; im 
Allgemeinen nennt man A. nur diejenigen, weldhe vorwärts des Grabens, fei es 
vor verfchanzten Linien, fei es zwifchen zwei benachbarten abgefonderten Werfen Liegen. 
Alle A. müflen entweder Vertiefungen oder Erhöhungen fein. Man rechnet dazu die 
Borgräben, Wolfsgruben, Gäfarpfählchen, Ueberfchwenmungen, Anfumpfungen, Ans 
ftauungen, Fladderminen, Pallifaden, Sturmpfähle, fpanifche Reiter, Verhaue (f. d.). 
Annäherungshinderniffe find als gut angelegt zu betrachten, wenn fie durch Feuer aus 
der Ferne vom Feinde nicht weggeräumt werden können (deßhalb find alle einfachen 
Linien von Holzwerk, 3. B. Pallifaden, nur in Verbindung mit deefenden Gräben 
zu gebrauchen), wenn fie den binterliegenden Schanzen die Ausfiht nicht benehmen, 
und wenn fie in deren wirkſamem euer liegen, lebteres weil fie mit wenigen Aus— 
nahmen abfolute Hinderniffe nicht darbieten und mehr als zu dem abfoluten Auf- 
halten, zu einem relativ Tängeren Aufbalten, durd welches das günftige feuer 
des Vertheidigers eine defto längere Zeit zur Wirkung erhält, beftimmt find. Sie 
dürfen von den hinterliegenden befeßten Linien nicht weiter ald um die mwirffame 
Tragweite des Kleingewehrs entfernt fein, wobei man allerdings bei den verbefferten 
Handfeuerwaffen unferer Tage einen beträchtlichen Spielraum bat, und müflen, wo 
irgend möglih, auch duch Flanfirende Feuer ihrer ganzen Länge nad be— 
ftrichen fein. 

Annäherungswege ſ. v. a. Approchen, f. Feſtungskrieg. 

Annenorden, ein urſprünglich holſtein-gottorpſcher, ſeit 1796 ruſſiſcher Orden. 

Anreiten 1. ein Pferd zum erſten Mal bei der Dreſſur in Bewegung vor⸗ 
wärts bringen, 2, zur Attake; damit beim Anreiten ganzer Schwadronen oder Res 
gimenter in gefchloffener Ordnung diefe möglichft bewahrt werde, muß einestheild auf 
das Avertiffements-Commando jeder Reiter fein Pferd gut verfammeln, zweitens im 
minder fehnellen Gangarten begonnen werden, aus denen nad und nad in die fär- 
teren übergegangen wird. 

Anrufen fagt man von Wahtpoften, welche dur den Ruf: Halt! Wer da! 
unbefannte Leute, Patrouillen u. ſ. w. auf einige Entfernung ftellen, um ſich, bevor 
fie diefelben paffiren laflen, von ihrer Umverdächtigkeit zu überzeugen. 

Anfcheeren der Pontonsbrüden , f. Brüden. 

Anfchlagen, ein Gewehr in fhußfertige Rage an die Bade bringen; dieſe 
Lage heißt der Anfchlag, von deffen Güte der richtige Schuß zum großen Theil 
abhängt; Hoch anſchlagen heißt das Gewehr im U. mit der Mündung hoch halten, 
wie e8 z. B. bei Ehrenfalven gefchieht. 

Anfchwenmung, angefhwenmtes Land, Land, welches durch die Arbeit der 
Gewäſſer erft neuerdings abgefegt und entftanden ift, gewöhnlich fehr wei und oft 
feloft für Infanterie in Tirailleurſchwärmen unpaffirbar. 

Anfegeln fagt man von einem Schiff, welches im Segeln ein anderes oder 
fonft einen Gegenftand anläuft. 

Unfegen, 1. den Mineur, heißt den Bau eines neuen Minenfchachtes oder 
Minenganges beginnen; 2. eine Ladung, fie mittelft des Anſetzkolbens auf den 
Boden des Geſchützes hinabſchieben. 
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Anftauung. Man ftaut einen Bach oder fonft ein fließendes Gewäffer an, indem 
man quer durch dasfelbe einen Damm zieht, entweder von Erde, oder auch von Erde 
und Mift in Verbindung mit Holz, in der permanenten Fortifitation von Mauer: 
werk; man vermehrt dadurch die Waflertiefe des Gewäſſers oberhalb des Damme 
und macht es zu einem gründlichern Hinderniß für die Bewegung des Feindes, als 
es ohne dieß geweſen wäre. Als Regel gilt, daß ein Waffer, um ein gutes Hinder- 
niß abzugeben, 6 Fuß tief fein müfle. Die Maß heißt die militärifhe Waf: 
fertiefe. Zur Anftauung eignen fih am beflen Gewäfler von mäßiger Breite, ge- 
ringem Fall und geringer Geſchwindigkeit mit verhältnigmäßig hohen ſcharf einge- 
fehnittenen Uferrändern. Sind die Ufer niedrig und ift die Strömung ſtark, fo muß 
man entweder auf einer verhältnigmäßig kurzen Strede viele Damme anlegen oder 
das Waſſer tritt, wollte man fie durch einen — defto höhern — Damm erfehen, 
aus den Ufern und überfhwenmt das anſtoßende Terrain. 

Anfteigen; ; der Abhang einer Höhe fleigt vom Fuß nad der Kuppe hin an, 
ebenfo ein Uferrand vom Wafferfpiegel ab, allmäliger, langfamer, fanfter oder Reiler, 
fchroffer, jäher. 

Anfumpfung; man fumpft eine Wiefe, ein Stück Boden überhaupt an, 
indem man es mit Waffer dergeftalt ſchwängert, daß es weich und ſchwer paffirbar 
wird, ohne daß jedoch blankes Waffer auf ihm ſtehe. ©. Abzugsgraben. 

Antwerpen, feite Stadt mit vom Herzoge von Alba erbauter Eittadelle am 
rechten Ufer der Scheldemündung, berühmt durch die Belagerung, mit welcher fie 
1584 der Herjog von Parma heimfuchte, deſſen riefige Angriffsbauten und Die 
Künfte, welche der Ingenieur Gianibelli ihnen entgegenftellte. Nach halbjähriger Bes 
lagerung mußte die Stadt am 17. Auguft Fapituliren. Die Eittadelle ward fpäter 
noch zweimal von den Franzoſen belagert, 1746 durch den Marfchall von Sachſen, 
dem fie nur fieben Tage, vom 25. Mai bis 1. Juni widerftand, worauf die öfter- 
reihifhe Beſatzung Fapitulirte, und 1832 vom Marfhall Gerard; in Ausführung 
des Vertrags vom 15. November 1831, der Antwerpen dem neuen Königreih Bel- 
gien zufprah, während Holland fi darein nicht fügen wollte. Die Belagerung der 
vom hollandifchen General Chaſſé vertheidigten Gittadelle, welche durchaus ſchulmäßig 
vor fi ging, dauerte vom 29. November bis zum 23. December, an weldhem Tage 
Chaffe, nachdem eine praktifable Brefhe zu Stande gebracht war, fapitulirte; 1792 
hatte fih die Eittadelle nach mehrftündiger Beihiegung den Franzofen ergeben, ward 
dann auf Dumouriez' Befehl 1793 ohne Widerftand den Defterreichern überliefert, 
von ihnen den Engländern eingeräumt. Napoleon machte fpäter aus Antwerpen einen 
großen Waffenplag. Vergl. Carnot. 

Antwurf, eine bruftwehrartige oder auch im Profil dreicdige Grdanfgüttung 
an eine Mauer, Pallifadirung u. ſ. w., auf deren feindwärts gefehrter Seite, um 
fie zu verftärfen und gegen das feindliche Gefchüßfeuer fiher zu ſtellen. Man wendet 
dergleichen Anwürfe in der Feldbefeftigungskunft fehr Häufig, namentlih zur Berftär- 
fung von ſchwachen Gartenmauern, Helen u. ſ. w. an und entnimmt die Erde zu 
ihnen aus kleinen, gewöhnlich nach der Sohle hin jpisig zulaufenden, vor ihnen 
ausgehobenen Gräben. 

Appareille ſ. v. als Auffahrt. 

Appel 1. Signal zur Berfammlung der Truppen zum Ausrüden, 2. Ber- 
fammlung der Truppen compagnies, ſchwadrons-, bataillonsweife zum Berlefen, zum _ 
Commandiren des Wacht» und andern Tagdienftes, zum Ausgeben der täglichen Be— 
fehle; fie findet gewöhnlich einmal täglich, nad dem Ausgeben der Parole ftatt ; 
3. diejenige Eigenfhaft der Truppen, vermöge welder fie ſtets aufmerkſam auf das 
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Commando, dich lebhaft aufnehmen und ihm folgen; eine Truppe, die „keinen Appel 
im Leibe hat“, wenn fie auch noch fo gut dreffirt wäre, fteht immer fehr weil unter 
einer andern, welche „Appel bat“; 4. in der Fechtkunſt ein fehnelles Auftreten mit 
dem rechten Fuß, wobei zugleich ausgefallen wird oder auch nicht, um den Gegner 
zu falfhen Bewegungen zu verleiten und diefe dann zu benußen ; beim Unterricht läßt 
der Lehrer die Schüler öfters den Appel machen, um ſich von ihrer feften und leichten 
Haltung in der Auslage zu überzeugen. 

Approchen,, Annäherungswege; f. Feſtungskrieg 

Apraxin, bildete ſich unter Münnich, rückte im ſiebenjährigen Kriege 1757 
an der Spitze eines ruſſiſchen Heers in Preußen ein und ſchlug hier bei Großjägern- 
dorf den preußifchen Feldmarſchall Lehwald. Weil er diefen Sieg nicht benußte, zu 
— eingeſperrt, ſtarb er dort 1758 im Lauf der über ihn verhängten Unter— 
uchung. 

Arad, Neu⸗A., Feſtung am linken Marosufer; die Beſatzung unter General 
Berger erklärte ſich 1848 gegen die Ungarn; von dieſen belagert, ward es am 8. Februar 
1849 von einer Abtheilung aus Temeswar entſetzt; aber bald wieder eingeſchloſſen, 
mußte es am 28. Juni Fapituliren und blieb nun bis zum Fall der Sache der Un- 
garn in deren Händen. Der lebte Commandant Damjanich übergab es am 15. Auguft 
an ruffiiche Neiterei. 

Araktſchejeff, ſ. Kolonieen. 

Arapilen; in der Schlacht an den Arapilen oder bei Salamanca, welche 
Marmont am 22. Juli 1812 mit 42000 M. gegen die nicht viel ſtärkeren Anglo— 
portugiefen unter Wellington unternahm, um fie aus ihren Stellungen vor Sala— 
manca zu vertreiben, flegte Wellington durch geſchickte Concentrirung feiner Haupt- 
macht auf einen Punkt dem umfaffenden Angriff der Franzofen gegenüber volfftändig. 
Marmont jelbft ward verwundet, Bon diefer Schlacht ab befanden ſich die Franzofen 
in Spanien volllommen auf der Defenfive. 

Archer, f. Bogenfhüsen, Kavallerie. 

Arcieren, f. Hartfchiere. 

Areis fur Aube. Nah dem verunglüdten Auftreten Napoleons gegen Blücher, 
welches die Schlahten von Eraonne und Laon bezeichnen, wendete ſich derfelbe an 
die Aube zurück gegen Schwarzenberg mit der Abſicht, in deſſen Rüden zu fallen. 
Am 29. März 1814 Morgens hatte er 8000 M. bei Arcis am linken Aubeufer 
vereinigt, fein Erfcheinen hier fiel aber mit Eräftigern Entſchlüſſen Schwarzenbergs 
zufammen, der duch den Abjchluß des Vertrags von Chaumont freiere Hand be— 
fommen hatte, außerdem vom Kaifer Alerander beftändig zu aktivem Auftreten getrie- 
ben ward. Schwarzenberg griff noch am 20. die Stellung Napoleons vor Arcie 
allerdings ohne enticheidenden Erfolg an umd concentrirte für den 21. 100000 M. 
gegen die franzöftfche Stellung, in welcher ihm Napoleon einfhließlih aller heran- 
gefommenen Verſtärkungen nicht mehr ala 30000 entgegenftellen konnte. Da er fi 
bald von der ungeheuren Uebermacht des Feindes überzeugen mußte, brach er das 
faum begonnene Gefecht bald ab und zog fi ans rechte Aubeufer zurück. 

Arcole, Dorf am Alpone, unfern deſſen Mündung in die Etſch, Schlacht 
am 15., 16. und 17. November 1796, urſprünglich in der Abſicht von Bonaparte 
unternommen , Alvinty, der nad den Siegen von Baffano und Galdiero mit 
25000 M. vor den Thoren Berona’s ſtand, durch eine kühne Bewegung in deffen 
Rüden auf Billanova zum Nüdzug. zu beftimmen, che er fih mit dem aus Tyrol 
binabrücdenden Damwidowich vereinigen Fönne. Aus dem Handftreih wurde indeflen 
eine hartnädige Schlacht, die ſich weientlih um die Vertheidigung und den Angriff 
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des Dorfes Arcole und der dortigen Alponebrüde drehte, in welcher Bonaparte, der 
faum 15000 M. in ihr verwenden Eonnte, bei der Befchaffenheit des nur von ein- 
zelnen gangbaren Dämmen durdhzogenen moraftigen Terraind wenigſtens den Vor— 
theil hatte, daß die Defterreiher von ihrer Uebermacht feinen Nutzen ziehen konnten 
und melde troß der 3 Tage, die darüber vergingen, ehe fie entfchieden war, dennoch 
ihren Zweck, Alvinty zu einem ungzeitigen Nüdzug zu beftimmen, erreichte. 

Argoulets, eine leichte Kavallerie mit kurzen Arkebufen bewaffnet, welche, 
zu Buß und zu Pferd gebraucht, namentlich in den franzöfifchen Revolutionsfriegen 
zu Ende des 16. Jahrhunderts eine Rolle fpielte. 

Arkan, ein Seil, an einem Ende mit einer Fangfchlinge verfehen, eine Art 
Laſſo zum Einfangen der halbwilden Pferde in den ungarifchen Geftüten. 

Arfebufe, f. Handfeuerwaffen; Arkebuſier, f. Infanterie. 

Arkeley, alte Bezeichnung für Artillerie. 

Armada 1. ſ. v. a. Armee zu Meer oder Land, 2. die große A., die 
befannte Erpedition Philipps II. gegen England. 

Armbruft und Bogen, die beiden hauptfächlichiten Schußwaffen der In— 
fanterie — und theilweife der Reiterei — vor Erfindung der Feuergewehre. Die 
Armbruft hatte einen Schaft; um fie zu fpannen, konnte man daher mechanifche 
Mittel anwenden, folglich ſchwerere Gefhoffe, Bolzen, und auch ſchwächere und 
weniger geübte Leute fonnten fich ihrer bedienen; des Bogens dagegen mit Bortheil 
nur fehr Bräftige und geübte Männer, Dann hatte diefer aber auch die entfchiedenften 
Vorzüge vor der Armbruft, theild weil man in gleicher Zeit mit ihm vier bis fünfs - 
mal fo viel Pfeile abfchiegen Fonnte, als Bolzen mit der Armbruft, theils weil er 
in der vertifalen Ebene beim Gebrauch gehalten wird, die Armbruft in der horizons 
talen, die Bogner alfo gefchloffener ftehen konnten als die Armbruftfhüßen, theils 
endlich weil die Bogenfehne, leichter befeftigt, auch leichter abgenommen und wieder 
eingezogen werden fonnte, als die Armbruftfehne, daher beffer gegen das Berderben 
durch Regen und feuchtes Wetter zu fihern war. Beide Waffen find nad Wefteuropa 
aus dem Dften gekommen; den Griechen war der Bogen fhon in fehr früher Zeit 
befannt, die cretenfifchen Bogenfhügen genoffen bei ihnen eines Rufes, wie im 
Mittelalter nur die engliſchen noch. Zur Zeit Juftiniand war der Bogen in den 
byzantiniſchen Heeren die Hauptwaffe für Infanterie und Kavallerie, das Schießgefecht 
fo ausgebildet, wie es nur heute der Fall fein kann, und die Dreffur nicht minder 
raffinirt. Den Bürgern der Städte Italiens und Deutfhlands war der Bogen —. 
zur Bertheidigung ihrer Mauern — lange Zeit die beliebtefte Waffe. Daß ihm troß 
feiner Vorzüge die Armbruft Concurrenz machte, darf eben fo wenig verwundern, ale 
daß die Büchfe dem glatten Gewehr Concurrenz gemacht hat. Auch die Armbruft war 
fhon den alten Griechen unter dem Namen Bauchipanner (Gaftraphetes) bekannt ; 
in Frankreich fannte man fie fhon im 9. Jahrhundert. Das zweite lateranifche 
Eoncil verbot ihren Gebraud gegen Ehriften 1139 und Innocenz III erneute das 
Berbot. Dieß fchränkte einige Zeit ihren Gebrauh ein, aber im 14. Jahrhundert 
war fie in Italien, Frankreich, Deutfchland und der Schweiz allgemein in Ehren; 
genuefifche Armbruftfhügen waren berühmt und vielfach im fremden Solde, nament- 
lich im frangöfifchen. Beim Allgemeinerwerden des Feuergewehrs verfhwand die Arm- 
bruft (vor der Mitte des 16. Jahrhunderts) cher als der Bogen, deilen die Eng- 
länder fi noch bis zum Jahre 1627, einige Abtheilungen im ſchwediſchen Heer 
(Lappländer) noch fpäter bedienten. Bis heute wird der Bogen noch von den Baſch— 
firen, auch denen der ruffifhen Armee, geführt. 

Armee, Das Wort wird in verfchiedenen Bedeutungen gebraucht: 1. bezeichnet 
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es die ganze bewaffnete Landmacht eines Staates, nur bisweilen mit Ausſchluß der 
Bürgergarden und ähnlicher Formationen, über welche der Staat nur in Ausnahms— 
fällen direkt verfügt; fo redet man von der franzöfifhen, öfterreichifchen, preußifchen 
Armee u. ſ. w.; 2. verfieht man unter Armee (Heer) die gefammte Streitmacht, weldye 
unter einem Oberfeldheren oder einem Unterfeldherrn auf einem Kriegstheater handelnd 
auftreten fol. Man könnte diefen Begriff, wo Zweideutigkeiten entftehen follten, was 
aber faum vorauszuſetzen ift, fchärfer durch das Wort Operationsarmee oder aktive 
Armee (wie in Frankreich) bezeichnen. Die DOperationsarmee kann ein Theil der Ges 
fammtarmee eines Staates, oder auch aus Gontingenten für einen beftimmten Krieg 
verbündeter Staaten zufammengefegt fein. Nach ihrer befonderen Beftimmung erhalten 
die Operationsarmeen die Bezeichnungen DObfervationsarmee, Interventiond: 
armee u. ſ. w. Wenn eine friegführende Partei auf mehreren Kriegsihaupläßen gleich- 
zeitig auftreten fol oder will, fo muß fie auch mehrere Operationsarmeen aufftellen. 
Man unterfcheidet dann diefelben entweder nach den Weltgegenden, die ihre Operations» 
richtungen bezeichen: Nordarmee, Oftarmee u. ſ. w. oder auch nad den Provinzen, in 
welchen, nach den großen Zerraingegenftänden, an welchen fie operiren follen, 3. B. 
fchlefifche Armee, Alpenarmee u. ſ. w. Diejenige Operationsarmee, welcher die Haupt- 
rolle zufällt und um welche fich die andern, wie Trabanten fetundären Ranges ſchaaren, 
nennt man die Hauptarmee. Große Armee ift eine hergebradyte Bezeichnung 
für das Operationsheer des erften franzöfifchen Kaiferreihs (Napoleons 1.). 

Um dem Oberfeldheren die Berwendung einer Operationsarmee von bedeutender 
Stärke zu erleichtern, theilt man Diefelbe in eine entfprechende Anzahl von Einheiten, 
welche, wie die Armee felbft, aus allen Waffen zufammengefeßt, felbft Pleine Armeen 
darftellen; man nennt diefelben je nach ihrer Stärke Urmeecorps oder Armee: 
Divifionen. Cine beftimmte Grenze der Stärke für das Armeecorps und die Armees 
divifion läßt fih micht angeben; das Wort Corps wird aber im Allgemeinen für 
größere, das Wort Divifion für ſchwächere Abtheilungen diefer Art gebraucht. Bis zu 
einer Stärke von 15,000 M. ift das Wort Divifion, darüber hinaus Corps gebräuch- 
licher. Wenn eine Operationsarmee in zu wenige Corps oder Divifionen getheilt ift, 
fo rüden deren Befehlshaber dem Oberfeldheren zu nahe, beſchränken ihn in der freien 
Berfügung über die Truppen; um diefe zweckmäßig für die verfchiedenen Aufgaben zu 
theilen, würde er öfter die Verbände der Corps und Divifionen auseinanderreißen 
müſſen, was, an ſich nicht zweefmäßig, ihm auch durch den Einfluß und Widerftand 
der Corpsbefehlshaber erjhwert wird. Wenn eine Armee in zu viele Diefer großen 
Abtheilungen zerfällt ift, fo wird im Gegentheil durch den direkten Verkehr mit zu 
vielen Unterbefehlehabern die Aufmerkfamkeit des Oberfeldheren zerfplittert, er wird 
unwillkürlich veranlaßt auf Detaild einzutreten, er wird öfter Beranlaffung haben, 
mehrere diefer Abtheilungen unter einem proviforifhen Zmwifchencommando zu vereinigen, 
was aus Ahnlihen Gründen, wie die Trennung zufammengehöriger Verbände zu vers 
meiden ift. Erfahrungsmäßig fann man feftitellen, daß eine Armee nicht leicht unter 
4, nicht leicht über 8 Corps oder Divifionen haben folle; jene Eintheilung eignet 
fih mehr für eine Armeen, die doppelt auf große Einfachheit ihrer Action angemiefen 
find, diefe mehr für große Armeen. Die Eintheilung in Divifionen oder Armeecorps 
verfehlt zum großen Theil ihren Zweck, wenn dieſe zu fchwach find, fo daß man fie 
nicht ohne Gefahr längere Zeit fich felbft angefichts des Feindes überlaffen kann. Eine 
Divifion follte wenigftend jo flarf fein, daß fie dadurd auch eine beträchtlich über: 
(egene Zahl feindlicher Truppen, mit welcher fie zufammenftößt, indem fie diefelben zur 
Gefechtsentwiclung zwingt, einen Tag aufhalten und beichäftigen könnte, wozu min» 
defteng eine Stärke von 8000 M. erforderlich iſt. — 
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Außer einer zweckmäßigen Eintheilung im Großen, muß eine Armee, um gut 
conftituirt zu fein, aud ein paſſendes Waffenverhältniß aufzeigen. Ein und 
dasfelbe wird nicht für alle Fälle gleich gut fein. Im gebirgigen Ländern, wo man 
von großen Maflen Reiterei des Terrains wegen feinen Gebraud machen kann, in 
Ländern, in welchen man wegen Futtermangels eine zahlreiche Reiterei ſchwer ernähren 
und darum auch wieder nicht pafiend gebrauchen ann, begnügt man fich zweckmäßiger 
Weiſe mit einer geringeren Bertretung diefer Waffe. Auch für die Artillerie bieten 
diefelben Verhältniſſe Schwierigkeiten der Ernährung und Erhaltung dar. Bei zu 
wenig Reiterei läßt fich ftets die Entfcheidung ſchwer ausbeuten ; bei zu wenig Artillerie 
ift man leicht gezwungen die Entjcheidung zu fuchen, auch wo dieß fonft nicht durch— 
aus vortheilhaft wäre; zu viel Artillerie beſchränkt die Armeen in der Freiheit ihrer 
Bewegungen ; je beffer Die Infanterie, defto cher kann man einer zahlreichen Artillerie 
entbehren. Nach den herrfchenden Anfichten über die Verwendung der Waffen fann 
man jeßt durdhfchnittlich annehmen, daß eine Armee, welche in Mitteleuropa operiren 
foll, gut zufammengefegt fei, wenn fie auf 1000 M. Infanterie 100 bis 160 Reiter 
und auf 1000 M. Infanterie und Kavallerie 2 bis 3 Gefchüge zählt. 

Eine jede Armee, fie mag angriffe= oder vertheidigungsweile operiren, muß einen 
Theil ihrer Kraft auf Befagungen verwenden. Man unterfcheidet daher aud 
wohl in einzelnen Fällen diefe Befagungen von der im freien Felde operirenden 
Armee und nennt leßtere die Feldarmee. Zu den Befaßungen wird nun vorherr- 
ſchend Infanterie verwendet; woher es fommt, daß in den Feldſchlachten vorzugsweife 
die Reiterei, aber auch die Feldartillerie immer ftärfer vertreten find, als in dem ge- 
fammten Heere. 

Das Heer eines Staates, als geſammte Landmacht desfelben verftanden, muß 
dergeftalt organifirt fein, daß für die Kriege, welche diefer Staat feiner politifchen 
Eonftitution und feiner Lage und Stellung gemäß wahrfheinlih zu führen hat, nicht 
bloß einmal die nothwendigen Operationsheere und Befagungen hervorgehen, fondern 
auch auf die Dauer ergänzt und erhalten werden können. Da aber das Kriegsbedürfnig 
nur der eine beftimmende Factor, ein anderer das Bermögen der Staates ift, und 
da fih politifche Meinungen und Borurtheile in die nähere Beftimmung mit einfchlei- 
hen, jo ſehen wir die verfchiedenften Wege für die Organifation der Heere einfchlagen 
(f. Wehrſyſtem). 

Armirung eines Schiffes, einer Feftung u. f. w. heißt deren Ausrüftung und 
Bewaffnung mit allen nothwendigen Kriegsmitteln. Bei A. der Feftungen unterfcheidet. 
man die fortificatorifche und die artilleriftifche. Keine Feſtung, wie wohl 
erhalten fie auch fei, befindet fich in jedem Augenblicke in dem Zuftande, eine Bela— 
gerung aushalten zu können. Weil die Geftalt der Bruftwehren, wie fie der Verthei— 
digungszweck fordert, während langer Friedengjahre doch verfallen würde, regulirt man 
beim Bau die Böſchungen der Bruftwehren nicht nach dem Bertheidigungszwed, jondern 
lediglih mit Rüdfiht auf die Dauerhaftigkeit; droht nun dem Plaße eine Belagerung, 
fo muß die Regulirung gemäß dem DVertheidigungszwed vorgenommen werden. Biele 
Gebäude der Feftung werden im Frieden zu ganz anderen Zwecken benußt, als zu 
denen fie im Kriege beftimmt find. Kafematten, welche im Kriege Geſchütz aufnehmen 
müffen, find im Frieden ald Wohn- und Aufbewahrungsraume benußt; Defenfiond- 
kafernen, Reduits der Werke überhaupt, ale Wagenhäufer, als Pulvermagazine. Sie 
müffen für den Krieg geräumt und die befonderen Einrichtungen fortgefchafft werden, 
welche fie brauchbarer für den Friedenszweck machten. Gemauerte Bertheidigungs- 
gebäude, mit Balken eingedeckt, müflen auf diefen für den Krieg noch eine Beichüttung 
mit Erde erhalten, welche man aber im Frieden nicht aufbringt, um das Faulen der 


Armirung. 31 


Balken zu verhindern, über denen gewöhnlich ein Iuftiges Ziegeldach aufgerichtet: ift. 
Dieß muß befeitigt, die Erdfhüttung aufgebracht werden. Eine nothwendige Berftär- 
fung des gedeckten Weges ift eine auf feinem Bankett rings umlaufende Pallifaden- 
linie. Im Frieden ftellt man aber diefe PBallifadirung nicht, weil die Pallifaden Leicht 
faulen würden, fondern bewahrt leßtere in luftigen Schuppen auf; fie müffen nun 
gefeßt werden. Die Glacis find meiftentheild mit Strauchwerf und Holz bewachſen 
und dienen oft als Spaziergänge. Sie müffen nun abgebolzt werden, d. h. das 
Strauchwerk muß gefchnitten, die Baume müſſen gefällt werden, um die freie Ausficht 
zu eröffnen, während zugleih Holz und Strauch vielfache Verwendung bei den andern 
Armirungsarbeiten finden. Auf dem Vorterrain der Feſtungen gehen während des 
Friedens mannigfache der DVertheidigung nicht günftige Veränderungen vor, obgleich 
diefelben durch das Rayonrecht beſchränkt find. Um dieß Recht zu üben, umzieht 
der Staat jede feiner Feſtungen mit mehreren Kreifen, gewöhnlich dreien, von denen 
der erfte 5. B. 500, der zweite 1000, der dritte 1500 Schritte von den Werfen 
entfernt ift; Die zwifchen den Wällen 'und dem erften, dem erften und zweiten, dem 
zweiten und dritten dieſer Kreife gelegenen ringförmigen Terrainſtücke heißen dann der 
erfte, zweite und dritte Rayon der: Feftung, und es ift durch ein Gefeb beftimmt, ob 
und welche baulichen Veränderungen von Privaten auf ihren Grundftüden innerhalb 
diefer Rayons vorgenommen werden dürfen, 3. B. daß im erften Rayon feine andere 
Veränderung eintreten darf, als welche jährlich der Feldbau mit fi) bringt, daß im 
zweiten Rayon höchftens hölzerne Schuppen, im dritten Fachwerksgebäude, aber ohne 
Keller, Alles unter Kontrole der Fetungsbehörde, errichtet werden dürfen. Troß diefer 
Beſchränkung gehen aber doch, meift erlaubte, bisweilen indeffen auch nicht erlaubte 
Beränderungen vor, und beim Drohen einer Belagerung gilt es nun, damit aufzu= 
räumen, um das Gefichtsfeld frei zu machen und dem erwarteten Belagerer alle 
Deckungen zu nehmen, die er möglicher Weile benußen könnte. Alle die hier erwähnten 
und ähnliche Arbeiten gehören zu der fortificatorifchen A. eines Platzes. Die 
artilleriftifebe A. befteht in der Aufftellung der Gefchüge an den geeigneten 
Punkten und der Ausführung von fortificatorifhen Nahhülfsarbeiten : Einfchneiden 
von Scharten, Anfhütten von Bänken, von Traverſen, Aufrichtung von bedeckten 
hölzernen Geihügftänden an denfelben, Einrichtung von Handpulvermagazinen bei den 
Batterien ; fie ift eine doppelte, nämlich die A. gegen den gewaltfamen Angriff 
(Armement de sArete) und -die U. gegen den förmlichen Angriff (Armement 
de defense). Die erftere muß eintreten, fobald ein Pla in Kriegszuftand erklärt 
wird, fie foll gegen das Gelingen jeder Ueberrafchung vom Feinde ficher ftellen ; 
fie findet auf dem ganzen Umfang des Plapes ftatt; es werden vorzugsweiſe ſchwere 
Geſchütze in den Spiken der Baftione und Raveline, welche eine weite Ausficht auf 
das Feld haben, Leichte Gefchüge auf allen Punkten aufgeftellt, von denen aus man 
die Gräben des Plabes beftreichen kann; die Armirung gegen den förmlichen Angriff 
fann erft eintreten, wenn die. Angriffsfront ſich entichieden hat; fie umfaßt nur dieſe 
und ihre Kollateralfronten, was ihr aber an Allgemeinheit, an Ertenfität abgeht, das 
bringt fie durch defto größere Intenfität ein. Es kommt weſentlich darauf an, daß die 
Armirung eines Plages in möglichft kurzer Zeit bewerkftelligt werden könne, dann daß 
nichts dabei vergeflen werde und daß die wichtigften Arbeiten oder diejenigen, welche 
in einer fpäteren Zeit nicht mehr vorgenommen werden könnten, zuerft an die Reihe 
fommen, daß alfo eine zweckmäßige Ordnung und Folge beobachtet werde. Dieß gilt 
von der artilleriftifhen ſowohl ala der fortificatoriichen A. und ed wird dadurch er- 
leichtert, daß fchon im Frieden ein ausführliher Armirungsplan bearbeitet wird, 
welcher nahmweist, welches Material man gebraucht, wo dasfelbe zu finden, welde 
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Arbeiter man gebraucht und woher fie zu nehmen, ferner die Reihenfolge und Art 
der Arbeiten und den Zeitbedarf für die einzelnen. 

Arnaud, Leroy de St. A., 1801 geboren, trat 1816 in die franzöfifche Garde, 
mußte indeflen bat den Dienft verlaffen und fand erft 1831 wieder eine Anftellung 
ald Lieutenant in demfelben. General Bugeaud benugte ihn zu manchen Mifftonen, 
zu welchen Leute mit Gewiffensferupeln nicht wohl zu gebrauchen waren. Bon 1836 
ab diente St. A. in Afrika und zeigte fih hier als ein entfchloffener Soldat, 1847 
war er bis zum Mar&chal de camp (Generalmajor) aufgerüdt. Aus denfelben 
Gründen, aus welchen ihn Bugeaud an ſich gezogen hatte, berief ihn der Prinz« 
Präfident Louis Napoleon, als er den Umfturz der republifanifchen Berfaffung vor- 
bereitete, 1851 zum Kriegsminifter, nachdem er ihm noch durch einen Feldzug gegen 
die Kabylen und defien geeignete Beiprehung in den Blättern einen Namen gemacht 
hatte. Für feine Thätigkeit in der Zeit des Staatäftreihes ward St. A. 1852 Mar- 
fall von Frankreich und erhielt im März 1854 das Commando über die Orients 
armer. Körperlich im höchften Maße leidend, ging er mit diefer nad der Krim hin— 
über und mußte hier wenige Tage nach der Almaſchlacht, kaum noch fähig, fih auf- 
recht zu erhalten, den Befehl niederlegen. Auf der Ueberfahrt nach Conftantinopel ftarb 
er am 29. September 1854. Er war ein unternehmender Soldat, der fo leicht vor 
feiner Schwierigkeit zurüdichrad, ob auch ein wahrer Feldherr, das zu zeigen, blich 
ihm feine Zeit. Er hat intereffante Memoiren hinterlaffen. 

Arnheim (Amim), 1581 in der Ufermarf geboren, machte feine Kriegsfchule 
unter den Polen und Schweden, trat 1626 in Faiferlichen Dienft und zog bier die 
Aufmerkfamkeit Wallenfteins auf fih, der ihn 1629 mit einem Corps von 12,000 
Mann den Polen gegen die Schweden zu Hülfe fendete. Als Wallenftein feines 
Generalats entlaffen ward, trat Arnheim, überdem vom Commando in Polen abbe- 
rufen, 1631 in fähfifhen Dienft, führte die Unterhandlungen über den Anfchluß 
Sachſens an Guſtav Adolf zu Ende und bei Breitenfeld das junge fächfifche Heer, 
deffien gänzliche Auflöfung er wenigſtens verhinderte. Bon dem Wiederauftreten 
Wallenfteind ab His zu deſſen Untergang fand A. in beftändigen Unterhandlungen 
mit ihm und vertrat als Feldherr wie ald Staatsmann die antifchwedifche Politik, 
welche die deutfchen Fürften von dem ſchwediſchen Bündniß zu trennen und wenn nicht 
dem Kaifer, doch Wallenftein zu nähern fuchte. 1635, nachdem Churfachfen das 
ſchwediſche Bündniß verlaſſen hatte, gab er deſſen Dienſt auf und zog ſich nach der 
Mark zurüc, wo er 1637 plöglih von ſchwediſchen Truppen aufgehoben und nad 
Stodholm in Berwahrfam gebraht ward. Bon dort entflohen, trat er wieder in 
ſächſiſchen Dienft, in welchem er 1641 ftarb. 

Arras, Feltung im Departement Pas de Calais an der Scarpe; 1596 
machten die Franzofen einen mißlungenen Verſuch, es zu überrumpeln, 1640 nahmen 
ſie es nach zweimonatlicher Belagerung ein, 1654 ward es von den Spaniern be— 
lagert, am 25. Auguſt von Turenne durch einen Angriff auf deren Circumvallations— 
linien entſetzt. 

Arreſt, Einfperrung, Gefängniß, ſ. Strafen. 

Arretiren 1. anhalten, 3. B. ein Pferd; 2. in Arreft ſtecken. 

Arrieregarde, Nahhut, ſ. Schlachtordnung, Sicherheitsdienft. 

Arrieregardegefecht, |. Gefecht. 

Arrigbi, Herzog von Padua, trat früh in franzöfifchen Dienft, wurde im 
Jahre 1809 zum Divifionsgeneral der Kavallerie ernannt; 1813, wo er ein Kavallerie 
corps befehligte, war er es, welder das Lützow'ſche Freicorps überfallen ließ. 1814 
unteriwarf er fih nad Napoleons Abdankung Ludwig XVIII., trat aber bei Napo— 
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leons Rückkehr von Elba wieder zu diefem über, und mußte nad defien Fall Frank- 
reich meiden; er ftarb in der Lombardei, wohin er fich zurückgezogen hatte. 

Arfenal, Zeughaus, ein Gebäude, welches zur Aufbewahrung von Waffen- 
und anderen Ausrüftungsvorräthen, fei es für die Landmacht, fei es für die Seemadt, 
beftimmt ift. Die Zeughäufer für die Seemacht werden indbefondere häufig Arfenale 
genannt. Die Arfenale für die Landmacht fann man in verfhiedene Klaffen theilen : 
Feſtungszeughäuſer, welhe die Waffenausrüftung u. ſ. mw. für den feſten Platz 
enthalten, in welchem fie fih befinden, Truppenzeughäuſer, welche die Ausräftung 
für ein beftimmtes Truppencorps enthalten, Staatszeughäuſer, welche mit Reſerve— 
vorräthen für einen großen Theil der Landmacht verfehen find, außerdem zur Aufbes 
wahrung neuerfundener Waffen, die an die Truppen noch nicht ausgegeben werden 
follen, fo wie der Trophäen aus früheren Kriegen und fonftigen militärifchen Merk— 
würdigfeiten benußt werden. Alle Zeughäufer müflen im Verhältniß zur Zahl der 
aufzubewahrenden Stüde, geräumig, troden, mit Blißableitern verfehen fein und große 
gepflafterte Höfe haben, in denen die Gefchüßrohre auf hölzernen Unterlagen und die 
Geſchützmunition in Kugelhaufen aufgeftapelt (Rugelgarten) aufbewahrt werden. 
Die eifernen Rohre verfieht man entweder mit einem gegen Roft fhügenden Anftrich, 
gutem Mündungs- und Zündlochverfhluß und bewahrt fie dann gleichfalls auf dem 
Hofe oder auch nebft den Laffeten und Proßen im Erdgefhoß des Gchäudes auf; das 
kleine Gewehr kommt wohlgeordnet in die erfte Etage, alles andere Utenfil und Mate- 
trial in die höheren Stockwerke. Außer den Aufbewahrungsräumen müffen ſich in dem 
Zeughaufe hinreichend Arbeitsfäle für Schmiede, Schloffer, Schreiner, Stellmader, 
Drechsler, Büchſenmacher und Schwertfeger befinden, und zwar zweckmäßiger Weile in 
denfelben Etagen, wo diefe Handwerker, ein jeder, ausichließlih oder vorzugsweiſe zu 
thun haben Die Feltungszeughäufer müffen bombenfeft fein; die Truppenzeughäufer 
find oft fehr befcheidene Gchäude, die Staatszeughäufer dagegen faft immer auch ihrer 
Architektur nah Werke der Kunft. Zu den Seearfenalen gehören, wie zu den 
Landzeughäufern, Arbeitsfäle, auch die verfhiedenen Arbeitsräume, 3. B. Reeperbahnen, 
Segelmachereien, Schiffezimmerwerfte, Ankerfchmieden, Mafchinenfabriken. 

Art, im Kanton Schwyz, rühmliches Gefecht der ſchwyzeriſchen Kandesvertheidiger 
gegen» die Franzofen, 3. Mai 1798, befonders bemerfenswerth durch den Erfolg des 
gut gezielten Stußenfeuerd der Schwyzer, welche aus ihrer wohlgewählten Poſition 
nicht vertrieben werden konnten. 

Arta, Stadt in Albanien, unglüctliches Gefeht von 5000 Griechen unter 
Maurokordato und Bozzaris gegen eine weit überlegene türfifche Macht, am 16. 
Juli 1822. 

Artel, eine Privatökonomiekaſſe der ruffifchen Soldaten, welche aus Abzügen 
von: dem ohnehin geringen Solde und dem Privatverdienft derfelben gebildet, unter 
Leitung des Negimentcommando’s von einer Kommiffion verwaltet wird, in welcher 
auch gemeine Soldaten fien. Für jeden Soldaten ift ein Artelbuh vorhanden, in 
welchem über feinen Antheil Rechnung geführt wird, Der Belauf feiner gefammten 
Erfparniß foll dem Soldaten bei Ablauf feiner Dienftzeit ausgezahlt werden. Stirbt 
er vor deren Ablauf, fo ift das Regiment, d. h. der Regimentscommandant, fein Erbe. 

Artitelöbrief, zur Landsknechtszeit dasfelbe, was heute die Kriegsartifel, ein 
Berzeihniß der Verpflichtungen, melde einerfeits der Kriegsherr gegen die Soldaten, 
andererfeits diefe gegen ihn übernehmen, und dann der Strafen, welden fie fih im 
Uebertretungsfall unterwerfen; wenn der Artikelsbrief früherhin mehr den Charakter 
eines gegenfeitigen Vertrages hatte, fo verlor er diefen allgemach in den Kriegsartikeln, 
welche jetzt wefentlih noch in der Geftalt von Strafandrohungen und Strafverzeich- 
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niffen beftehen. Den Mebergang zu dem. neuern Shftem in diefer Beziehung kann man 
bereits deutlich in den Kriegsartifeln Guſtav Adolfs erkennen. Die Berordnungen über 
Kriegszucht und Dienft auf den Flotten in ihrer Gefammtheit werden noch jet Arti- 
felabrief genannt. 

Artillerie. Die A., die dritte Hauptwaffe, umfaßt in der Heeresorganifation 
das ganze Perfonal, welches zur Bedienung der Geſchütze im weiteften Sinne, zur 
Herftellung der Geſchütze, ihres Zubehörs, aller anderen Kriegsfeuerwerkslörper und 
Kriegswaffen, zur Auffiht darüber und zur Reparatur beftimmt ift, und das ganze 
hier erwähnte Material, fo weit e8 den beiden anderen Waffen nicht zugewiefen ift. 
Man kann die Artillerie zunächft eintheilen in I. die Landartillerie, II. die See= oder 
Marineartillerie ; jede diefer beiden Hauptklaffen aber je nad dem verfchiedenen Be— 
fimmungen in 1. die Artillerie im engeren Sinne (Operationdartillerie) zur Bedie— 
nung der Gefchüße im Kriege und den damit in unmittelbarfter Beziehung flehenden 
Dienften ; 2, die Arbeitsartillerie, wozu das Perfonal der Gefhüß- und Munitiong- 
gießereien, der übrigen Waffenfabrifen, der Pulvermühlen, Laboratorien, Artillerie- 
handwerfsftätten, in denen die Fuhrwerke und der fonftige Zubehör gefertigt werden; 
3. in die Adminiftrationsartillerie, wohin das Perfonal der Zeughäufer, Artillerie 
wagenhäufer u. f. w. gehört. 

- Die Laudartillerie im engeren Sinne zerfällt wiederum a. in die Feldartillerie, 
b. die Belagerungsartilierie, ec. die Pofitionsartilerie, Artillerie der Pläße und Küften, 
oder Feitungsartillerie, 

Die Feldartillerie fol den Operationsheeren auf allen Märfchen und in 
allen Gefechten folgen und mit den anderen Waffen im freien Felde in innigfter Ber- 
bindung handeln. Abgefeben von allen anderen Gigenfchaften, welche hiezu erfordert 
werden, bedarf fie einer großen Beweglichkeit. Deren Nothwendigkeit ſteckt eine Grenze 
für" die Wirkfamkfeit, mit welcher man fi begnügen muß und fann, da die haupt- 
ſächlichſten Ziele der Feldartillerie Truppen find, Die Belagerungsartillerie hat 
vorzugsmeife gegen ſtarke, todte Widerftände, Mauern und Wälle aufzutreten, und 
gegen die Truppen, welche von diefen gededt find. An ihre Wirkſamkeit müffen ſehr 
große Anforderungen gemacht werden, an ihre Beweglichkeit aber nur ſehr mäßige. 
Die Feldartillerie muß auf jedem Terrain mit Gefchwindigfeit fortfommen und „wäh 
end der Bewegung ftets bereit fein, augenblicklich in fürzefter Zeit in Thätigkeit zu 
treten, d. h. zum Schuffe zu fommen. Die Belagerungsartillerie fann aus den Zeug— 
bäufern bis vor die Feltungen, vor welchen fie gebraucht werden foll, auf gebahnten 
Straßen transportirt werden; fie braucht während dieſes Transportes durchaus nicht 
in beftändiger Gefechtsbereitfchaft zu fein; man darf daher für denfelben auch ganz 
füglih, wenn dieß bequemer erfcheint, ihre einzelnen Geichüge und Fuhrwerke aus: 
einander nehmen, kann fie folglih auf Schiffen, Eifenbahnen, überhaupt mit Zuhülfe- 
nahme von Kunftmitteln fortichaffen. Iſt fie einmal vor der Feftung angefommen, wo 
fie gebraudht werden foll, fo muß fie noch in die Batterien gebracht werden, was 
allerdings bei der Beichaffenheit von deren Zugangswegen Schwierigkeiten hat, wobei 
es aber niemals auf einige, Minuten anfommt. Iſt ein Belagerungsgefhüg einmal 
in Batterie, fo bleibt es in der Regel mindeftens einige Tage in derfelben. Die 
Feftungsartillerie wird ſchon im Frieden in den Feftungen aufbewahrt, wo fie 
gebraucht werden foll, fie hat alfo gar keine weiten Transporte zu beftehen, fie muß 
nur bequem auf die Wälle, in die Kafematten, die anderen Gefchüßftände gebracht 
werden können. Ihre Geſchütze, einmal aufgeftellt, wechleln nur felten den Pla. Aus 
der Beichränktheit der Räume, in welden fie bisweilen aufgeftellt werden muß, der 
Art der Dedungen, welde fie ſchützen follen, ergeben fich befondere Anforderungen an 
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fie. In Hinfiht der erforderlihen Wirkfamkeit, wenn fie einmal an Ort und Stelle 
ift, ſteht die Feſtungsartillerie zwiſchen der Feld» und Belagerungsartillerie, fie hat es 
mit weniger bedeutenden Widerftänden als diefe, mit bedeutenderen als jene zu thun. 
Was von der Feflungsartillerie gilt, gilt von der Artillerie, welche in feten Poften 
irgend einer Art gebraucht werden foll, überhaupt, alfo von der Bofitionsartillerie 
im Allgemeinen und von der Küftenartillerie inöbefondere, für welche Ießtere 
duch die Ziele, gegen welche fie wirkfam fein fol, Schiffe, und die Verhältniffe 
von Feitland und See noch fpecielle Bedingungen binzutreten. Zu bemerken bleibt hier 
noch, daß der Ausdruck Pofitionsartillerie, abweichend von dem Sinne, in weldem er 
bier gebraucht ift, auch zur Bezeichnung der ſchweren Feldartillerie vorfommt. 

Nach den verfchiedenen Bedingungen, welche fie erfüllen follen, gibt man der 
Feldartillerie, Belagerungsartillerie, Pofitionsartillerie und deren LUntergattungen eine 
verfchiedene Organifation. Man beftimmt danach Art und Kaliber der Gefchüge für 
fie, die Eonftruction der Laffeten und Fuhrwerke, die Zufammenfeßung der Batterieen 
(f. d. 9.) und des Perfonals, 

Zwei Dinge kommen bei jeder Artillerie mehr oder minder in Betracht, Bewegung 
und Wirkung an Ort und Stelle. Die Bewegung erfordert Transportmittel, Mann- 
haften, welche diefe zu leiten, alfo insbefondere mit Pferden umzugehen wiflen; für 
die Wirkung an Ort und Stelle bedarf man Leute, welche die Geſchütze zu laden, zu 
richten verftchen u. f. w, Es find für diefe beiden Arten von Dienften verfchiedene 
Fähigkeiten und Kenntniffe erforderlich; man fönnte fie daher auch theilen, namentlich) 
bei der Feldartillerie, Trainmannfhaften für die Bewegung, Kanoniere für 
die Bedienung an Drt und Stelle haben. Dieb geftaltet fih in der Praris au 
wirklich jo, und es ift mod nicht lange ber, daß nur die Kanoniere als wirkliche 
Soldaten betrachtet wurden, während die Trainmannfchaften requirirte Bauernknechte 
waren. Gegenwärtig find überall auch die Trainmannfhaften wirkliche Soldaten, und 
wo die Dienftzeit nicht zu kurz ift, werden fie felbft in der Bedienung der Gefchüpe 
wie die Kanoniere geübt. Die Offiziere der Artillerie follen durchweg den Traindienft 
ebenfowohl verftehen, als den der Kanoniere. 

Die Feldartillerie theilt man nad der Art, in welcher die Bedienungs- 
mannfchaften (Ranoniere) transportirt werden, in Fuß, fahrende und reitende Artillerie, 
Bei der Fußartillerie im eigentlichen Berftande geben fammtlihe Kanoniere zu 
Fuß, bei der fahrenden 9. ſitzen zu fchnellen Bewegungen im Gefecht oder auch 
außer dem Gefecht entweder alle oder doch fo viele Kanoniere, ald zur Bedienung des 
Gefhüges unumgänglih nothwendig find, theils auf die Handpferde der Beipannung, 
theils auf die Gefhüßproßen, theild auf die Munitionswagen, oder auch auf einer Art 
Sattel (Wurft) auf die Laffete auf, letzteres bei den öfterreichifhen Kavalleriebatterieen ; 
bei der reitenden U. endlich find entweder alle Kanoniere beritten oder doc Die 
meiften, während die übrigen, bei den Englandern zwei, auf der Gefhüßproge Pla 
finden. Eine befondere Abart der Feldartillerie ift endlich noch die Gebirgsartillerie, 
deren Material auf die Fortichaffung auf engen und fteilen Gebirgspfaden, daher 
mindeftens zeitweife durch Saumthiere, berechnet fein muß. 

Die verfhiedenen Gattungen der Feldartillerie haben einen verfhiedenen Grad 
von Beweglichkeit, am fehnellften kommt die reitende U. fort, dann folgt die fahrende, 
endlich die Fußartillerie. Wenn man die Gefchüße der fahrenden A. nicht zu fehr ber 
laften und dadurch eine Weberanftrengung der Pferde herbeiführen will, jo muß man 
das Material fo einrichten, daß jedem Gefhüge ein Munitionswagen überall hin folgen 
kann, welcher nun gleichfalls für die rafchen Bewegungen Bedienungsmannfchaften 
aufnimmt. Dieb ift auch deßhalb zweckmäßig, weil man der Laftverhältniffe wegen 
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nicht zu viel Munition in die Geſchützprotze verladen darf, alſo das Geſchütz nur auf 
kurze Zeit von feinem Munitionswagen unabhängig ift. Bei der reitenden A. fällt, 
wenn alle Kanoniere beritten find, diefe Rückficht fort; die Proße fann hier mehr 
Munition aufnehmen und dadurch das Geſchütz längere Zeit von feinem Munitiond- 
wagen unabhängig werden. Bei zwedmäßigen Einrichtungen fann, obwohl niemals 
vollftändig, doch nahezu die reitende A. durch fahrende erjeßt werden, wenn aud der 
Bortheil der letzteren, daß fie etwas fchneller zum Schuſſe kommt als die reitende, 
nur wenig ind Gewicht fallt und reichlich dadurch aufgewogen wird, daß die reitende 
A. fih fohneller und unter fonft gleichen Umftänden mit geringerer Anftrengung der 
Befpannungen bewegt. Die meiften großen Mächte haben bis jet neben der fahrenden 
die reitende U. beibehalten, um legtere theils ihren Kavalleriecorps zugutheilen, theils 
in den großen Schlachtreferwen zu verwenden, Die in der Gefchwindigfeit eine große 
Geſchützmaſſe auf den Punkt concentriren follen, auf welchem die Entfcheidung geſucht 
wird, Eine Fußfeldartillerie im wahren Sinne des Wortes gibt es gegenwärtig in 
den eutopäifchen Armeen faft nicht mehr; die bedeutenden technifchen Fortfchritte unferer 
Zeit haben es möglich gemacht, aud den ſchweren Kalibern eine foldhe Leichtigkeit, 
Biegfamkeit und Beweglichkeit zu geben, daß fie gleichfalls wie die leichteren in fah- 
ende Batterieen zufammengeftellt werden können. 

In der Friedensorganifation theilt man die U. in Regimenter oder Brigaden, 
diefe in Bataillone oder Abtheilungen, diefe endlih in Compagnieen. In der Kriegs- 
organifation fann nun eine Compagnie entweder für die Befekung einer Feldbatterie, 
oder bei einer Belagerung, alfo zur Bedienung von Belagerungsgefbüß oder in einer 
Feftung, einem fonftigen feften Poften, alfo zur Bedienung von Pofitionsgefhüg ver- 
wendet werden; oder fie foll den Artillerieparf einer Divifion, eines Armeecorps bes 
gleiten, alle Arbeiten ausführen, welche bei einem folchen vorkommen. Je nach diefen 
verfehiedenen Beftimmungen muß die Compagnie jhon in der Friedendorganifation 
aus geeigneten Leuten zufammengefebt, geübt, ausgerüftet fein. Man unterjcheidet 
daher ſchon in der Friedensorganifation reitende Artilleriecumpagnieen, fahrende, Park— 
oder Arbeitercompagnieen, Compagnieen der Belagerungs= und Pofitiondartillerie, welche 
legteren man jetzt füglich unter der Bezeichnung Fußartillerie zufammenfaffen kann, da 
diefe aus der eldartillerie verfhwindet. Im der Friedensorganifation enthält nun 
entweder ein Regiment alle dieſe verfchiedenen Elemente neben einander, alſo Com- 
pagnieen aller erwähnten Gattungen, oder nur eins der Elemente, alfo z. B. nur 
fahrende oder nur reitende Compagnieen, oder es wird auch ein gemifchtes Syftem 
befolgt. Alle diefe Syfteme haben ihre eigenthümlichen Vor- und Nachtheile, im Al» 
gemeinen aber fcheinen die Bortheile der regimenterweifen Trennung der verſchiedenen 
Gattungen zu überwiegen, weßhalb fih auch die europäifhen Artillerieen derfelben 
allmälig immer mehr zuneigen. 

Im Kriege werden die Feldbatterieen zum einen Theil den Brigaden der Infan- 
terie und Kavallerie zugetheilt, zum andern in den Aeferven der Armeedivifionen und 
Armeecorps beifammengehalten, zum dritten in der allgemeinen Artilleriereferve des 
Heeres. Außer den alfo vertheilten Batterieen gehören dann zur Feldartillerie noch die 
Parks der Divifionen und der Armee (großer Part), in welchen die fammtlichen 
Munitiong-, Rüſt- und anderen Wagen, die nicht unmittelbar den Batterieen zuge 
theilt werden, vereinigt bleiben. 

Schon bevor die Pulvergefhüge in Gebrauch kamen, bezeichnete das Wort N. 
die Kriegsmafchinen, welche im freien Feld, bei Belagerungen, in feften Plägen, in 
Thätigkeit gefeßt wurden, und das gefammte Perfonal, welches mit ihrer Herrichtung, 
Aufbewahrung und Bedienung beauftragt war. In diefem Sinne wird in Frankreich 
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ein Maitre de V’artillerie fhon 1291 erwähnt. Ueber die Abftammung des Wortes 
kann man hienach nicht wohl im Zweifel fein, es kommt von Ars (KRunft) ber und 
bezeichnet künſtliche Mafhinen, fo wie die Kunft- oder Handwerkstruppe, melde mit 
diefen zu thun hat. So betrachtet hat es nun ſchon feit unvordenflihen Zeiten eine 
A. gegeben und hie und da war diefelbe auch fchon vor Alters militärifh organifirt, 
wenn gleich die Organifation periodenweife ganz in Bergeffenheit gerieth. So waren 
die „Mafchinenbauer” Aleranderd des Großen deffen A.; in diefe Claſſe gehören die 
„Schmiede und Zimmerleute” der alten römifchen Regionen. In der fpäteren Kaiferzeit 
gaben die Römer nad Vegetius jeder ihrer Legionen 65 befpannte Gefchüße, worunter 
10 Wurfgefhüge bei, deren jedes einfchließlich des Gefhüßführere 11 Mann zur 
Bedienung hatte. 

Unmittelbar nad Erfindung der Peuerwaffen maren die Leute, welche deren 
Gebrauch verftanden, felten; wie es immer in den Anfängen geht, fo ſchied fih auch 
die Geſchuͤtzkunſt nicht fogleih im ihre Zweige; der Gießer oder fonftige Künftler 
glaubte nicht bloß ſelbſt, es glaubten "auch Andere, daß er mit feinem Werke am 
beften umzugehen wife. Er war Gießer, Pulverfabritant, Feuerwerker, Kanonier, Alles 
in einer Berfon, In diefer Eigenfchaft trat er als Büchfenmeifter oder Konftabler, 
d. h. als Mrtillerift im der weiteften Bedeutung des Worts auf Zeit, gegen guten 
Sold und gewährte Privilegien in den Dienft eines Kriegsherrn. Er umgab fih mit 
Geheimniß, man durfte ihm bei feinen Verrichtungen nicht beliebig die erften, beſten 
Leute als Gehülfen zugeben. Seine Gehülfen wurden feine Adepten, er ließ fie durch 
alle Stufen des geheimen Ordens vom Lehrburfchen aufwärts hindurchgehen und 
machte fie am Ende ihrer Ausbildung derfelben Privilegien und Anfprüche würdig, 
deren er felbft genoß und welche er erhob. So ward die A. ein zünftiges Handwerf 
oder vielleicht richtiger gefagt, fie blieb es, nur daß nach der Einführung der Feuer: 
waffen andere Handwerke ihre Grundlage wurden, als vorher. Alle Solidität, aber 
au alle Borurtheile, aller Eigenfinn, alle Neigung zum Stillftand und aller Wider- 
fand gegen den Fortſchritt, die nur jemals in einer Zunft vereinigt waren, lebten 
der zünftigen U. an. Dieß ging, fo lange fie vorherrfhend nur im Feftungsfriege 
zur Berwendung kam oder man in den Feldfchlachten ſich begnügte, die Geſchütze ein- 
mal zur Begrüßung des Feindes abzufeuern und dann ftehen zu laflen. Aber bald 
hatten die eigentlihen Soldaten genug gelernt, um einzufehen, daß man bei richtiger 
Auswahl der Kaliber und, wenn man völlig freie Difpofition über die A. hätte, fie 
beffer mit den andern Waffen in Verbindung bringen und dann auch im Feldfriege 
größeren Nußen aus ihr würde ziehen können. Mit der Sonderung der Feldartillerie 
von der A. für den Feſtungskrieg begannen die Beftrebungen der Feldherren, fi von 
der Artilleriezunft unabhängig zu machen, ohne dephalb die Benugung der A. zu 
verlieren. 

Zu den Beftrebungen diefer Art möchten wir die Artilleriefchulen rechnen, welche 
zuerft anfangs des 16. Jahrhunderts die Denetianer, dann nah ihrem Borgang 
Karl V. in Spanien und GSicilien errichteten. Es war offenbar ſchon viel gewonnen, 
wenn man die zünftige A. nur nah einem Schema ausbildete. Um dieß zu begreifen, 
brauht man fih nur die Berlegenheit eines Generald zu vergegenwärtigen, welcher 
Konftabler aus verfchiedenen Zünften angeworben hatte, die jede befonderen Borur- 
theilen folgten und nun hartköpſig und eigenfinnig zufammenftiegen, fi durchaus 
nicht im“ ein nach denfelben Regeln handelndes Ganzes wollten zufammenfchmelzen 
laſſen. Aber zugleich war es, wenn die Kriegäherren felbft die Bildung der Artilleriften 
in die Hand nahmen, möglih, ihren Borurtheilen mindeftens eine mehr militärifche 
Richtung zu geben, wo man darauf verzichten mußte, fie audzurotten. 
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Ein anderes Zeichen der erwähnten Beftrebungen fehen wir in der Megimentö: 
artilferie, leichten Gefhüßen, welche nicht von den zünftigen Konftablern, fondern von 
Musketieren, alfo wirklihen Soldaten bedient wurden, über welche der Beldherr eine rein 
militärifche Gewalt hatte. Guftan Adolf bediente ſich ihrer zuerft, wir finden fie aber 
bald bei faft allen Armeen, auch bei den Kaiferlichen ſchon während des dreißigjährigen 
Krieges. Die Regiments⸗ — fpäter auch Bataillonsartillerie, immer den taktifhen 
Einheiten unmittelbar beigegeben, hat das Schickſal gehabt, als die urfprünglichen 
Gründe für ihre Errichtung nicht mehr beftanden, öfter abgefchafft und wieder einge- 
führt zu werden. Längere Zeit verfhollen, taucht fie anfangs des 18. Jahrhunderts 
zuerft bei den Schweden unter Karl XII. wieder auf; deffen Beifpiel ahmte Friedrich 
der Große nah. Während der franzöfifhen Revolutionskriege wurde die Regiments- 
artillerie zunädhft von den Franzoſen abgeſchafft, dann allmälig auch bei den anderen 
Mächten, gerade bei jenen aber tauchte fie noch einmal im Feldzuge von 1809 auf, 
als Napoleon mittelft ihrer feiner Infanterie einen Anhalt zu geben und die Bataillond- 
maſſen der Defterreicher defto ficherer zu bemältigen dachte. Die urfprünglichen Gründe 
für die Einrichtung einer Regimentsartillerie eriftiren in der Gegenwart durchaus nicht 
mehr; damit ift nicht gefagt, daß ſie nicht hin und wieder von neuem eine Rolle 
fpielen könne, aber mit Sicherheit darf man behaupten, daß dieß immer nur vorübers 
gehend der Fall fein werde, 

Die Entwidlung der moneriifgen Macht in Europa war einer vollftändigen 
militärifhen Organifation der Artillerie befonders günftig, indem fie den Fürſten ges 
ftattete, Artilleriften fländig im ihren Dienft zu nehmen. Dieß zeigte fih vollends 
wirffam, ald vom Ende des 17. Jahrhunderts ab die Inftitution der flehenden Heere 
allgemeinen Eingang in Europa fand und eine immer beftimmtere Geftalt annahm. 
Franfreih, welches in Confolidirung der Monardhie den anderen Mächten vorange- 
gangen war, machte auch mit der vollftändig militärifchen Organifation der U. den 
Anfang. 1671 errichtete hier Ludwig XIV. das „Lönigliche Regiment der Artillerie”, 
welches urfprünglich vier Compagnieen ſtark aus Kanonieren, Sappeurs und Artillerie- 
arbeitern zufammengefegt ward und zugleich die Bedeckung der Artillerieparts abgeben 
follte. Im Laufe der Zeit nahm dieſes Regiment alle Artillerietruppen Frankreichs in 
fih auf. Das Beifpiel fand Nahahmung. Die meiften Organifationen zählten auch 
die Genietruppen — Sappeurs, Mineurs, Pionniere, Pontonniere — zur A.; bei 
einigen Mächten beftand die A. aus Kanoniercompagnieen und Bedeckungscompagnieen, 
leßtere, wie die Infanterie ausgerüftet, überhaupt eine gewöhnliche Infanterie, welche 
nur in adminiftrativem und taktifchen Verbande mit der A. war. Erft allmälig wur—⸗ 
den die Genietruppen aus den Artilleriecorps ausgefchieden und mit den Ingenieurd 
(Kriegdbaumeiftern) in ein befonderes Geniecorps fachgemäß vereinigt oder auch theil- 
weife dem Generalftabe beigegeben. Die Bededungscompagnieen verfhwanden bald 
gänzlih in diefer Eigenfhaft. Dagegen gab nun das Syſtem der ftehenden Heere 
Gelegenheit zur Ausfcheidung einer befondern Gamifonsartillerie, welche man aus den 
im Felde nicht mehr brauchbaren Artilleriften zufammenfeßte und zur Befebung der 
feften Pläße verwendete. 

Den Artillerietrain umfaßte die militärifhe Organifation noch bie in das 19. 
Jahrhundert hinein entweder gar nicht oder doch in fehr unvolltommener Weile; tm 
Frieden waren der U. der meiften Armeen gar feine Pferde zugetheilt, bei ihren 
Uebungen zogen die Kanoniere und Handlanger die Geſchütze felbft ; die Artilleriepferde und 
die Knechte zu ihrer Beforgung wurden im Kriegsfall entweder vom Land auf Requifition 
oder auch von großen Unternehmern geftellt, denen man die Lieferung übergab. Die 
napoleonifhen Kriege befeitigten auch diefe Unvollkommenheit der Artillerieorganifation. 
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Die reitende Artillerie als eine ftehende normale Organifation verdankt ihr Ent- 
ftehen erft Priedrih dem ‚Großen, obwohl man ſchon im 16. Jahrhundert mehrere 
Beifpiele findet, daß leichte Gefchüge mit doppelter Befpannung vorübergehend der 
Reiterei beigegeben wurden, auch Guſtav Adolf bisweilen feine leichte Regimentsartil- 
lerie mit der Kavallerie manövriren ließ. Die Kavalleriebatterieen, welche die Defter- 
reicher 1778 errichteten und bis zur Stunde beibehalten haben, um etwas Achnliches, 
wie die preußifche reitende U. zu haben, waren eigentlich eine fahrende U. Die Fran- 
zofen errichteten 1791 eine wirkliche reitende A., melde in den Revolutiondfriegen 
große Dienfte leiftete. Sie gaben der Inftitution einen viel weiteren Umfang, als fie 
bei Friedrich dem Großen, der immer nur wenige Gefhüße diefer Gattung befaß, umd 
defien vereingelten bisherigen Nahahmern gehabt hatte. Während bis auf die fran- 
zöfifhen Revolutionskriege die reitende A. nur als eine Avantgardeartillerie betrachtet 
worden war, konnte fie nun auch ald Refervemtillerie benugt werden und erlangt 
erft als ſolche vollftändig ihre Bedeutung. Die fahrende U. im engeren Berftande 
datirt vom Jahr 1807, wo fie zuerft von den Engländern gebraucht ward. 

Eine befondere Gattung der Feldartillerie ift die Gebirgsartillerie, deren Mann⸗ 
ſchaft insbefondere geübt fein muß, die Gefchügröhre, Laffeten u. f. w., welche meift 
auf Saumthieren ftüdweife transportirt werden, auf diefe zu verladen und wieder 
zufammenzuftellen. 

Die Bedienung der Flottengefhüke verfehen die Matrofen unter dem Be- 
fehle der Seeoffiziere, alle Matrofen find alfo Seeartilleriften. Für das Artilleriefach 
ausſchließlich find aber felbft auf den größten Schiffen nur wenige Leute beftimmt ; 
der Konftabel (auf großen Schiffen Oberkonftabel, oft mit Offigierdrang), ein oder 
einige Unterfonftabel und deren Gehülfen, die Konftabelsmaate. Dieß Perfonal hat die 
Auffiht über die Erhaltung der Gefchüße, des Pulvers, des ganzen Artilleriematerials 
überhaupt und wird im Gefecht mit der Ausgabe der Munition in den Pulverfam- 
mern. beichäftigt. 

HArtilleriefeuer, ſ. Fechtweiſe. 

Artilleriemaßſtab oder Kaliberſtab, diente früherhin dazu, das Kaliber eines 
beliebigen Geſchützes zu meſſen und enthielt demgemäß eine Eintheilung, auf welcher 
die Kalibermaße, welche dem Gewicht aller ſteinernen, eiſernen und bleiernen Kugeln von 
1 Quentchen ab bis zu 100 Pfund entſprachen, abgeleſen werden konnten; jetzt nicht 
mehr gebräuchlich. 

Artilleriefchule, eine Anftalt, auf welcher junge Leute zu Artilleriften, nament- 
lich. zu Artilleroffizieren ausgebildet werden; man trifft die verfchiedenften Einrichtungen 
derfelben ; der weſentlichſte Unterſchied beſteht aber darin, daß die Ausbildung bald 
eine vorherrſchend theoretiſche, bald eine vorherrſchend a (Applikationsſchulen) 
iſt, vergl. oben Artillerie 

Artilleriewiſſenſchaft. Man kann alle diejenigen — der Kriegswiſſen⸗ 
ſchaſt, welche mit dem Artilleriedienft in einer engeren oder weiteren Beziehung ſtehen, 
in ein Ganzes zufammenziehen und erhält dann die U. (vergl. Kunſt). Es verfteht 
fih bei dem Zufammenhang aller Dinge im Kriege und der Kriegskunſt von jelbft, 
daß diefe fogenannte Wiffenfchaft kein in fich abgefchloffenes Syſtem bilden kann. Die 
Hauptzweige, welde man in der A. unterfcheiden ann, find die Organifation der 
Artillerie, die Waffenlehre im weiteften Umfang, die Taktik und Gefechtslehre der 
Artillerie, fowohl für den Feld» ald den Feitungskrieg, die Lehre von dem artilleriftis 
fhen Gebrauch fortififatorifcher Hülfsmittel (Batteriebau). — Litteratur: Aide- 
me&moire à l’usage des offieiers d’artillerie. 3me &dition. 1856. Jakobi, 
Beſchreibung des Materials und der Ausrüftung der europäifchen Seldartillerieen, 
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Deder, der preußifche Tafchenartillerift; Scharnhorft, Handbuch 1. Theil, von 
der Artillerie. Scheuerlin, Grundzüge der allgemeinen Artilleriewiffenfhaft. Smola, 
Handbuch für k. k. öfterreichifche Artillerieoffiziere. 1839. Timmerhans, Essai 
d’un trait €l&mentaire d’artillerie, 2 Bände (ausgezeichnetes Wer). Waffen- 
lehre, 3. Band der preußifhen Handbibliothet. Nancy et Petersdorf, Traite 
th6orique et pratique de la construction des batteries. Dwyer, Neun Syfteme 
der Feldartillerie-Drganifation. Drganifation und Leiftungen der Feldartillerie von 
einem ſüddeutſchen Artillerieoffizir. Napol&on Louis Bonaparte, Etudes 
eur le passe et l’avenir de l’artillerie, — ins Deutfche überfeßt von Müller, 
vergl. auch Waffenlehre. 

Arzt, Militärarzt (officier de sante), ſ. Gefundheitsdienft. 

Aſoff, Feſtung in Südrußland am Don, ſchon 1637 zum erſten Mal von 
den Kofaden den Türken abgenommen, darauf von diefen 1641 vergeblich belagert, 
1642 bei einem neuen türfifchen Angriff von den Koſacken verlaffen und zerftört, von 
den Türken alsbald wieder aufgebaut. Im Jahr 1695 belagerte es Peter I. vergeblich, 
im Sabre 1696 dann zum zweiten Mal, wobei fi in merkwürdiger Weile die An» 
wendung des altrömifchen Angriffsdammes (agger) erneute. Die Stadt ergab fich 
dig Mal am 28. Juni und wurde num auf europäifche Art regelmäßig befeftigt. 
1711 bei dem Friedensſchluß am Pruth fiel fie indeffen an die Türken zurüd, 1736 
ward U. von neuem von den Auffen unter Lascy von der Land» und Waflerfeite 
angegriffen und kapitulirte am 4. Juli, 50 Tage nad Eröffnung der Raufgräben. 
Nach den Beftimmungen des Friedens von Belgrad 1739 ward es gefchleift und follte 
wüfte liegen bleiben. Später wieder aufgebaut, hat es doch feine alte Bedeutung unter 
ganz veränderten Befigverhältniffen vollftändig verloren, wahrfcheinlich wird feine Bedeu- 
tung jetzt auf die meue Feftung übergehen, welche die Ruffen bei Jenikale erbauen. 

Aspern und Eßling, Dörfer am linken Donauufer unterhalb Wien; Schlacht 
am 21. und 22. Mai 1809, durch melde der Erzherzog Karl mit 88000 M. den 
Berfuh Napoleons vereitelte, feine Armee über die Infel Lobau vom redhten ans 
linke Donauufer überzuführen und fih an letzerem feftzufegen. Als am 21. Mai Erz- 
herzog Karl feinen Angriff begann, hatte Napoleon erft 33000 M. am linken Ufer, 
am Morgen des zweiten Schlachttages dagegen 80000 M., während die Defterreicher 
nad den Berluften des 21. nur noch über 70000 M. verfügten. Die Schlacht ift 
merkwürdig durch die hitzigen Dorfgefechte um Aspern und Eßling, durch die erfte 
Anwendung der Gefechtsfolonnen bei der öfterreichifchen Infanterie, deren Feſtigkeit 
Napoleon veranlaßte, bei feiner Infanterie zeitweife die Regimentsartillerie wieder ein= - 
zuführen, durch die ungeheuren Berlufte der Franzoſen und als Beijpiel eines gelun- 
genen umfaflenden Angriffs, der hier von öfterreichifcher Seite allerdings unter den 
günftigften denkbaren Umftänden geführt ward. 

d'Aspre, Eonftantin, von früh auf in öfterreichifchem Dienft, 1809 bei Wagram 
fehwer verwundet, dann zum Feldmarfchalllieutenant ernannt, ftarb bald darauf an 
feinen Wunden ; fein gleihnamiger Sohn, 1789 zu Brüffel geboren, trat 1806 in 
öfterreichifchen Dienft, machte den Feldzug von 1809 und den ruffifhen 1812 mit; 
1813 bis 1815 diente er im Generalftab; 1833 ward er Generalmajor; 1840 
Feldmarfhalllieutant und Divifionar in Italien, 1846 Commandant des 2. Armee 
corps dafelbft, welches er beim Ausbruch der Unruhen von 1848 aus eignem Antrieb 
bei Verona concentrirte, wodurch es befonders ermöglicht ward, daß hier die gefammte- 
öfterreichifche Armee feften Fuß faſſen und die Feflungsgruppe am Mincio und der 
Etſch behaupten Fonnte. Wenn man fagt, daß der Angriff auf die Eurtatonelinie nicht 
den gehofften Erfolg hatte, weil d'A., vom Podagra geplagt, nicht fo Fräftig zugriff 
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als er konnte, fo bewährte er dagegen die Einfiht und eftigkeit, die er beim Aus- 
bruche der Unruhen erwiefen, noch in demfelben Jahr bei Cuſtozza und Volta, naments 
lich aber im folgenden bei Mortara und Novara. Er ftarb als Feldzeugmeifter 1850. 

Affentiren, in die Armee einftellen (öſterreichiſch). 

Aſt, Minenaft (Rameau), |. Minen. 

After, Ernft Ludwig, trat in fächfifchen Dienft 1794, 1809 vom Ingenieur- 
corpd zum Generalftab über, war 1813 Chef des Stabs beim General Thielemann 
in Torgau, ging, als diefe Feſtung wieder den Franzofen übergeben werden mußte, 
in ruffifhe, dann 1815 im preußifche Dienfte über, machte den Feldzug diefes Jahres 
ald Stabschef des 2. Armeecorps mit, ward nad) dem Kriege Feſtungsinſpecteur, leitete 
den Bau von Eoblenz und Ehrenbreitftein nach dem neudeutichen Syitem, ward 1827 
Generallieutenant, 1837 Chef des Ingenieurcorps und Generalinfpecteur der Feftungen, 
ftarb 1855. Er hat ein Werk zur Kriegstheorie hinterlaffen. — Sein Bruder, Karl 
Heinrich, geb. 1782, fächfifcher Oberft, feit 1830 außer Dienft, ift als militärifcher 
Schriftfteller durch feine Werke über die Kriegsereigniffe bei Dresden und Leipzig und 
feine Unterrihtsbücher für Artillerie und Pionirunteroffiziere bekannt. 

Aftrolabinm, Winkelmeßinftrument, beftehend aus einem horizontalen, in 
360 0 getheilten Kreis und einem feften und einem beweglichen Diopter, wozu dann 
eine Orientirbouffole und ein Geftell kommt. Beim militärifchen Aufnehmen findet es 
felten Anwendung. 

Aftverhau, ſ. Berhau. 

Aszod, in der großen Schütt, Gefecht zwifchen dem 2. öfterreichifchen Armee 
corps und den Ungarn unter Klapka, der für die Armee Görgey’s diefen Rückzugs— 
punkt vom rechten Waagufer in die Schütt während der Schlacht von Pered fefthielt, 
am 21. Juni 1849. 

Ath, Feitung im Hennegau ; in der Belagerung derfelben 1697 durch die 
Frangofen unter Gatinat, bei welcher Bauban die Geniearbeiten leitete, wendete der- 
jelbe zum erften Mal fein Syftem des fürmlichen Angriffs in feiner vollften Ausbil 
dung an, die regelmäßigen Parallelen und Approchen, und bei den Gefchüßen der 
Enfilirbatterieen den Ricochettſchuß; fünfzehn Tage nad Eröffnung der Laufgräben 
und nachdem drei praktifable Brejchen zu Stande gebracht waren, Fapitulirte die 
Feftung am 5. Juni. 

Athen, feit dem Falle der griechiichen Freiheit von dem Gipfel feines Ruhmes 
und feiner Größe hinabgefunfen, gehörte vom Jahre 1455 ab bis zum Jahre 1828 
mit geringen Unterbrechungen dem türkifchen Reihe an. Nur von 1687 bis 1690 
beberrfchten es die Denetianer, nachdem fie es mit Hülfe der Einwohner im erfteren 
Jahre eingenommen hatten. Während des griechifchen Freiheitöfampfes wurden 1822 
die Türken gezwungen, nicht bloß die Stadt, fondern auch die Burg (Afropolis) den 
Griechen zu überlaffen, feßten fi aber 1827 wieder in den Befiß der Stadt und 
dann auch der Burg, nachdem fie einen Entjaßverfuch vereitelt hatten, und behaup⸗ 
teten fie bis zum Abzuge Ibrahim Paſcha's aus dem Peloponnes. Bei Erridtung 
des neuen Königreichs Griechenland ward Athen deffen Hauptftadt, während des 
orientalifhen Krieges ward fein Hafen, der Piräus, längere Zeit von einer franzöſi— 
ſchen Befagung gehalten, um auf den König, dem man vorwarf, daß er ſich auf Ruß— 
lands Seite halte und geneigt fei, im deffen Sinne auch militärifh in den Kampf 
einzugreifen, einen entfprechenden Gegendrud zu üben. Erft nah dem Pariſer «Frieden 
von 1856 räumten die Franzofen den Piräus wieder. 

Atlas, eine Sammlung von Karten, fei es der ganzen Erde oder des geftirnten 
Himmels, eines Welttheild, eines — 
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Attafe, jo viel ald Angriff, man gebraudt das Wort jet hin und wieder 
noch imsbefondere für das Draufgehen der Infanterie (Bajonnetangriff f. d.) und der 
Kavallerie zum Handgemenge; f. a. Fechtweiſe. 

Au, eine Flußinſel mit Weidboden, in der Regel auch mit Erlengebüſch oder 
ähnlichem bedeckt. Bei Flußübergängen erlangen diefe Auen oft eine bedeutende Wich- 
tigkeit; die berühmtefte ift die Lobau, durch die Rolle, welde fie bei dem Donau— 
übergange Napoleons als Einleitung zu den Schlachten von Aspern und Efling und 
dann von Wagram fpielte. 

Auditeur, Militärgerihtsperfon, der Schultheiß der Landsknechtszeit, f. Juſtiz. 

Anerftädt, durd die Schlachten bei Jena und A. am 14. Dftober vollendete 
Napoleon den ftrategifchen Sieg, welchen er dur die Umgehung der linken Flanke 
der preußifchen Armee gewonnen hatte und entfchied den Feldzug von 1806. Während 
Napoleon felbft mit den Corps von Lannes, Soult, -Augerau und Ney und der 
Garde bei Jena die 30000 M. Hohenlohe's, der den Abmarfch der preußifchen Haupt« 
armee von Weimar auf Naumburg decken follte, und die 15000 Rüchels ſchlug, 
welche diefer zu ſpät Hohenlohe zu Hülfe herbeibrachte, griff Davouft, welcher am 13. 
Naumburg und die Saalebrüde bei Köſen befeßt hatte, die preußifche Hauptarmee unter 
Braunfchweig, welche, da fie den Weg nad Naumburg verlegt fand, über Freiburg und 
die Unftrut nordwärts ziehen wollte, an und brachte ihr gleichfalls eine entfchiedene Nie 
derlage bei. Braunfchweig verfügte hier über 46000, Davouft nur über 32000; Napo- 
Icon hatte bei Jena etwa 110000 M. 

Aufbrafien, f. Segel. 

Aufbringen, ein Schiff, — ein genommenes Fahrzeug (Wrife) nah dem 
Hafen bringen ; heißt auch oft fo viel als ein Schiff nehmen, eine Prife machen. 

Auffahrt (Rampe), in der Fortififation eine anfteigende Fläche von folder 
Breite und von fo fanfter Neigung, daß Gefchüge, überhaupt Fuhrwerke, mit Bequem- 
lichkeit hinauf und hinab können. In der Feldbefeftigung macht man die Rampen, 
welche zu den Geſchützbänken hinaufführen, mindeftens 8 Fuß breit und gibt ihnen 
vier bis fünffache Anlage; in der permanenten Fortififation erhalten die Rampen, 
welche auf die Kourtinen oder aus den Höfen der Baftione und Raveline auf deren 
Wallgänge führen, 9 bis 18 Fuß Breite und mindeftens fechsfache Anlage. Um 
jwifchen den Höfen der großen gemauerten Defenfionsfafernen und deren oberen 
Stockwerken eine bequeme direkte Berbindung herzuftellen, legt man bisweilen an ihren 
Eden Thürme (Nampenthürme) an, innerhalb deren bequeme weite Rampen fi 
wendeltreppenartig hinaufwinden. Beiden Artilleriewagenhäufern und ähnlichen Ge— 
bauden, in deren oberen Stocdwerken gleichfalls Fuhrwerke untergebracht werden follen, 
bringt man im deren oberen Stodwerken fo breite Deffnungen, daß die Fuhrwerke 
bequem hindurchkönnen an und Schlägt, To oft man Fuhrwerke hinauf- oder hinabbringen 
will, hölzerne Rampen auf, welche auf Böden ruhen und nad dem Gebraud immer 
wieder bequem hinfort genommen werden fönnen. 

Auffangen, Briefe. Aufgefangene Briefe, Berichte, Anfragen geben oft dem 
Feldheren vortreffliche Auffchlüfie über die Abfichten des Feindes und den Stand der 
Dinge bei ihm ; Ötreifparteien und große Patrouillen follen daher immer angewiefen 
werden, wenn fie Gefangene von Wichtigkeit machen, diefe zu durchſuchen und darauf 
zu achten, daß fie feine Papiere vernichten. Andererfeits hat man Urfadhe, wenn man 
Nachrichten verfendet, die für den Feind Werth haben könnten, zu vermeiden, daß 
ihre Weberbringer in die Hände des Feindes fallen oder daß der Feind ſich, wenn 
dieß doch gefchieht, aus diefen Nachrichten orientiren könne. Anwendung der Chiffre 
ſchrift, Einnähen der Botfchaften in Kleidungsftüde, Anmweifung der Boten, wenn fie 
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gefangen werden, ihre Depefchen, die natürlich zu dem Behuf nicht auf große Bogen 
Packpapier gefhrieben fein dürfen, zu verſchlucken, find Mittel, die hier in Betracht 
kommen. Schon die Alten waren in Anwendung derfelben fehr raffinirt und in dem 
älteften griechifchen Militärfchriftfteller, den wir kennen, Aeneas, findet ſich eine ganze 
Reihe einhläglicher Recepte. Als Alvintzy fich zu feinem zweiten Entſatzverſuch anſchickte, 
fendete er einen Boten an Wurmfer nad Mantua, welchem er feine Depefche in einem 
Stängelchen Siegellad verfchloffen mitgab. Dieß follte der Bote im Notbfall verfhludten ; 
er fiel wirklich in die Hände der franzöfifhen VBorpoften vor Mantua, verſchluckte den 
Siegellack, ward aber von den Franzoſen durch ein Larirmittel gezwungen, denfelben 
auf dem natürlichften Wege von fich zu geben, und fo die Depefche Alvintzy's gefunden. 

Auffliegen, fagt man von Schiffen, Pulvermagazinen u. f. w., welche dur 
die Erplofion in ihnen aufbewahrter Pulvervorräthe zerftört werden. 

Aufführen, einen Poſten. Wenn von einer Wade aus eine oder mehrere 
Schildwachen ausgeftellt werden follen, fo werden die dazu beftimmten Soldaten durch 
einen Korporal oder Gefreiten dorthin geführt und ihnen an Drt und Stelle von 
demfelben die Conſigne gegeben ; ebenfo gefchieht dieß mit den Ablöfungen, wobei der 
aufführende Korporal darüber zu wachen hat, dab der abgelöste Soldat dem ablöfen« 
den die Gonfigne richtig übergibt, auch etwaige nene Befehle und Anordnungen mits 
theilt. Vergl. Wachtdienft. 

Aufgeben, eine Operationslinie (f. Operationen). Eine Armee Tann eine 
Dperationslinie nur aufgeben, d. h. fie verlaffen, um ſich auf eine andere zu ſetzen; 
fie thut dieß entweder gezwungen oder ohne Zwang, im letzteren Falle immer nur, 
um ſich Bortheile zu verfehaffen, welche fie auf der alten Operationglinie nicht haben 
könnte. Infofern man fich vorftellt, daß eine Operationglinie zugleich eine Nachſchubs— 
linie enthalten oder mit ihr zufammenfallen müffe, kommt es nun immer darayf an, 
die neue Dperationslinie fo vorzubereiten, wie die alte vorbereitet war. Je mehr Bors 
bereitungen man auf jeder Operationslinie bedarf, defto ſchwieriger wird es, eine alte 
aufzugeben, eine neue zu wählen; die Heere, welche von Nequifitionen Ieben, find hier 
in offenbarem Bortheil vor den aus Magazinen lebenden. Andererfeitd ergibt fih, daß 
eine ftrategifhe Manövrirlinie viel minderer Vorbereitung bedarf als eine eigentliche 
Dperationdlinie, welche dauernde Bortheile und Erleichterungen gewähren kann. Wie 
alfo die Heere unfers Jahrhunderts im Allgemeinen leichter Operationslinien aufs 
geben und wechfeln können, als die des 18. Jahrhunderts, fo wird es für jedes 
Heer leichter fein, die firategifchen Manövrirlinien zu wechfeln als die ganzen Opera— 
tionglinien. Aber das erftere kann füglich imMler nur ein Heer, welches zu dem Wechſel 
nicht gezwungen ift, ein anderes, weldes einmal gezwungen wäre, die ftrategifche 
Manövrirlinie zu wechfeln, würde in der Regel auch die ganze neue Operationslinie 
mit in den Kauf nehmen müſſen, von welcher jene ftrategifche Manövrirlinie das 
Ende ift, es könnte wenigfteng nicht wiflen, ob es ihm gelingen wird, bei paflender 
Gelegenheit die alte eingerichtete DOperationslinie wieder zu gewinnen. Das Aufgeben 
und Wechfeln der ftrategifchen Manövrirlinien ift bei weitem nicht fo felten ala das— 
jenige der Dperationslinien, und die Kriegekunſt verdankt gerade diefer Operation ihre 
glänzendften Erfolge. Schöne Beifpiele für fie gibt Mapoleons Feldzug von 1807 in 
Polen und Preußen, und Haynau's Feldzug in Ungarn 1849. In unferer Zeit 
können Eifenbahnen, welche transverfal mehrere mögliche DOperationslinien verbinden, 
wenn der Feind feine Anftalten getroffen hat, fie zu fperren (Feſtungen), und wenn 
fie geſchickt benußt werden, oft den Wedhfel der Operationslinie und bisweilen den 
der firategifchen Manövrirlinie beträchtlich erleichtern. 

Aufgebot, 1. die. Mahnung an die im weiteren oder engeren Sinne zum 
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Kriegsdienft verpflichtete Mannfhaft, fih zu diefem zu flellen, 2. die Mannfchaft, 
welche in Folge diefer Mahnung auf die Beine gebradht wird; in beiderlei Sinne 
gleichbedeutend mit dem altdeutfhen Bann (ban und arriöreban). In Preußen iſt 
die landwehrpflihtige Mannfchaft mefentlih dem Lebens» und Dienftalter nad in 
zwei Glaffen eingetheilt, deren jüngere das erfte, deren ältere das zweite Aufgebot 
genannt wird; jedes diefer beiden Aufgebote formirt befondere Bataillone und Schwa- 
dronen. Unter einem allgemeinen Aufgebot (levee en masse) verfteht man 
den Aufruf aller Glaffen des Volks, mögen fie in die regelmäßige Kriegsmacht des 
Landes eingereiht fein oder nicht, zunächſt zur Bertheidigung des Baterlandes; die 
aufgerufene Mannſchaft fann dann zum Theil in die mobilen regelmäßigen Bataillone 
eingereiht, deren Anzahl oder Stärke vergrößern, während fie fih zum andern ale 
Landfturm, als Nationalgarde organifirt und nur in Thätigkeit tritt, wenn der Feind 
vor ihrer Stadt, in ihrem Kreis oder Bezirk erfcheint. Die franzöfifche Republik ers 
neute 1793 zuerft in Europa wieder das allgemeine Aufgebot, welches übrigens nur 
in Bergeffenheit gerathen war (f. Wehrfuftem), und Preußen folgte bei feiner Erhe— 
bung 1813 ihrem Beifpiel mit gleihem Erfolge. Ein allgemeines N. wird große 
Refultate felbftverftändlih nur immer dort hervorbringen fönnen, wo der Kampf eine 
nationale Sache ift, wo friegerifher Geift im Volke lebt und mwenigftens nicht alle 
Anhaltspunkte und Kräfte zu einer rafchen militärifhen Organifation in ihm fehlen. 

Aufgeien, ſ. Segel. 

Aufbau, die Deffnung, welde man in einer Seitenwand eines Minenganges 
oder Schachtes macht, um einen Minenzweig in neuer Richtung zu beginnen; je nadh« 
dem der neue Minengang einen oder den andern Winkel mit dem alten macht, fpricht 
man von einem Aufhau unter 45°, unter 600 u. f. w. 

Aufheben 1. eine Belagerung, heißt fie einſtellen. Veranlaffungen dazu find, 
daß man ihre Erfolglofigkeit, oder mindeftens erkennt, wie ihre weitere Fortſetzung 
und glückliche Beendigung einen zu hoben Preis koſten werde, daß der Eintritt uns 
günftiger Witterung die Ausführung der Belagerungsarbeiten weiterhin unmöglich 
macht, endlih daß ein Entfaß naht, der fo ftark ift, daß man nicht zugleich ihn 
abwehren und die Belagerung fortfegen fann. Das berühmtefte Beifpiel für diefen 
dritten Fall aus der neuern Kriegsgeichichte ift die Aufhebung der Belagerung Man— 
tua's von Seiten Bonapartes 1796 beim SHerannahen Wurmſers. Im zweiten Fall 
braucht man die Belagerung nicht definitiv aufzuheben, fondern nur mit der Abficht, 
fie beim Eintreten günftigerer Witterung wieder aufzunehmen, wobei man dann die 
Einfhliegung des belagerten Plabes aufrecht erhält. Unter den merfwürdigften Um— 
fländen trat diefer Fall während der Belagerung Sebaftopols im Winter 1854/55 
ein. Das U. einer Belagerung, wenn es in Drdnung geſchehen joll, erfordert nicht 
minder Zeit, als der Beginn; das Abführen des Geſchützes, das Inficherheitbringen 
des gefammten Materials ift feineswegs im Nu gethan, eine gut geführte Befagung 
fann es außerdem in der mannigfachften Weife, namentlih durch Ausfälle, beträdht- 
li verzögern. Nähert fih nun eine ftarfe Entfaßarmee dem Plate und der Bela— 
gerer kann es nad feinem Stärfeverhältniffe nicht darauf ankommen laflen, daß er 
es etwa mit Entſatz und Befabung zugleich zu thun befomme, jo muß er dem Ent» 
fag entgegengehen; fehlt e8 aber dann an Zeit zu einer ordnungsmäßigen Aufhebung 
der Belagerung, fo zwingt die Nothwendigkeit, einen großen Theil des Belagerungs- 
materials im Stich zu laffen (Bonaparte vor Mantua). 2. A—., einen feindlichen 
Poften, General ꝛc., heißt diefelben gefangen machen, doch immer mit dem Nebens 
begriff der Ueberrafchung, durch Ueberfall oder aus einem Hinterhalte, durch Lift, die 
fih in verfchiedenen Graden offenbarer Treulofigkeit nähern kann. 
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Aufhellen (Eelairer), ein Terrain, es durch Patrouillen abfuchen laſſen, um 
fih zu überzeugen, ob es vom Feinde frei und ohne Hinderniffe fei; f. Sicherheite- 
dienft. 

Aufbiffen, f. Segel. 

Auffündigen, einen Waffenftillftand, ſ. d. 

Auflöfen 1. einen gefchlofienen Trupp in eine Plänklerkette, ausſchwär⸗ 
men lafien, ſ. Evolutionen und Stellungsformen; 2. einen Truppentheil, um deſſen 
Beftandiheile entweder in die Heimat zu entlaflen oder auch in andere Regimenter zu 
ſtecken, zur Strafe für fehlechtes Betragen oder auch aus Mißtrauen. 

Aufmarſch; neben der fpeciellen Bedeutung einer befonderen Art von Ebo— 
Intion (f. d.) hat das Wort in der Militärfpradhe auch die ganz allgemeine der 
Entwidelung eines Truppencorpg aus der Marfchformation in die Gefechtsformation 
oder überhaupt in eine zum friegerifchen Handeln beftimmte Formation. Den. Aufs 
marſch einer Armee oder eines Truppencorps auf dem Schlachtfeld nennt man haufig 
den taftifchen Aufmarfh, die Frontentwidlung eines Heeres auf dem Kriegs⸗ 
theater aber den ftrategifchen A. desfelben. 

Aufnehmen 1. irgend einen Gegenftand fo im feinen einzelnen Theilen vers 
meſſen, daß man ihn durch Zeichnung darftellen kann; das militärifche Aufnehmen 
bat drei Hauptabtheilungen : a. das Terrainaufnehmen, b. das fortififatorifche A., 
c. das artilleriftiihe U. Aufgabe des militärifhen Xerrainaufnehmens ift die Ver— 
meſſung und Zeichnung irgend eines Terraintheild, dergeftalt, daß Alles auf dem— 
felben im Allgemeinen oder für den fpeciellen Zweck militärifh Wichtige aus der 
Zeichnung hervorgeht. Der fpecielle Zweck der Aufnahme kann ein fehr verfchiedener 
fein und demgemäß wird diefe felbft verfchieden. Will man nad) einer Aufnahme die 
Bewegungen und Gefechte ganzer Armeen ordnen, jo muß fie eine andere fein als 
wenn man nad ihr Verſchanzungen oder ſonſtige bauliche Anlagen anordnen oder die 
ſpecielle Aufſtellung eines einzelnen Bataillons beſtimmen will. Weſentlich aber unter⸗ 
ſcheiden ſich die militärifchen Terrainaufnahmen von einander durch die Ausdehnung 
des Terrains, welches fie umfaffen und durch den Mafftab, in welchem fie ausge— 
führt oder in welchem ihre Nefultate, die Karten und Pläne, gezeichnet werden. Je 
größer der Maßſtab, defto mehr Detail kann in die Zeichnung aufgenommen wer- 
ben; je mehr Detail man aber braucht, um defto geringer kann in der Regel die 
Ausdehnung der U. fein und umgekehrt, je größer diefe Ausdehnung fein muß, defto 
weniger Detail braucht man. 

Die militärifch wichtigen Gegenftände find in erfter Reihe die Erhöhungen und 
Bertiefungen des Terraind, als Gebirge, Berge und Höhen, Thäler, Gründe und 
Gewäfler, dann die Wegegemeinfhaft, die Wohnorte vom einzelnen Haus bis. zur 
Hauptfladt hinauf, die Bedeckungen durch Wälder und Anbau, dann einzelne auf 
fallende Gegenftände, welche zum Zurechtfinden dienen können, Wegweiſer, Grenzſteine 
u. f. w. Behufs der Aufnahme müſſen gemeffen werden: zuerft Entfernungen 
in horizontaler Richtung, alfo grade Linien, dann Winkel in der horizontalen 
Ebene, ferner Höhen und Tiefen in vertifaler Richtung und Böfhungen, deren 
mehr oder mindere Steile jo wichtig für die militärifche Benußung des Terrains ift; 
alſo Winkel in vertifalen Ebenen. Durch diefe Meſſungen erhält man die raumlichen 
Berhältniffe der Gegenftände, ihre Umfänge, Ausdehnungen, gegenwärtige Lage zu 
einander. In dem Produkt diefer Aufnahme, dem Plan oder der Karte, gemügt aber 
die Angabe diefer abfoluten räumlichen Verhältniſſe nicht, es muß vielmehr auch 
die Natur der Gegenftände daraus hervorgehen; wollte man z. B. nur den Umfang 
eines Waldes und einer. weichen Wieje angeben, jo würde man noch nicht wiflen, 
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was Wald, was Wieſe ift. Um nun diefe einzelnen Gegenftände von einander ihrer 
Ratur nach unterfheiden zu können, bedient man fidh befonderer Charaktere zur 
Bezeihnung der einen und der andern, über deren Bedeutung man im Laufe der 
Zeit übereingefommen ift oder deren Bedeutung in einer Ede des Plans angegeben 
werden muß, in fofern das nicht der Fall wäre. Die Meffungen der Linien ſowohl 
als der Winkel können unmittelbar fein, indem man die Maße an die zu meflen- 
den wirklich anlegt, oder mittelbar, indem man die Linien und Winkel aus anderen 
bereits bekannten geometrifch conftruirt oder auch arithmetifch berechnet. Die mittelbare 
Meſſung ſetzt alfo immer eine vorbergegangene unmittelbare voraus und auf dieſe, 
fowie auf die Beachtung der verfchiedenen Natur der vermeflenen Gegenftände veducirt 
ſich Schließlich das Aufnehmen. Zur unmittelbaren Meffung von Längen auf dem 
Felde bedient man fih der Mafftäbe, der Meßketten, Meßſchnüre oder auch des 
Abſchreitens und Abreitend, der Umläufe von Rädern an Fuhrwerken, deren Umfang 
befannt ift, während die Zahl der Umläufe durch befondere Vorrichtungen gezählt 
wird. Zum Meflen der Winkel dienen die Winfelmeffer (Goniometer), wohin ge 
hören das Winkelkreuz, die Winkelfcheibe, der optifche Winkel, der Reflektor, der 
fatoptrifche Zirkel und der Meptifh, das Aftrolabium, die Drientirbouffole. Soll ein 
weit ausgedehntes Terrain aufgenommen werden, fo muß man ſich für die U. zuerft 
eine Grundlage verfhaffen, gewiffe Hauptpunfte in ihrer gegenfeitigen Lage bes 
ſtimmen, um theils fefte Richtpunkte und Prüffteine der Richtigkeit der Einzelvermef- 
fungen zu erhalten, theils die Arbeit zweckmäßig auf eine geeignete Zahl von Per— 
fonen vertheilen zu können. Beichnet man diefe Hauptpuntte in. ihrer gegenfeitigen 
Lage auf und verbindet fie alle miteinander durch grade Linien, fo erhält man ein 
fogenanntes Meg; die Bermeffungsarbeit, durch welche es erhalten wird, heißt das 
Zriauguliren. Die Triangulirung kann gefchehen dur direkte Meffung einer 
Grundlinie (Bafis) und der Winkel an diefer und von diefer Grundlage ausgehend 
durch trigonometrifche Berechnung aller übrigen fih an das erfte erhaltene Dreieck 
anſchließenden unter Zuhülfenahme weiterer Winkelmeffungen. Ein fo erhaltenes Ne 
heißt ein trigenometrifches. Es kann auch erhalten werden durch geometrifche 
Eonftruction der einzelnen Dreiede, dann heißt es ein geometrifches; es kann 
endlih erhalten werden durch aftronomifche DOrtöbeftimmungen und heißt dann ein 
geographiſch⸗ aſtronomiſches. Das letztere ift immer nothwendig, wenn Das 
aufzunehmende Terrain eine ſolche Ausdehnung bat, daß die Kugelgeftalt der Erde 
fih geltend macht, daß das Terrain nicht mehr als eine ebene Fläche betrachtet wer- 
den darf. Man nimmt an, daß die eintrete, wenn das zu vermeſſende Gebiet mehr 
als 100 Quadratmeilen umfaßt, doch fommt dabei in Betracht, ob es ungefähr die 
Form eines Quadrats oder Kreifed hat oder nach einer Richtung hin unverhältniß- 
mäßig ausgeſtreckt ift. Im letztern Fall muß ſchon bei Bleineren Gebieten die aftro> 
nomiſche DOrtöbeftimmung zu Hülfe genommen werden. Ift das aufzunehmende Gebiet 
fehr groß, jo begnügt man fich aud nicht mit einem Dreiecföneg ald Grundlage, 
fondern man beftimmt zuerft ein Ne von Dreieden (Dreieckenetz erfter Größe), 
deren Seiten etwa 3 Meilen Länge haben, jedes Dreieck dieſes Nebes zerlegt man 
wieder in kleinere, von je 1/, bis 1 Meile Seitenlänge und erhält fo das Dreiecks- 
neß zweiter Größe, defien Dreiedde kann man wieder mit noch Fleineren füllen (Neb 
dritter Größe), welche dann erft die Grundlage für die unmittelbare Aufnahme und 
Einzeihnung des Details geben. — Im Felde können dergeftalt geordnete Aufnahmen 
nur in den feltenften Fällen zur Anwendung fommen, ſchon weil es an Zeit zu ihnen 
fehlt. Man muß ſich daher mit flüdhtigeren Arbeiten begnügen. In der That ift das 
aber auch möglich zumal im unferer Zeit, wo gute Karten in fo großer Anzahl von 
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allen Ländern vorhanden find und es fo leicht ift, fie fich zu verſchaffen. Es kann 
dann in der Regel nur darauf ankommen, in eine ältere Karte die Beränderun- 
gen einzutragen, welche im Lauf der Jahre auf dem Terrain vorgegangen find, oder 
au eine Gegend, von welder man eine Karte in Eleinerem Maßſtab befist, in einem 
größeren darzuftellen, um mehr Detail darin aufnehmen zu fönnen, und eben dieß 
Detail zu ſuchen. Unter allen Umftänden alfo dient eine vorhandene Karte als 
Grundlage, und aus diefer fann man ſich mindeftens ein Neg für die neue Auf» 
nahme zufammentragen , welches eine mehr oder minder große Zahl von Hauptpunften 
enthält, die die Drientirung auf dem Felde in jeder Beziehung in hohem Mafe er- 
leichtern. Die flüchtigen Aufnahmen im Felde pflegt man durchweg U. nach dem 
YAugenmaß (A coup d’oeil) zu nennen, auch dann wenn fie nicht durchweg nad 
dem Augenmaße gemacht werden, und ihre Produkte nicht Karten oder Pläne, fons 
dern Erpquid. Die Aufnehmer, welche mit ſolchen Arbeiten beauftragt werden, 
müſſen fie ſchon des Zeitgewinns halber zu Pferde machen. Hier aber fann man von 
den meiften Meßinftrumenten gar nicht, von manchen nur fehr. befhwerlich Gebrauch 
machen; die Inftrumente, welche noch am beften zu Pferd zu brauchen find, find der 
Reflektor und die Drientirbouffole. Für alle diefe flüchtigen Aufnahmen gilt, daß ſich 
der Aufnehmer zuerft auf einem Stück Papier ein Netz anfertige, welches aus ſich 
ſenkrecht fchneidenden Linien befteht, die entweder Quadrate von beflimmter Seiten- 
länge oder Rechtecke einfchliegen, deren Seiten ein beftimmtes Längenverhältniß zu 
einander haben, daß er dann in dieſes Neb aus einer vorhandenen Karte fi) eine 
Anzahl von Hauptpunften nad ihrer wahren gegenfeitigen Lage eintrage, dann das 
Papier auf einem zufammenklappbaren,, alfo leicht transportablen Bretten (Wlan 
chette) befeftige, um nun auf dem Felde feine Operationen zu beginnen. Das Ne 
von Quadraten oder Rechtecken beftimmter Seitenlänge erfpart ihm den Gebrauch des 
Birkels zum Auftragen der Entfernungen ; für das Auftragen befonders wichtiger 
Entfernungen kann er fich eines Eleinen elfenbeinernen, leicht transportablen Mia: 
ſtabs bedienen, unwichtigere trägt er nad dem Augenmaß ein. Wichtige Entfer- 
nungen mißt er durh Abreiten (f. d.); unwichtige fchäßt er nad dem Augen- 
maß; wichtige Winkel mißt er mit der Drientirbouffole oder dem Reflektor, unwid- 
tige durch Schätzen. Gut ift es, daß er fich vorher überlege, zu welchem Zwed die 
Aufnahme beftimmt ift; er kommt hiedurch darüber ing Klare, ob er ſich vorzuge- 
weife bei feiner Arbeit an die Hauptftraßen zu halten hat, oder ob ed mehr darauf 
anfomme, Höhenpunkte zu gewinnen, welche eine weite Weberficht gewähren und die 
relative Lage der einzelnen Gegenftände des Terrains zu diefen darzuftellen. — Das 
fortififatorifehbe A. ift ein Theil des Bauaufnehmens, das artilleriftifche 
ein Theil des Maſchinenaufnehmens; bei beiden fommt es ebenfowohl, wie bei dem 
Terrainaufnehmen auf das Meſſen von Winkeln und Linien an; aber man hat es 
bei beiden mehr als bei diefem mit regelmäßigen Figuren und mit Einzelheiten zu 
thun, die fi oft an demfelven Gegenftande in derfelben Weile wiederholen. Um eine 
richtige Anfiht von einem baulichen Gegenftand zu erhalten, genügt es im Allge— 
meinen immer, drei Durchſchnitte desfelben aufzunehmen, einen, indem man den 
Gegenftand horizontal durchfchneidet, man erhält fo den Grundriß desſelben, dann 
indem man ihn feiner Länge nach fenfrecht durchfihneidet, Längenprofil, endlich 
indem man ihn der Quere nach fenkrecht durchſchneidet, Querprofil. Das Gleiche 
gilt au von dem Mafchinen-, d. h. alfo dem artilleriftifchen A. im Wejentlichen ; 
nur gilt von diefem noch mehr, als von dem baulichen, daß man von einzelnen 
wichtigen Einzelheiten fpecielle Aufnahmen, welde dann in der Regel in einem grö- 
beren Maßſtab darzuftellen find, den allgemeinen hinzuzufügen habe. Litteratur: 
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Kühne, mil. Zeichhen und Aufnehmen (preuß. Handbibliothet, 10. Band); Burg, 
Zeichnen und Aufnehmen des Artilleriemateriald, Ellger, Anleitung zum Diftancen« 
mefen. Bol. auh O'Etzel, Terrainlehre (pr. Handbibl. 9. Bd.). 2. Aufnehmen, 
eine Truppe; wird ein Truppentheil zum Weichen gebracht und vom Feinde hart« 
nadig gedrängt, fo geräth er in fleigende Unordnung, wenn der Berfolgung des 
Feindes nicht Einhalt gethan und dadurch der verfolgten Truppe eine Ruhepaufe und 
die Gelegenheit verfchafft wird, fi zu ordnen und zu fammeln. Da diefe aber Iedig- 
lich auf ihre eigne Sicherung bedacht fein kann, wird dieß nur dadurd zu erzielen 
fein, daß man eine andere Truppe aktiv gegen den verfolgenden Feind auftreten läßt, 
von diefer fagt man dann, fie nehme die verfolgte Truppe auf. Sie fann das, ine 
dem fie entweder geradezu zum Angriff gegen den Berfolger vorfchreitet, oder indem 
fie rückwärts und zugleich feitwärts des Berfolgten Stellung nimmt und nun ein 
lebhaftes Feuer auf den Verfolger eröffnet, fobald diefer in ihren Schußbereich gekom⸗ 
men ift. Aus dem Gefagten erhellt, daß zur Aufnahme weichender Truppen mit dem 
meiften Bortheil, je nad den obwaltenden beionderen Umftänden Reiterei oder Ars 
tillerie zu brauchen: ift. 

Aufpflanzen 1. das Bajonnet (ſ. a. d.), dasfelbe auf die Mündung des 
Gewehre fteden. Bei einigen Armeen trägt die Maffe der Infanterie das Bajonnet 
ftets aufgepflangt, bei anderen trägt fie es für gewöhnlich in der Scheide und pflanzt 
e8 nur auf Commando, wenn fie ed gebrauchen, das heißt zur Bajonnetattafe vor⸗ 
gehen foll. Für dieß letztere Verfahren wird ald Grund angegeben, daß der Mann 
mit aufgepflanztem Bajonnet fchlechter ſchieße als ohne dasfelbe, daß das aufges 
pflanzte Bajonnet fih beim Anlehnen an Mauern und ähnlicher forglofer Behand- 
(ung abftumpfe, daß ferner durch das Aufpflanzen auf Commando gewiffermaßen die 
ganze Truppe zu dem Gedanken angeregt werde, wie ed num gelte. Dagegen fann 
man für das DBerfahren, das Baronnet ftets aufgepflanzt zu tragen, anführen, daß 
hiedurch, wenn diefe Idee nur überhaupt in ihr angeregt wird, in der Mannfhaft 
der Gedanke wach erhalten werde, daß jedes durch das Feuergefecht erhaltene Nefultat 
fofort dur die Bewegung vorwärts vollendet und als wirkliches Refultat proflamirt 
werden müfle; daß das Feuergefecht an fich michts emtfcheidet. Und das war der 
Gedanke, welcher dei den Preußen die Einführung des letztern Verfahrens veranlaßte, 
In einer Zeit aber, wie die Gegenwart, in welcher man lediglih auf das Feuers 
gefecht rechnet, faft ohne ſich Rechenfchaft davon zu geben, welches die Grenzen feien, 
bis zu welchen es überhaupt führen könne, hat natürlich das erftere Verfahren mehr 
Anhänger. Durch allzuhäufiges Abnehmen und Aufpflanzen des Bajonnets wird der 
Mechanismus, welcher es am Lauf hält, lofe und wadlig. 2. A., Kanonen, fie in 
Batterie ftellen. 3. U. eine Fahne, 3. B. auf einem eroberten Werke, um die Bes 
fißergreifung zu erklären. 

Aufprogen, die Laffete des Gefchüßes mit der Probe verbinden, um vom 
Feuer in die Bewegung überzugehen; es gefchieht im Avanciren oder im Retiriren. 
©. Abprogen. - 

Aufrollen, eine feindliche Linie, heißt diefelbe in der Flanke angreifen und 
nad Befiegung der feindlichen Macht, die fi hier zunächſt entgegenftellt, nach und 
nach in der Richtung der feindlichen Front weiter vordringen, um nah und nad 
alle einzelnen Theile des Feindes zu ſchlagen. Der Ausdrud ift ein wenig prahlerifch, 
aber keineswegs ohne Sinn und Gedanfen, wenn man ihm nur nicht zu wörtlich 
nimmt. Man ann aljo ein ganzes feindliches Heer aufrollen, welches in einzelne 
Corps vertheilt, auf einem Kriegstheater eine beftimmte Front einnimmt, indem 
man von einer Flanke ded Kriegstheaters beginnend zuerft das nächſte Corps im 
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Gefechte befiegt,, dann weiterfchreitend das folgende in einem neuen Gefecht u. f. w., 
oder man kann auf dem Schlachtfelde die feindlidhe Schladhtordnung in a 
Weiſe aufrollen. 

Aufſatz, das Bifir der Kanonen und Haubiken, um denfelben verfchiedene 
Erhöhungswintel zu geben. Es erhält verfchiedene Einrichtungen ; gewöhnlich beſteht 
ed aus einer metallenen Stange, welche in ein Loch im Bodenſtück eingelaffen ift, 
in diefem auf» und niedergefchoben und in jeder Stellung mittelft einer Schraube 
feftgeftellt werden fann; die Stange hat ihrer Länge nad eine Eintheilung entweder 
in Zolle oder auch in fogenannte Grade und auf ihrem obern Gnde einen  Bifir- 
einfchnitt, über welchen vifirt wird. Je nachdem man ſie zum Richten weiter oder 
minder herauszieht, erhält man größere oder geringere Erhöhungsmwinfel. Statt dieſes 
Auffapes bedient man ſich — bei Belagerungs= und Peftungsfanonen und. Hau— 
bien — aud eines loſen hölzernen, der auf die entſprechend abgeplattete Boden⸗ 
frieſe geſtellt wird und in beſtimmten, der Eintheilung entſprechenden Abſtaͤnden mit 
Löchern verſehen iſt, durch welche viſirt wird. Vgl. Viſireinrichtungen, Quadranten. 

Aufſchieſzen, ein Tau; es in Ordnung in umlaufende über einander lie— 
gende Ringe legen. Alles Tauwerk zur See und beim Pontonnirdienft wird, wenn 
nicht im Gebrauch, in folder Weife aufgefchloffen, damit es weniger Raum ein« 
nehme und zum Gebrauch fih ohne Verwicklung und Aufenthalt in- umgekehrter 
Folge in die Länge ziehen Lafle. 

Aufſchlag, ſ. Flugbahn der Gefchoffe. 

Aufſchütten auf die Pfanne; es war bei den Luntenſchloßgewehren und bei 
den Steinfchloßgewehren nothwendig, bis 1780 vom Major Freitag die Fonifchen 
Zündlöcher erfunden wurden, um eine fichere Verbindung zwifchen dem Zündfeuer 
und der Ladung herzuftellen. Man kann in der Geſchichte des Auffchüttend drei 
Perioden unterfcheiden: a. das Aufichütten des Zündfrautes aus einer befondern 
Pulverflafhe bis gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts; b. das Auffchütten aus 
der zu verladenden Patrone bis 1780, ec. von da ab das Selbftauffhütten von der 
Ladung dur das Fonifche Zündloh. Die englifhen Gewehre, mit welchen während 
der Befreiungsfriege noch mehrere preußifche Bataillone verfehen waren, hatten cylin= 
drifhe Zündlöcher, es mußte alfo bier aufgefchüttet werden; auch die Franzoſen 
fehütteten noch ‚lange auf. 

Auffegen, das Geſchoß mit Ladeftod oder Anſetzkolben des Wifchers beim 
Laden gehörig auf die Pulverladung binabftogen, fo daß zwifchen beiden entweder 
gar fein Zwifchenraum oder doch nur derjenige bleibt, welcher nach der Eonftruction 
des Gewehre bleiben fol. 

- Anffigen, f. Abfiken. 

Aufftellung einer Truppe, zum Gefecht, zur Parade u. f. w. 

Auftakeln, ein Schiff, — das Gegentheil von abtakeln. 

Auftaljen, einen Gegenſtand mittelſt einer Talje (Flaſchenzugs) in die Höhe 
iehen. 

* Auftritt, ſo viel als Bankett, ſ. Bruſtwehr. 

Aufwerfen, eine Schanze, ſ. v. a. ſie erbauen. 

Aufwurf, eine Erdſchanze, gewöhnlich mit dem Rebenbegriff, daß fie in aller 
Eile entftanden und unvolllommen bergeftellt fei. 

Aufziehbrücke ſ. v. a. Zugbrüde. 

Aufzieben oder Spannen 1. eine Armbruft oder ein ähnliches Gewehr, 
2. den Hahn eines Feuergewehrs, um dieß zum Abdrücen bereit zu machen. 

YUugenmaß (coup d’oeil), die Fähigkeit die Größe von Entfernungen und 
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Winkeln auf dem Terrain (f. Aufnehmen) richtig zu ſchätzen; im Weiteren dann übers 
haupt BVerhältniffe des Terrains und der Truppen zu einander richtig und fchnell 
aufzufaffen und zu beurtheilen. Abgeſehen von der natürlihen Anlage wird das 
Augenmaß durch Uebung gewonnen und ausgebildet. Um eine Entfernung richtig zu 
ſchätzen, ann man häufig als Hülfsmittel fi überzeugen, welche Einzelheiten man 
von den Gegenftänden, deren Entfernung gefhäßt werden foll, oder ihnen benach- 
barten erkennt, ob 3. B. von einem Haufe nur Fenſter und Thüren, oder auch die 
Fenſterkreuze, die einzelnen Ziegel auf dem Dache u. |. w. Scharnhorſt hat eine 
Tabelle aufgeftellt zur Beurtheilung der Entfernung von Truppen nad den Einzel 
heiten, welche man von dieſen felbft ficht; 3. B. die Truppe ift 2000 Schritt ent- 
‚fernt, wenn man das Gemwehrbliken und die Bewegung von Maflen wahrnimmt, 
1500, wenn man Infanterie und Kavallerie unterfcheidet u. f. w. Aber alle folde 
Angaben gelten immer nur für ein beftimmtes Auge — man fann nicht fagen, für 
jedes gefunde Auge — und für beftimmte Wetterverhältniffe, helles Wetter. Nur 
nach vielfacher Uebung kann Jeder ſich felbft ſolche Merkmale feftitellen, die dann 
eben für ihn, aber nicht für Andere gelten. Ein genaues Schäßen der Entfernungen 
bat in der Gegenwart eine hohe Wichtigkeit für Die ganze Infanterie erlangt, da 
deren Gewehre bedeutende Tragweiten haben, demgemäß mit Bifiren für mehrere 
Entfernungen verfehen find, welche aber felbftverftändlich ihren Werth verlieren, wenn 
die Entfernungen nicht richtig gefaßt werden. In Stellungen fann man den Man- 
gel des Augenmaßes wohl eniweder dadurch erfegen, daß man fich feſte Merkmale 
auf dem Borterrain nimmt, deren Entfernungen vor dem Kampf abgeſchritten wer— 
den, oder aud durch Diftancemeffer, Inftrumente, welche von den Dffizieren oder 
auch von den Gruppencommandanten beim Gruppentirailliren geführt werden, indeffen 
diefe Hülfgmittel verlieren ihren Werth ganz oder zum großen Theil, fobald die 
Truppen in Bewegung gerathen. Die Schwierigkeit, Entfernungen von mehreren 
hundert Schritten nur bis auf 50 Schritt und namentlich in der Hige und Gefahr 
des Gefechtes genau zu ſchätzen, ift einer der Hauptgründe, aus welden man feine 
Erwartungen von der unendlich gefteigerten Wirkung der verbefferten Infanteriefeuers 
gewehre bedeutend Kerabftimmen muß. Man jehe darüber Trotha: Beitrag zur 
Erörterung der Frage: welchen nothwendigen Einfluß haben die jet gebräuchlichen 
weittragenden Handfeuerwaffen auf das Gefcht der Infanterie? 1857. 

ereau, geboren 1757 zu Paris von armen Eltern, trat als gemeiner 
Karabinier in die franzöfifhe Armee, ward als Unteroffizier zur Inſtruction der 
neapolitanifchen Truppen nah Neapel geſchickt, wo er 1792 als Fechtmeifter lebte. 
Die Ereigniffe der Revolution riefen ihn nun nah Frankreich, er trat als Freiwilli» 
ger in die Armee, focht zuerft in der Vendée, dann in den Oſtpyrenäen, wo er 
bereit3 eine Divifion führte, dann von 1796 ab in Italien, wo er namentlich bei 
Millefimo, Lodi, Lonato, Caftiglione, Arcole fi) auszeichnete. 1797 commandirte 
er die Rheinarmee eine Zeit lang, 1799 ſchloß er fih Bonaparte an, erhielt von 
diefem 1800 das Commando der Armee in Holland und dann dasjenige der batavi- 
hen Armee. Nah Errichtung des Kaiferreihs ward er Herzog von Caſtiglione und 
Marfhall von Frankreih, führte als folder 1805 das fiebente Corps und zwang 
mit diefem Jellachich zur Kapitulation von Hohenembs; 1806 kämpfte er bei Jena, 
1807 bei Eilau, wo fein Corps faft gänzlich aufgerieben ward, 1809 diente er in 
Stalien, 1810 in Spanien, wo er nicht glüdlih war und abgerufen ward, um 
erit 1813 an der Spitze des 11. Corps wieder in Thätigfeit zu treten, mit welchem 
er die Schlaht von Leipzig mitmachte; 1814 hatte er das Commando der Armee 
von Lyon; ſchloß fih nach dem Fall Napoleons den Bourbonen an, trug darauf 
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bei Napoleons Ruͤckkehr von Neuem diefem feine Dienfte an, die indeffen nit an— 
genommen wurden. So konnte er abermals zu den Bourbonen umkehren. und 
feinen Sig in der Pairdfammer einnehmen, um Men verurtheilen zu helfen. Er 
ftarb 1816, 

Hugette (Leitrinne), f, Minen, Zündung. 

Auguſt, Prinz von Preußen, geboren 1779, focht 1806 mit bei Jena an 
der Spike eines Grenadierbataillons, mit welchem er fi auf dem Rückzuge bei 
Prenzlau augzeichnete. Er gerieth hier in franzöfifche Gefangenfchaft. 1813 und 14 
führte er eine Brigade im Kleift’fchen Corps bei Dresden, Kulm, Leipzig, Mont: 
mirail, Laon, Paris; 1815 erhielt er den Befehl über das zweite und das nord« 
deutfche Corps, welche zur Belagerung der Feſtungen an der franzöftfchen Nordgrenze 
beftimmt waren und äußerte hier entfchiedenen Einfluß auf das bei diefen Belagerun- 
gen amgemwendete, vom gebräuchlichen abweichende Verfahren. Schon bei feiner Rüd: 
fehr aus der Gefangenfhaft war er zum Chef der preuß. Artillerie ernannt worden, 
er übernahm nun nad dem zweiten Parifer Frieden diefe Stelle von Neuem und er= 
warb fi aroße Verdienfte um die Fortbildung feiner Waffe, die er namentlich auch 
im Aeußeren den andern gleichguftellen ſuchte. Er ftarb 1843. 

Auguftin, ſ. Raketen. ö ' 

Ausbildung, militärische. Zwifhen den Anforderungen, die an die Leiſtungs— 
fähigfeit des Feldherrn und an die des gemeinen Soldaten geftellt werden, muß ein 
großer Unterfchied beftehen und innerhalb der ganzen Reihe von Zwiſchenſtufen, melde 
diefe beiden äußerſten Spiben der militärifchen Hierarchie trennt, wird es fich natur 
gemäß noch öfter ebenfo verhalten müſſen. Die Gegenftände, in denen der ideelle 
Soldat ausgebildet fein follte, find im Weſentlichen Kenntnig feiner Waffen und 
Ausrüftungsftücde, zu denen beim Reiter und Fahrer der Artillerie auch das Pferd 
gehört, Fertigkeit in ihrer Führung, Entwicklung aller körperlichen Kräfte und Pers 
tigfeiten, Erweckung der felbftftändigen Thätigkeit des Geiftes in fpecieller Beziehung 
zu feiner Beitimmung. Das will viel jagen. Es gab Zeiten, wo nur der freie Grund» 
befißer, der Herr, welcher nicht um den Lebenserwerb zu arbeiten brauchte, als Sol» 
dat im eigentlichen Sinne des Wortes galt, die Zeiten, wo die Mafle der Völker 
aus rechtlofen Sklaven beftand. Damals konnte diefer Soldat fi fortwährend in 
Führung der Waffen üben, im Spiel und auf der Jagd, alle feine Förperlichen 
Kräfte volftändig entwickeln, aber neben diefen auch feine geiftigen. Seine fociale 
Stellung gab ihm ein erhöhtes Seldftgefühl, welches, wieder gefräftigt dur das 
Bertrauen auf feine körperliche Kraft und Fertigkeit, ihn zum Einzelkampfe geſchickt 
machte; feinen Ehrgeiz fpornte das Gefühl, aus den Reihen Gleicher und Gleich— 
berechtigter fich dur Tapferkeit und Gefchi allein glänzend herausheben zu können; 
er kaͤmpfte außerdem, wenn für den Staat, für fein eigenftes Intereffe, weil mit 
dem Staate feine ganze fociale und politifche Stellung, Recht und Borreht, dahin 
fiel. Andrerfeits beftimmte ihn das Bewußtſein, daß er mit Andern, welche die 
gleichen Intereffen vertheidigten wie er, fich verbunden halten müffe, weil vereinigte 
Kraft größer ift als vereinzelte, zu dieſer geiftigen Unterordnung unter ein Ganzes, 
welche ganz wohl mit freier Geldftthätigkeit verbunden fein kann, und eine nicht ge— 
ringere Eigenfchaft des Soldaten ift, als diefe. Heute verhält es ſich durchaus andere. 
Wir haben feine Herren und Sklaven mehr, wenigftens nicht in dem civilifirten 
Europa. Wenn wir aus der ganzen Maſſe der Völker einige Taufende oder Hundert- 
taufende mehr oder minder Freiwillige ausheben wollten und diefen fagen: ihr fellt 
die Soldaten fein, ihr follt euer ganzes Leben darauf verwenden, euch zu diefem 
Berufe tüdhtig zu machen, fo würden wir damit immer noch nicht dieſe Soldaten zu 
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freien Grundbeſitzern und zu einer herrſchenden Claffe machen können, welche bewußt⸗ 
vol in ihrem eignen das Intereſſe des ganzen Staates repräfentirte; daß vielmehr 
nur das Gegentheil fih in der Praris bei einem ſolchen Verfahren bethätigen würde, 
bat das 18. Jahrhundert genugfam bewiefen. Aber wir können felbft nicht einmal 
eine ſolche Soldatenclaffe mehr bilden; der große Menfchenverbrauh, zu dem die 
heutigen Kriege in dem Gang der hiftorijchen Entwicklung ſich heraufgefchraubt haben, 
macht es unmöglich und die Gonfeription zu einer Nothwendigkeit. Wir heben alfo 
unfere Soldaten aus und zwar der großen Maſſe nah aus den ungebildeteren und 
ärmeren Bolksclaffen, weil diefe eben die Maſſe der Bölfer find, wir bilden fie aus 
und fchicen fie dann in die Heimat, um fie nur zu Wiederholungsübungen einzu- 
berufen oder zum Kriegsdienfte, wenn ein Krieg ausbricht. Diefe Soldaten find nun 
keineswegs freie Herren, die fih fortwährend im Waffenhandwerfe üben fönnten; fie 
müffen vielmehr, nicht bei der Fahne, jahraus jahrein ſchwer fchaffen und arbeiten, 
um ihr Leben zu erwerben und vielfach in Thätigkeiten, weldye der Ausbildung krie— 
gerifcher Fertigkeiten durchaus entgegenftehen. Obgleich nicht rechtloſe Sklaven haben 
unfere Soldaten doch Feineswegsd jenes hervorftechende perſönliche Intereffe an der 
Aufrehthaltung des Staatsbeftandes, wie die Herrenfoldaten früherer Zeiten, es geht 
ihnen ebenfowohl deren Selbftbewußtfein und die aus ihm berfließende freie Selbit- 
bethätigung, als die natürliche Neigung zur Unterordnung ab. Und doch wäre beides 
fo wünfchenswerth. Durch theoretifchen Unterricht und durch den Unterricht in Reitfchulen, 
auf Erercirpläßen, auf Schießpläßen können wir unfern Soldaten in verhältnigmäßig fehr 
furzer Zeit die nothwendige Kenntnig ihrer Waffen und Ausrüftungsftücde und die noth- 
wendige Fertigkeit in deren Führung und Handhabung, fowie die Fertigkeit fih in Truppen- 
körper einzufügen, deren Evolutionen mitzumachen, beibringen, und fügen wir etnige 
Zeit hinzu, jo können wir fie auch noch zu paffablen Schwimmern, Turnern, Fech— 
tern ausbilden. Die Frage, die hier eintritt, ift nur: fißt dieß auch alles feſt, wenn 
der Mann nun entlaffen, zu feinem Handwerfe u. f. w. zurüdfehrt. Und diefe Frage 
ift um fo weniger bejabend zu entiheiden, nicht bloß je fürzere Zeit auf die Aus— 
bildung verwendet wird, fondern auch je mehr das bürgerliche Handwerk des entlaj- 
fenen Soldaten mit dem Soldatenhandwerf contraftirt. Die Ausbildung feines Körpers 
erweckt in dem Soldaten unzweifelhaft Selbftbewußtfein und ift fomit aud der Rei— 
gung zu freier Selbftbethätigung günftig. Aber wenn nun ſchon die Förperlichen 
Vertigkeiten, nicht geübt, fich wieder verlieren, ſchwindet damit nicht vollends auch 
das Selbftbewußtfein und die Selbftbethätigung wieder, namentlich unter dem Drud 
eines mühenollen Lebens? Außerdem muß die Selbftbethätigung doch auch eine zweck— 
mäßige fein und dieß kann nur erreicht werden durch Weckung geiftiger Fähigkeiten. 
Man hat die Ausbildung im Tirailleurdienft dazu für bejonders geeignet gehalten 
und fie fönnte dieß auch fein; aber das Tirailliren, wie ed meiftentheild betrieben 
wird, hat fi) wiederum eine Maſſe von Formen gefchaffen, die, weit entfernt, den 
Soldaten geiftig frei zu machen, ihn nur mehr und wieder auf andere Art geiftig 
binden. Dazu ift in allerneufter Zeit noch gefommen, daß man den höchſten Werth 
auf die Ausbildung des Tirailleurs als Schüße legt, ihn vor allen Dingen zu 
einem Schießkünſtler machen will, und daß die ängftlihe Belehrung in dieſer Be- 
ziehung nur allzuoft zu dem äußerften Pedantismus, ftatt zu geiftiger Freimahung 
führt. Wie ſoll man nun ferner unfern Soldaten die foftbarfte Eigenfhaft, die der 
freien Unterordnung unter die Gefammtheit, vermöge deren fie fih immer ald Glie- 
der des Ganzen betrachten, ob übrigens im gefchloffener Ordnung fechtend oder in 
aufgelöster, beibringen? Dadurch, daß man fie an unbedingten Gehorfam, an Appel, 
im Linienerereiren ſowohl als in allen Zweigen des inneren Dienfted gewöhnt, und 
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durch Strafen nahhilft, wo Zureden nicht nützt. Die Gefahr dabei ift nur die, daß 
die auf ſolche Weife erlangte Unterordnung eine rein mechanische, feine freie mehr 
fein wird, daß die Selbftbethätigung dabei vollftändig verloren geht. Wir können e8, 
bei Licht befehen, nicht läugnen, daß wir bei der Ausbildung unferer Soldaten heute 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen haben und überall auf Klippen zu ftoßen in 
Gefahr find, daß eine tüchtige Ausbildung unferer Soldaten in jeder Beziehung aus- 
gezeichnete Lehrmeifter vorausfeßt, wie wir nicht hoffen dürfen, deren allzuviele zu 
finden, daß eine — verhältnißmäßig — lange Dienftzeit, d. h. Ausbildungszeit hier 
nur unendlid wenig wahren Nutzen gewähren fann. Die Sache zu beffern, gibt es 
nur wenige und ganz radikale Mittel, eine tüchtige Förperliche und geiftige Jugend- 
erziehung, die nicht wieder fo leicht verloren geht, als eine fo oder fo lange Drills 
erziehung, die der junge Mann, wenn auch mehrere Jahre hindurch von feinem 20. 
Lebensjahre ab erhält; eine Volksbildung, welche das nationale Selbftgefühl und das 
Gefühl nationaler Zufammengehörigkeit belebt und wach erhält. Was dann die |pecielle 
Soldatenerziehung betrifft, die wefentlich in der Erercirausbildung zu fuchen ift, fo läßt 
fi) darüber wenig fagen. Was auch über fie verordnet und reglementarifch feftgeftellt 
werden möge, Alles kommt bier eigentlich auf die Befähigung der Lehrmeifter an, 
auf das Beifpiel, welches fie geben, auf die geiftige freiheit, mit welcher fie jedes 
mechanifche Drillen verwerfen, überall den Soldaten auf Zweck und Nutzen deffen 
aufmerffam machen, was er thun fol, überall ihn ‚darauf hinmweifen, daß er nur 
ein Glied in einem vielgegliederten Ganzen ift und daß er ſich deſſen ſtets erinnern 
müfle, aber eben dephalb auch zu Zeiten feine ganze Perfönlichkeit in freier Selbft- 
bethätigung in die Wagſchale zu werfen habe, wo der Nutzen des Ganzen ed ver« 
langt, ohne bei jeder Gelegenheit erft auf den Befehl zu warten, der am. wenigften 
dort gegeben werden kann, wo eben jenes nothwendig ift. Fügen wir noch hinzu, 
daß der Soldat nur in den Dingen geübt werden follte, weldhe im Kriege von ihm 
wirklich angewendet werden können, — ein frommer Wunſch, der fo alt ift als die 
Heere, aber bis auf den heutigen Tag eigentlich nirgends erfüllt, — daß bei feiner 
Uebung alle lächerlichen Spielereien mit einer unnüßen geifttödtenden Genauigkeit und 
Präcifion in der Ausführung von Nebendingen vermieden werden follen, fo wird fo 
ziemlich. Alles gefagt fein, was im Allgemeinen über die Ausbildung des Soldaten 
gefagt werden kann (vergl. Ererciren, Turnen). Die Unteroffiziere wählt man aus 
den brauchbarften Soldaten, ihre Bildung foll fi nicht der Art, nur dem Grade 
nad von derjenigen der letzteren unterfheiden. Anders aber verhält es fi mit den 
Dffizieren. Sie ftehen in den meiften Heeren bis auf den heutigen Tag no als eine 
befondere Claſſe den Soldaten gegenüber, nur in dem einen mehr, in dem andern 
minder, in einigen zerfallen fie felbft wieder in zwei Glaffen, von denen die eine 
dem Soldaten näher fteht als die andere. Die gegenwärtige Stellung des Dffiziers 
als Staatöbeamten und Mitgliedes einer bevorzugten Claffe bildete fih nad) der voll- 
fommenen Gonfolidirung der Monarchieen in Europa mit Erritung der ftehenden 
Heere am Ende des 17. Jahrhumderts in einer Zeit aus, wo die Ständeunterfchiede 
von Adel, Bürger und Bauer fich wieder fchroffer geltend machten als noch kurz 
zuvor. Der Dffizier gehörte ald Edelmann nicht bloß einer andern politifhen, fon= 
dern auch einer andern focialen Glaffe an, ald der Soldat, welder aus den Bauern, 
Handwerkern und dem andern Eleinen Volke hervorging. Wenn es num allerdings 
damals genügte, Edelmann zu fein, um in die höhere Gefellihaft aufgenommen und 
zugelaffen zu werden, fo hat doch die Zeit an diefem Verhältniſſe bedeutend genagt, 
ohne darum den focialen Unterfchied von Soldat und Offizier aufzuheben. Der Offi⸗ 
zier ſoll jetzt durch die Art und den Grad ſeiner geſellſchaftlichen Bildung ſich fähig 
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und würdig. der Zulaffung in die Gefellfehaft der gebildeten Welt machen. Die gefell- 
fchaftliche Bildung ift aber ein Produkt aus zwei Faktoren, der Erziehung nnd ber 
allgemeinen wiffenfchaftlichen Bildung. Nach der Erfahrung aller Zeiten wird die feine 
Erziehung am ficherften im Haufe, in der Familie gewonnen und es ergibt ſich dar- 
aus, daß man unter den herrſchenden Berhältniffen folhen jungen Leuten bei der 
Wahl zu Dffizieren den Vorzug geben wird, die — nad dem gewöhnlichen Sprady- 
gebrauh — von guter Familie find. Die allgemeine wiflenfchaftlihe Bildung kann 
auf allen höheren Schulanftalten erworben werden und man wird mur je nad den 
Anfihten, welche über die nothwendige Schulbildung in der Gefellihaft herrſchen, in 
welcher der Dffizier fich bewegen foll, mehr oder weniger in dieſer Beziehung von 
ihm verlangen. Zu diefen Anforderungen an die gefellfchaftlihe Bildung treten dann 
weitere an die Berufsbildung, oder die eigentlich militärifche; fie wird theils 
auf dem praktifchen Wege, wie von dem Soldaten au, beim Exerciren, Manövers 
u. f. w. erworben, theild auf dem theoretifchen. Die Theorie muß aber in viel weis 
terem Umfange als bei dem Soldaten, bei dem Dffizier die Praxis ergänzen, weil 
diefer ala Führer und Lehrer des Soldaten auftreten fol. Wenn man nicht immer 
diefer Meinung geweſen ift, vielfach fi damit begnügte, daß der Offizier, durch 
feine gefelfchaftliche Stellung über den Soldaten erhoben, diefem mit dem guten Beir 
fpiele des Muths und der Tapferkeit vorangehe, wenn man es nicht für nöthig hielt, 
daß jeder Offizier feine Truppen zu Marfch und Gefecht ordnen und ftellen könne, 
vielmehr für zureichend, daß in jedem Regiment oder Bataillon etwa ein ſolcher vorhanden 
fei, dem man noch obenein bisweilen eine fehr untergeordnete Stellung anwies, der Major 
oder sergeant de bataille, jo hat ſich dieß jeßt wejentlid geändert. Die theoretifche 
Berufsbildung kann nım von dem Dffizier nur auf Fahfchulen, Militärfchulen, 
Kriegsſchulen erworben werden. Eine gute allgemeine Bildung ift ftets die befte 
Grundlage für jede Specialbildung. Wie die Schuleinrihtungen der Gegenwart find, 
kann man die allgemeine wiflenfhaftlihe Bildung aud der zukünftigen Offiziere ge 
teoft den allgemeinen Lehranftalten überlaifen, während dann die Militärfchule das 
Ihrige für die Specialbildung defto leichter thun kann, da fie ihre Zöglinge erft in _ 
einem reiferen Alter und nach feitem ernſtem Entſchluſſe zu dem beftimmten Beruf 
erhält. In allen Ländern treffen wir gegenwärtig Militärfchulen an und in allen 
Ländern Militärfchulen verfchiedener Claſſen, — fo 3. B. in Preußen die Divifione- 
fchulen, welche jeder zukünftige Offizier der Infanterie und Kavallerie befuchen muß, 
wenn er die dort zu erwerbenden Kenntniffe fich nicht auf andere Weiſe verfchaffen 
kann, die allgemeine Kriegsichule, in welche nur junge Leute zugelaffen werden, die 
mindeftens fhon 3 Jahre als Offiziere gedient haben und ſich dabei durch eine tüch— 
tige wiſſenſchaftliche Vorbildung auszeichnen, die fie vorzugsweiſe befähigt erfcheinen 
läßt, im höhere Stellen aufzurüden, endlich die Artillerie und Ingenieurfhule für 
zukünftige und wirkliche Offiziere dieſer Specialwaffen. Alle diefe Anftalten find wirk- 
liche Schulen; von ihnen find zu unterfcheiden die Militär-Erziehungshäufer, gewöhn- 
lich Kadettencorps genannt. Mit der Errichtung folcher Anftalten machte Ludwig XIV. 
den Anfang und faft alle Monarchen Europas ahmten ihm ſchon im Anfange des 
18. Jahrhunderts nah. Es wurden in dieſe Anftalten junge Edelleute aufgenommen, 
die zu Dffigieren ausgebildet werden follten, und zwar ſchon in einem fehr frühen 
Alter. Es konnte daher hier nicht die Rede davon fein, fih auf den Unterricht in 
den Fachwiſſenſchaften zu befchränfen, vielmehr mußte den jungen Leuten auch die 
allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung beigebracht werden, welche die Grundlage der 
Fachbildung ift und ed mußte für ihre gefellfchaftliche Erziehung geforgt werden. 
Diefelde Anftalt erfeßte alfo die Familie, die allgemeine Schule und die Fachſchule. 
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Diefe Einrichtung hatte fehr viel für fi in einer Zeit, als der Unterricht im All: 
gemeinen noch fehr im Argen lag, als die höheren Lehranftalten vorherrfchend latei— 
nifche Schulen waren, mehr Fachſchulen für Geiftlihe und Juriſten, als allgemeine 
Borbereitungsichulen ; als auch die Bildung felbft in den höheren Claſſen der Gefell- 
fchaft noch fehr im Argen Tag und man zum Theil felbft für die Erziehung in der 
Familie fih wenig Gutes verfprechen durfte, Obgleich nun diefe Umftände ſich fehr 
wefentlich geändert haben, fo hat man doch bis auf den heutigen Tag Kadetten— 
bänfer beibehalten. Man benußt diefelben vorzugsweife, um Söhne verftorbener 
Dffiziere oder folder in ihnen auszubilden, welche bei großer Familie und befchränf- 
tem Einfommen nur wenig für ihre Erziehung thun könnten. Sie find alfo Berfor- 
aungsanftalten ; dabei bat die Regierung den Bortheil, eine Menge junger Leute, 
welche fie dann als Offiziere in die Armee bringt, dur die Bande der Dankbarkeit 
an fi zu fnüpfen und fie von Jugend auf in Anfihten groß zu ziehen, weldhe 
ihr günftig find. Man kann aber auch den Kadettenhäufern vorwerfen, daß fie 
die jungen Leute in einem Alter — von 7 bis 11 Jahren aufnehmen, wo weder 
diefe felbft im Stande find, mit Bewußtſein einen Beruf zu wählen, noch 
andere, ihre Befähigung zu einem beftimmten Beruf zu erfennen; — und daß es 
äußerft fehwer ift, bei der Erziehung in diefen Kadettenhäufern eine Einfeitigfeit«der 
Ausbildung zu vermeiden, welche der Entfaltung aller Geifteseigenfhaften geradezu 
entgegen ift. 

Ausblaſen; eine Mine bläst aus, wenn das entwidelte Pulvergas ftatt in 
der beabfichtigten Richtung zu wirken, in einer andern fi einen Ausweg fucht, 3. B. 
dur den Minengang, oder eine benachbarte Terrainvertiefung ıc. Das U. der Minen 
feßt immer voraus, daß in der beabfihfigten Wirkungsrihtung der Widerftand im 
Verhaͤltniſſe zur Ladung zu groß ſei und ſich in irgend einer andern Richtung ein 
geringerer Widerſtand finde. 

Auseinandergehende Linie, Schwärmform der Kavallerie; ſ. Evolutionen 
und Stellungsformen. 

Ausfall. 1. Jede offenſive Wirkung über die Front einer Vertheidigungs— 
ſtellung gegen den Angreifer hinaus; die Ausfälle ſind eines der wirkſamſten Mittel 
bei Vertheidigung der Feſtungen (ſ. Feſtungskrieg). 2. In der Fechtkunſt raſches 
Vorſetzen des rechten Fußes in Verbindung mit einem Hieb oder Stoß, — beim 
Hiebfechten weniger anwendbar; ſ. Fechtkunſt. 

Ausfallen von Zügen zur Schwaͤrmattake der Kavallerie, ſ. Evolutionen und 
Stellungsformen. 

Ausfallitufen, aus Faſchinen gebildete Stufen, welche an einzelnen Stellen 
der Parallelen auf eine Zugs- oder Pelotonsbreite von der Sohle des Grabens bie 
auf die Höhe der Bruftwehr führen, um in angemeffen breiter Front zum Sturm 
einzelner Werke oder auch um feindlichen Ausfällen entgegenzutreten, fehnell aus der 
Parallele vorbrechen zu können. 

AHusflammen, ein Gewehr, ein Geſchütz, einen Mörfer, heißt etwas Pulver 
ohne Geſchoß in diefelben thun und dieß dann entzünden, um die Wände anzumwärs 
men und Unreinigfeit und Feuchtigkeit aus der Seele zu entfernen. 

Aushungern, einen Plab oder feften Poften ꝛc. durch Einſchließung, Blo— 
kade; f. d. und Feſtungskrieg. 

Auslage, das zweckmäßige Halten der Klinge beim Stoß», wie beim Hieb- 
fedhten, um ebenfomohl einen Stoß oder Hieb führen, ale den des Feindes pariren 
zu können. Eine gute Auslage feßt auch eine fefte und ms Körperhaltung voraus. 

Ausliefern, einen Deferteur u. ſ. w. 
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Ausmarſch von Truppen, insbefondere aus feften Garnifonen auf weitere 
Entfernungen zum Kriege, wie zu größeren Priedensübungen. 

Ausrücken, aus Quartieren oder Lagern. 

Ausrüftung. 1. Alles was zur friegsmäßigen Herftellung eines Soldaten, 
eined Truppentörpers, eines Schiffes u. f. w. gehört. Man fann unterfcheiden die 
Perfonalausrüftung des einzelnen Soldaten und die Gefammtausrüflung der 
kleineren und größeren Truppenkörper. Zur Perfonalausrüftung gehören: die Hand» 
waffen, Belleidung und Schubwaffen, das Handwerkszeug, welches die Zimmerleute 
der Bataillone (Sappeurs) und die Geniefoldaten führen (portatives Schangzeug), die 
Geräthe zur Fortihaffung der Bekleidung, welche der Mann nicht unmittelbar auf 
dem Leibe trägt und feines Vorraths an Munition und Lebensmitteln, wie der Tor— 
nifter, die Patrontafhe, der Brodbeutel, die Feldflaſche, die Kochgeſchirre Eleinerer 
Art, welche von den einzelnen Leuten getragen werden, das Fleine Geräth zur In— 
ftandhaltung von Waffen und Kleidungsftüden, Putzzeug u. ſ. w. Bur Gefammt- 
ausrüftung eines Truppenkörpers gehören ale Waffen, welche nicht Handwaffen find, 
alfo die Gefhüße einer Batterie, alle Vorräthe, welche nicht von den Soldaten felbft 
getragen werden, feien fie Übrigens welcher Art fie wollen, Munition, Lebensmittel, 
Bekleidungsftücde, Reparaturmaterialien, Arznei, — fowie die Saumthiere oder Fuhr⸗ 
werke, welche zu deren Fortfhaffung dienen. Zur Ausrüftung einer ganzen Armee oder 
eined Armeecorps, einer Armeedivifion gehören alle Kolonnen, Parks u. f. w., melde 
nicht kleineren Truppentheilen für beftändig zugetheilt find, namentlih die großen 
Proviant- und Munitionsreferven, fehweren Feldlazarethe, Brüdenequipagen u. f. w. 
2. Die Thätigkeit, durch welche Soldaten, Truppenkörper u. f. w. mit der Aus— 
rüftung und den Ausrüftungsgegenfländen verfehen werden. — Obwohl jede Truppe 
einen großen Theil ihrer A. auch fchon im Frieden gebraucht, fo ift ed doch ein noch 
viel größerer, deſſen fie lediglich für das Feld bedarf, der alfo erft im Falle einer 
Mobilmahung verlangt wird. Diefer Theil der A. kann entweder vorhanden fein, 
oder er muß nun befhafft oder angefertigt werden. Im erfteren Fall muß er für die 
Zeit feines Nichtgebraudhes in Magazinen aufbewahrt fein. Wenn man das beträcht- 
liche Kapital bedenkt, welches auf diefe Weile lange Zeit todt liegen muß, bedentt, 
welchen Aufwand an Leuten und Mitteln feine Confervation erfordert und daß troß 
aller aufgewendeten Mühe Vieles von dem weniger haltbaren Material, Kleidungs- 
ſtücke, Lederwerk, nur dur den Zahn der Zeit unbraudbar wird, Vieles auch wohl 
dadurch, daß neue Erfindungen gemaht, alte Waffenfyfteme aufgegeben, neue einge 
führt werden, fo neigt man fih dem Wunfche zu, daß von den Ausrüftungsjtücen, 
welche im Frieden nicht gebraucht werden, jo wenig als möglih in Magazinen aufs 
bewahrt, fo viel als möglich erjt beim nahen Drohen eines Krieges beichafft werden 
möchte. Nun ift es allerdings möglich, einzelne Ausrüftungsgegenftände in großer 
Menge und in fehr kurzer Zeit berzuftellen, wenn nur das Material und die ſonſti— 
gen Mittel dazu vorhanden find, alle diejenigen z. B., welche in einen Hauptzweig 
der Landesinduftrie einſchlagen. In Ländern mit einer audgebreiteten großartigen Ins 
duftrie wird man alfo von diefem Syſteme der Kriegebefhaffung in einem viel aus— 
gedehnteren Maße Anwendung machen können, als in Ländern mit einer geringern 
Induftrie. Auf diejenigen Gegenftände der Kriegsausrüftung, welche mit feinem aus— 
gebreiteten Zweige der Friedensinduftrie in einer nahen Berührung ftehen, ift aber 
das Syſtem der Kriegsbeihaffung durdaus nicht anwendbar; das Syſtem der all 
mäligen Friedensbeihaffung und Magazinirung muß an feine Stelle treten. Dieß gilt 
insbefondere vom Pulver und den Waffen aller Art. Die Perfonalausrüftung kann 
auf verfchiedene Weife beichafft werden, nämlid a. von den Soldaten felbft, b. von 
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den Zruppencommandanten aus Summen, die fie zu diefem Behufe vom Gtaate 
empfangen für ihre Rechnung, c. vom Staate durch befondert Beamte und Com 
miffionen. Das erfte Syftem der Beſchaffung galt in allen Ländern und bei allen 
Völkern, wo der befißende Freie von Rechtswegen Soldat war, bei den Griedhen, 
bei den Römern, bei den Deutfchen unter dem Heerbannsrecht, nach welchem felbft 
der Freie fich für eine gewiſſe Kriegsdauer verpflegen mußte, in den Lehnäheeren, 
in der Landsknechtezeit. Modifikationen des Syſtems traten indeflen bei langdauern- 
den Kriegen jtetd ein. So ward es bei den Römern bald Gebrauch, den Soldaten 
Kleidung und Waffen für einen mäßigen Abzug vom Solde zu liefern, die Lehns— 
mannihaft erhob bald Mnfprühe an den Kriegsheren auf Beiträge zur Ausrüftung, 
die Landsknechte und ihre Nachfolger wurden nicht felten regimenterweife aus gemachter 
Beute oder beigetriebenen Contributionen eingekleidet. Bei den meiften Heeren findet 
gegenwärtig das Syſtem der Selbftausrüftung nur Anwendung auf die Beſchaffung 
einiger Kleinigkeiten, in weiterem oder geringerem Umfang. In der weitefien Aus— 
dehnung eriftirt es in der Schweiz, wo der Soldat feine Ausrüftung beftändig im 
Haufe bei fih hat und ſchon mit Rückſicht auf deren Eonfervation ein Werth darauf 
gelegt werden muß, daß fie fein erworbenes Eigenthum fei, damit er fie ſchone. Bei 
andern Armeen, wo die U. der nicht bei der Fahne befindlichen Soldaten in Maga» 
zinen aufbewahrt wird, fällt diefe Rücdficht fort. Das zweite Syſtem der Beſchaffung 
ift das des 18. Jahrhunderts, ald nad Errichtung der ftehenden Heere die Offiziere 
in die Stellung von Staatsbeamten famen und auf einen feiten Gehalt gefeßt wur« 
den, der aber fehr unzureichend war, während man amdererfeits auch nicht fo leicht 
vergeffen Eonnte, daß die Hauptleute urfprünglih die Werbherren ihrer Compagnieen 
waren. Indem man ihnen nun die Compagniewirthichaft überließ, gab man ihnen 
Gelegenheit, zu dem feften Gehalt noch einen weiteren Erwerb zu machen. Das dritte 
Syftem, bei dem aber mehr oder minder die Truppencommandanten, doch ohne das 
bei erwerben zu können, concurriven, ift das jetzt faſt in allen Heeren herrſchende. 
Es ergibt ſich leicht, daß ein Staat, in welchem die Selbftausrüftung normal ift, 
doch noch Magazine anlegen muß, in denen er Borräthe für den Kriegsfall aufs 
fpeichert,, in welchem das Syſtem nicht ausführbar ift; ferner müſſen Anftalten ges 
teoffen werden, daß die A. nicht ungleihmäßig ausfalle, und der durdhgreifendfte 
Weg dazu ift wohl, die Ausrüftungsftüde von Staatswegen anzufchaffen und fie dann 
gegen einen mäßigen Preis an die einzukleidenden Soldaten abzulaffen. Bejonders 
fommt es auf die Gleichmäßigkeit der Waffen und unter Ddiefen wieder — damit 
große Munitionsvorräthe derfelben Art beichafft werden können — der Feuerwaffen 
an. Deren Beihaffung und wo möglich ihre Fabrikation muß ſtets der Staat felbft 
in die Hand nehmen. 

Ausfcheiden, bei den Preußen gebräuchliche Bezeichnung für den Austritt 
von Offizieren aus dem Dienft, welcher zwiſchen dem erbetenen, völlig ehrenvollen 
Abſchied und der Entlaffung ohne Abſchied fteht. 

Ausſchiffung von Truppen, Gefhüß u, ſ. w. bei Landungen; f. d. 

Ausſchwärmen, aus der gefchloffenen Ordnung in die Plänklerkette über- 
gehen; f. Evolutionen, Stellungsformen. 

Ausſpäher (Eclaireur), ſ. Sicherheitsdienft. 

Ausfprung, ausfpringender Winkel (Saillant), in der ortififation ein 
Winkel, welcher feine convere Seite, feine Spike, dem Feinde zufehrt, während der 
einfpringende Winkel oder Einfprung (Rentrant) feine Deffnung, concave Seite, 
dem Feinde zu, alfo die Spike vom Feinde abfehrt. 

Ausſtecken f. v. ala Abfteden. 
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Aufterlig, bei Brünn in Mähren, Schlacht am 2. December 1805 zwifchen 
Napoleon und den verbündeten Ruffen und Defterreichern. Napoleon Tieferte diefe 
Schlacht als eine Defenfivfhlacht mit offenfivem Ausfall vor die Front. Er hatte 
65000 M. in einer Stellung am Goldbah vor Brünn; die Verbündeten, melde 
mit 86000 M. aus dem Lager von Dlfchan bei Ollmütz herangezogen waren, woll⸗ 
ten von den Höhen von Praßen herab ihren Hauptangriff auf Napoleons Rechte 
führen, um ihn von Wien und der Donau zu trennen. Napoleon hatte feine Rechte 
nur ſchwach befeßt, fo daß fie eben den Verbündeten einen Aufenthalt zu bereiten 
vermochte, dagegen feine Hauptmacht auf der Linken vereinigt, brach mit diefer auf 
die Höhen von Pratzen vor, als die Verbündeten diefelben eben, zum Angriff vor« 
fehreitend, verlaffen hatten, nahm fie und nahm nun von hier aus feinerfeits ihren 
Hauptangriff in den Rüden. Sein Sieg war vollftändig und entſcheidend, er führte 
zu dem Frieden von Preßburg. 

Austritte, Nifhen an den Seiten der Minengallerieen, welche von Abftand 
zu Abftand in denfelben angelegt werden, um zwei fi begegnenden Mineurs das 
gegenfeitige Ausweichen zu erleichtern. 

Außenwerfe von Feftungen find alle diejenigen, welche, ohne mit dem 
Hauptwalle zufammenzuhängen, doch von dem gleichen gededten Weg mit diefem 
umfchloffen werden, deren Gräben demnah mit dem Hauptgraben zufammenhängen, 
wogegen Vorwerke außerhalb des bedeckten Weges Liegen und oft auf 1000 und 
mehr Schritte vor denfelben vorgefchoben werden. 

Ausziehen, einen Schuß, aus dem Gewehr oder Geſchütz; es geſchieht mit- 
telft geeigneter Inftrumente, der Kräßer und Kugelzieher, weldye beim Gewehr auf 
den Ladſtock gefchraubt werden, wenn entweder das Gewehr verladen ift oder aus 
fonft einer Urfache verfagt, die nicht in der Zündung, fondern in der Ladung ftedt; 
oder wenn man einen Schuß, ohne ihn abgeben zu können, fchon lange Zeit im 
Gewehr hat und beforgt, daß die Ladung feucht geworden fein möge oder aus fonft 
einem Grund ihren Dienft nicht mehr thun werde, oder um ein Gewehr zu entladen, 
welches nur für vorkommende Fälle in einem beftimmten Dienft geladen war, die 
nicht eingetreten find. Bei den Gemwehren, welde nicht von der Mündung her, ſon⸗ 
dern von hinten geladen werden, iſt natürlich nur in ausnahmsweiſen Fällen, näm— 
lich dann, wenn der Verſchluß der Kammer ſich nicht öffnen ließe, das Entladen 
durch A. des Schuſſes nothwendig. 

Auszug. 1. Die Beſtimmung gewiſſer Leute zum Militärdienſt. 2. Die Mann— 
ſchaft, welche auf ſolche Weife zum Militärdienft beftimmt ift und in fofern gleich» 
bedeutend mit Aufgebot, weßhalb man auch noch vor kurzem in der Schweiz; z. B. 
von einem erften A., zweiten U. u. f. f., wie in Preußen noch vom erften und zwei— 
ten Aufgebot der Landwehr ſprach. Das Wort Legion (legio) ift urfprünglich ganz 
gleichbedeutend mit A., es bedeutete bei den Römern die Auswahl der Leute für die 
Dperationstruppen und dann diefe felbft; endlich einzelne beftimmte Abtheilungen der= 
felben. 3. ©. v. a. Ausmarſch. 

Avancement, Beförderung; ſ. Anciennetät. — 

Avaneirbaum, Avancirhafen, Avancirtau, Vorrichtungen, um die 
Geſchütze, insbeſondere der Regimentsartillerie, im Gefechte durch Mannſchaften be— 
wegen zu laſſen; da jetzt die Geſchütze immer beſpannt manövriren, ſo ſind dieſe 
Vorrichtungen überflüſſig; doch findet man die Avancirhaken noch an der Bruſt der 
Laffeten, um für beſondere Fälle, z. B. wenn ein umgefallenes Geſchütz aufgerichtet 
werden ſollte, ein Tau hindurchſchleifen zu können. 
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Avantgarde (Vorhut, Bortrab); ſ. Gefeht, Schlachtordnung, Marfch, 
Sicherheitödienft. 

Avesnes le Sec, bei le Quesnoy, glückliches Gefecht der Defterreicher am 
12. September 1793 gegen die Franzoſen, welde ohne zu willen, daß le Quesnoy 
bereits Zapitulirt habe, zum Entfaß diefes Plabes heranrückten. 

Aviſoſchiff, Avifojaht, ein Pleines Kriegsfahrzeug, deffen man ſich bedient, 
um Meldungen und Befehle von einem Schiff zum andern, von einer Flottenſtation 
jur andern, oder in die Heimat zu überbringen; fo lange es noch Rüderdampfboote 
gibt, werden vorherrfchend diefe als Aviſoſchiffe gebraucht. 

Art, bekanntes Zimmermannswerkzeug, mit dem fowohl die Sappeurd der 
Infanteriebataillone, wo foldhe eriftiren, ausgerüftet find, als es auch zu dem por 
tativen Schanzzeug der Pionnir- und Sappeurcompagnieen gehört. 


B. 


Baake 1. eine Boye als Merkzeichen für die Schiffer, ſ. Anker; 2. eine 
Stange, namentlid wenn man fi derfelben zum Abfteden von Linien und Winkeln 
auf dem Felde bedient; wozu fie in der Regel mit einem ſpitzigen eifenbefchlagenen 
Schuh am untern Ende, um fie einftoßen zu Zönnen, und mit einem zweifarbigen 
Fähnchen am obern Ende verfehen- ift. 

Babolna, an der Straße von Raab nach Pefth, Gefecht der Arriergarde des 
Görgey’fchen Heeres gegen die öfterreichifche Avantgarde der Armee des Fürften Wins 
diſchgrätz am 28. December 1848, 

Bach, ſ. Gemwäfler. 

Bad 1. Borkaftell, |. Fahrzeuge; 2. Menage, eine Abtheilung von 6 bie 
10 Matrofen, welche während einer ganzen Seereife zufammen fpeifen und auch zu— 
fammen im Dienft befhäftigt werden; auf allen Kriegsichiften werden fowohl die 
Matrofen, als Dedoffiziere und Soldaten in Baden getheilt; 3. f v. a. zurüd, 
z. B. backbraſſen die Seael (ſ. d.); 4. f. v. a. linke, 3. B. in Badbord der linke 
Bord des Schiffs oder Fahrzeugs; 5. Badftagswind, f. Wind. 

Bäderei, Backofen. Bei der Ausrüftung einer Armee kann im Weſent— 
lien von zwei entgegengefeßten Gefichtspunften ausgegangen werden ; entweder näm— 
lich will man fie von dem Kriegstheater durchaus unabhängig machen, oder man 
will fie von deſſen Produkten abhängig machen und durch ihre Ausrüftung nur in 
den Stand jeben, fih jene auf dem fürzeften und einfachiten Wege anzueignen. Das 
erite Princip war das des 18. Jahrhunderts, in welchem der Krieg lediglich ale 
eine Sache der Regierungen, die ihm führten, betrachtet ward, welche die Völker 
nichts anginge; das legtere hat die franzöftiche Revolution wieder zu Ehren gebracht, 
nachdem es lange Zeit gänzlich vergeffen war. Den wefentlichften Unterſchied bedingt 
die Anwendung eines oder des andern Diefer Principe im Bezug der Ausrüftung der 
Armeen für die Verpflegung. Nach dem erfteren nämlich müffen die Armeen nicht bloß 
den Stoff zum Proviante in beweglichen Magazinen mit fi führen, fondern auch die 
Werkzeuge, 3. B. um das Mehl in Brod zu verwandeln, alfo Bädereien und Bad 
öfen umd Leute, welche die Bäckerei verftehen, in abgefonderten Corpse. Im 7jähri- 
gen Kriege finden wir noch überall abgefondert organifirte, zeitweife auch bewaffnete 
Büdlercorps mit eigenen Privilegien zur Bedienung der Bäckereien. Nach dem zweiten 
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Princip, wo es rein durchgeführt wird, müßte man überall die Bäckereien des Lan- 
des, wie das in Ddiefem vorgefundene Kom, die Mühlen, um ed zu mahlen, das 
vorgefundene Mehl in Befchlag nehmen und die Armee bedürfte bier nur einer An—⸗ 
zahl eigner Fuhrwerke, um einen Theil der Borräthe fofort auf die. beftimmten Punkte 
zu concentriren, bis requirirte Landfuhrwerke in Thätigkeit gejeßt werden können, um 
das Geſchäft fortzuführen. Dieß Princip, aus dem Lande zu leben, feine Produkte, 
feinen Borrath an Werkzeugen u. f. w. in Beſchlag zu nehmen, läßt fih nun im 
Kriege aber nirgends vollfommen rein durchführen (ſ. Berpflegung), und wie 
demgemäß jede Armee befondere Einrichtungen für die Fälle befißt, in denen die 
Magazinverpflegung in irgend einer Weife eintreten muß, fo bat fie insbefondere 
wenigftens für einzelne vorkommende Falle auch ihre Bädereien und Bäckereitrains. 
Die letzteren Feftchen aus einer Anzahl von Wagen, auf welchem eiferne Gerippe zu 
Feldbacköfen, Backzelte zum Aufftapeln des Brodes, Bädkereiutenfilien und Handwerks⸗ 
zeug für einige Maurer zum Aufſetzen der Defen mitgeführt werden. Die eifernen 
Gerippe beftehen aus einer Anzahl von eifernen Bügeln, weldye der Quere des Ofens 
nad zu ſtehen kommen, Stüden zu deren Verbindung mit einander der Länge nach, 
einer Thüre und dem Gerippe, um fie anzubringen Diefe Gerippe werden beim Auf- 
fegen mit Mauerfteinen bekleidet, zu welchem Behuf die Bügel des beflern Fefthaltens 
wegen mit Anfägen verfehen find. Ein Dfen Ddiefer Art ift durchſchnittlich auf die 
gleichzeitige Aufnahme von 200 Broden eingerichtet, kann in 24 Stunden Arbeit 
bei fünfmaligem Baden 1000 Stück Brod liefern und von 6 Maurern und 6 Hand» 
langern in 5 bis 6 Stunden aufgeftellt, in meitern 6 Stunden völlig ausgeheizt 
werden. Soll eine Feldbäderei an einem Drte längere Zeit in Thätigfeit bleiben, fo 
errichtet man neben den eifernen weitere Defen ganz aus Mauerfleinen, was etwa 24 
Stunden Zeit erfordert, wozu dann noch 8 Stunden zum Ausheizen fommen ; find 
diefe gemauerten Defen fertig, fo kann man dann die erfterrichteten mit den eifernen 
Geftellen abbrechen, um fie der Armee weiter nachzuführen. Man fann au, wo 
weder eiferne Defen noch Material und Handwerfäzeug zur Erbauung gemauerter vors 
handen find, Feldbacköfen errichten, deren Gerippe man in der Geftalt eines halben 
Kürbis aus fich kreuzenden ſtarken Ruthen bildet; dieß Gerippe wird dann innen 
und außen mit Lehm beiworfen und diefer durch Einflechten von dünnen Zweigen und 
Strohbändern gründlicher feftgehalten. Ein folder Dfen kann in 3 Stunden errichtet 
und in 3 weiteren ausgeheizt werden. Die ruffifchen Soldaten baden fi felbft ein» 
zeln ihr Brod in Löchern, welche fie in fteilen Böfchungen von genügender Stand» 
feftigfeit einfchneiden. Vgl. Verwaltungetruppen und Ouvriers. 

Badajoz, Feltung in Spanien an der Guadiana, ward 1705 während des 
fpanifchen Erbfolgekriegs von den alliirten Engländern, Bortugiefen und Niederlän— 
dern vom 5. bis zum 15. Dftober belagert, an weldem Tage die Franzofen und 
Spanier unter dem Marfhall Teile es entjehten. Im Jahre 1811 ward es vom 23. 
Januar ab bis zum 11. März, an weldhem Tage es Fapitulirte, von den Franzofen 
unter Souft belagert; vom 4. Mai ab jchloffen darauf die Angloportugiefen unter 
Beresford den Plab ein, um ihn den Pranzofen wieder abzunehmen, fie wurden in 
ihrer Arbeit durch das Herannahen Soults zum Entfage unterbrochen; nachdem fie 
diefen bei Albuera abgefchlagen, nahmen fie zwar die Belagerung am 18. Mai wie- 
der auf, aber auch dießmal ohne Erfolg. Die Vereinigung der Armeen Soults von 
Andaluftien her, und Marmonts vom Tajo her zwilchen diefem Fluß und der Guas 
diana zwang nad zwei mißlungenen Stürmen am 17. Juni die Verbündeten zur 
Aufhebung der Belagerung. Erft im März 1812 erſchien nun Wellington wieder vor 
Badajoz, weldes vom 16. ab eingefchloffen, am 5. April auf die Nachricht von einem 


Baden — Bajonnet. 61 


neuen Entfaßverfuche Soults geſtürmt ward. Es blieb von nun an in den Händen 
der Spanier und ihrer Berbündeten. 

Baden, Markgraf Ludwig Wilhelm von, geboren 1653, machte feine Kriegsfchule 
von 1674 ab am Rhein unter Montecuccoli, von 1683 ab focht er ala faiferlicher Feld» 
marfchalllieutenant gegen die Türken, 1685 Feldmarfchall, erhielt er ein felbftftändiges 
Commando, 1687 zeichnete er fi in der Schlaht von Mohacz aus, 1689 erhielt 
er den Oberbefehl in Ungarn, aus dieſer Zeit find die „Verhaltungspunkte“ für fein 
Heer, eins der wenigen beſſern Denfmale militärifcher Vorfchriften aus diefer Periode, 
1691 ſchlug er die Türken in der blutigen Schlacht bei Slankament, ward dafür 
zum Generalftatthalter des Kaifers in Ungarn ernannt, aber ſchon 1693 auf den 
Kriegsihauplap am Rheine abgerufen, wo er bis zum Ryswicker Frieden 1697 den 
Krieg, abweichend von dem in Ungarn, nicht beſſer und nicht ſchlechter führte als die 
übrigen Generale, die den Franzoſen gegenüberftanden. Auch im fpanifchen Erbfolge 
krieg leiftete er wenig; fein einziger Erfolg war der Sieg am Schellenberg, den er 
mit Marlborough vereint erfämpfte. Dan fagt, daß er öfters den Planen Eugens 
von Savoyen hindernd in den Weg getreten fei. Er ftarb 1707 zu Raftatt. 

Bagage, das Gepäd des Heeres, welches demfelben auf Fuhrwerken und 
Saumthieren nahgeführt wird; man braucht das Wort bald im weiteren Sinne von 
allen Fuhrwerken und Saumthieren, welche nicht mit ins Gefecht genommen werden, 
bald in einem engeren Sinne, indem man die Parks und Kolonnen ausſchließt, von 
den Fuhrwerken, welche Bekleidungs- und Ausrüftungsvorräthe de Truppen mitführen. 
Vergl. Train. 

Bagienraa, |. Segel. 

Bagration, in Georgien 1762 geboren, feit 1783 in ruſſiſchem Dienft, 
machte feine Kriegsjhule unter Suwaroff in Polen 1792 bis 1794 und in Italien 
unter Suwaroff. 1805 ftand er bei der Armee Kutufoffs und führte auf deffen Rüd- 
zug von Krems gegen Brünn die Arrieregarde, mit der er am 16. November das 
Gefeht von Hollabrunn gegen die verfolgenden Frangofen glänzend beftand. Seitdem 
Generallieutenant, fämpfte er bei Aufterlig, dann in den Feldzügen von 1807 in 
Preußen , 1808 gegen Schweden, 1809 gegen die Türken; 1812 befehligte er die 
zweite Weſtarmee, nachdem er die Bereinigung derfelben mit der Armee Barclay’s bei 
Smolenst zu Stande gebracht, befehligte er bei Borodino den linken Flügel und 
erhielt hier eine tödtlihe Wunde, an der er bald darauf ſtarb. Er war ausgezeichnet 
durch feine Tapferkeit, ein unermüdlicher Avant- oder Arriergardecommandant, 

Bahn, der Gefhoffe, |. Flugbahn, Schießen und Werfen. 

Bai, eine Meeresbucht mittlerer Größe; wohlgefchügt und mit gutem Antergrund 
verfeben, können die Baien paflende Rheden abgeben und als ſolche für den Seefrieg 
Bedeutung haben; auch permanente Kriegshäfen werden häufig an der Wurzel von 
Baien zweckmäßig angelegt, namentlidy wenn Ströme in diefelben münden. 

Bajandur, f. Gumti. 

Bajonnet (bayonnette). Durh das DB. foll die Handfeuerwaffe des Infan- 
teriften gefchieft gemacht werden, als blanke Waffe zu dienen. Seine allgemeinen Eigen- 
haften ergeben fih daraus; es muß auf die Mündung des Feuergewehrs gepaßt, 
diefes fo weit verlängern, daß es als Stoß oder Hauwaffe gebraucht werden kann; 
es muß leicht aufgefeßt werden können und dann doch feftfißen, es muß ferner eine 
wirkliche blanke Waffe abgeben. Zweierlei kommt alfo beim B, in Betracht, die blanke 
Waffe und ihre Verbindung mit dem Laufe des Gewehre. Was die blanke Waffe 
betrifft, jo wendete man von Alters her vorzugsweiſe die Stoßwaffe an, wie fih das 
von felbft ergab, da das Bajonneigewehr die Pike erſetzen ſollte. Man gab ihm alfo 
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eine dreifantige oder auch anders geftaltete, gerade, 1 bis 11/, Fuß lange Klinge, 
die entweder voll oder der Erleichterung halber zwifchen den Kanten ausgekehlt war 
(Hohlklinge). Die Verbindung des B. mit dem Lauf kann von zweierlei Art fein, 
entweder fo, daß bei aufgepflanztem B. das Gewehr nur als blanfe Waffe gebraudt 
werden Tann, oder daß es auch bei aufgefeßtem B. als Feuerwaffe dienen fann. Nach 
erfterer Art waren die älteften B., welche wir namentlich bei den Franzoſen ſchon feit 
der Mitte des 17. Jahrhunderts hin und wieder „angewendet finden, nachdem die 
Pikenire aus ihrem Range einer Entfheidungstruppe bereits vollftändig verdrängt 
waren, die Feuergewehre an Zahl immer zunahmen, die Musketiere oft ohne alle 
Unterftüßung von Pikeniren daftanden und das Bedürfniß einer blanken Waffe fühlten, 
um fih die Kavallerie vom Leibe halten zu können. Diefe alten B. beftanden aus 
einem 1 Fuß langen hölzernen Stod, der in den Lauf gefchoben ward, und einer 
Klinge, die in der Berlängerung des Laufes am obern Ende des Stodes faß. Die 
neueren DB. find alle der zweiten Art, die Verbindung befteht hier in einer Tülle 
(Die), welche über den Lauf gefhoben wird, ohne die Mündung zu verſchließen, 
durch eine Feder an den Lauf angedrüdt und an ihm feitgehalten wird, ferner aus 
einem rehtwinkelig vom Laufe abgebogenen Arm, am deflen äußerem Ende nun 
wieder die parallel mit dem Laufe gerichtete Klinge fibt. Die Alteften B. diefer Art 
fommen 1671 bei der Bewaffnung des franzöftfchen Böniglichen Regiments der Artil⸗ 
lerie mit Steinfhloßgewehren vor. Der Arm war anfangs fehr furz, die Preußen 
verlängerten ihn im 18. Jahrhundert und behielten zuerft von Allen das B. beftändig 
aufgepflanzt (vergl. Aufpflanzen). Aber auch dort, wo man die Maffe der Infanterie 
“das DB. beftändig aufgepflanzt tragen ließ, hat man es nicht verlangt in Bezug auf 
die mit gezogenen Feuerwaffen ausgerüfteten Scharffhügen, von denen man annahm, 
daß fie nur fehr felten zum Handgemenge fommen würden, bei denen man außerdem 
allen Werth auf die freie, zweckmäͤßige Handhabung der Feuerwaffe als folder legen 
mußte, während das aufgepflanzte B. auf Richtigkeit und Sicherheit des Schuſſes 
nicht günftig einwirken kann. Man gab alfo den Scharffhügen Seitengewehre, gewöhnlich 
Hirſchfänger genannt, welche an ihrem Griff mit einer Einrichtung verfehen waren, 
um fie am Laufe befeftigen zu fönnen, für gewöhnlich aber in der Scheide am Gehente 
getragen wurden. Auch diefe Hirfhfänger erhielten anfangs durchweg gerade Klingen 
und erft im neuerer Zeit ift man davon abgewichen und bat flatt der Hirfchfänger 
nah dem Borgange der franzöfifchen Fußjäger vielfah das Haubajonnet oder 
den Yatagan mit gefrümmter Klinge angenommen. Während bei der geraden Klinge 
die Grundidee immer die des Gebrauchs in gefchlofiener Ordnung, in Mafle, zur 
Bajonnetattafe war, leitete bei der Einführung des Haubajonnets, welches aller- 
dings aud getrennt vom Gewehr beffer ala der Hirfchfänger zu den häuslichen Ver— 
richtungen im Lager, Holzhacken, Fleiſchhacken u. f. w., brauchbar ift, doch vornämlich 
der Gedanke des Gebrauchs in der Tirailleurfette, im Einzelfampf. Er wurde genährt 
durch die Begründung einer eigentlichen Bajonnetfechttunft (des Bajonnettirens), als 
deffen Schöpfer der fächfifche Hauptmann von Selmnitz anzufehen ift; der Zeitpunkt, 
von wo ab das Bajonnettiren in Aufnahme fam, find die dreißiger Jahre unfers 
Jahrhunderte. Das Bajonnettiren (ſ. Fechtkunſt) beruht auf denfelben Regeln, wie 
alle andere Fechtkunſt; der Infanterift fol dur die Uebung in ihm fähig gemacht 
werden, fein Gewehr namentlich gegen Kavallerie zu Stoß (Hieb) und Paraden bei 
paflender. Haltung feines Körpers zu gebrauchen. Wenn man nun aud darüber in 
Zweifel jein kann, ob dur den gefchichten Gebrauch feines B, der Infanterift wirklich 
einem nur eben fo gefchieften Reiter gleich oder gar überlegen im Einzelkampf werde, 
fo wird. doch durch dieſe Uebung, die Ausfälle, Sprünge, fein Körper geübt und ge— 
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wandt gemacht, ohne daß diefelbe ihn, wie das bei anderen ähnlichen GErerzitien der 
Fall ift, von feiner Waffe entferne; umd die erlangte Gemandtheit ftählt wieder. das 
Eeldftgefühl. Gerade fo wie man im neuerer Zeit wicder vielfadh von dem beftändigen 
Aufgepflanzttragen des Bajonnets zurückkommt und aus demfelben Grunde, weil näms« 
lich das ganze Intereffe des Infanteriften von den fteten wirklichen und vermeintlichen 
Berbefierungen des Feuergewehrs als folhem und von der Ausbildung des Soldaten 
zum Schüßen abjorbirt ift, hat man auch das Bajonnettiren fgit mehreren Jahren 
wieder in den Hintergrund treten laflen. — Es verfteht fih von felbft, daß auch die 
Bajonnetattafe in gefhloffener Ordnung in demfelben Maße an Werth verlieren 
muß, als das Weuergefeht mehr Kraft erlangt und folglich die Herrfchaft gewinnt, 
vorausgefeßt nämlih, daß man jenes Wort wörtlih nimmt; aber wenn aud das 
Handgemenge im wörtlichen Berftande heute nothwendig feltener werden muß als in 
einer Zeit, wo das Feuergewehr fehr wenig ausgebildet war, fo wird man doch im 
Kriege gewiß niemals der Bewegung vorwärts entbehren können, welche immer erft 
das Siegel auf alle Erfolge des Feuergefechts drüdt; und weil am lebten Ende diefer 
Bewegung vorwärts ftets die Möglichkeit des wirklichen Handgemenges liegt, weil 
man den Eoldaten nur dann vorwärts bringen fann, wenn er diefe Möglichkeit an— 
nimmt und auf ihr Gintreten gerüftet ift, fo darf man auch das B. nicht vernach— 
läffigen und man thut Unrecht daran, die Bataillone in kleine Schaaren (Compagnies 
folonnen) aufzulöfen, welche feinen innerer Halt und feine Kraft der Entwicklung 
haben. Jede Bajonnetattafe eines geſchloſſenen Bataillons foll möglichſt ohne Stilftand, 
ohne Feuern ausgeführt werden, weil, fobald ein Stillftand eintritt, der ftehende, den 
Angriff erwartende Feind im Feuergefecht nothwendig das Uebergewicht erlangen muß. 
Sie foll aber der Unterftügung des Feuers allerdings nicht entbehren, und Ziraillenrs 
fetten, welche in den Intervallen der gefchloffenen Bataillone mit vorgehen, bieten 
vollauf Gelegenheit, den Angriffstolonnen diefelbe zu Theil werden zu laſſen. 

Balaclava, kleine Stadt mit altem genueſiſchem Fort und einer ald Anfers 
plaß vortrefflihen Bucht, allerdings von befchränkter Ausdehnung. Nach dem wenig 
entjcheidenden Erfolg der Schladt an der Alma gaben Die verbündeten Franzoſen und 
Engländer den Angriff auf die Nordfeite Sebaftopols auf und machten einen Flanken— 
marfch um das Dftende der Bucht von Sebaftopol, um deffen Südſeite anzugreifen ; 
am 26. September 1854 Mittags bemächtigten ſich die Engländer nad furzem Wider- 
ftande B.'s, welches ihnen von nun ab den ganzen Feldzug über ald Verbindungs— 
punft zwifchen ihrer See» und Landmacht diente. Am 25. Dftober fam es auf den 
Höhen weftwärtd DB. zu einem hißigen ‚Gefecht zwifchen den Verbündeten umd den 
Ruſſen. Lebtere, obwohl es ihnen nicht gelang, durch dasjelbe und in der Folge die 
Berbündeten. aus der Krim zu vertreiben, verzögerten doch durch diefes Gefecht und 
die Schladht von Inkerman das Vorgehen des Feindes und machten diefen ftußig und 
ängſtlich. Berüchtigt ift der 25. Dftober durch das Neitergefecht, welches die englijche 
Kavallerie unter Cardigan den Ruſſen lieferte, um fie an der Wegführung erbeuteter 
Geſchütze zu verhindern. 

Balkan (Hämus), das im öftlihen Theile 8 bis 9 Meilen breite, auf den 
Päſſen 2000 bis 3000 Fuß Hohe, unwegſame und wenig angebaute Mittelgebirg, 
welches Rumelien von Bulgarien fcheidet, berühmt durch den Uebergang des ruffiichen 
Heeres, öftlih von Schumla auf den Straßen nah Aidos, vom 17. bis 25. Juli 
1829, Der ruffifche Obergeneral Diebitfh, welcher für dieſen Uebergang den Namen 
der Balfanüberfteiger (Sabalkanski) erhielt, ließ dabei die Feſtung Schumla und ein 
verhältnigmäßig ftarkes türkifches Heer in feinem Rüden. 

Balken, ein Stüd Holz, weldes bei verhältnigmäßiger Länge. einen quadrati« 
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fhen oder mäßig davon abweichenden rechteckigen Querfchnitt hat, 3.2. 1 Fuß breit, 
3/, Buß hoch, 20 Fuß Jang if. Stredbalfen oder Brüdenbalfen, aub 
Langhölger, heißen die Balken, welche in der Richtung der Brückenlänge von einer 
Unterlage der Brücke zur nächftfolgenden geftredt werden, um dann die Belagbretter 
zu tragen, welche rechtwinklig über ſie zu liegen kommen. Bombenbalken dienen 
zur Eindeckung von bombenfihern Gebäuden ; fie jollen nicht unter 1 Fuß ins Quadrat 
ſtark fein und nicht über 10 Fuß im lichten frei liegen. Die ſämmtlichen Bomben- 
balfen, welche eine ſolchr Eindedung bilden, fammt den Faſchinen und der Erdlage, 
welche darüber fommt, nennt man eine Bombendede. 

Ballifte, ſ. Gefhüg. 

Balliftif, im weitern Sinne die Lehre vom Schießen und Werfen, im engern 
die von der Flugbahn (ſ. d.) der Geſchoße. Um die Entwicklung diefer Lehre haben 
fi) befonders verdient gemadyt Euler, Robins, Lombard, Hutton, Eofte, Poiſſon, Dtto, 
Heim, Didion. Zu einer eigentlich praktifchen Wiſſenſchaft hat fie ſich indeſſen noch nicht 
zu erheben vermocht, Neuerdings hat die verbreitete Anwendung der Spitzgeſchoſſe und 
gezogenen Läufe, indem fie die Notwendigkeit der Berücfichtigung der Rotation und 
Derivation unabweislicher als früher auferlegt, eine neue Berwidlung in die B. ges 
bracht. Die Grundzüge der Wiffenfchaft, praktiſch zugerichtet, nah Didion, findet man 
im Aide-memoire à l’usage ües officiers d’artillerie. 3me &dition. 

Balliftifches Wendel. Eine Borrihtung, welche dazu dient, die Gefhwins 
digkeit eines Geſchoſſes in einem gewiſſen Punkte der Ylugbahn, insbefondere aber 
deſſen Anfangsgefchwindigkeit zu meflen. Es befteht in der Regel aus einem ſtarken 
kubiſchen hölzernen, mit Eifen an den Rändern befhlagenen Block, welcher mittelft 
eiferner PBendelftangen an der Are eines Gerüftes frei ſchwebend aufgehängt ift. Auf dem 
Punkte der Flugbahn, an welchem die Geſchwindigkeit eines Gefchofles gemeſſen werden 
fol, alfo in der angemeffenen Entfernung von dem Geſchütze, welches das betreffende 
Geſchoß entienden fol, ftelt man den Apparat auf; die Kugel, welche den Block 
teifft und in denfelben eindringt, verfegt ihn in Schwingungen. An einem Gradbogen 
am Gerüfte fann man nun ablefen, um wie viel Grad das Pendel ausweicht, und 
daraus und aus der befannten Maſſe des Geſchoſſes läßt ſich die Gefchwindigkeit des- 
jelben berechnen. Soll die Anfangsgefchwindigkeit gemeflen werden, fo muß man das 
Pendel wenige Schritte vor dem Geſchütz aufftellen; man fann aber in diefem Falle 
auch das Geſchütz felbft ald Pendel aufhängen, an dem Gradbogen ablefen, um wie 
viel Grade es ausgeſchwungen ift, und nun aus der Größe diefer Winkelbewegung 
und aus dem bekannten Gewichtöverhältnig des als Pendel gebrauchten Geſchützes 
einerfeitd und des von ihm entjendeten Gefchofles andererfeits die Anfangsgeſchwindig⸗ 
keit des letzteren berechnen. In dieſem Falle bedarf man alſo eines Blocks, in welchen 
man die Kugel hineinſchießt, gar nicht. 

Ban (eigentlich Pan, Herr), in der Kanzleiſprache Banus Croatis, Slavonise 
et Dalmatie, ungarifher Reihswürdenträger, welcher früher die Obliegenheiten eines 
Markgrafen hatte. Vergl. Jellachich. 

Banal, Bezirk der öfterreihifchen Militärgrenze, welcher 2 Infanterieregimentern 
zum Wohnfik dient, deren Inhaber der jedesmalige Ban if. Bon 1810 bis 1813 
war das Banal zum größten Theil mit an Frankreich abgetreten. Die Banaliften 
find reine Kroaten, nicht mit den Banatern zu verwechſeln. 

Banat, Landestheil in Niederungam, nad dem drei öfterreichifche Grenzregi- 
menter (Deutjch-, Romanen⸗, illyrifh Banater) bezeichnet werden. 

Band, ein jeder mehr oder minder biegfame Körper, weldyer bei fehr geringer 
Dide eine bei weitem größere Breite und eine noch viel größere Länge hat, nament- 


Sandelier — Ganner. 65 


ih, wenn derfelbe zur Verbindung zweier getrennter Stücke durch Umlegen um die 
felden gebraudt wird. Man fpricht demnach z. B. in der: militärifchen Technik viel 
von eifernen Bändern. 

Bandelier (bandoulidre), der Patrontafchenriemen, infofern er über Die 
Schulter getragen wird; um den Leib getragen, heißt er dagegen Leibgurt oder Gürtel 
(ceinturon). Bor Einführung der PBatrontafchen trugen die Musketiere zu Ende des 16. 
und Anfang des 17. Jahrhunderts an dem Bandelier 12 hölzerne oder metallene mit Leder 
überzogene Pulvermaße ; in je einem von 11 derfelben befand ſich eine abgemeffene Bulver- 
ladung für einen Schuß, im zwölften das Zündkraut zum Auffchütten auf die Pfanne. 
Die Kugeln wurden abgefondert in einem Kugelbeutel getragen. Die Arkebufiere oder 
gemeinen Handfehügen hatten feine Pulvermaße und feine Bandeliere, fondern führten 
das Pulver zur Ladung noch unabgemeflen in einer Pulverflafche. 

Banderium, Banderialbufaren, berittenes Gefolge der ungarifchen 
Magnaten zu den Reichstagen, fpäter berittenes Aufgebot des kroatiſchen Adels; fie 
erfcheinen im 7jährigen Kriege, dann 1809 und 1813, und. wieder 1848 und 1849 
auf dem ungarifchen Kriegstheater, in lektern Jahren neben 2 dem Szedlerregiment 
zugetheilten Eskadrons Wallahen die einzigen Hufaren auf öfterreichifcher Seite auf 
diefem Kriegstheater Im Jahr 1849 ward beſchloſſen, fie ald „Banderialhufaren- 
regiment in die ftehenden Truppen aufzunehmen, fpäter wurden fie in ein Ulanen- 
regiment mit Bezeichnung nach dem jeweiligen Inhaber umgewandelt, vielleicht in Folge 
der Geringfhäßung, mit welcher die wirklichen ungarifchen Hufaren auf fie herabfahen. 

Bandon und Bande, jenes bei den Byjzantinern, diefes im Mittelalter und 
bei den Franzoſen noch bis in die neuere Zeit hinein eine Truppenabtheilung von 
verfchiedener Stärke bis zu 1000 Mann. Die Franzofen nannten es Tirailliren in 
großen Banden (en grandes bandes), wenn fie feit den Revolutionskriegen 
ganze Batailone oder Regimenter in Tirailleurfetten auflösten. Bei den Defterreichern 
werden die Spielleute der Regimenter Mufifbanden genannt. 

Baner (Banner, Bannier), Johann v., 1596 geboren, trat 1614 in den 
fehmwedifchen Dienft, ward bald von Guſtav Adolf in deffen nächſte Umgebung gezogen, 
machte feine Kriegsfchule in Polen und rücte hier 1623 zum Generalmajor, 1630 
zum Generallieutenant auf. Bei Breitenfeld 1631 wehrte er mit dem zweiten Treffen 
des rechten Reiterflügels Pappenheims Flankenangriff ab, er mandvrirte darauf ge 
ſchickt gegen das tiliyiche Heer, dem er gegenüber ftehen blieb, während Guſtav Adolf 
an den Main zog. Während der Schlaht von Lügen führte er das Kommando. der 
Truppen in Baiern. Nach des Königs Tod Feldmarfchall, erhielt er da8 Commando 
in Schlefien, von da ab beginnt feine große Zeit. Unter den fehmwierigften Umftänden, 
auch nah dem Abtreten Sachſens vom fchwedifchen Bunde, wußte er deffen Sache, 
bald temporifirend, wie nah der Nördlinger Schlacht, bald fühn zugreifend, wie bei 
Wittftod 1636, im nordöftlihen Deutfhland aufrecht zu erhalten. Nach dem veruns 
glückten Ueberfall auf Regensburg zum Rückzuge durd Böhmen und nach Niederfachien 
gezwungen, ftarb B. 1641 zu Halberftadt. 

Banf, 1. Gefhügbant (barbette), |. Geſchützſtände. 2. Erhebung des Meer- 
arundes oder des Flußgrundes, gewöhnlich von beträdhtlicher Längenausdehnung im 
Bergleich zur Breite. Die Bänke entftehen auf verfchiedene Weile, durch das Abſetzen 
von Sand? — Sandbänke, dur die Arbeit der Korallen — Korallenbänfe u. f. w. 
Ihre Oberfläche erhebt fi) entweder über diejenige des Meeres, fo daß fie Infeln 
bilden, oder bleibt unter derfelben, fo daß hier Untiefen entftehen. 

Bann, f. Aufgebot, Wehrſyſtem. 

Banner, eine große Fahne, gewöhnlich Stadt, Landes⸗, Provinzialfahne, im 
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Gegenfaß zu dem Fähnlein; dem entfprechend ift dann das Banner im Mittelalter, 

wo das Wort für eine Truppenabtheilung gebraucht wird, immer die größere Truppen- 

abtheilung, im Gegenfab zu dem Fähnlein, welches die Eleinere, gewöhnlich einen 
Theil des Banners bedeutet. 

Bannerberr (banneret, chevalier banneret), zur Zeit des Lehensweſens 
die großen Bafallen, welche eine Anzahl ritterbürtiger Dienfimannen mit deren. Gefolge 
mit fih ins Feld brachten und diefe dann auch anführten, ohne unter den Grafen 
und fonftigen königlichen Beamten zu ſtehen, welche die Eleinen unabhängigen Lehens— 
mannen ihrer Bezirke commandirten. Der Bannerherr führte an der Lanzenfpige ein 
quadratifhes Fähnlein, auch Banner (bannidre) genannt, wie die großen Provinzial- 
und Landesfahnen, während die gewöhnlichen Ritter ein Fähnlein mit fpig zulaufen- 
dem Zipfel (pennon) hatten; durch Abfchneiden des Zipfeld ward das pennon zur 
bannidre und der Ritter zum Bannerherrn erklärt. 

Bär (bätardeau), ein quer über einen Feftungsgraben geführter gemauerter 
Damm, beftimmt, deſſen Waffer aufzuftauen und auf einer angemeffenen Höhe zu 
erhalten; um das Wafler aus dem Theile des Feſtungsgrabens, welchen der Bär 
aufftaut, ganz oder theilweife ablaffen zu können, muß ſich in ihm eine Schleufe 
befinden. Zu der Borrihtung, um diefe zu fehließen oder zu öffnen, gelangt man 
entweder auf einem unbedeckten Gange oder auch in einer Gallerie, welche der Länge 
nah über dem höchſten Waflerfpiegel oder auch theilweife unter demfelben durch den 
B. führt. Verficht man eine ſolche Gallerie mit Schießfharten, fo fann man fie zu— 
gleich zur Flankirung des anftoßenden Grabenftüdes benugen. Der Unterfchied des 
Wafferftandes oberhalb und unterhalb des B. ift oft fehr bedeutend; der B. hat dann 
einen großen einfeitigen Waflerdrud auszuhalten und feine Stärke muß demgemäß 
berechnet fein. Der Rücken des B. wird dachförmig angelegt und auf dem Grat noch 
mit Tulpen und in der Mitte mit einem Thürmchen von der ganzen Breite des 
Damms befebt, damit der Feind ihn nicht zum Uebergang benutzen könne. 

Bar an der Aube; als nad dem Gefecht von Mery Blücher fi abermals von 
Schwarzenberg trennte, um mit Bülow und Winzingerode vereinigt auf Paris zu 
operiren, während Schwarzenberg an der Aube Napoleon gegenüber ftehen bleiben 
follte, endete der leßtere, zu Troyes mit der Reorganifation feiner Armee befchäftigt, 
30000 M. unter Dudinot vorwärts, um Echmwarzenberg hinter die Aube zu folgen. 
Dudinot feßte fih am 26. Februar 1814 bei B. feft, und Schwarzenberg, um nicht 
weiter zurückweichen zu müflen, griff ihn hier am 27. mit den Corps von Wrede 
und Wittgenftein an. Dudinot ward zum Rückzug ans linke Aubeufer gezwungen, 
indeffen mit verhältnißmäßig fehr geringem Berluft. 

Baraguay d'Hilliers, 1764 geboren, fhon vor der Revolution franzöſi— 
ſcher Offizier, rückte während derfelben fchnell zum General auf; von 1796 ab knüpfte 
fih fein Schickſal an das Bonaparte's, mit dem er in Italien und Egypten focht. 
Seit 1804 Generaloberft der Dragoner, befehligte er 1805 die Divifion der unbe- 
rittenen Dragoner; den Feldzug von 1809 machte er im Corps des Vicekönigs von 
Italien mit, 1810 focht er im Gatalonien, 1812 während des ruffiichen Feldzugs 
befehligt, die Rüczugslinie über Jelnia zu decken, ließ er fih von Kutufoff überfallen. 
Rapoleon wollte ihn dafür vor ein Kriegsgericht ftellen, B. farb aber auf der Reife 
nah Franfreih in Berlin. 

Barafe, eine Hütte zur Unterbringung von Truppen, der Regel nach von größerem 
Umfang als die gewöhnlichen Lagerhütten, aus Fachwerk, mit Bretterbekleidung erbaut. 

Barbara, die heilige, (Ste.-Barbe), Schußpatronin der Artillerie; nach ihr 
werden auch die Pulverfammern, namentlihb auf Schiffen, eben fo benannt. 
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Barcellona, befeftigte Hauptitadt Gataloniens, 1652 nach fünfgehumonatlicher 
Bertheidigung durch die Gatalonier und die ihnen verbündeten Franzoſen von den 
Spaniern unter Don Juan d’Auftria eingenommen, — 1697 nad fiebenwöchentlicher 
Bertheidigung durch den Prinzen von Darmtadt von den Franzofen unter Vendome 
erobert; 1705 wurde es von den Alliirten unter dem Prinzen von Heflen-Darmftadt 
und Lord Peterborough angegriffen, die Bertheidiger, Franzoſen und Spanier unter. 
Belasco, hielten fih vom 13. September bis 4. Dftober, an welchem Tage fie kapi— 
tulirten ; 1706 griffen abermals die Franzofen die Stadt an, bemächtigten ſich auch 
des Monjuich (der Eittadelle), mußten aber, da eine englifch-bolländifche Flotte zum 
Entſatz herankam, die Belagerung am 8. Mai aufgeben; 1808 beim Beginne der 
Ausführung von Napoleons Planen auf Spanien bemadhtigten fih die Franzofen 
balb mit Lift, halb mit Gewalt der Eittadelle und dann der Stadt, bald wurde 
diefe von den Spaniern unter Bives eingefchloffen, am 16. Dezember aber von 
St. Eyr dur das Gefecht bei Llinas entſetzt; fie blieb nun aud, obwohl unter den 
fchwierigften Verhältniffen bis zu dem allgemeinen Umfchwung der Dinge, der durch 
Wellingtondg Borrüden an den Ebro im Jahre 1813 eintrat, in den Händen der 
Franzofen. 

Barclay de Tolly, geboren 1759, machte feine Kriegsſchule in ruffifchem 
Dienft gegen. Türken, Schweden und Polen von 1788 bis 1794; 1806 führte er 
als General die Avantgarde Beningſens, zeichnete fih bei Pultust und Eilau aus; 
1808 focht er als Divifionsgeneral in Finnland, 1810 ward er zum Kriegsminifter 
ernannt, 1812 erhielt er den Oberbefehl über die erfte Weftarmee und follte, obwohl 
dieß nicht ganz feft beftimmt war, eigentlih unter dem Kaiſer auch den allgemeinen 
Oberbefehl führen, obgleich Bagration älterer General war. Die Berhältnig wirkte 
ftörend auf die erften Operationen ein und hörte nicht auf, fich geltend zu machen, 
als endlih Barclay und Bagration fi bei Smolens? vereinigt hatten. Das unauf- 
hörlihe BZurüdgehen der Armee ward von den Ruſſen dem Deutfhen, — Barclay 
war Liefländer, — zugeichrieben und Diefer im Auguft durch Kutufoff erfebt. Bei 
Borodino commandirte Barclay den rechten Flügel. 1813 erhielt er den’ Befehl des 
ruſſiſchen Reſerveheers, mit welchem er Thom nahm, darauf nah Schlefien marſchirte 
und bier bei Baugen auf dem rechten Flügel mitfoht,; 1813 focht er außerdem bei 
Dresden, Culm, Leipzig, 1814 vor Paris mit. 1815 hatte er den Oberbefehl der 
vuffifchen Armee, welche in Frankreich einrücte. Er farb 1818. 

Bard, Fort und verihahztes Dorf am Südfuße der Alpen zwifchen Chatillon 
und Iorea, berühmt durch den fechstägigen Aufenthalt, welches es dem Borrüden der 
Artillerie der franzöftfchen Rejervearmee nad) dem Uebergang über den großen St. Bern- 
hard im Jahr 1800 bereitete. 

Barfaffe, ſ. Boote der Kriegsfahrzeuge. 

Barfe, 1. Benennung für mehrere Arten von Kauffahrteis und Kriegsichiffen, 
welche fich durch einige Eigenheiten des Baues und der Tafelage von einander und 
andern unterfcheiden. Als Kriegsichiffe kommen Barken jebt nicht mehr vor. 2, Kleines 
Flußboot. 

Barrikaden ſind im Allgemeinen mehr oder minder unordentlich und im 
Drange des Augenblicks aus beliebigem, gerade zur Hand befindlichen Material, Erde, 
Steinen, Möbeln u. ſ. w. aufgeführte Baue zur Abſperrung von Paſſagen aller Art, 
Brücken, Straßen, Platzen. Der Natur der Dinge gemäß finden fie ihre vorzugsweiſe 
Anwendung im Großen in Bürgerkriegen und zwar in deren Anfängen, fo lange fie 
fih nod auf den Straßen der Städte bewegen und die aufftändifche Partei zu einer 
vollftändigen Organifation nicht gelangt ift. Die Kämpfe, welche unter jolden Ums 
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ftänden geführt werden, erhalten dann dur die B. ihren eigenthümlichen Charakter 
und werden Barrifadenfänpfe genannt. Der Charakter, den fie in neuerer Zeit 
bei der Griftenz ftehender Heere, die in den großen Städten ihre Garnifonen haben, 
annahmen, läßt fih kurz dahin zufammenfafen, daß die aufftändifche Partei, welche 
durchaus im Anfange noch feine compacte Maffe bilden kann, fih in einzelnen Eleinen 
Haufen fammelt, deren jeder nun auf eigene Hand fi in einem beftimmten Reviere 
durch Anlage von Barritaden in den nächften Straßen verfhanzt, um dadurch gegen 
vereinzelte Angriffe der fih fammelnden Truppen einige Sicherheit zu erlangen und 
die Goncentration der Truppen, in welcher diefe ihre Stärke finden, zu verhindern. 
Um die BVertheidigung der Barrifaden zum Syſtem zu erheben, müßte erftens für eine 
Flankirung derfelben geforgt werden, indem die nächſt vorgelegenen Häufer mit Schüßen 
befeßt würden, zweitens für Referven, die theild frei hinter ihnen aufgeftellt, theils in 
den hintergelegenen Häufern poftirt, den Truppen einen unvernutheten Widerftand 
entgegenfeßten, wenn diefe den Sieg ſchon in den Händen zu haben glaubten, drittens 
müßte eine Berbindung zwifchen den verfchiedenen einzelnen Barrifaden nicht bloß 
materiell durch Eröffnung von Durchgängen zwifchen ihnen, fondern auch durd die 
Einfeßung eines gemeinfamen Oberbefehls und eine möglichft rafche Disciplinirung der 
einzelnen Haufen mit Rüdfiht auf die Möglichkeit einer Ablöfung bergeftellt werden. 
Diefe letzteren Dinge fehlen nun gewöhnlich; daher der große Einfluß, welchen die 
rafche Wegnahme einer einzigen Barrifade oft auf die gefammte Bertheidigung äußert, 
das raſche Ermüden der BVertheidiger, welche fich zuerft in überflüffig großen Maſſen 
hinter jeder einzelnen Barrifade einfinden, um dann entweder des Wartens überdrüfftg 
oder ohne allen Oberbefehl, matt von 24ftündigem Wachen, fich eben fo maflenweife 
zu verlieren. Als in den Jahren 1848 und 1849 die Barrifadenfämpfe zu Mailand, 
Wien, Berlin, Prag, Paris die Aufmerkfamkeit aller Parteien in hohem Maße auf 
fih) zogen, war ed, wie immer, wo eine augenbliclich neue Erfcheinung fich geltend 
macht. Die militärifchen Kreife fahen darin fofort eine von nun ab normale Erfchei- 
nung, die, was den Angriff beträfe, in ein Syftem gebracht werden müßte. Man 
erfand bewegliche Barrifaden, um unter ihrem Schuße gegen die feften vorrüden zu 
fönnen, Handgranaten, mit denen man die Vertheidiger einer jeden Barrikade, welcher 
Art fie auch fei, ficher vertreiben wollte, und was dergleichen mehr war. Die Haupt- 
fache ift wohl, die Truppen fo raſch als möglich zu concentriven und fie dann nicht 
in Einzelanftrengungen ihre Kraft aufreiben zu laffen, wenn fie concentrirt find; wo 
die Truppen concentrirt werden müflen, das hängt theils von den Rückſichten ab, die 
man auf die Möglichkeit ihrer Verpflegung, theild von denen, die man auf die ge= 
hörige Entwidlung zum Kampfe zu nehmen bat. Danach beftimmt fi, in den meiften 
Fällen ohne alle Schwierigkeit, die Lage des Congentrirungspunktes, fei es innerhalb 
der Stadt, fei ed an ihrem Umfange, fei e8 außerhalb. Bei der Wahl des Angriffs— 
punktes muß dann vorzüglich darauf Rücfiht genommen werden, daß man in das 
Nep der gefammten Barrifadenvertheidigung ein Loch mache, deren einzelne Brenn- 
punkte von einander trenne. Je nach ihrer Bauart find die Städte der Barrifaden- 
vertheidigung mehr oder minder günftig; Städte mit engen, winfeligen Gaffen, die 
nicht der Länge nach mit Gefhüß zu beftreichen find, mit vielen kleinen Plätzen be— 
günftigen fie; find nun obenein noch die Truppen in Bürgerquartiere vertheilt oder 
in Meinen Kafernen durch die ganze Stadt zerftreut, hat man durchaus Feine feften 
Punkte innerhalb oder am Umfang der Stadt, in denen die Truppen fich fegen und 
behaupten können, an denen auch für Lebensunterhalt und Pflege der DBerwundeten 
geforgt werden kann und Vorkehrung getroffen ift, fo haben die Truppen einen fehr 
übeln Stand. Paris war bis vor kurzer Zeit in allen diefen Dingen einer Barritaden- 
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vertheidigung außerft günftig; feit aber Napoleon III. die engen winkligen Stadt 
theile rafirt und fie durch breite, lange, ſich regelmäßig Freuzende Straßen erſetzt hat, 
ift Dieß anders geworden, und es wird noch viel mehr anders werden, wenn er ferner 
feine Abfiht ausführt, die Seineinfel vollftändig von Privatgebäuden zu reinigen und 
nur öffentlihe, mit Magazinen aller Art für die Truppen, mit Spitälern u. f. w. 
ausgerüftete, dort zurüctzulaffen. 

Bart, 1. die Haarzierde des männlichen Gefihts; ihm wie dad Haupthaar in 
feiner natürlichen Entwidlung, obihon wohl gepflegt, zu tragen, hat bei allen civili« 
firten Nationen lange für das Zeichen der freien Männer gegolten, nur Sclaven 
rafirte man. Auch die Soldaten aller Zeiten trugen gerne und pflegten mit Wohl- 
behagen ihren Bart; in der neueren Zeit brachte erft das 18. Jahrhundert darin 
eine Aenderung. Mit der Entwicklung der Monardie und der ftehenden Heere bei 
Auffrifhung der Standesiinterfchiede und bei der Nothwendigkeit für die Fürften, um 
möglichft große ftehende Heere erhalten zu können, in deren Ausftattung recht fparfam 
zu Werke zu geben, hatte man theild vor dem gemeinen Soldaten die Adhtung nicht 
mehr, um ihm die Gottesgabe des Bartes unangetaftet zu laſſen, man hielt aud die 
Gleichartigkeit für eine unentbehrlihe Grundlage der Disciplin und wollte fih nicht 
begnügen, fie in der Kleidung herzuftellen, aud der Körper aller Soldaten follte 
möglichft gleihartig hergeftellt werden ; die Bemühungen in diefer letzteren Beziehung 
fanden aber aus leicht begreiflichen Gründen die befte Grundlage in Bart und Haar; 
endlih faud man au, daß bei langem Haar und Bart die Bekleidung leicht be— 
fhmußt und verdorben werde, und dieß war ein weiterer Grund, um die Soldaten 
ihrer Hauptzierde zu berauben oder fie ihnen zu befchneiden. Bon da ab fehen wir 
die wunderbarften Berunftaltungen des Haupthaares und des Bartes in den euro= 
päiſchen Heeren auftauchen. Der Bereinigung der Hinterhaare in einen Zopf, mit 
obligater Vereinigung der Vorderhaare in eine beftimmte Zahl von beftimmt geftalte- 
ten Locken folgte das Kurzabichneiden von Border und Hinterhaaren ; dabei galt e# 
bald für militärifh, daß gar fein Bart beftehe, bald lieg man den Schnurr= oder 

Schnauzbart zu und verbannte den Badenbart, bald ſchrieb man beftimmte Formen 
des Schnurr⸗ und Backenbartes vor, die ſich kaum auf jedem Geſichte erzielen ließen, 
— ja es ſollten wohl gar Schnurr- und Badenbart im Vereine den Namenszug des 
Landesfürften darftellen; bald vereinigte man unter Profeription des Badenbartes 
den Schnurrs und Kinnbart in ein paflendes Ganze. Bemerkenswerth ift, daß in dem 
öfterreichifchen Ehevaurlegersregiment Nr. 4 bis auf den heutigen Tag Niemand vom 
DOberften bis zum Soldaten herunter einen Schnurrbart trägt, zur Erinnerung an die 
Schlacht bei Kollin, in welder es als ein neugeworbene® Dragonerregiment auftrat 
und beträchtlih zum - Siege beitrug, obgleich Feldmarfhall Daun feinem Oberften, 
St. Ignon, fur; zuvor gefagt hatte: „er werde mit feinen Milchbärten auch nichts 
Großes ausrichten”. Bemerkenswerth ift auch, daß das Jahr 1848 dem Bart des 
Soldaten faft überall eine größere Freiheit der Entwicklung gewonnen hat. 2. Die 
grünen Gewächſe, welche ſich während langer Seereifen an den Boden eined Schiffes 
anfeßen. 

Baſchi⸗B ozuks, türkiſche irreguläre Reiterei. 

Bafch-KRadik:Lar (Ügüsty), im türkifchen Kleinafien an der Linie von 
Alerandropol nah Kars; vollftändiger Sieg von 10000 Auffen unter Bebutoff über 
24000 Türken, welche, nachdem fic zum zweiten Mal den Fluß Arpatſchai und die 
ruſſiſche Grenze überfhritten, fih dann unentfchloffen zurückgezogen hatten, bei Baſch— 
Kadik⸗Lar Halt machten und den Angriff der ihnen folgenden Ruſſen erwarteten ; 
1. Dezember 1853. 
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Bafchfiren, nomadifher Volksſtamm am Ural, militärifh organifirt nad Art 
der Kofaden; nach der noch 1854 gültigen Organifation zählten fie zu den uralſchen 
Koſacken und ftellten einfchließlich einiger untergerordneter Stämme 17 Sotnien Reiter 
zu 100 M. auf, außer der Lanze zum Theil noch mit dem Bogen bewaffnet. 

Baſilisk, ſ. v. a. Nothbüchſe, ſ. Geſchütz. 

Baſis (Operationsbaſis), Baſirung, |. Operationen. 

| Baſſano, an der Brenta. Am 8. September 1796 griff Bonaparte bei B., 
durh die Val Sugana überrafchend vordringend, Wurmfer während deſſen zweiten 
Entjagverfuches an und zwang ihm dadurch, ſich mit feiner ganzen Kolonne nad 
Mantua hinzuziehen und endlich in diefem Platz eine Zuflucht zu ſuchen. 2. Schlacht 
am 6. November 1796, dur melde Bonaparte an der Spige von 23000 Mann 
(Divifionen Augereau und Maffena) den von Friaul mit 28000 M. heranrüdenden 
Alvintzy, der den Entſatz Mantua’s beabfichtigte, zurüchwerfen wollte, um dann freiere 
Hand gegen die aus Tyrol vorrücdende öfterreichiiche Kolonne unter Davidowich zu 
haben. Der Angriff Bonaparte's mißlang und derſelbe ſah ſich zum Rückzug auf 
Berona gezwungen. 

Baffignano, öftlih Balenza zwifchen Po und Tanaro; Sieg der verbündeten 
Franzofen, Spanier, Neapolitaner und Genuefen unter dem Infanten Philipp und 
dem Marfchall Maillebois über die Sardinier und Kaiferlichen unter dem König von 
Sardinien am 27. September 1745; unbedeutendes Gefecht am 12. Mai 1799 bei 
dem Rückzuge Moreau's aus der Lombardei ans linke Poufer zwiſchen einer franzöſi— 
ſchen und einer öfterreichifch-rufftfchen Abtheilung der Armee Suwaroffe. 

Bafta, Georg, berühmter Laiferlicher Reitergeneral, deffen Thätigkeit in Die 
legte Hälfte des 16. und den Anfang des 17. Jahrhunderts fällt, er ftarb 1612 
und hinterließ ein Werk über die leichte Kavallerie und ein amderes über den Generals 
ftabsdienft. J 

Baftion, Baſtei, Bollwerk, ſ. Befeſtigungskunſt. Bastione heißt eigentlich Stab, 
die Erklärung des Wortes geht daraus hervor, daß man fich die beiden DB. einer 
baftionirten Front als die Säulen denkt, zwiſchen denen der Mittelmall gleichſam wie 
ein Vorhang (Courtine) ausgefpannt ift. Das Baftion befteht aus zwei Facen, welde 
nad dem Felde hingerichtet find und unter einem flumpferen oder fpigeren Winkel in 
der Baftionsipige (Wünte) zufammenftogen, und aus zwei Flanken, welde je 
eine Face mit der anftoßenden Courtine verbinden. Bei den alten deutſchen Kriegs— 
baumeiftern werden die Facen, weil fie unmittelbar gegen den entfernteren Feind 
binfehen, Gefichtslinien oder Gefichte, die Flanken aber, weil fie die Gräben vor den 
follateralen Facen und vor den Eourtinen beftreihen, Streichen oder Streichlinien 
genannt. Den Punkt, in welchem ein Flanke mit einer Face zufammentrifft, nennt 
man den Schulterpunft, denjenigen, wo eine Flanke mit einer Courtine zufammen- 
trifft, den Eonrtinenpunft. Wenn die Facen mehr oder minder gegen das freie 
Feld hin Front machen, dadurch auf dieſes hin freie Wirkung haben und die an 
ihnen aufgeftellten Streitmittel dur ihre Wälle gegen die feindliche Wirkung direkt 
gedeckt find, verhält fih dieß anders mit den Flanken, deren Berlängerungen laufen 
in das freie Feld hinaus, Die auf ihnen aufgeftellten Streitmittel find daher dem 
feindlichen Ricochettſchuß ſchon aus der Ferne ausgefeßt, wogegen ihre Wirkung erſt 
beginnt, wenn der Feind ganz in die Nähe, an und in Die Gräben gekommen ift, 
Es wird daher wichtig, die Streitmittel auf den Flanken, fo weit fie nicht in Kaſe— 
matten, fondern auf offenem Walle ftehen follen, gegen das feindliche Ricocheitfeuer 
aus der ferne zu deden, dieß gejchieht entweder dadurch, daß man den Grundriß der 
Flanke nicht in gerader, fondern in einer concaven Linie führt, wodurch man zugleich 
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ein concentrirteres Feuer auf die kollaterale Face bringen will, oder durch einen 
thurmartigen Vorſprung, eine Art großen Bonnets (ſ. d.) am Schulterpunkt, welchen 
man das Bollwerksohr, Orillon nennt, die Flanke wird dann zugleich im 
Berhältniffe zu dem Schulterpunkt, welcher durch Anbringung des Drillons vorgerückt 
ift, zurüdgezogen und deßhalb aud eine retirirte oder zurückgezogene Flanke ges 
heißen. Die Linien, welche einerfeitd das Bollwerksohr, andererfeits den urfprünglichen 
Eourtinenpunft mit den beiden Endpunkten der zurückgezogenen Flanke verbinden, nennt 
man Brifüren (Brucdlinien), jene Die äußere, diefe die innere. Die Linie, durch 
welche man ſich die Gourtinpunfte, welche beiderfeits das Baftion mit den Gourtinen 
verbinden, ihrerfeits verbunden denkt, nennt man die Meble des Baftions, durch fie 
gelangt man aus dem Innern der Stadt in das Baftion. Man unserfheidet volle 
Baftione, bei denen die inmere Linie des Wallganges nicht parallel mit den Feuer—⸗ 
linien läuft, fondern durch die Kehle bezeichnet wird, der Wallgang alfo in gleicher 
Höhe das ganze Innere des Baftions anfüllt und nur gegen die Stadt hin abfällt, 
dann hohle oder Mefjelbaftione, bei welchen der Wallgang nur längs Facen 
und Flanken binläuft und im Innern des B. eine feflelartige, an ihrer Sohle mit 
dem Horizont der Stadt ungefähr auf gleicher Höhe liegende Vertiefung übrig läßt; 
kaſemattirte Baftione, welche entweder nur unter den Flanken oder auch unter 
den Facen Kafematten haben, Detachirte B., welche nit mit dem Hauptwalle 
direft zufammenhängen, fondern durch einen Graben von diefem getrennt find. Salbe 
Baftione beftehen nur aus einer Flanke und einer Face, während die hier fehlenden 
Linien durch eine einzige gerade erfeßt werden, melde zu gleicher Zeit häufig als Die 
Eurtine für ein benachbartes Halbbaftion zu betrachten if. Baftionärfnftem oder 
Baftivnärtrace nennt man die Befeftigungsweife, welche den Umzug eines feften 
Platzes oder Poftens aus Baftionen und abwechfelnd mit diefen aus Gourtinen bildet, 
die je zwei benachbarte Baftione mit einander verbinden. In einem baftionirten Umzug 
heißt eine Gourtine mit den beiden rechts und links nächft benachbarten Baftionshälften 
eine baftionirte Front oder ſchlechtweg Front des Plabed. Sind alle Fronten 
und die Berbindungen der Fronten mit einander durchweg die gleichen, fo ift die 
Befeftigung regelmäßig oder regulär, andernfalls unregelmäßig, irregulär. Feld- 
oder proviforifhe Schanzen, welche nad dem Baftionärfgftem angelegt find, nennt man 
baftionirte Schanzen. Biele Benennungen, welche fi von dem Baftione ald einem 
Theile einer Gefammtbefeftigung herfchreiben, haben auch auf andere Werke, ohne ftete 
zu paflen, ihre Anwendung gefunden. 3. B. erbaut man in der Feldbefeſtigung oft 
abgefonderte durch Feine Gourtine mit einander verbundene Schanzen, welche die Geftalt 
von B. haben ; eine foldhe Schanze, gewöhnlih Lünette (Brille), bei den Franzoſen 
au Redoute genannt, fann unter Umftänden ganz allein, in nicht der mindeften 
Berbindung mit andern Werken ftehen. Auch in diefem Fall aber benennt man ihre 
Seiten, Facen, Flanken, Kehle, als ob fie Theil eines baftionirten Umzugs wäre, 
obwohl z. B. die Flanke bier durchaus feine andere Linie beftreicht. 

Baftionirung oder Schanzkleidung, die hölzerne Bruftwehr, welche das 
Oberdeck eined Kriegsfahrzeuges 3 bis 5 Fuß hoch ringsum einfaßt. 

Bataillon (bataglione) ward im 16. Jahrhundert ein großer gevierter 
Schlachthaufen der Infanterie genannt, bisweilen gebrauchte man dafür aber auch den 
Ausdrud Schwadron (squadrone). Zu diefer Zeit bedeutete alfo das Wort weder 
eine Truppenabtheilung von beftimmter Stärfe, noch einen beflimmten Theil eines 
Regiments, fondern eine beftimmte taktiſche Formation, diefe Bedeutung hielt 
fih aud bis an das Ende des 17. Jahrhunderts; wenn man eine einzelne Infanterie 
compagnie in Schladtordnung in einen Haufen brachte, nannte man fie ebenſowohl ein 
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Bataillon, als ein ganzes oder felbft mehr ald ein Regiment in vereinigter Schlacht⸗ 
ordnung. Das Bataillon beftand im 16. Jahrhundert, wie im 17. (vgl. Infanterie) aus 
Pikeniren und Schüßen ; um die Verbindung diefer beiden Elemente dreht ſich die Gefchichte 
des B. in den genannten Jahrhunderten. Da im 16. Jahrhundert die Infanterie des 
ganzen Heeres der Regel nad in 3 Bataillone getheilt ward (ſ. Schlachtordnung), fo 
waren die Bataillone fehr ſtark, 4000, 5000 Mann und mehr, Die Pilenire bildeten 
für fih eine nah Mannszahl quadratifche Ordnung, d. h. die Rotten zählten ebenfoviel 
Mann als die Glieder. Die Schügen ſcharmutzirten vor dem Bataillon, bald aber brachte 
man fie mit den Pileniren in eine feftere Verbindung; man ftellte Schügen ins zweite 
Glied des Pilenirbataillons, man hängte demfelben Flügel von Schügen, auf einer oder 
auf beiden Seiten an; den Ueberreft der Schügen verwendete man zum Scharmußiren ; 
indefien die Zahl diefer frei für fi handelnden Schügen ward beftändig befchränft; 
zu Ende des 16. Jahrhunderts umfleidete man bereitd das ganze Pikenirbataillon 
auf allen vier Seiten 3 bis 6 Mann hoch mit Schüßen und hängte das, was dann 
noch von denfelben übrig blieb, ald Flügel an zwei oder auch an alle vier Ecken 
des B. an. Ein jeder folcher Flügel von Schützen ward gleichfalld in eine nad 
Mannszahl gevierte Ordnung gebracht. Solche Bataillone wendeten die Spanier in 
den Niederlanden, die Kaiferlihen in Ungarn gegen die Türken an, fie wurden daher 
auch fpanifche oder ungarifche B. genannt. Im foldhen trat im 3Ojährigen Krieg 
Wallenſtein bei Lügen, und mwahrfcheinlih auch Xilly bei Breitenfeld den Schweden 
unter Guftav Adolf entgegen. Diefelben waren in der Regel 2000 bi8 3000 Mann 
ftart und beftanden halb aus Pikeniren, halb aus Schügen. Die Niederländer waren 
unterdeffen in ihrem Befreiungskriege ſchon zu einem ganz anderen Syftem überge- 
gangen. Sie hatten fehr ſchwache Regimenter (f. d.), etwa von 1000 Mann halb 
Schützen, halb Pikenire und bildeten ihre B. nur aus halben Regimentern. Die 
Pikenire des DB. ftellten fie 10 Mann hoch in die Mitte und reibten daran die 
Schützen (Musketiere) auf beide Flügel, auh 10 Mann ho; die Schügen konnten, 
von Kavallerie bedroht, ſich hinter die Pikenire flüchten. Mehrere ſolche B. ftellten 
die Niederländer in zwei oder drei Treffen geordnet zu einer Brigade (f. d.) zufammen, 
fo wie die Spanier und Kaiferlihen gewöhnlich vier fpanifche oder ungarische B. zu 
einer fpanifchen Brigade. Guftav Adolf, der auf dem von den Niederländern gelegten 
Grund fortbaute, reduzirte die Grundftellung feiner Infanterie auf 6 Glieder; er zog 
aber mehrere Bataillone von der Stärke der niederländifchen aus ihrer treffenweifen 
Bereinzelung in ein einziges Bataillon zufammen, welches er nun eben defhalb 
unrechtmäßiger Weife Brigade nannte. Die fehwedifchen Brigaden, welche Guftav 
Adolf in Deutfchland anmwendete, wurden der Regel nad aus einem Regimente von 
1200 Mann und darüber gebildet, welches aber einen Theil feiner Musketiere zu 
anderm Dienft abgeben mußte, fo daß in der Brigade die größere Hälfte der 
Mannſchaft Pilenire, nur die Eleinere Musketiere waren. Die ganze Mannfchaft der 
Brigade ward in drei gleiche Abtheilungen getheilt, (Wierfähnlein oder Quater: 
nionen genannt, weil eine foldhe Abtheilung gewöhnlich die Mannfhaft von vier 
Compagnieen enthielt); jede diefer Abtheilungen aber wieder in eine Pikenirdivifion und 
zwei Musfetierdivifionen. Nun ftellte man zuerft die drei Pilenirdivifionen 6 Mann 
hoch nebeneinander, ließ dann aber die mittelfte als Keil 15 Schritt vorrüden, die 
beiden Musketierdivifionen, welche zur mittelften Pilenirdivifion gehörten, ftellten 
fih hinter diefer auf, die Musketierdivifionen aber, welche zu den beiden zurücgehaltenen 
Flügelpikenirdivifionen gehörten, vertheilten ſich auf deren Flügel, 

Nah dem dreißigjährigen Kriege Eehrte man zu der Benennung Bataillon 
wieder zurück und Sprach nicht mehr von Brigade in dem Sinne, wie Guſtav Adolf 
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das Wort gebrauchte. Das Bataillon nad dem dreißigjähnigen Kriege ward in der 
Regel aus drei Divifionen von gleicher Stärke formirt, von denen zwei Musketiere 
waren, eine Pikenire. Die Pilenirdivifion fand im Centrum, die Musketierdivifionen 
auf den beiden Flügeln. Die Tiefe der Aufftellung war in 6 Glieden. Was die 
Stärke der Bataillone betrifft, fo ging man nicht gern über eine ſolche von 120 bie 
höchſtens 150 Rotten hinaus, die Bataillone waren daher höchſtens 1000 Mann 
ſtark. Mußte man fie ftärker machen, fo ftellte man fie lieber in mehr Glieder auf. 
Um die Infanterie gegen Reiterangriffe durch die Vermiſchung der Piken mit den 
Musketieren und wo möglich durch ein gegenfeitig flanfirendes euer der letztern zu 
fihern, bildete man — mindeftens auf den Ererzierpläßen die wunderbarften Figuren — 
Kreuze, Detogone u. ſ. w., welche im Allgemeinen den Namen der defenfiven 
Bataillons führen. 

Als mit der befeftigten abfoluten Ponarchie das ftehende Heer kam und außerdem 
die Piken gänzlich befeitigt und die Bajonnetflinte als einzige Infanteriewaffe eingeführt 
ward, ald man fih folglih nicht mehr Mühe zu geben brauchte, Pilenire und 
Musketiere in paſſendem Berhältnig mit einander zu mifchen, theilte man die Regis 
menter ftehend in eine beftimmte Zahl von Bataillonen, welche Einrichtung noch heute 
befteht. Bis dahin war das B. die wahre taktifhe Einheit gewefen und feine Stärfe 
und Zufammenfeßung hatte aufs innigfte mit den taktifhen VBerhältniffen zufammen- 
gehangen. Bis dahin fehen wir je nad den taktifchen Ein- und Anfichten ein Schwanken 
in der Stärke des B., im Allgemeinen wurde es aber ſchwächer, als die Zahl der 
Feuergewehre zunahm und die Aufftellungstiefe fich verminderte, Unter der Herrfchaft 
der .Lineartaktif verlor das B. bedeutend an Selbftftändigkeit und folglih an Wich— 
tigkeit, e8 war nicht vielmehr als eim großes Peloton. Seine Stärke ward daher 
auch gleichgültiger als bisher und in der That fehen wir vom fpanifchen Erbfolgefrieg 
ab B. der verfchiedenften Stärke, von 250, 300, 400 bis 700 und 800 Dann 
auftreten, ohne daß dieß einen fihtbaren Einfluß auf den Gang der Dinge äußerte. 
Als Normalftärke ward zur Zeit Friedrichd des Großen die von 600 Mann betrachtet. 
Die franzöfifche Revolution gab mit der Einführung der Kolonnentaktit dem B. — 
obgleich fie dasjelbe auch als ein feftes Glied des Regiments oder der Halbbrigade 
beftehen ließ, doch zugleih eine höhere taktiſche Bedeutung zurüd, weil es felbft- 
Händiger auftrat. Daraus wäre nun zu fehließen, daß jebt das DB. wieder verftärkt 
werden mußte, — und dieß gefhah denn auch in der That. Während 
der napoleonifhen Kriege galt ald normale Ausrüdungsftärte des B. die von 1000 
Mann, und von einigen Mächten ward fie noch überfchritten. Das B. war wieder in 
Wahrheit taktiſche Einheit des Fußvolkes geworden und erhielt eine dem anpaffende 
Stärke. Zumider diefem ganz konſequenten gefchichtlihen Gang der Dinge hat man 
in neuefter Zeit das B. als taktifhe Einheit (f. d.) zu groß finden und es in 
derfelben dur die Pleinere Abtheilung der Compagnie (f. Stellungsformen) erfegen 
wollen. Troß des gegentheiligen Anſcheines ift indeflen mit Sicherheit anzunehmen, 
daß man fehr bald zu den größeren Bataillonen zurüdfehren würde, wenn man 
Ponfequent eine Zeit lang fich der Fleineren taktifhen Einheit bedient hätte. Lehr: 
bataillon oder Mufterbataillon nennt man ein B., welches aus Mannfchaften 
aller Regimenter Infanterie eined Armeekorps oder einer Armee zufammengefeßt ift, 
welche hier gleichmäßig ausgebildet, von Zeit zu Zeit abgelöst, in ihre Truppentheile 
zurüchtehren, um fo die Gleichmäßigkeit der Ausbildung auf die ganze Infanterie 
ihres Korps oder Heeres zu übertragen. Trainbataillon, |. Train. Vergl. auch 
Kavallerie, Marfhbataillon. 

Bataillonsgefchüg, Regimentsgeſchütz, Regimentsartillerie; f. Artillerie. 
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Battement, Fräftiger überrafhender Schlag an die Klinge des Gegners, um 
diefen zu entwaffnen oder fich eine Blöße zum Nachftoßen zu eröffnen. 

Batterie 1. eine Anzahl von Gefchügen, welche entweder wirklih auf einem 
Punkt zu gemeinfamer Thätigkeit auf ein Ziel hin vereinigt find oder der Regel nad 
fo gebraucht werden follen; 2 der Standort diefer Gefchüße, oder das Befeftigungs- 
werk, welches zu ihrer Aufnahme beftimmt ift. Zur Bezeichnung diefer Begriffe kommt 
das Wort in mannigfahen Zufammenfeßungen oder auch einzeln vor. a. Feld» 
batterie oder Batterie fchlechtweg ift die taktifche Einheit der Feldartillerie; man 
unterfcheidet diefe Batterieen wieder nah Art und Kaliber der Geſchütze, aus denen 
fie ganz oder zum größten Theil beftehen, (man hat alfo Kanonen-, Granatfanonen=, 
Haubigs, Raketen-, 12 pfdr., Spfdr., 6pfor. B.) und dann nad der Art des Trand- 
ports der Bedienungsmannfhaft in Fuße, fahrende, reitende B. Obgleich gegenwärtig 
über die Grundfäge für Bildung der Fgfdbatterieen ziemlich einig, weichen doch 
Die Artilferieen der verfchiedenen Mächte thatfächlih noch darin weit von einander 
ab, weil fie die Grundfäge verfchieden anwenden. Man ift darüber einig, daß es 
vortheilhaft für die Führung und Wirkung einer B. fei, wenn fie nur eine Ge— 
fhüßart und ein Kaliber enthalte. Während nun bis vor kurzem faft überall noch 
Kanonen und Haubigen vereinigt waren, geht gegenwärtig die Tendenz überall dahin, 
die Haubiken aus den Kanonenbatterieen auszufcheiden und wo man fie nicht überhaupt 
befeitigen will, doch in eigene Haubißbatterieen zufammenzuftellen. Wie viel Geſchütze in 
einer Batterie vereinigt werden follen, das ift von mancherlei Umftänden abhängig. 
Wenn man zuerft feftgeftellt hat, wieviel Gefhüge normaler Weife auf 1000 Mann 
eines Dperationsheeres gerechnet, dann wieviel Prozent vom gefammten Gefhüßvorrath 
den Truppen in erfter Linie unmittelbar beigegeben werden, wieviel in den Corps— 
oder Armeereſerven vereinigt werden follen; wenn man endlich feftftellt, daß jeder 
Infanteries oder Kavalleriebrigade eine Batterie beigegeben werden foll, fo folgt deren 
Stärke aus der angenommenen Stärke der Brigaden. Eine Armee z. B. melde in 
erfter Linie 11/, Gefhüge auf 1000 Mann rechnete und Brigaden von 4000 Mann 
hätte, würde unter den erwähnten Borausfeßungen ihre Batterien 6 Geſchütze ftarf 
machen, bei Brigaden von 5000 bis 6000 Mann 8 Gefüge. Eine Batterie von 
8 bis 12 Gefchügen wäre noch gut zu überfehen und beweglich genug, wenn die 
Geſchütze fie allein ausmachten. Aber zu ihrer Selbtftändigkeit bedarf die B. noch 
einer beträchtlichen Zahl anderer Fuhrwerke. Hält man es nun für nöthig dieſe 
Fuhrwerke ſämmtlich der Batterie unmittelbar .beizugeben, jo wächst bei einer großen 
Geſchützzahl die Gefammtzahl der Fuhrwerke dergeftalt an, daß die Detailüberficht 
und Leitung einer Batterie einem Manne fehr ſchwer wird. In Ddiefem Falle muß 
man die geringere Gefhüßzahl vorziehen, andernfalls. fönnte man die Gefchüßzahl 
einigermaßen fteigern. Bon den Artillerieen der europäifchen Großmächte haben jet 
die öfterreichifche, preußifche und ruffiihe 8, die englifhe und franzöfifhe 6 Geſchütze 
in der B., die übrigen Mächte haben fi einem oder dem andern diefer Syſteme 
angeihloffen; nur die Schweizer haben noch 12pfdr. Kanonen- und lange 24pfdr. 
Haubigbatterieen von 4 Geſchützen. Man verlangt von einer vollftändig ausgerüfteten 
Feldbatterie, daß fe mit fih führe: auf jedes Gefchüß einen Munitionsvorrath von 
mindeftend 200 Schuß. Dazu gehören um fo mehr Munitionswagen, je größer 
das Geſchützkaliber und je weniger die Gefchüßproßen aufnehmen können. Eine 
fahrende Artillerie follte abgeiehen von Munitionsvorratb und Kaliber auf jedes 
Gefhüg der B. mindeftens einen Munitionswagen haben, da fie jonft die nothwen— 
digen Bedienungsmannfchaften nicht in fchnelleren Gangarten mitführen kann, ohne 
die Fuhrwerke übermäßig zu belaften und folglich die Beipannungen zu ermüden. 
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Die Batterie muß ferner mit einer Anzahl Vorrathsſtücken: Vorrathslaffeten, Bor- 
ratherädern u. ſ. w. verjehen fein. Die Borrathslaffeten bilden Fuhrwerke für ſich 
und ihre Progen können zugleich zur Fortſchaffung eines Theils der Munition benußt 
werden; die übrigen Borratheftüde (rechanges), Holzes, Leder⸗, Tau-, Eifenmaterial 
zum Ausbeflern von Laffeten und Gefchirren und für den Hufbefchlag werden auf bes 
fondern Vorrathswagen (Rüftwagen, chariots de batterie) mitgeführt. Für vor— 
fommende Eifenarbeiten braucht man dann auf jede B. mindeftend eine, wenn fie 
ſehr viele Fahrzeuge enthält, auch zwei Feldſchmieden, im lebtern all dann eine 
ausichlieglih für den Hufbeſchlag. Am vollftändigften in allen diefen Beziehungen ift 
die franzöfifehe Artillerie verfehen. Die Franzofen geben ihren Divifionsbatterieen auch 
noch die Munitionswagen der Infanterie, deren fie auf etwa 500 M. einen rechnen, 
bei, welche bei anderen Mächten den Bataillonen und Regimentern folgen. Die fran- 
zöfifche fahrende 12pfdr. Granatlanonenbatterie einer Infanteriedivifion zählt demnach 
6 Geſchütze, 12 Munitionswagen der Artillerie, 6 der Infanterie, 2 Feldſchmieden, 
2 Vorrathswagen, 2 Borrathslaffeten, im Ganzen 30 Fuhrwerke, d. h. auf jedes 
Geſchütz, dieß felbft eingefchloffen, 5 Fuhrwerke. Die preußifchen bpfdr. Batterieen 
haben auf 8 Gefhüge nur 9 andere Fuhrwerke, nämlich 6 Munitionswagen, 1 Vor⸗ 
rathewagen, I Feldichmiede, 1 Packwagen; — Borrathslaffeten führen die Preußen 
in den Batterieen gar micht, fondern verweilen Ddiefelben in die Munitionskolonnen 
(Parts) der Armeecorps. Außer dem ſchon angeführten Nachteil einer zu geringen 
Zahl von Munitionswagen bei den B., verſchießen ſich auch ſolche B. allzuleicht und 
machen dann durch ihr Abfahren aus dem Gefecht meift einen fehr fhlechten Eindrud 
auf die Truppen. Ein weiterer Bortheil einer verhältnigmäßig großen Zahl Wagen 
in einer Batterie ift, daß die Fourage, welche von allen Fuhrwerken mitgeführt wird, 
zum Gefecht von den Fuhrwerken, welde unmittelbar ins Gefecht gehen, auf Dies 
jenigen der Batteriereferve verladen werden kann, wodurd die erftern wohlthätig er- 
leidhtert werden. Die Fahrzeuge, welche unmittelbar ins Gefecht gehen, nämlich 
Tammtlihe Gefhüge und bei einer wohlorganifirten fahrenden U. auf jedes Geſchütz 
ein Munitionswagen, nennt man die Mandprirbatterie, den zurüdgehaltenen 
Reit die Batteriereferve. Je größer die Anzahl der Fuhrwerke einer Batterie, 
deſto größer wird natürlich die Anzahl der Pferde zu ihrer Befpannung (f. d.) und 
die Anzahl der Mannihaften zur Bedienung. Eine fahrende franzöfifhe Granatkano— 
nenbatterie von 6 Geſchützen zählt 214 Pferde und 216 M. einſchließlich Offiziere, 
eine preußifche Hpfdr. B. (fahrende) 210 M. und 159 Pf. Dort alfo kommen auf 
das Geſchütz durchſchnittlich 36 M. und ebenfoviel Pf.; bier 26 M. und 20 Pf. 
Im Durchſchnitt kann man dei der fahrenden Artillerie 30 M. und 28 Pf. rechnen; bei 
der reitenden vergrößert fih die Zahl der Pferde beträchtlich dadurch, dag alle (oder 
die meiften) Bedienungsmannfchaften beritten find. 

b. Belagerungsbatterie bedeutet eine Anzahl Geſchütze, welche der Angreifer auf 
einem Punkte und meiftens auch auf ein Ziel vereinigt hat und ebenfowohl den Stand 
oder das Werk, welches dieſe Gefhüße aufnimmt, gleichgültig, ob diefelben ſich ſchon 
in ihm befinden oder nicht. Nach der Art der Gefchüße, der Lage, dem Zwed und 
der Bauart der Belagerungsbatterieen erhalten fie verfchiedene Benennungen. ©. Fe— 
ſtungskrieg. 

c. Feſtungsbatterie nennt man eine Anzahl von Geſchützen, welche bei Verthei— 
digung eines feften Platzes auf einer Linie oder auch in einem Werke vereinigt find 
und denen gewöhnlich ein gemeinjchaftliches Ziel angemiefen ift. 

d. Pofitionsbatterie bedeutet gewöhnlich eine Anzahl von unbefpannten Geſchützen, 
welche in einer feiten Stellung irgend einer Art in einem Werke oder auf einem Punkt 
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gegen ein Ziel oder überhaupt zu gemeinfamem Wirken vereint find; doch merden 
Pb. auch die befpannten ſchweren fFeldbatterieen genannt, zum Unterfhiede von 
den leichten. 

e. Küftenbatterieen, worunter man die zur Vertheidigung der Küften angelegten 
Geſchützſtände und die in ihnen vereinigten Geſchütze begreift, follen theild Landungen 
des Feindes verhindern, theild Häfen und Küftenpläge gegen die’ Annäherung und 
Beſchießung von den Flotten aus ficherftellen. Sie müſſen meift ringsgeſchloſſene Werke 
fein, um von Pleinen, wirklich gelandeten feindlihen Truppen nicht fofort genommen 
werden zu können. Die in ihnen aufgeftellten Geſchütze follen ſchweren Kalibers fein, 
Hohlgefhofle oder glühende Kugeln, welche den Schiffen am gefährlichften find, ſchie— 
fen, und bei der Beweglichkeit ihrer Ziele ein großes Gefichtsfeld haben, weßhalb 
fie der Regel nad über Bank feuern müſſen. Sie hinter Scharten zu ftellen, verfpricht 
nur in den feltenften Fallen, 3. B. wo fie ein enges Fahrwaſſer der Länge nad be— 
ftreichen, Bortheile. 

f. Schwimmende Batt. find Geſchütze in der Mehrzahl, welde auf einem 
Floſſe oder einer Verbindung von Fahrzeugen aufgeftellt, angewendet werden, um 
Kriegshäfen oder andere fefte Punkte an der Seefüfte oder auch am Ufer eines Land- 
fees von Bedeutung von der Geefeite her zu befchießen. Die Franzofen haben fich 
neuerdings, nad einer Idee Napoleons IIL., 5. B. gegen Kinburn im Oftober 1855 
als fhwimmender Batterieen vollkommen auch oberhalb mit Gußeifentafeln eingededter, 
flachgehender, mit einer verhältnigmäßig großen Anzahl von Bombenfanonen fehweren 
Kaliber armirter Fahrzeuge bedient. Die gegen Kinburn gebrauchten führten je 22=, 
30pfdr. Bombenkfanonen. Demfelben Princip begegnen wir fchon im Jahre 305 und 
304 v. Chr. bei den fchwimmenden B , die Demetrios Poliorketes gegen Rhodus 
gebrauchte. 

g. In der Kortififation verſteht man im Allgemeinen unter einer Batterie einen 
kunſtmäßig hergerichteten Gefchüßftand, ohne Rüdfiht darauf, ob er wirklich ſchon 
Gefhüge enthalte oder nicht; vorausgejeßt ift nur immer, daß der Stand zur Auf- 
nahme mehrerer Gefchüße eingerichtet fei. Dergleihen Batterieen find theils Erd— 
batterieen,, beftehend aus einfachen Bruftwehren, in welche entweder Schießfcharten ein= 
gefchnitten oder hinter denen Gefhügbänfe angelegt find; — oder Erdbatterieen, bei 
denen Holz zu Hülfe genommen ift, um fie auch oberhalb gegen feindliches Wurf- 
feuer bededfen zu können, bedeckte Gefhüpftände, — oder endlich gemauerte, und 
dann gewöhnlich entweder mit Bombenbalken gededte oder eingewölbte Batterien — 
fafemattirte Batterien. Bei Belagerungen können meift nur Erdbatterieen angewendet 
werden, zu deren Bekleidung man ſich des Strauchwerks in feinen verſchiedenen Ge— 
ftalten bedient; die Artillerie muß in der Regel die Belagerungsbatterieen felbft er- 
bauen, weßhalb die Artilleriften aub im Batteriebau geübt werden. Je nachdem 
die Gefhüge in den Erdbatterieen auf dem natürlichen Horizont, oder auf Anſchüt— 
tungen über demfelben, oder in Einfchnitten unter demfelben aufgeftellt werden, nennt 
man fie horizontale, erhöhte oder verfenfte. Die Fafemattirten Bat: 
terieen der permanenten Fortififation werden theild für Mörfer, theils für Kanonen 
eingerichtet; die für Kanonen find einfache, wenn alle Gefchüge in ihnen nad der= 
felben Richtung, doppelte, wenn fie nach verfchiedenen, meift zwei einander entgegen= 
gefegten Richtungen Front haben. Zu erſteren gehören in der neueren Fortififation 
die Flanfenbatterieen, welche meift auf der Grabenfohle vor den Flanken der 
Baftione oder ähnlicher Werke liegen und die Facen benachbarter Baftione beftreichen ; 
zu den leßteren die Eontrebatterieen, welde man in der Spiße weit vorfprin- 
gender Baftione anlegt, von wo aus fie nach rechts und links das vorliegende Glacis 
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überfehend die Arbeiten des Feindes auf demfelden wirkfam ftören können. Die kaſe— 
mattirten Batterieen haben entweder nur eine Etage oder auch mehrere. 

bh. Auf einem Kriegsfhiff nennt man eine Batterie die ganze Anzahl Geſchütze, 
welche auf demfelben Kanonendeck ftehen; fie zerfällt immer in zwei Hälften, von 
denen fich die eine an Steuerbord, die andere an Badbord befindet. Jede diefer 
Hälften wird eine Lage genannt. 

3. Batterie, ſ. Schloß des Gewehres. 

4. Batterie, voltaifhe, f. Zündung der Minen. 

Batteriegefchüüge; man nennt fo bisweilen im Gegenſatz zu den Feldge- 
fhügen alle Feſtungs- und Belagerungsgeſchütze. 

Batteriemagazine, Pulvermagazine, welche in oder unmittelbar an den 
Belagerungs- und Feſtungsbatterieen angelegt werden, um die für den täglichen Ver— 
brauch beftimmte Munition gegen das Wetter, Entzündung und feindliches Wurffeuer 
zu fchügen. Zu ihrer Anlage wird eine etwa 4 Fuß tiefe Grube, deren Umfang fi) 
nad der Menge der aufzubewahrenden Munition richtet, ausgehoben, in den Ecken 
derfelben ftarke Pfoften, die wenigſtens 6 Fuß über die Sohle der Grube hervor- 
ſtehen, eingeſetzt; diefe mit ftarfen Bohlen bekleidet, um die Wände zu bilden, oben 
mit Holmen verfehen, über weldhe man eine Dede von Bombenbalken, Faſchinen und 
Erde bringt; ebenfo werden die Seiten durch einen ſtarken Erdanwurf gefhüßt. Das 
Ganze bildet fo eine Traverje und kann auch als ſolche benußt werden. Ein Eingang 
in das Magazin auf der am meiften gefchüßten Geite muß felbftverftändlich ausge- 
fpart fein; die Sohle des Magazins ift mit einem Fußboden aus Rippen und dar- 
über gelegten Bohlen zu verfehen, damit die Munition nicht auf die feuchte Erde 
zu liegen komme. 

Bau, 1. Ort in Schleswig, nördlid von Flensburg, wo am 9. April 1848 
das erfte Treffen des fchleswigsholfteinifchen Krieges vorfiel. Die Schleswig=Holfteiner " 
unter dem General Krohn, in einer Stellung von 50900 Schritt Frontlänge, kaum 
2000 M. ftarf, wurden von den fie angreifenden 9000 Dänen, die unter dem 
General Hedemann von Hadersleben herabrüdten, vollftändig gefchlagen. 2. Die Auf: 
führung von Gebäuden, Feſtungen u. f. w. Zu jedem großen Bau, wie ed z. B. 
ein Feftungsbau ift, muß zuerft ei Plan, Bauplan, gemäß dem Zwed, der 
Lokalität und mit Rücdfiht auf die Koften, alfo auf Grund von Bermeffungen, 
Unterfuhungen des Terraind und eines Koftenanfchlages, welder eine ungefähre Ueber— 
fiht der wahrfcheinlichen Koften gibt, angefertigt werden. Bei der Anlage von Feld- 
befeftigungen fommen in der Regel die Koften nicht in Betracht, dieß gatbindet aber 
bei größeren Anlagen diefer Art nicht von der Nothwendigkeit, ſich einen Ueberfchlag 
vor dem Beginne des Baues mit Rückſicht namentlich auf die erforderliche Zahl der 
Arbeiter, deren Herbeifhaffung, die Beihaffung der Materialien und der Handwerks— 
jeuge, die nothwendige Zeit zum Bau zu machen. Alle Kriegsbauten laſſen ſich ein— 
theilen in Erdbauten, Holzbauten und Steinbauten. Zur Ausführung der Holz» und 
Steinbauten kann man immer gelernte Handwerker, Zimmerleute und Maurer ges 
brauchen; dieß erleichtert dem bauführenden Offizier fein Gefchäft, weil er, nachdem 
der Plan zweckmaäßig entworfen ift, yicht in das Detail der Arbeiten einzutreten 
brauht, wogegen er bei den Erdbauten, zu melden Arbeiter aller Art verwendet 
werden, alle feine Anordnungen auch auf die Einzelheiten auszudehnen hat. Die 
wefentlichften Erdfriegsbauten find der Bau von Feitungswällen, Beldfhanzen, Wegen; 
bei allen, welchen Namen fie auch haben mögen, kommt es darauf an, Bertiefungen 
(Gräben) auszuheben und aus dem fo gewonnenen Boden Erhöhungen (Wälle u. ſ. mw.) 
anzufhütten. Die einzelnen Arbeiten, welche dabei der Reihe nad vorzunehmen find, 
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beftehen in a. dem Abſtecken, wobei durch Stangen der Umfang der auszuführenden 
Werke auf dem Terrain bezeichnet und die Räume, auf melden Aushebungen ftatt- 
finden follen, von denjenigen unterfchieden werden, auf welchen angefchüttet werden 
fol. Bei allen Abftekungen von Erdbauten muß man eine beftimmte Linie ald Grund 
linie annehmen, durch deren Bezeichnung man die allgemeine Geftalt des ganzen 
Werkes feftftellt. Als dieſe Grundlinie dient bei Feldſchanzen die SFenerlinie 
(f. Bruftwehr), bei Feftungen die Magiftrale, ſ. d., bei Wegen die Mittel: 
kinie; b. dem Traciren, wobei dur auf dem Felde mittelft Spaten oder Hacken 
gezogener Furchen die Grenzen der Aushebungen einerfeits und der Anfchüttungen 
andererfeitö bezeichnet werden; c. dem Profiliren; dur dasfelbe foll an einzelnen 
Punkten der Querfchnitt des Werkes angezeigt werden, fo daß die Arbeiter weder die 
Gräben zu tief ausheben, noch die Wälle zu hoch anfchütten und den Böſchungen der 
Gräben, wie der Wälle die richtige Anlage geben. Das Querprofil einer niedrigen 
Bruftwehr kann man auf diefe Weile ohme alle Schwierigkeit im Boraus bezeichnen, 
indem man an allen marfirt unterfchiedenen Höhenpunkten derfelben ſenkrechte Stan— 
gen in den Boden ſetzt, an diefe die Höhenpunfte anträgt und fie nun durch ange— 
nagelte Zatten, welche die horizontalen Flächen und die Böfchungen bezeichnen, mit 
einander verbindet. Bei hohen Feftungswällen hat dieß bei der Höhe, welche die 
Stangen und der Länge, welche die Latten haben müßten, ſchon feine Schwierig- 
keiten. Hier bringt man daher die Rattenprofile erft dann an, wenn der Wall ſchon 
eine gewifle Höhe erreicht hat und man ihm felbft benutzen kann, um die Latten, 
welche Böſchungen und horizontale Flächen bezeichnen follen, an in ihn eingefchla= 
genen kurzen Pfählen zu befeftigen. Die Gräben fann man natürlich nicht profiliren, 
ohne fie zuvor, mindeftens theilweife, ausgehoben zu haben. d. Dieſen Borbereituns 
gen folgt nun das Ausheben der Gräben und das Anfchütten der Bruftwehren, Wälle 
oder Erhöhungen überhaupt, welche beiden Arbeiten immer gleichzeitig mit einander 
vorfchreiten müffen. Das Ausheben der Gräben gefchieht ftufenförmig in Stufen von 
1 bis 3 Fuß Höhe, je nah der Bedeutung des Baues, und von folder Breite, daß 
durch ihr nachheriges ſchräges Abſtecken die richtige Erdböfchung herausfommt, wo eine 
ſolche erzielt werden fol, oder — wo es darauf nicht anfommt — , daß der Boden 
ftehe, nicht nachſtürze. Bei Feſtungsgräben, welche mit Bekleidungsmauern verjehen 
werden follen, müffen die Aushebungen fo breit angeordnet werden, daß man für 
die Fundamente jener Mauern den nothwendigen Naum erhält. Da der Boden, mwel- 
her aus den Aushebungen gewonnen wird, in den Anfchüttungen immer loderer liegt, 
als an feineg, urfprünglichen Lagerftätte, fo muß man ihn auf alle Weife dort zu 
befeftigen fuchen; dieß wird dadurch erzielt, daß man ihn lagenweiſe anſchüttet 
und nun entweder jede einzelne Lage feſtſtampft oder aud durch das beftändige 
Ueberfahren mit den Karren und Wagen, welche zum Erdtransport gebraucht werden, 
befeftigt. e. Oft können gleichzeitig mit den Anſchüttungs- und Aushebungsarbeiten, 
oft erft nach ihrer Vollendung die Befleidungsarbeiten (ſ. d.) vorgenommen 
werden. Ebenfo verhält es fih f. mit allen Arbeiten, die bei Befefligungsbauten zur 
Berftärfung der einfachen Erdwälle für nöthig befunden werden. Im Allgemeinen 
gilt das von den Erdbauten, namentlich der Vorbereitung zu ihnen Gefagte, aud 
von den Stein und Holzbauten. — Dft ift es im Felde nothwendig, Bauten auf 
einem Punkte auszuführen, deſſen Befchaffenheit man kaum im Voraus unterjuchen 
konnte, Bauten, die man nicht durch Abſteckung, Traciren und Profiliren in Ruhe 
vorzubereiten vermochte, -an denen man außerdem vielleicht im feindlichen euer ar- 
beiten muß. Die gilt namentlih von den Belagerungsarbeiten (ſ. Feftungsfrieg) und 
ganz befonders von der Anlage der Belagerungsbatterieen ; vgl. auch Einfchneiden. 
Litteratur ſ. unter Befeftigungstunft. 
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Bauchgurt, Bauchriemen ; f. Sattel. 

Bande, Holzhäufer im Riefengebirge, wie die Sennhütten in den Alpen. 

Baugefangene, in manchen Staaten wegen fchwerer Verbrechen verurtheilte 
Soldaten, welde in den Feftungen zur VBerrichtung der ſchwerſten und widerlichiten 
Arbeiten angehalten werden, wie in Frankreich die Galeerenfclaven. 

Baum, in mannigfahen Zufammenfegungen wie Hebebaum (Hebel), 
Lanugbaum (Langwied) zur Berbindung eines Borderwagens mit feinem Hinter 
wagen; Dafenbaum, zur Abfperrung eines Hafens bei Naht, gewöhnlich ein 
ftart mit Eifen befchlagener, an beiden Seiten des Hafeneingangs so Ketten be= 
feftigter, ſchwimmender 2. 

Baumöl, f. Del. 

Baumpflanzungen auf den Glacis der Feitungen, f. Armirung. 

Baumwolle, j. Schiefbaumwolle und Collodium. 

Baugen an der Spree (Budiffin), Schlaht am 20. und 21. Mai 1813, 
zwifchen den verbündeten. Rufen und Preußen, welde bier in einer verfchanzten 
Stellung am rechten Spreeufer, in welcher fie 96000 M. vereinigten, Napoleons 
weiteres Borfchreiten nah Schlefien hinein aufhalten wollten und diefem, welcher fie 
mit 164000 M. angriff. Nachdem er durch Angriffe gegen ihren linken Flügel, 
welche fhon am 20. begannen und am 21. erneut wurden, die Aufmerkfamkeit der 
Berbündeten dahin gelenkt hatte, ließ er ihren rechten Flügel am 21. dur den von 
Nordiweiten her herbeigezogenen Ney mit 64000 M. umfaflend angreifen. Ney's Bor» 
dringen war nicht energifch genug für die Lage der Dinge und dieß machte ed den 
Berbündeten möglich, ſich aus der Schlinge zu ziehen, fo daß fie behaupten durften, 
fie hätten die Schlaht abgebroden. 

Bayard, 1476 geboren, der Ritter ohne Furcht und Tadel, trat früh im 
franzöfifche Dienfte und machte faft alle Hauptfeldzüge unter Karl VIIT., Ludwig XII. 
und Franz I. bis zu feinem Tode im Jahre 1524 mit, in welchem er im Aoftathal, 
den Rückzug des Admirald Bonnivet aus Italien dedend, in einem Arriergardegefecht 
mit der Avantgarde des Connetabled von Bourbon fiel. Er war einer der leßten 
Bertreter des Ritterthums, feinen guten und feinen böfen Zeiten nad, in einer Zeit, 
in welcher dasfelbe durch das Aufleben der Infanterie, welches B. nicht begreifen 
konnte, zu Grabe getragen ward. 

Baylen, am Südfuße der Sierra Morena, nördlich des Guadalquivir; be— 
rühmt dur die Kapitulation, in Folge welder hier am 19. Juli 1808 der fran- 
zöftfehe General Dupont mit feiner Divifion vor den Spaniern unter Reding, welche 
ihm den Rückweg nah der Sierra Morena verlegt hatten, Die Waffen niederlegte. 
Die Kapitulation von B. war eines der erften Ereigniſſe, welche den Glauben an 
die Unwiderſtehlichkeit der napoleoniſchen Armee in ihr ſelbſt und bei Andern er— 
ſchütterten. 

Beaulieu, 1725 in den Niederlanden geboren, trat früh in kaiſerlichen 
Dienſt, machte ſeine Schule im ſiebenjährigen Krieg, in welchem er im Generalſtabe 
diente, 1790 kurz vor Ausbruch des franzöſiſchen Revolutionskrieges ward er, bereits 
in hohem Alter, General; 1792 befehligte er eine Diviſion in den Niederlanden, 
und commandirte in der Schladt von Jemappes den linken Flügel; 1793 deckte er 
mit einem detadhirten Corps die linke Flanke der öfterreichifchen Armee in den Nieder- 
landen und deren Berbindung mit den Preußen; fpäter vereinigte er fich mit der 
Hauptarmee, ward dann aber während der Belagerung von Maubeuge feiner früheren 
Beftimmung wieder zurücgegeben, die Linke Flanke der Armee zu deden, in welcher 
er auch 1794 verblieb. 1795 war er Generalquartiermeifter bei Elerfayt. In diefen 
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erſten Revolutionskriegen hatte er fich einen ſolchen Ruf der Geſchicklichkeit und Tüch—⸗ 
tigkeit erworben, daß er, 1796 zum Feldzeugmeiſter ernannt, den Oberbefehl über 
die Armee in Italien erhielt. Hier erlag fein Ruf dem Genie Bonapartes; zum Rüd- 
zug nad Tyrol gezwungen, legte er bald das Commando nieder und z0g fih in den _ 
Ruheſtand zurück, in welchem er im Jahre 1819 ftarb. 

Beden, 1. ein mufitalifhes Inftrument, aus dem Orient ftammend, fehlt in 
feiner Regimentsmuſik, fogenannten Sanitfharenmufit,; 2. jede große Bertiefung der 
Erdoberflähe, namentlih dann, wenn fie nah allen Richtungen fih ungefähr gleich 
weit erſtreckt; die großen Beden find entweder ganz von Meeren oder Seen erfüllt, 
oder doch an ihren tiefften Punkten. 

Bedeckter Weg oder gededter Weg (chemin couvert), bei den alten deut- 
[hen Kriegsbaumeiftern auch hin und wieder Lauf oder Laufgraben genannt, 
ein Weg von 20 bis 4O Fuß Breite, welcher rings um den Graben einer Feſtung 
an deſſen äußerem Rande herumläuft und feinerfeits durdh das Glacid (Feldwehr) 
gededt ift, eine Bruftwehr, die fi mit einer fanften Abdahung in das Feld hin 
verliert. Der bedeckte Weg und das Glacis bilden ſomit, abgefehen von den Bor: 
werfen, die erfte DVertheidigungslinie eines Plaßes, zugleih hat der b. W. die 
Beſtimmung, das Vorbrehen und den Rückzug von Ausfällen zu erleichtern. Der 
Umftand, daß bei der Belagerung von Wien 1529 ein Ausfall von den ihm ent— 
gegentretenden Feinden an den Grabenrand gedrängt und dadurd in eine üble Lage 
verfeßt ward, foll zuerft auf den Gedanken der Anlage eines bededten Wegs geführt 
haben. Da deffen Linien mehr oder minder parallel dem Zuge des äußeren Graben- 
randes folgen, fo bilden fie abwechfelnd ausfpringende und einjpringende Winkel, 
Diefe Theile des b. W. werden nun dadurdh erweitert, daß man an den ausfprin- 
genden Winkeln die Contrefcarpe abrundet und in die einfpringenden Winkel aus— 
fpringende einfchiebt. "So entftehen die fogenannten WBaffenpläge; fie bilden die 
Kernpunkte des gefammten Umzugs des b. W. und fo lange man fie zu behaupten 
vermag, ift der b. W. nicht verloren. Man fehließt daher meiftens die Waffenpläße, 
welche in der Front durch das Glacis gedeckt find, in ihren Flanken, alfo gegen die 
Schenkel des b. W. hin, noch durch Traverfen und Ballifadirungen ab; man legt 
ferner in ihnen Reduits an, entweder permanente, welche dann in Mauerwerk aus— 
geführt und mit Bombendeden (f. Balken) verfehen werden, oder auch erſt bei der 
Armirung eigentlihe Blockhäuſer. Auch auf den langen Schenkeln des bededten 
Weges werden von Abitand zu Abftand Traverfen angelegt, um fie gegen das Rico- 
hettfeuer, die Enfilade zu fichern; ſtatt deflen führt man auch wohl den Grundriß 
des Glacis vor den langen Schenkeln in Abſätzen (en cremaillidre). Die Waffen- 
pläße bieten den nothwendigen Raum zur Anfammlung von Ausfalldtruppen unmit- 
telbar vor dem Herausbrechen. Um leßtered bequem ausführbar zu machen, müffen an 
einzelnen Stellen Nampen in das Glacis eingefchnitten fein; die Verſchlüſſe diefer 
Rampen liegen in der Pallifadirung, welche bei der Armirung längs des ganzen 
Glacis auf defen Auftritt (Bankett) aufgeftellt wird. 

Bedeckung, 1. jede Truppenabtheilung, welche zum Schuße einer andern 
Truppe, die ſich nicht felbft ſchützen kann oder eines Transports irgend welcher Art, 
namentlih auf dem Marfche beftimmt ift. Gewöhnlih find es Wagenzüge, welde auf 
ſolche Art durch beigegebene Bedeckungen zu ſchützen find; man muß dann die Be— 
deckung von der Begleitungsmannfhaft unterfheiden. Die letztere hat jo zu 
fagen einen techniſchen Zweck; fie foll für die gute Erhaltung der Fuhrwerke und der 
Laften, melde fie fortfchaffen, ohne Rüdfiht auf den Feind forgen, die Bededung 
aber die Anfälle des Feindes abhalten. Erfte Bedingung ihrer Wirkfamkeit iſt ein 
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guter Sicherheitsdienſt (ſ. d.), zweite möglichftes Zuſammenhalten einer oder einiger 
kleiner Reſerven, um mit dieſen überall an geeignetem Orte und zu geeigneter Zeit 
auftreten zu können, wobei die Hauptrückſicht immer diejenige auf Erhaltung des 
Wagenzuges (Convois) iſt; gewöhnlich kommt es hiebei darauf an, den Feind auf— 
zuhalten und dem Wagenzuge einen Vorſprung zu verſchaffen. Iſt dieß nicht mehr 
möglih und kann man auch für die Dauer des Gefechtes den Wagenzug nicht in den 
Schuß eines fihern Ortes werfen, fo fann man fich feiner felbft bedienen, um eine 
Wagenburg zu bilden und dadurd eine Art von Berfhanzung zu gewinnen. Im 
Allgemeinen fann behauptet werden, daß die B. eines Wagenzuges, wenn derfelbe 
wirflih vom Feinde angegriffen wird, eine der ſchwierigſten £riegerifhen Aufgaben 
wird, weil im Berhältniß zur Größe des Zuges die B. gewöhnlich ſehr ſchwach ift, 
daß daher immer darauf zu denken fein wird, inwiefern durch Geheimbalten der 
Märfche, theilweife Benugung der Naht, Wahl der Marfchftraßen der Gonvoi dem 
Anfalle des Feindes entrückt werden könne. Die Artillerie ift nur auf das Feuergefecht 
eingerichtet und muß ftets in eine üble Lage fommen, wenn fie zum Handgefeht vom 
Feinde gezwungen wird; dieß kann aber der eldartillerie im Gefechte fehr häufig 
begegnen. Obwohl nun alle Waffengattungen im Gefecht einander gegenfeitig unter= 
fügen follen, fo würde doch ein großer Theil der Wirkfamkeit der Artillerie verloren 
gehen, wenn man fie ängftlih an die andern Waffengattungen leben, nur immer 
zwifchen den Bataillonen und Reiterregimentern wollte vorgehen laffen, wenn man ihr 
auf diefe Weife jede Selbftftändigfeit in der Wahl ihrer Aufftellungen beſchränkte. Um 
zu dieſer Befchränfung micht gezwungen zu fein, gibt man nun jeder Batterie eine 
halbe oder ganze Compagnie Infanterie, eine halbe oder ganze Esfadron Kavallerie 
bei, welche ihr auf den Märfchen, wie im Gefecht beftändig folgt, mit ihr Quartier 
und Lager bezieht, ausdrüdlich die Beftimmung des Schußes der Batterie hat und 
daher Batteriebedecfung oder auch Partikularbedeckung genannt wird. Die 
Batteriebedeckung muß fih im Gefechte ſtets ſolche Aufftellungen wählen, daß fie jelbft 
zwar möglichft gedeckt fei, aber doch Alles überfieht, was der Batterie gefährlich 
werden könnte und ſtets zur Hand fei, um ihr beizufpringen. Es erhellt, daß es dazu 
nicht nothmwendig fei, daß fie immer unmittelbar bei der Batterie fich befinde, 
Im Allgemeinen fcheint Kavallerie zu Partikularbedeckungen brauchbarer als Infanterie, 
weil jene einmal befler allen Bewegungen der Feldartillerie zu folgen vermag, weil 
zweitens die plötzlichen Anfälle von Reiterei der Artillerie am gefährlichften fcheinen. 
In neuefter Zeit aber, feit der allgemeinen Einführung gezogener Gewehre von großer 
Tragweite oder der Tendenz dazu ift die Infanterie der Artillerie viel gefährlicher 
geworden als früher; eine Anzahl guter Schüßen, welde fih auf 400 bis 600 
Schritte von einer Batterie einniftet, kann diefer Offiziere, Fahrer, Bedienungsmann- 
haften in Purzer Zeit in Menge mwegfchießen, und der Wunfch ift daher rege geworden, 
der Artillerie in diefer Beziehung gleichfalls einen Schuß zu gewähren. Man findet 
diefen nun in der Zugabe von Schügen an die Batterieen. Diefelben werden, wie 
man fieht, ihrem Zwede nur [ehr unvollkommen entfprechen, wenn die Batterie 
fih offen hat aufftellen. müffen, die feindlichen Schüßen aber in einem ficheren Ber- 
ſtecke liegen; man muß fie in diefem Falle eben aufſuchen, um fie zu vertreiben. Für 
die Artillerie felbft liegt in diefem Verhältniffe eine Veranlaffung, fih durch Umgeftaltung 
ihres Materiald die alte Weberlegenheit der Schußweiten zurückzuverſchaffen, und inſo— 
fern es hier befonders auf den Kartätſchſchuß ankäme, bietet ihr dazu die Anwendung 
der Shrapnels ſchon das Mittel. Indeſſen ift hiemit immer noch nicht dem Uebel- 
ftande abgeholfen, daß die Artillerie, welche doch beftimmt ift, ihre Thätigkeit vorzugs— 
weife gegen die feindlihen Maffen, welche die Enticheidung bringen ſollen, zu 
Rüſtow, Militärifches Handwörterbuch. 1. 6 
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richten, durch einige hundert Schügen, die fi in ihrer Nähe einniften, von diefer 
ihrer Beftimmung abgelenft werden kann. So weit es in foldem Falle nur darauf 
anfommt, gegen diefe Schüßen wieder zu ſchießen, könnte ein Theil der Bedienungs- 
mannfchaft das Geſchäft felbft übernehmen, wenn man jeder Batterie einige gezogene 
Röhre von großem Kaliber und großer Tragweite, nah Art der Revolver eingerichtet, 
beigäbe, während man dann, fo weit es irgend thunlich ift, die Partikularbedeckung 
aus Kavallerie bildete. — Einem Gonvoi von Transportfahrzeugen zur See muß ale 
Bedeckung immer eine Anzahl von bewaffneten leichten Fahrzeugen beigegeben werden, 
für deren Dienft im Wefentlichen dasfelbe gilt, wie für denjenigen der Bededungen 
von Wagenzügen zu Lande. 2. B. des Terraine find alle Terraingegenflände, 
welche die Ausficht befchränken ; e8 gehören dahin Wälder, hohe Kornfelder, Gebäude 
u. ſ. w. Ein jehr bedecktes Terrain eignet ſich vorzugsmweife für ein hinhaltendes 
Vertheidigungsgefecht, weil in ihm der Angreifer aus Mangel an Ueberficht ftets nur 
vorfihtig tappend vorfchreiten wird, 

Bedienung der Gefhüge, 1. die Manipulation der Geſchütze, um fie in 
Thätigkeit zu feßen und darin zu erhalten; 2. die hiezu beftimmte Mannſchaft. Die 
einzelnen Manipulationen, welche zur Bedienung des Geſchützes gehören, find: a. das 
Auf und Abprogen (welches insbefondere nur beim Feldgefhüg eine bedeutendere 
Rolle fpielt), b. das Laden, Anfegen und Auswifhen, c. das Nehmen der Seiten- 
rihtung und Höhenrichtung, d. das Abfeuern, e, Herbeiholen der Munition aus der 
Prope oder dem Munitionswagen. Bei einzelnen diefer Berrichtungen, wie beim Ab» 
proßen und Aufprogen müffen mehrere Leute zufammenwirfen, bei andern fann ein 
Mann das Gefchäft verfehen. Die Feldgefhüge werden durchweg von Artilleriften, 
Kanonieren, bedient, deren man auf jedes je nah dem Kaliber und einfchließlich des 
zum Gefhüß gehörigen Munitionswagens 8 bis 10 Mann rechnet; für Feftungs- 
und Belagerungsgefhüge rechnet man auf jedes nur einige, 2 bis 4, Artilleriſten, 
namentlich zum Laden und Richten und ergänzt den weiteren Bedarf aus commandir« 
ten Mannſchaften von der Infanterie. Die einzelnen Gefchäfte werden auf die einzelnen 
Leute der Bedienungsmannfchaft vertheilt, welche, in Nummern abgetheilt, je das zu 
ihrer Berrichtung erforderliche Utenfil erhalten und deren jeder ihr beftimmter Pla 
ſowohl beim aufgeproßten als beim abgeprogten Gefhüg angewiefen ift. 

Bedrohen, eine Flanke, eine Verbindungslinie des Feindes, ſ. Demonftrationen. 

Beeren, Groß-, Dorf zwei Meilen von Berlin; Schlacht am 23. Auguft 
1813, in welcher General Bülow mit 40000 Preußen das Centrum des mit 70000 
Mann auf Berlin vorrüdenden Dudinot durd einen Eräftigen Angriffeftoß in Kolonnen 
mit 64 Gefchügen vor der Front, die bei dem heftigen Regenwetter allein feuern 
konnten, in die Wälder zurüdwarf und ihn zum Rückzuge an die Elbe beftimmte. 

Befahrene Matrofen, fo viel ala Matrofen, welche ſchon längere Zeit gedient 
haben und den Seedienft vollftändig Eennen. 

Befehl, jede Anordnung, die von einer obern Stelle an die untergebenen be- 
hufs Ausführung einer beftimmten Aufgabe fehriftlich oder mündlich mitgetheilt wird. 
Der B. hat feine Gradationen der Unmittelbarkeit und der Kraft. Auf das Com⸗ 
mandotwort, weldes der Führer feiner Truppe gibt, folgt die Ausführung fofort; 
ihm ſteht zunächft der Befehl im engeren Einne, welcher von einem höheren Führer 
feinen Untergebenen perfönlich oder durch einen Adjutanten mündlich oder fhriftlich 
gegeben wird und fich entweder auf eine fofort auszuführende Aufgabe oder auch auf das 
Verhalten im Allgemeinen, auf eine längere oder kürzere Zeit, in beftimmten eintretenden 
Fällen bezieht (Verhaltungsbefehle). Inſtruktionen find weiter ausgeführte fehrift- 
liche Befehle oder Aufträge, welche demjenigen, welchem fie mitgetheilt werden, eine 
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gewiſſe Freiheit der Beſtimmung je nad den Umftänden, welche eintreten, übrig laſſen. 
Parolebefehle find folde Befehle, welche täglich bei der Parole ausgegeben werden 
und theil® allgemeine Beftimmungen, theils befondere für dem täglichen Dienft ent- 
halten. Tageöbefeble find im Grunde Parolebefehle der höchſten Gommandirenden, 
insbefondere aber nennt man nur ſolche Erlaffe der Höchftcommandirenden fo, welche 
fi) auf irgend ein bedeutendes Tagesereigniß beziehen, zu einer Schlacht ermuntern, 
Lob und Tadel nah einer Schlacht ausſprechen, Beförderungen und Belohnungen zc. 
ankündigen. Je nachdem die Befehle vom Chef einer Armee, eines Corps, einer Divi- 
fion u. ſ. w. ausgehen, fih folglich auf die Armee, das Korps u. ſ. w. beziehen, 
werden fie Armees, Corps-Befehle u. f. w. genannt. 

Befeblähaber, jeder Führer eines Truppencorps. 

Befeftigungsfunft (Kortififation). Das Terrain (f. d.) kann durch die 
Hinderniffe, welche es bietet, Die Friegerifche Wirkfamfeit bedeutend abfchwächen ; die 
Bertheidigung, diejenige der friegenden Parteien, welche zunächſt auf ein pofitives 
Refultat verzichtet, kann diefe Eigenfchaft des Terrains benugen, um dem Feind einen 
höhern Widerftand entgegenzufegen, als fie ohne dieß vermöchte. Die Kunft fann die 
Ratur nahahmen: fie kann für die Vertheidigung die von ihr verlangten Terrain- 
vorteile ſchaffen, wo ſolche gar nicht von Natnr vorhanden find, oder vorhandene 
natürliche Terrainvortheile jo umgeftalten, daß fie in höherem Maße und in zweck— 
mäßigerer Weife der Abficht dienen, dann auch die natürlichen Nachtheile befeitigen, 
welche mit den natürlichen Bortheilen ftets in Verbindung aufzutreten pflegen. Diefe 
Kunft ift die Befeftigungsfunft, ihre Mittel- find die der Baufunft, weßhalb fie 
aud die Kriegsbaukunſt genannt wird. Je mehr Zeit und Hülfsmittel aller Art 
ihr für ihre Werke geboten werden, defto mehr fann fie der natürlichen Vortheile des 
Terraind entbehren, defto vollftändigere, großartigere, dauerhaftere Werfe herftellen ; 
je geringer die gebotene Zeit, die vorhandenen Mittel, deſto mehr muß fie fih darauf 
befehränfen, die natürlichen Vortheile des Terraind zu erkennen, mit KRunftmitteln 
nur nachzuhelfen, das Terrain dem Kriegsjwe und Kampfzweck gemäß zu cor- 
rigiren. Je nad diefen Berhältniffen theilt man die Fortifikation in die beftändige 
(permanente), aud die große oder Fönigliche (fortifieation royale) genannt, und in 
die Feld⸗(paſſagere)Fortifikation. 

Diefe legtere muß ihre Werke im Verlauf des Krieges ſelbſt, meift in wenigen 
Tagen, oft Stunden berftellen, das Material, mit dem fie arbeitet, muß fo weit mög- 
lich auf dem Bauplap felbft gefunden werden; es ift daher vorzugsweife der Erd- 
boden, wozu in mehr oder minder weiter Ausdehnung dann noch das Holz tritt. Als 
Arbeiter benußt fie Soldaten oder vom Land requirirte Leute. Die Werke der Feld» 
befeftigungsfunft nennt man Schanzen, Berfchanzungen (ſ. d.). Eine befondere Art der 
Feldbefeftigungstunft ift die offenfive B., nad) deren Grundſätzen die Belagerunge- 
werfe beim Angriffe der Feftungen hergeftellt werden (ſ. Feftungsfrieg, Sappe u. Minen). 

Die permanente DB. arbeitet im Frieden; fie hat Jahre, große Geldmittel, 
Materialien aus allen Gegenden, geſchickte Arbeiter zur Verfügung, verwendet außer 
der Erde und dem Holz auch das Mauerwerk, Eifen u. f. w., alle Stoffe, welche Die 
Baukunſt überhaupt benußt. Die Werke der permanenten B. find Feſtungen, Citta— 
dellen, Schlöffer (ſ. d.). 

Während die Feldbefeſtigungskunſt ihre Mittel nur für den Zwed eines Schlacht: 
tages entfaltet, follen die Werke der permanenten B. Jahrhunderte dauern; während der 
Drt, wo die Feldbefeftigungskunft angewendet werden foll, durch ein einziges Kriegs- 
ereigniß oder eine Reihe von Ereigniffen eines im Gange befindlichen Feldzugs be- 
ftimmt wird, entfcheidet über den Ort für die Anwendung der permanenten B. das 
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allgemeine Verhältnig des Staates zu feinen Nahbaren, die Rückſicht auf alle Kriege, 
in welche möglicher Weiſe der Staat verwicelt werden fann, auf die Zerrainftruftur 
des Kriegsſchauplatzes in ihren größten Verhältniffen, infoweit fie verbunden mit dem 
Anbau jedem Kriege auf diefem Schauplag einen gewiffen Charakter ertheilen, eine 
gewiffe Bahn vorfchreiben muß. 

Als ein Mittelglied fteht zwifchen der permanenten und paflageren die provi⸗ 
forifche 2. ; fie wird auf Punkte angewendet, welche entweder ganz allgemein vers 
dienten, Feftungen zu fein, deren Ummandlung in ſolche aber im Frieden ganz ver- 
faumt oder nicht vollendet ift, oder welche in der That nur für eine befondere Kriegs— 
lage eine hervorragende Bedeutung erhalten. Wo die paffagere B. nur über Stunden, 
die permanente über Jahre verfügt, dort hat die proviforifche Wochen oder Monate; 
in Bezug auf die Beihaffung von Material und Arbeitern ift fie weder fo einge- 
ſchränkt als die paffagere, noch fo unabhängig ald die permanente. Faſt die ganze 
Befeftigung Sebaftopols nad der Landfeite hin ift für die neuefte Zeit ein groß- 
artiges Beifpiel von der Anwendung der proviforifhen B. 

Die Werke, welche die B. fhafft, find theild über dem Erdboden fichtbar, theils 
unter ihm verſteckt. Danach unterfheidet man nun wohl noch eine oberirdifche B. und 
eine unterirdifche (fortification souterraine). Die leßtere umfaßt alle Werke der 
Minirtunft (ſ. d.). 

Die B. muß im Allgemeinen erftreben : 1. dur ihre Werke deren BVertheidiger 
gegen das Fernfeuer des Angreifer (direktes und vertifales) möglichft und insbeſondere 
für die Momente zu ſchützen, wo die Vertheidiger nicht felbft wirkfam werden können ; 
2. die Feuerwirfung der DVertheidiger möglichft zu erhöhen, indem fie den Angreifer 
zwingt, diejenigen Wege einzufhlagen, auf denen er am langfamften vorwärts kommt 
und zugleih in das fräftigfte Feuer der Bertheidigung geleitet wird; 3. daß der 
Angreifer, wo überhaupt, dort nur unter den ungünftigften Berhältniffen zum Hands 
gefecht kommen könne; 4. daß, fo weit erreichbar, niemals eine einzige glückliche 
Anftrengung den Angreifer in den unbeftrittenen Befiß eines Werkes bringen könne, 
daß das Prinzip der Referven, welches die B. in den Reduits (f. d.) verkörpert, zur 
Anwendung komme; 5. daß in zwedimäßiger Weife zu rechter Zeit die Dffenfive mit 
der Bertheidigung verknüpft werden könne (f. Ausfall, Entſatz, Feſtungskrieg). 

Die erften Anfänge der Feftungen, alfo der permanenten B., müffen wir in den 
Bergeplägen angefeffener Völker fuchen, welche neben der Viehzucht auch Ackerbau 
trieben und von räuberifchen feindlichen Stämmen umgeben, mehr daran dachten, dem 
Schaden auszumeichen, welchen deren ungeordnete vorübergehende Streifzüge bringen 
fonnten, als in förmlichem Kriege mit ihnen anzubinden. Soldye Bölkerfhaft wählte 
auf ihrem Gebiete einen ſchwer zugänglichen Ort von bedeutendem Umfang, je nad 
der Natur des Landes einen von Sümpfen durchfchnittenen und umzogenen Wald, 
die Kuppe einer fteilen Höhe. Hier hielten fie für gewöhnlich die Vorräthe geborgen, 
die fie über den täglichen Verbrauch hinaus hatten, hieher brachten fie bei feindlichem 
Meberfall Weiber, Vieh, Acergeräthe, Schäbe in Sicherheit, hier hatten fie auch wohl 
die Tempel ihrer Götter, unter deren Schuß fich zu ftellen der Augenblick der Gefahr 
ihnen befondere Veranlaffung gab. Die Höhe Aornos, welche Alerander der Große 
auf feinem Feldzug gegen Indien antraf, ift ein folder Bergeplag; um einen ſolchen 
drehte fih aud eine Zeitlang Cäſars Kampf mit Gaffivellaunus in Britannien, Große 
Rollen fpielen die Bergepläße in den langen Kriegen der Slaven gegen die oftwärts 
vordingenden Deutfhen vom 10. Jahrhundert ab, und ihre Spuren finden wir wie 
bei den flavifchen, fo aud bei den keltiſchen Völkern überall, nicht fo bei den erobern- 
den Germanen, 
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Bei den Culturvölkern des Alterthums, Griehen wie Römern, find die Städte 
die Sie der Herrfhaft. In ihnen drängt fi Reichthum und Bildung, in ihnen aud) 
wohl das herrfchende Volk, d. h. der Kern der bewaffneten Macht des Landes, zuſam— 
men. So lange fie dem Feinde widerftehen, ift das Land noch nicht verloren. Man 
umgibt fie daher mit Mauern, verftärft fie durch alle Mittel der Befeftigungskunft. 
Dasfelde Schaufpiel wiederholt fih in den Stürmen des Mittelalterd, wo immer eine 
Stadt ihre alte Blüthe aus dem Alterthum hinübergerettet hat oder ſich aus dem Nichts 
zur Blüthe aufihwingt und die Herrfchaft über ein mehr oder minder ausgedehntes 
Gebiet erlangt. Reine Bauernvölfer, welche fih von Aderbau und Viehzucht nährten, 
hatten ſolche Mittelpunkte nicht; wenn ſich ihre Volkszahl vermehrte, ohne daß ihr 
Gebiet fi) vergrößern fonnte, und wenn alles Gebiet angebaut war, fehlte es auch 
an den paffenden Räumen zu Bergeplägen. Hier war das einzige Schußmittel, das 
ganze Stammgebiet mit Befeftigungen zu umgeben. Verbot fi das meiftend durch 
den Umfang der dazu nöthigen Werke, fo doch nicht überall. Es ſaßen z. B. die 
Schweizer Bauern in einzelnen engen, überall von hohen Alpen umgebenen Flußthälern, 
die nur von einer Seite bequemen Zugang hatten, oder auch zwifchen Alpen und 
Seen. Hier fam ed nur darauf an, einen oder wenige Zugänge zu fihern durch Be- 
feftigungslinien, welche man quer über fie wegzog und an Alpen und Seen anlehnte. 
Sp entftanden in der That die zahlreichen Thalfperren, weldhe unter dem Namen der 
Landwehren, Legen oder Leginen befannt find. Sie können ebenfowohl als die 
Stadtbefeftigungen des Alterthums und theilweile des Mittelalters als Befeftigungen 
von ftaatliher Bedeutung angefehen werden. Eine ſolche haben auch die einzelnen 
KRajtelle, mit deren Netz die Römer die bekannte Welt überfpannten und von denen 
aus ihre Legionen die unterworfenen Länder in Abhängigkeit erhielten. Dagegen neh— 
men, abgefehen von den einzelnen,- bereits angedeuteten Ausnahmen, im Mittelalter 
die Befeftigungen einen durchaus privaten Charakter an. Der Ritter erbaut an einer 
unzugänglichen Stelle feine Burg, eben groß genug, um feinen Hausftand und feine 
bewaffneten Knechte aufzunehmen, und dann von ihr auszuziehen und das umliedende 
Gebiet, die Bauernvölfer, weldye ſich nad der Landesnatur nicht durch Legen abjchliepen 
fonnten, durch fortgefeßte Beunruhigung, die Handelsleute dur Beraubung, zur baaren 
Anerkennung feiner Herrfchaft zu zwingen; vor dem kräftigen überlegenen Feind weicht 
er in den Zufluchtsort zurüd, den feine Burg ihm gewährt. Die Städte befeftigen 
fih, aud wo fie fein Landgebiet befigen, um das Handwerk, welches ſich in ihrem 
Banne niedergelaffen hat, vor folhen Störungen zu fihern, denen das offene Land 
fih nicht entziehen kann. 

Als vom 14. Jahrhundert unjerer Zeitrechnung an die moderne Monarchie ſich 
zu erheben begann, konnte fie doch noch lange nicht an die Erbauung von Befefti- 
gungen ftaatlicher Bedeutung denken, mußte fi vielmehr begnügen, jene Privatbefefti- 
gungen zu zerftören, welche am wenigften mit einem geordneten Staatswefen verträglich 
waren, die Burgen der Raubritter, und mit den Städten, deren Befeftigungen ihren 
Privatcharakter bewahrten, ein gütliches Abkommen zu treffen, einen Bund zu ſchließen. 
Sobald aber die Monardie zuerft durch auf Zeit geworbene Soldheere, dann durch 
ftehende Armeen feften Fuß faßte, änderte ſich dieß. Nun traten abgerundete Staaten, 
fähig, einander feindlich zu begegnen, neben einander und damit auch wieder Staate- 
befeftigungen auf. Die europäifchen Fürften feit dem Ende des dreißigjährigen Krieges 
dachten nicht weniger daran als die Chinefen, ihre Länder durch ringsum aufgeführte 
Befeftigungen von den benachbarten abzufchließen ; wenn fie die Idee auch nicht auf 
chinefifche Weile durch eine fortlaufende Mauer verförperten, bauten fie doch an den 
Grenzen auf allen Wegen und Stegen, die aus fremdem Land in das ihrige führten, 
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fefte Pläge zur Abfperrung. Die fo entftehenden Gürtel von Feftungen hatten durchaus 
den Sinn der hinefifhen Mauer. Städte, welche ihrer Lage und Art nad nicht in 
das Feſtungsſyſtem des Staates paßten, mußten ihre Mauern fchleifen, andere, welde 
hineinpaßten und noch nicht ummanert waren, wurden ed num. Die Bertheidigung der 
Staatsfeftungen ward aber nicht deren Bürgern, fondern durchaus der bewaffneten 
Macht des Staates, der Armee, übertragen. Die politifhen Umwälzungen feit der 
franzöfifhen Revolution haben in dieſem Syfteme äußerlih Weniges, innerlich fehr 
Bieles verändert, da die Armeen durchweg eine andere Geftalt angenommen haben 
und in innigere Beziehungen zu den Völkern gefommen find, als im 18. Jahrhundert. 

So fteht die Gefchichte der permanenten B. im innigften Zufammenhang mit 
der Culturgeſchichte; außer den focialspolitifhen und allgemein culturgefchichtlichen 
Ummälzungen aber mußte namentlich aud die Ummälzung in der Geftalt aller übrigen 
Kunftmittel des Krieges auf jene einwirken. Wenn jene auf den Drt der Feftungen und 
ihre Stelle in dem Syſteme der Landesbefeftigung den entjchiedenften Einfluß äußerten, 
fo diefe auf die bauliche Geftaltung des einzelnen feſten Platzes, obgleich zwiſchen 
beiden Dingen eine Wechſelwirkung gleichfalls befteht. Die Alten umgaben ihre Städte 
mit Mauern ; eine entiprechende Höhe derfelben erfehwerte dem Feind die Erfteigung 
ſelbſt mit Leitern; eine paffende obere Breite gab einen Stand für die Vertheidiger, 
von dem aus fie Alles hinabftoßen fonnten, was die Erfteigung verfuchte. Der An— 
greifer erfann Mafchinen, die Mauern einzuftoßen, Brefhe in fie zu legen, um dann 
durch dieſe einzudringen. Mit den Mafchinen mußte er fih den Mauern nähern, die 
Vertheidiger aber warfen ihm von deren Höhe Steine auf den Kopf; deßhalb bewegte 
er feine Brefhmafchinen unter dem Schuße hölzerner Blendungen gegen die Mauern, 
unter denen geborgen feine Soldaten auch an Erzeugung der Breiche arbeiteten. Der 
Bertheidiger verftärkte feine Mauern, fo daß fie nicht fo leicht einzuftoßen waren, legte 
Gräben vor ihnen an, die eine unmittelbare Annäherung, To lange fie nicht ausgefüllt 
waren, verhinderten, warf Brandförper auf die meift hölzernen Blendungen hinab, um 
fie anzuzünden, wenn fie die Mauern erreicht hatten und fuchte durch Fernwaffen den 
Feind an der Erbauung feiner Mafchinen und Blendungen und an deren Annäherung 
zu verhindern. Die Fernwaffen erwiefen fih nun für den Bertheidiger ganz befonders 
nüglih au dann, wenn der Angreifer eine Brefche wirklich zu Stande gebracht hatte 
und nun feine Truppen mehr oder minder ungededit zum Sturme beranführte. Hiebei 
war es vortheilhaft, wenn der Bertheidiger dem Feind nicht bloß frontal, fondern 
auch von der Seite ber, in die Flanke, Schaden thun konnte, und dieß ließ fi 
veranftalten, wenn die Mauer nicht in lauter geraden, unter ausfpringenden Winkeln 
zufammengeftoßenen Linien geführt wurde, fondern Vorſprünge und Einfprünge in 
ihrem Grundriffe mit einander wechfelten. Die Thürme (f. d.), welde ſchon längſt 
an den Mauern angebracht waren, erhielten nun vorzugsmeife den Zweck, die zwifchen 
ihnen liegenden Mauerftreden zu beftreihen, d. h. eine Geitenvertheidigung für fie zu 
geben. Zu dem Zwed wurden fie beftändig vergrößert, fo angelegt, daß fie zum größten 
Theile über die Mauern nach Außen hervorfprangen, man fann darüber nach, wie man 
ihren Grundriß mit demjenigen der zwifchenliegenden Mauerftüde für diefen Zwed am beften 
combinire, man berechnete die Entfernungen je zweier einander zunächft liegender Thürme 
nah der Tragweite der Fernwaffen, welche ihre Befagung führte. Die Abſicht, recht 
viele Waffen auf ihnen unterzubringen und recht gewaltige Waffen, namentlich Ge— 
Thüge, führte ſchon vor Einführung der Pulvergefhüge im Alterthum zur Bergröße- 
rung der Thürme, und in Verbindung mit dem Streben nad möglichſter Deckung 
zur Anbringung mehrerer Etagen, von denen nur die oberfte eine freie, unbededte 
Plattform bildete. Die Einführung und Ausbildung der Pulvergefhüße, denen man 
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folide, fehr breite Grundlagen geben mußte, die ſich am billigften durch Erdſchüttungen 
(Wallgänge) Hinter den Mauern herftellen Liegen, brachte unmillfürlich eine abermalige, 
nun weiter ausgedehnte Bergrößerung der Thürme hervor, die von da ab Baftione 
genannt wurden Dan jegt die erfte Anwendung der eigentlichen Baftione in den 
Anfang des 16. Jahrhunderts. Sie wurden zuerft in Italien bei der Befeftigung der 
Städte und von italienischen Ingenieuren gebraucht, weßhalb man die ältefte Art der 
Baftionärbefeftigung auch die italienifche Manier zu nennen pflegt; die fpani- 
ſchen Ingenieure Karls V. wendeten fie im Wefentlichen gleichfall® an; die italienifche 
Manier wird daher au die fpanifche genannt, und wenn man will, fann man 
in einzelnen Kleinigkeiten diefe von jener noch unterfcheiden. Die Befeftigungen haben 
von nun ab alle außen herumlaufende breite, der Natur der Gegenden nad, in denen 
gebaut ward, meift trodene Gräben, welche das Material zu Anfhüttung der Wälle 
liefern und zugleich ald Annäherungshinderniffe dienen; die Baftionen find, verglichen 
mit dem früheren Thürmen, von beträchtlicher Größe, aber Plein im Vergleich zu dem 
Umfange, welchen fie fpäterhin annahmen; ihre Flanken ftanden fenkrecht zu den 
Gourtinen, welche letzteren von fehr beträchtlicher Länge waren und in deren Mitten 
fih die Thore befanden ; die ausfpringenden Winkel der Baftione waren fehr ftumpf 
(platt); der Angriff richtete fih no immer gegen die Thore, d. h. gegen die Cour⸗ 
tinen; ed kam daher vorzugsweife darauf an, dieſe zu flanfiren. Wenn die alten 
Thürme mehrere Etagen gehabt hatten, fo übertrugen die Staliener dieß nun auch 
auf ihre Baftionen, jedoh nur auf den wichtigften Theil derfelben, die Flanken, indem 
fie vor der Flanke des eigentlichen hohen Baftions noch eine niedere Flanke auf der 
Grabenfohle anlegten, welche entweder eine einfache, die bier in Batterie zu ftellenden 
Geſchütze deckende Mauer mit eingefchnittenen Schießfharten war oder auch aus förm— 
lichen Kafematten beftand, Da durd die Häufung der Bertheidigungsmittel auf den 
Flanken die Bewältigung der Courtine beträchtlich erfhwert ward, fo wendete ſich der 
Angriff alsbald gegen die Baftione felbft, in der Rechnung, daß mit der Wegnahme 
eines folchen auch die anftoßenden Gourtinen fallen müßten. Immer mehr trat jeßt 
die folidarifche Verbindung aller Linien, aus welden fi der Befeftigungsgrundrig 
jufammenfegt, mit einander in den Vordergrund; auf die Combination des Grunds 
riffed ward der Hauptnachdrud gelegt, und die fih immer mehr befeftigende moderne 
Monarchie und der Zug der Zeit, welcher ihrer Erhebung und Befeftigung zu Grunde 
lag, wirkten ferner darauf hin, daß man die ganze Befeftigung eines Platzes immer 
mehr als eine untrennbare Einheit anfah und darnach ftrebte, der Dberleitung die 
unbedingte Ueberfchau über die Bertheidigung eines ſolchen Platzes zu verfchaffen. 
Meben der italienifhen oder fpanifchen erhob fih die altfranzöfifhbe Manier, 
deren Hauptvertrerer Bagan und Bauban find. Sie unterfeheidet fi von der italienis 
ſchen dadurch, daß fie viel kürzere Gourtinen hat als diefe; diejenigen Theile der 
langen italienifchen &ourtinen, welche nächſt an eine Baftion anftogend den Graben 
vor der Face des andern Baſtions derfelben Front beftreichen konnten, hatte man 
Serondflanken (Hülfsflanfen) genannt, weil fie gewiffermaßen die Flanke, an 
welche fie anftießen, verlängerten. Diefe Secondflanten fielen nun durch Verkürzung 
der Courtine bei den Altfranzofen fort; diefe ftellten aud die Flanke nicht mehr ſenk— 
recht zur anftogenden Gourtine, fondern jenkreht zur Defenslinie oder der verlän- 
gerten Face des benachbarten Baftions, um eine reinere Vertheidigung oder Beftreihung 
des letzteren zu erzielen, gegen weldyes von der Courtine ab, die Hauptkraft des Ans 
griffs fich gewendet hatte. Die Altfranzofen verwarfen auch allen Hohlbau, weil er 
die Ueberfiht, d. h. die Allgewalt der Leitung nothwendig einfchränkte. Das alte 
franzoͤſiſche Syſtem fand großen Anklang; Italiener und Spanier verbeflerten oder 
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veränderten theilmeife nach ihm ihre Feſtungsanlagen; bisweilen halfen fie den alten 
Befeftigungen nur dadurh nah, daß fie auf der Mitte ihrer langen Gourtinen ein 
Kleines Baftion anlegten, die Wlattform genannt, alfo jene lange Eourtine in zwei 
fürzere abtheilen. Indeffen erlitt das altfranzöfifche Syftem durch einen feiner Begründer 
felbft einen Stoß, Bauban, welcher den Angriff gegen ein Baftion als Hauptobjelt 
fo vervollfommnete, die Schwächen der Verteidigung, welche mit dem Untergang der 
Bürgerwehrbarkeit fich einftellten (Mangel an Ausfällen) fo ausbeutete, ferner durch 
die Anwendung des Ricochettſchuſſes den einfachen Ummwallungen mit lauter unbededten 
Räumen fo befchwerlich fiel, daß er feine eigenen Defenfivfhöpfungen unter den herr= 
[chenden Berhältniffen für unfähig hielt, feiner eigenen Offenfive zu widerftehen. Bauban 
war daher auch einer der erften, welcher (in der dritten Bauban’fchen Manier) dem 
Mauerbau, obgleich in beichrankten Verhältniffen, eine Stelle wieder einräumte umd 
außer hiedurh auch durch die Anlage von mehreren Ummwallungen hinter einander dem 
Ricochettſchuß entgegenzuarbeiten, deffen Wirfungen abzufhwächen fuchte. Andere Ideen 
über die Art der Befeftigung hatte daneben der miederländifche Befreiungskrieg zu 
Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts fhon in Schwang gebradht. Die 
Niederländer, darauf angemwiefen, fchnell ihre Städte gegen die Spanier in Bertheidi- 
gungsftand zu fegen, durch die Natur ihres Landes auf die Anwendung des Waflers 
als eines Haupthindernifjes angewiefen, wagten es, Städteummwallungen nur aus Erde, 
mit Beifeitlaffung der Mauerbekleidungen, herzuftellen ; naffe Gräben erhielten fie dabei 
meift von felbft, bei vielen ihrer Pläbe wäre es fat Unmöglichfeit geweſen, trodene 
Gräben herzuftellen. Was den Grundriß betrifft, fo fchloffen fie fi anfangs, da Ende 
des 16. Jahrhunderts die italienische Manier noch die herrfchende war, ihr in diefer 
Beziehung an, gelangten aber theils jelbftftändig, theild als Nachahmer der Franzoſen 
im Laufe des 17. Jahrhunderts zu immer größerer Aehnlichkeit mit dem altfranzöfi« 
ſchen Grundriß. Da fie ihre naflen Gräben an und für fi) mehr auf Ausdauer und 
Fähigkeit der DVertheidigung, als auf Thätigkeit und Pofitivität derfelben hinwiefen, 
unterftüßten fie jenes Prinzip durch die Anlage zahlreicher Außenwerke. Eoehorn, der 
Zeitgenoffe Baubans, verfuchte es, den Steinbau in das niederländifhe Syſtem ein- 
zuführen, dort wo Zeit und Mittel zu feiner Anwendung vorhanden waren, und Die 
Bortheile der naffen und trocdenen Gräben, d. h. paffiver und aktiver Bertheidigung 
mit einander zu vereinigen, indem er verlangte, daß man die gedeckten Wege, die 
Wallgange der niederen Werke und theilweife die Gräben bis auf das Grundwafler, 
d. h. jo weit aushöbe, daß ihre Benupung als trodene Wege für den Bertheidiger 
allerdings möglich fei, der Angreifer aber alsbald auf Wafler fliege, wenn er fich 
eingraben wollte. Goehorn war auch der erfte, welcher mit Nachdrud und fo, daß 
feine Aufftellung beachtet ward, es als Grundfag ausfprah, daß die Flanken — 
gegenüber dem Angriff, welcher fi) gegen ein Baftion richtete, und für jene Verthei— 
digung, welche ihre Hauptkraft für die legten Momente auffpart, wichtiger feien ale 
die Facen, daß man alfo vor allen Dingen lange Flanken haben müſſe. — Die 
Deutfhen waren unterdeffen ihren eigenen Weg gegangen, theoretifch mindeftens, wenn 
fie allerdings auch feinen praftifchen Einfluß erlangten, vielmehr in der Ausführung 
den anderen nachtraten. Hatte Dürer bereits in feinen Baftionen (Rundeelen) dem 
Hohlbau oder den bedeckten Steinbauten eine beträchtliche Nolle angemwiefen, fo kam 
Rimpler, deffen erſte Ideen über Befeftigungskunft fi während der Bertheidigung 
Kandias 1667 —1669, der er beimohnte, gebildet hatten, darauf zurüd, indem er 
fih darüber beklagte, daß man zu feiner Zeit den Stein faft nur nebenſächlich, näm— 
lih in den Bekleidungen zum Halten der Erdwälle benugte. Faſt gleichzeitig mit 
Eoehorn drang auch er auf die Einführung langer Flanken, kurzer Facen. Seit dem 
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Ende des 17. Jahrhunderts ward nun eine Unzahl von fogenannten Befeftigungs- 
manieren aufgeftellt. Die Soldaten, welche ſich wiffenfhaftlih mit ihrer Kunſt befchäf- 
tigten, warfen fi) vorzugsweife auf die Fortififation und in diefer wieder vornämlich 
auf die Geſtaltung des Grundriſſes, wobei fih im Ganzen alle Beftrebungen darum 
drehten, einen Grundriß aufzufinden, der eine möglichft reine Beftreichung aller 
Linien gäbe. Abenteuerlichkeiten aller Art kamen dabei in reichem Maße zum Borfchein. 
Unter anderen Dingen aber tauchte nun im 18. Jahrhundert zu Anfang neben den 
Befeftigungen nach baftionirter Manier, diejenige nach tenaillirter Manier, d. h. ohne 
Baftione mit regelmäßig abwechfelnden aus- und einfpringenden Winkeln auf. Vor— 
nämlich vertreten ward diefe Manier von Landeberg (1712); den Anftoß zu ihr 
hatten Coehorn und Rimpler gegeben, dadurch daß fie die langen Facen und kurzen 
Flanken verwarfen. In dem tenaillirten Syftem war jede Linie eine Face und eine 
Flanke zugleih. Während dieſes Syftem in Deutichland mannigfah Anklang fand, 
hielten dagegen die Franzojen an dem baftionirten Umriffe feft ; fie bauten auf Bauban 
weiter Cormontaigne und die Schule von Mezidres fuchten Iediglich deffen Manieren 
von ihren Mängeln und Nachtheilen zu befreien, insbefondere auch die Linien beffer 
zu defiliren und das Mauerwerk der Bekleidungen beffer zu deden. Unter den obwal- 
tenden Umfländen, da man fich lediglich an den Grundriß und innerhalb desfelben 
wieder vorzugsweile an das Moment der Beftreihung hielt, war es fein Wunder, daß 
die Ingenieure oder Kriegsbaumeifter von Profeffion allmälig ganz vergaßen, daß 
Feſtungen erbaut würden, um von Soldaten vertheidigt zu werden, und daß die geo- 
metriſche Conftruction, fauber aufs Papier geworfen, hier unangreifbar, weil Alles 
von Kanonen oder wenigftens gezeichneten Schießfcharten farrte, daß die Linien in 
ihrer geometrifchen Anordnung an fih in ihren Augen einen Werth erhielten. Eine 
Reform konnte deßhalb aus den Reihen der profeffionellen Ingenieure kaum erwartet 
und gehofft werden, und in der That follte der Reformator außerhalb der Reihen der 
Zunft erfichen. Es war der franzöfifche Dragonergeneral Montalembert, welcher im 
18. Jahrhundert die herrfchenden Befeftigungsmanieren einer Kritik unterwarf und 
neue Grundfäge aufftellte. Alle Grundfäße, welche gegenwärtig ziemlich allgemein 
anerkannt werden, find eigentlich in feinen Vorſchlaͤgen enthalten. Er opponirte da= ' 
gegen, daß man bei dem herrfchenden Feſtungsbaue des 18. Jahrhunderts nur einen 
Umriß berftelle, weldher an einem Punkte durchbrochen, den ganzen Pla in die Hände 
des Feindes gebe. Er verlangte Selbftftändigkeit der Theile des Umriffes, fo daß jeder 
Theil für fi vertheidigt werden könne. Er eilte mit diefer Forderung der taktifchen 
Reform voraus, welche die franzöftfche Revolution bringen follte. Der einfache, nur als 
Ganzes werthvolle Umriß der Feſtungen des 18. Jahrhunderts entfprad ganz der 
eben jo geftalteten Schlahtordnung desfelben, welche Lloyd mit einem Lünftlichen 
Porcellanauffag vergleiht, den man an feinem Punkte berühren dürfe, ohne Gefahr, 
ihn gänzlih zum Zufammenftürzen zu bringen. Erft die Taktik der Tirailleurs und 
Kolonnen entiprady einer Selbftftändigkeit der Theile in dem Umriſſe der Feſtungen. 
Es iſt begreiflich, daß ſein Grundgedanke Montalembert auch auf die detachirten Forts 
führte, mit welchen wir heute die Hauptwälle bedeutender Plätze durchweg umgürten 
ſehen. Er wies ferner auf die abſolute Unmöglichkeit hin, eine reine Vertheidigung 
der Gräben nur vor der Höhe offener Wälle herab und lediglich durch die Anord— 
nung des Grumdriffes zu erzielen, möchte diefer übrigens baftionirt oder tenaillirt fein. 
Dadurch ward er nun, wie durch jene Selbftftändigfeit der Theile, welche Abfonde- 
rungen und Reduits, die geringen Raum wegnehmen mußten, verlangte, auf eine fehr 
ausgedehnte Anwendung des Mauerbaues geleitet, welche andererfeits ihm wieder ge- 
Rattete, mehrere Feueretagen über einander zu erzielen. Es ift begreiflih, daß Mon- 
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talembert viele Anfehtungen der zünftigen Ingenieure erdulden mußte: erftend, weil 
er feiner Zeit vorausgeeilt war, nicht bloß infofern, als feine Feftungsconftruction 
eine andere Taktik ald die des 18. Jahrhunderts verlangte, fondern auch infofern, 
als fie eine Armirung mit Gefhüg für ihre Wirkſamkeit vorausfekte, wie fie damals 
bei der Unvollfommenheit des Eifenguffes kaum zu erzielen war. Ferner war er fein 
Baumeifter: er beging daher mannigfache Verftöße gegen Zweckmäßigkeit und Haltbar- 
feit der Gonftruction; endlich ließ er fi durch feinen Gedanken, daß der Feind durch 
ein überlegenes Feuer der Feſtung geradezu gehindert werden müffe, feine Batterieen zu 
errichten, und durch die anfcheinende Leichtigkeit, mit welcher dieß durch die Anlage 
mehrerer Feueretagen möglich ſchien, verleiten, fein Mauerwerk dem Fernſchuſſe zu ſehr 
audzufegen, während gerade die Ingenieure des 18. Jahrhunderts und an ihrer Spike 
die Franzofen, ihren Stolz darein fegten, die Vauban'ſche Befeftigungsart wefentlich durch 
die Weife verbeffert zu haben, wie fie das Mauerwerk der Bekleidungen dem Blicke und 
dem Feuer des Feindes aus der Ferne entzogen. Montalembert konnte alfo in Nebenfachen 
angegriffen werden und ward ed, am meiften von feinen Landeleuten, theild aus dem 
eben angeführten Grunde, theild weil er diefen am nädhften ftand, den frangöfifchen 
Ingenieurs zunächſt in ihre Zunft bineinarbeitete. Anders verhielt es ſich bei dem 
Deutſchen: einmal gab es bei der Theilung Deutfchlands in viele Staaten hier feine 
fo gefchloffene Ingenieurzunft als in frankreich, zweitens waren die eigentlich deutfchen 
Ingenieure von Alters ber Anhänger des Steinbaus geweien, und drittens find die 
Deutſchen durch Natur und Gefchichte nicht fo ſehr auf das Eentralifiren der Leitung, 
des Befehlens verfeffen als die Franzofen. So fam es, daß man in Deutfchland fid 
die Montalembert’ihen Vorfchläge näher anſah und endlich nach Abftreifung des Un— 
praftifchen, welches wefentlih nur in Details der Ausführung lag, praftifch zur Anwen- 
dung, d. h. eigentlich endlich zu Ehren brachte, was ältere deutiche Kriegsbaumeiſter längſt 
gelehrt hatten. Bon den deutichen Kriegsbaumeiftern, welche in diefer Beziehung die 
Bahn brachen, verdient namentlich der preußifche Ingenieurgeneral After genannt zu 
werden, welcher fogleich nad den napoleonifchen Kriegen Goblenz und Ehrenbreitenftein 
befeftigte, dann der gleichfalls preußifche General Prittwig, Befeftiger von Poſen und 
Ulm. Die Manier oder das Syſtem, welches auf diefe Weife jebt in Deutfchland für 
das beredhtigte und herrſchende anerfannt wird, führt den Namen des neuen deutfchen, 
häufiger aber des Gaponniere- oder Polygonalfyftems (track). Seine wahrbaften 
Merkmale find Anwendung des Steinhaus im größten Maßftabe, Sclbftftändigkeit der 
einzelnen Werke, nicht bloß der Vorwerke, melde als eine nothwendige Zugabe jeder 
neudeutfchen Befeftigung betrachtet werden, fondern auch der vornehmften Werke, welche 
den Hauptwall felbft bilden. Polygonalfyftem ift dasjelbe genannt worden, weil man 
bisweilen feinen Grundriß in Form eines (im großen Ganzen gedacht) einfachen 
Bieleds mit lauter ausfpringenden Winkeln bildete; Caponnierſyſtem, weil man die 
Blanfirung der einzelnen Polygonfeiten dann in der Anlage gemauerter Gaponnieren 
vor deren Mitten ſuchte. Diefe Benennungen find indeffen weder darchgreifend noch 
harakteriftiih, denn abgefehen davon, daß man die Caponnieren durch ravelinartige 
Erdwerke wiederum deckte, welche die Geftalt von detachirten Baftionen erhielten, daß 
man in den Polygonwinkeln felbft eigentliche, wenn auch retirirte, d. b. ins Innere 
der Hauptummallung zurücgezogene Baftione erbaute, daß man endlich die Polygon- 
feiten in der Mitte unter ſtumpfen einfpringenden Winkeln brach, haben die deutfchen 
Ingenieure auch oft, wo das Terrain dem nicht entgegen war, namentlich bei ganzen 
Hauptummwallungen und größeren detadhirten Forts, einen eigentlich baftionären Grund» 
riß anzumenden fich feineswegs gefcheut, indem fie die einfachen Steincaponnieren durch 
förmliche, aber cafemattirte Baftione erfeßten. Die deutfhen Ingenieure folgten bei 


Sefeftigungskunft. 91 


ihren Anlagen im Weſentlichen den Forderungen der Zeit, fie beachteten die einge— 
tretenen artilleriſtiſchen Fortſchritte, inſonderheit die Vervollkommnung des Wurffeuers, 
die Umwandlungen in der Taktik; weil dieß unbeſtreitbar war, ſind ihnen in allem 
Weſentlichen, der durchgängigen Anlage von Vorwerken, weiterer Anwendung des 
Steinbaues, Selbftftändigmacdhen der einzelnen Werke, auch derjenigen im Umzug des 
Hauptwalles, die Franzofen nachgefolgt. Dagegen halten nun diefe ſtrenge und ziem- 
ih unter allen Umftänden am baftionären Grundriffe feit, oft fann man unbedingt 
fagen, mit großem Unrecht und vielleicht nur darum, weil fie einmal das neudeut- 
he Syſtem abfolut ald das Eaponnidre= oder Polygonalfyftem bezeichnet haben, weil 
fie fih auf irgend eine Weife unterfcheiden wollen und um diefe doch nur eingebildete 
Unterfcheidung aufrecht zu erhalten, felbft wider ihr befferes Willen handeln. Der 
theoretifhe Streit über die Borzüge der deutſchen und der franzöfifhen Manier ges 
hört zu denjenigen, weldye dem Unbefangenen troß der Maffe Arbeit, melde fie den 
Kärrnern der Wiflenfhaft, der Gewalt und des Borurtheild geben, lächerlich erfchei= 
nen müffen. 

Feldbefeftigungstunft und permanente B. fanden im früheften Alterthum in allen 
Formen wie in der Art des verwendeten Materials einander fo nahe, daß man fie 
faum zu unterfcheiden vermochte. Wie die Ummallungen von Städten baute man nicht 
felten auch Feldfhanzen aus Mauerwerk auf. Höchftens mag der Holzbau als der An— 
fang zu einer entichiedenen Ausfonderung der Feldbefeftigungsfunft von der permanenten 
betrachtet werden. Ihn finden wir angewendet in jenem verfchanzten Lager der PBerfer, 
deffen Erflürmung in der Schlacht von Platää den Lacedämoniern fo große Mühe 
‚machte und erſt den nachkommenden Athenern gelang, feiner bediente fih das Heer 
des Epaminondas bei deffen Feldzügen im Peloponnes ftets, indem es feine Lager 
mit Baumverhauen umgab. Aber zu hoher Birtuofität brachten es in der Feldbe— 
feftigungsfunft die Römer: indem fie es zu ihrem Grundſatze machten, ihre Lager 
Tag für Tag zu verfchangen, indem fie den Erdbau aufs hödfte ausbildeten, fefte 
Normen für die Art der Verfhanzung aufitellten und durch die von ihnen anerkannte 
Rothwendigkeit täglicher Verſchanzung gezwungen, darauf denken mußten, fidh ihre 
fämmtlichen Soldaten zu geſchickten Schanzgräbern (Erdarbeitern) auszubilden und 
felbft theilweife das Material zu den Verfehanzungen. (die fogenannten Schanzpfähle), 
immer das Schanzzeug mitzuführen. Mit der römiſchen Kriegskunft im Allgemeinen 
ging au die römifche Kunft der Feldbefeftigung zu Grunde. Häufig genug im Mittel 
alter fehen wir allerdings die Armeen eine Verſtärkung in fünftlichen Terrainhinder- 
niffen fuchen, aber der Erdbau ift für die Befeftigungsfunft faft verfhollen, Stadeten- 
zäune (Ballifadirungen), Wagenburgen (vorzugsweife von den Engländern und den 
Huffiten im 15. Jahrhundert angewendet), genügen gegen. Feinde, deren Hauptftärke 
in der Waffe der Reiterei ruht. Als im 16. Jahrhundert Feuerwaffen und Infanterie 
auflebten, fam mit ihnen auch die Feldbefeſtigungskunſt wieder, wenn auch nicht 
theoretifch, doch praftifch von der permanenten wohl gejhieden, wobei befonders auf 
Benugung der natürlichen Bortheile, welche das Terrain bot, Bedaht genommen 
ward, ausgebildet namentlich auch bei den Belagerungen in Contravallations- und 
Gircumvallationslinien und in den Defenfivftellungen, in welchen man fih mit Bor- 
liebe angreifen ließ, ftatt jelbft anzugreifen (Bicorca, Ravenna, Pavia, Marignano). 
Wiffenfhaftlich behandelte man die Feldbefeftigungsfunft das ganze 17. Jahrhundert 
hindurch noch lediglich ald ein Korollar zur permanenten und erſt dem 18, Jahr- 
hundert war es aufbehalten, die Keldbefeftigungsfunft als eine eigne Kunft und 
Wiffenfhaft wieder herzuftellen, in welcher Beziehung fich insbefondere der fächftfche 
Hauptmann Tielfe und der preuß. Major Müller verdient machten. Aber man muß 
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geftehen, daß wir bis heute es noch nicht wieder zu einer folhen Virtuoſität gebracht 
haben, als die Römer, was allerdings heute, bei der Vervollkommnung der Waffen, 
während das bereite Material das gleiche geblieben ift, viel ſchwieriger fein muß als 
damals. Dennoch kann es nicht ganz unmöglich fein, dem alten verlornen Ideale fich 
wiederum anzunähern und unfere erfindungsreiche Zeit wird vielleicht um fo mehr die 
Wege dazu finden, je größer ihr nah und nad der Einfluß der vervollfommmeten 
Feuerwaffen erfcheint. Litteratur. Fesca, Handbuch der Befeftigungstunft, 2 Bde ; 
Hoyer, Befeſtigungskunſt und Pionnirdienft; From, Handbuch des Ingenieurdien— 
ftes, 2 Bde; Zaftrom, Gefhichte der beftändigen Befeftigung; Bleffon, Geſchichte 
der großen Befeftigungsfunft; Maurice de Sellon, Me&moires sur la fortifi- 
cation tenaillde et polygonale et sur la fortification bastionnee; Mangin, 
M&moires sur la fortification polygonale, construite en Allemagne; Simon, 
Polygonal- und Gaponnidrebefeftigung. — Aide-me&moire portatif & l’usage des 
officiers du genie; Fifchmeifter, Abhandlung über die Feldbefeſtigungskunſt; Befchel, 
Kriegsbaufunft im Felde, neu bearbeitet von Andree; Dufour, memorial pour 
les travaux de guerre; Rüftow, die Lehre von der Anwendung der Berfhanzuns 
gen, Schmarda und Möderler, vollftändige Anleitung zur Feldbefeſtigungskunſt; 
Bauban, der Angriff und die Vertheidigung der Feftungen; Carnot, Bertheidigung 
der feften Plätze; Sonntag, der Feſtungékrieg im Geifte der neueften Rriegführung. 

Befeftigungdmanier nennen die Deutfchen, systöme de fortification Die 
Franzofen jeden principiell feitgeftellten Vorfchlag eines Kriegsbaumeifterd, über die 
Art und Weife, Grundriß, Profil und Anordnung der Werke einer Feſtung zu ges 
flalten; man fpricht fo von der Manier Dürers, Spedles, Rimplers, Birgins, Vau— 
bans, Gormontaignes u. f. w. Alle möglichen Befeftigungsmanieren, vielleicht nur mit 
Ausnahme jener, welche Iediglih Ausgeburten einer verirrten Phantafie find, kann 
man dem Grundriß nah unter drei Hauptelaffen bringen, das Baftionärtracd (vgl. 
auch Baftion), das tenaillirte Tracd, das Polygonal= oder Gaponnieretrace, von 
welchem dann bisweilen ald eine befondere Abart das Circulartracé (Gircularbefeft.) 
unterſchieden wird, in welchem der Hauptwall des Platzes eine wirklich kreisförmige 
Seftalt erhalten fol. Befeſtigungsſyſtem oder Feſtungsſyſtem nennen die 
Deutichen meift das Ganze aller permanenten Befeftigungen eines Landes in feinem 
Berhältniß zu deffen Bertheidigung und fonftigen kriegeriſchen Bedürfniffen. Es ift nicht 
unmöglih, auf Grund ftrategifcher und geographifcher Erwägungen ein ſolches Be— 
feftigungsfuftem für jedes Land rationell aufzuftellen; die meiften find hiftorifch ent— 
ftanden, enthalten daher einerfeits Weberflüffiges, andererfeits Lücken; die großen Koften 
von permanenten Befeftigungen verurfachen, daß man fich meiftentheil® mit Flickereien, 
vermeintlih um zu beffern, behilft, felten radikal einfchreitet. Da ein Befeftigungs- 
foftem immer nur in Bezug auf eine beftimmte MWeife der Kriegführung zweckmäßig 
fein kann, fo ift es an fih Flar und außerdem durch die Erfahrung hinreichend er= 
wiefen, daß ein plößlicher großartiger Umſchwung der Kriegführung, bedingt durch 
große jociale und politifhe Umwälzungen, für jedes Land auch ein neues Befeftigungs- 
foftem erfordern kann, aber ebenfo natürlih, daß in diefer Beziehung die Wirklichkeit 
theoretifhen Anforderungen, wie begründet fie immer wären, ftets nachhinken muß. 
Eine große Zahl von Befeſtigungsmanieren findet man bildlich dargeſtellt in den 
Werken von Sturm, Mandar, Bleſſon und Zaſtrow. 

Beforderung, Avancement; ſ. Anciennetät. 

Behaupten, ſich in einem Poſten, auf einem beſtimmten Punkte des Schlacht⸗ 
feldes oder Kriegstheaters behaupten, heißt ſich aus dieſem Poſten oder von dieſem 
Punkt nicht vertreiben laſſen. Einen beſtimmten Punkt zu behaupten, kann für den 
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ganzen Gang der Dinge im Großen wie im Sleinen oft entfcheidend werden; es 
fommt faſt niemals im Kriege darauf an, einen Punkt abfolut und für alle Zeit zu 
behaupten, fondern nur für eine beftimmte Zeit. Der untere Befehlshaber aber, wel: 
hem die Behauptung eines Poftens jo lange wie möglich übertragen ift, hat dieß 
wörtlich zu nehmen; er darf nicht etwa jagen: Morgen müßte ich meinen Poſten doch 
verlaffen, meine Mannſchaft würde dann friegsgefangen, warum foll ich ihm nicht 
heute verlaffen, wo ich noch freien Abzug habe. Wenn eine Feſtung heute fapitulirt, 
jo ift fie morgen in Feindes Hand; hätte fie fih noch bis morgen gehalten und es. 
wäre morgen ein Entfaß herangefommen, fo fiel fie vielleicht nie in Feindes Hand; 
vgl. Kapitulation. 

Beberrfchen (Dominiren). Dan beherriht ein Terrain, fo lange man auf 
demfelben frei operiren oder manövriren kann und nicht nothwendig hat, es dem 
Feinde zu freier Benußung zu überlaffen; man beherrfcht einen Fluß, fo lange man 
mit feiner Streitmacht an beiden Ufern desſelben aufzutreten vermag, was voraud- 
jet, daß man mindeftend einen Uebergangspunft über diefen Fluß babe, über wel- 
hen der Feind nicht verfügen kann. Dan kann demnach einen Fluß beherrfchen, ohne 
daß man im Geringften im Stande wäre, den Uebergang über denfelben dem Feinde 
direkt zu verwehren. Man kann einen Paß über ein Gebirge, einen Uebergang über 
einen Fluß beherrfhen, ohne daß man vermöchte, ihn zu fperren, ihn zu verlegen, 
d, h. dem Feinde feine Benußung direft zu verwehren, ohne alfo an diefem Paſſe 
oder Uebergang felbft zu ftehen. Mit Höhenverhältniffen hat an und für fih das 8, 
gar nichts zu thun. Doch fpeciell im Gefecht wirken allerdings die Höhenverhältziffe 
vielfach enticheidend auf das des B. ein. Wer auf der Kuppe einer Höhe fteht, hat 
meiftentheild einen weiteren Ueberbliet, beherrfcht mit dem Blicke ein größeres Terrain, 
ale wer am Fuß der Höhe fteht, jener kann auch fein euer meift befier anbringen ; 
muß nun dieſer außerdem, um zu feinem Zwed zu gelangen, die Höhe erfteigen, fo 
bat er dabei weitere Schwierigkeiten zu überwinden. So gewährt der Stand auf der 
Höhe Vortheile für das Gefecht und in Bezug auf diefes verfteht man daher häufig 
unter beherrfchenden oder dominirenden Punkten geradezu überhöhende; man fagt 
auch von einer Schanze, fie werde von einer Höhe, welche auf ihrem Borterrain im 
wirkjamen Bereich des Feuers liegt, beherrfcht oder dominirt. Was nun von diefen 
fleineren Berhältniffen wirflih gilt, das hat man unrichtiger Weile auch auf 
weitere übertragen, für welche es durchaus nicht mehr wahr if. Als im 17. und 
18. Jahrhundert die neue Kriegswiffenfhaft fih zu entwickeln begann und nad all 
gemein gültigen Grundfäßen fuchte, da fügte fie fih mit Vorliebe auf den Zuſam— 
menhang, welcher augenfcheinlich zwiihen handelnden Truppen und der Grundlage, 
auf welder fie handeln, befteht. Die Configuration des Bodens follte das Funda— 
ment aller Grundfäge abgeben und wie man für das Gefecht die Regel entwidelte: 
fuhe höher zu ftehen als der Feind, fo wendete man fie nun auch auf die Krieg- 
führung, die Operationen an und lehrte: bemächtige dich der höchſten Punkte des 
Landes, d. h. der Waflerfcheiden und du beherrjcheit das Land. Wie wenig das wahr 
fei, dieß einzufehen, bedarf es nur der einfachen Betrachtung, daß die höchſten Punkte 
eines Landes (Gebirge) gemeinhin nicht die reichften find und am wenigften für den 
Unterhalt der Truppen leiften, — In der Fortififation unterfcheidet man noch von 
dem Dominiren das Commandiren, Wenn man nämlich zwei befeftigte Linien 
hinter einander anlegt, von denen die hintere noch vertheidigt werden ſoll, auch wenn 
die vordere bereits in den Händen des Feindes ift, fo muß die hintere höher fein, 
als die vordere, wenn fie nicht von diefer aus beherrſcht und eingefehen fein foll. 
Das Maß, um weldes nun die vordere von der hinteren überhöht wird, und wels 
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dies man in der Regel auf ſtarke Mannshöhe, 6 Fuß, annimmt, nennt man das 
Eommandement der letzteren. 

Behorchen, ſ. Minenkrieg. 

Beidreben, Aufbraffen (mettre en panne), dur paffende Segelftellung ein 
Segelfchiff Halt auf der Stelle machen laffen; gewöhnlich geichieht dieß daduch, daf 
man die Fockſegel gebraßt läßt wie fie waren, die Großiegel aber backbraßt (f. Segel), 
fo daß die Wirkung jener, welche auf das Borwärtstreiben und Abfallen gerichtet ift, 
durch die Wirkung diejer, welche das Schiff zurüdtreibt und anluven macht, aufge 
hoben wird. Ein volljtändiges Haltmachen findet hier nicht ftatt, da ein Anker nicht 
geworfen wird, Wind und Wellen auf die Schiffswände alfo immer noch mit Erfolg 
wirken können. Man dreht 5. B. bei, um ein anderes Schiff zu erwarten. 

Beil, unterfcheidet fi von der Art durch die convere Schneide, welche breiter 
ıft als der Theil des Blattes am Stiel. Kleine Beile, Handbeile find unentbehrliche 
Werkzeuge für alle Truppen und müffen von jeder Compagnie, Batterie u. f. w. in 
entfprechender Anzahl geführt werden. 

Beiliegen, bei einem Sturme mit fo wenig Segeln ale möglich nah beim 
Winde liegen (ſ. Wind), jo daß das Schiff möglichft wenig von der Stelle kommt. 
Man liegt bei 3. B., wenn man glaubt nahe am Lande zu fein, um nicht auf die— 
fes hingetrieben zu werden. 

Beifegel, alle Segel mit Ausnahme der Raaſegel eines fregattifch getafelten 
Schiffs; |. Segel. 

Beifegen, die Segel (f. d.); fie losmachen und aufhiffen. 

Beifpiele aus der Kriegsgeichichte können theils dienen, um einen allgemeinen 
Sap klarer zu machen und zu erläutern, theils um deflen Wahrheit zu beweifen. Zu 
legterem Zwede werden fie am häufigften gebraucht und — gemißbraudt. Wenn ein 
B. Beweiskraft haben fol, fo muß vor allen Dingen feine Wahrheit jelbit feftgeftellt 
fein und es müffen-bei feiner Erzählung alle Umftände erwähnt werden, welche auf 
den thatfächlichen Erfolg einwirkten, nicht bloß diejenigen, welche man gern ale 
wirffam darftellen möchte. Dieb wird im Allgemeinen fehr wenig beherzigt und oft 
ein friegerifches Ereigniß entftellt, Lediglih um es zu einem beweifenden Beifpiel für 
diefe oder jene gewagte Behauptung brauchbar zu machen, wozu es allerdings oft 
fon genügt, daß man es nur aus dem BZufammenhang reife. 

Beifteber. 1. Bon je zwei benahbarten Schiffen in der Schlachtordnung 
(ſ. d.) wird jedes der Beiftcher (matelot) des andern genannt, 2. die zwei dem 
Admiralfhiff rechts umd links in der Schlahtordnung benachbarten Schiffe, welche 
zu deſſen Unterftügung fpeciell beftimmt find. 

Bekleidung 1. der Soldaten ; die Anforderungen, welche man jet an die 
ſelbe ftellt, find, daß fie paffe, den Mann in feinen Bewegungen nicht genire, daß 
fie aus einem Etoffe und von hinreichender Weite fei, um gegen die Einflüffe der 
Witterung zu ſchützen, daß fie anftändig und würdig fei. Im Alterthume, als der 
freie Krieger durchweg ſich ſelbſt ausrüftete, wurde Diefen -Bedingungen im Wefent- 
lichen entiprodhen, Uniformität ward nicht verlangt, doch durch die Allgemeinheit 
nationaler Schutzwaffen, welde über den Kleidern getragen wurden, und durch die 
gleichfalls nationalen Trutzwaffen erzielt. Einzelne Beifpiele uniformer B. kommen 
aber auch im Alterthum vor, wie dasjenige der Spartiaten, welche durchweg purpur= 
rothe Waffenröcke trugen. Im Mittelalter herrfchten nahezu dieſelben Berhältniffe wie 
im Altertbum. In einzelnen Corps in den Lehnsheeren ftellte fih die Uniformität 
dadurch her, daß deren Mitglieder, wenigftens an einzelnen Theilen ihrer Kleider, die 
Farben ihrer Banner= oder Dienftherren annahmen; dabei waren, wie im Alterthum 
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die Schildzeichen, jo gewiſſe Feldzeichen, an denen Leute desfelben Heeres ſich zu er— 
fennen vermochten, im Gebrauch, wie z. B. das weiße Kreuz der Eidgenofien, das 
rothe der Defterreicher, welche aus Tuchftüden gebildet auf der Bruft getragen wur— 
den. In der franzöfifhen Ordonnanzreiterei, auf welche die Berhältniffe der Lehns— 
heere fich vielfach übertrugen, führten die Soldaten meift Waffenröde von den Karben 
des Hauptmanns ihrer Compagnie. Auch die Söldner des 16. Jahrhunderts rüfteten 
fih felbft aus und die Uniformität bejchränfte fi bei ihnen meiftentheil® auf die 
Gleichheit der Feldzeichen. Im 17. Jahrhundert tritt die Uniformitat immer häufiger 
auf, ohne jedoch für ganze Armeen zu gelten, fie erſtreckte fich gemeinhin nur auf 
die einzelnen Regimenter, weldye fih, abgeriffen während langer Kriegsftürme, aus 
dem Ertrage ausgefchriebener Tuchlieferungen hie und dort gleichmäßig kleideten. Die 
Uniform in unferem jeßigen Sinne brad fi erft Bahn gegen Ende des 17. und 
- zu Unfang des 18. Jahrhunderts mit der Errichtung der ftehenden Heere und dem 
allgemeinen Wegwerfen der Schußwaffen, wodurh nun zum Vorſchein Fam, was 
darunter ſaß, als zugleich der Stoff der Heere ſich in jeder Hinficht verfchlechterte, 
die Monarchen einerfeits darauf bedacht waren, die höchfte Defonomie der Ausrüftung 
und Bejoldung ihrer Heere walten zu laffen, um dieſelben möglichft vergrößern zu 
können, jo daß fie den ſchlecht bezahlten Soldaten die Ausrüftung weder zumutben 
noch überlaffen konnten, andererfeit® mit ihren Truppen doch auch glänzen und fie 
zu dieſem Behufe foweit nur thunlich auspußen wollten. Während des 18. Jahr: 
hunderts ſank die Soldatenbekleidung in dem Maße immer mehr zu einem dürftigen, 
dem eigentlichen Zwede durchaus nicht genügenden fylitterpug herab, als der einzelne 
Soldat jelbft in Werth und Achtung ſank, wozu noch an einzelnen Orten der Um— 
ftand trat, daß die Regierungen den Compagniechefs, denen fie dafür feſte Summen 
zahlten, die Bekleidung ihrer Compagnieen überließen und daß diefe von den Beklei— 
dungsgeldern fo viel ala möglih für fi zu erübrigen fuchten, um ihren oft fehr 
befheidenen Gehalt aufzubeilern. Erft als die franzöfifche Revolution und ihre Folgen 
dem Soldaten eine würdigere Stellung wiedergaben, ward auch deſſen Bekleidung 
wieder eine würdigere und zwedtmäßigere, doch nur allmälig, da nicht auf einmal 
das lang Eingewohnte befeitigt und mweggeworfen werden konnte. — Man unter 
fcheidet gegenwärtig in den europäifchen Heeren die großen und die kleinen Mon: 
tirungsftücde (Befleidungsftüde); zu den erfleren rechnet man die Kopfbedeckung, 
entweder einen Helm, Pidelhaube, oder einen Tſchako, Käppi, daneben für den 
Fleinen Dienft, im Quartier oder Biwak eine leichte Mübe, — Feldmütze, Polizei- 
müße, Holzkappe genannt, — den Rod, welcher jeßt nur noch an wenigen Orten 
die Geftalt eines Frads hat, meiftentheilg, ein auch den Bauch bededender, vorn ge— 
ſchloſſener Waffenrot (Tunique) ift, neben ihm für das Quartier und den kleinen 
Dienft die Nermelwefte, eine nur bis auf die Hüften hinabgebende rundgefchnittene 
Jade, entweder von Tuch, wie der Rod oder auch von leichterem Zeug, Zwillih, — 
den Mantel (Kaput), meift in der Form eines weiten Leberrods, fo daß er eben- 
fowohl bei der Kälte über MWaffenrod oder Aermelweſte, ald bei regnerifchem Wetter 
ohne diefe angezogen werden kann; — die Hofen, gewöhnlich neben den Tuchhofen 
für kaltes Wetter noch leinene oder zwilchene Sommerhofen, alle mit Schlitz, an 
einigen Orten jelbjt hinten, nicht bloß vornen mit einem ſolchen, jo daß der Soldat 
ohne fein Gepäd abzunehmen auch die größeren Bedürfniffe verrichten kann; bei der 
Kavallerie find die Hofen hinten und zwifchen den Beinen, jo wie unten ringsum 
mit Leder beſetzt (Reithofen, Lederhofen), Zu den Eleinen Montirungsftücden werden 
gerechnet die Hemden, Unterjaden und Unterhofen (mo Diefe geliefert werden oder 
ihre Selbftbefhaffung vom Manne verlangt wird), die Halsbinden oder Haldtücher, 
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endlich das Schuhwerk, bei der Kavallerie und den Fahrern der Artillerie Stiefel, 
bei der Infanterie ftatt deren häufig Schuhe oder kurze Halbftiefel. Bei Truppen, 
weldhe in heißen Gegenden Krieg zu führen haben, hat man häufig auf eine eigne 
leichte Sommerkleidung Bedacht genommen. Da indeffen unter ſolchen Umftänden die 
Zemperaturunterfchiede fehr bedeutend zu fein und doppelt ſchädlich auf die Gefund« 
heit der Soldaten einzuwirken pflegen, erſcheint dieß, wie die Erfahrung vielfach ge- 
zeigt hat, durchaus nicht zweckmäßig. 2. B. (rev&tement) der Wälle und Bruft- 
wehren. Wenn man Erdwällen oder Erdbruftwehren fteilere Böfchungen geben will, 
als der Erdboden fie, ſich felbft überlaffen, annehmen würde, fo muß man fie durd 
das Borfegen einer Wand aus ftandfefterem Material oder ein ähnliches Verfahren 
befeftigen und am Nachftürzen hindern; dieß nennt man die Wälle oder Bruftwehren 
befleiden, revetiren. Für Erdwälle, wenn fie eine ungefähr der natürlichen 
Böſchung, die fie ſich ſelbſt überlaffen annehmen würden, gleiche erhalten und nur in 
diefer feftgehalten werden follen, bedient man fich fowohl in der Feld- als perma- 
nenten Befeftigungsfunft der Plafage und zwar der regelmäßigen oder der wilden, 
bisweilen auch des Deckraſens, für fteilere Erdböfchungen wendet man in der Feld» 
befeftigungsfunft Faſchinen, Hurden, Bretter, Schanztörbe, Kopfrafen (f. d.), in der 
permanenten Portififation aber Mauern an. Bol. Dechargemauern, Revätements, 
Buttermauern. 

Belag, 1. die Dede einer Brüde, ſ. d.; 2. Quittungen, weldye einer Rech— 
nung über gemachte Ausgaben beigelegt werden, um deren wirkliche Verwendung 
nachzuweiſen. 

Belagern, Belagerung, Belagerungskunſt; ſ. Feſtungskrieg. 

Belagerungsgeſchütz, |. Haubitzen, Kanonen, Mörfer, Geſchütz, Artillerie. 

Belagerungäzuftand; wenn eine Feftung mit einem feindlichen Angriffe 
bedroht ift, jo muß ihr Commandant die unumfchränttefte Gewalt nicht bloß über 
die Truppen, fondern auch über die übrigen Einwohner derfelben haben; er wäre, 
wenn er deren Verkehr nicht überwachen könnte und Feine Gewalt über fie hätte, 
außer Stande, die nothwendigen Borfichtsmaßregeln gegen Ueberraſchungen ꝛc. zu 
treffen. Die gewöhnlichen bürgerlichen Gefeße müflen alfo von nun ab fchweigen oder 
ihre Anwendung mwenigftend in gewiſſe Grenzen gewiefen werden, wie fie ſich mit der 
Möglichkeit einer kräftigen Vertheidigung vertragen ; ebenfo muß der gewöhnliche Ber- 
fehr der Einwohner im Innern des Platzes und mit Außen den Bedürfniffen der 
Bertheidigung gemäß beſchränkt werden. Der auf diefe Weife herbeigeführte Zuftand Heißt 
der B., und wenn man fein Eintreten proflamirt, jo nennt man das einen Plaß in 
Belagerungszuftand erflären. In den Jahren 1848 und 1849 murden häufig von 
den Organen der Regierungen aufftändifche oder unruhige Städte, auch wenn fie 
nicht Feſtungen waren, ja ganze Bezirke in B. erklärt, um ihnen Schreden einzu— 
jagen, diejenigen Reute, welche Luft hätten, einen Aufſtand anzuzetteln, vorfichtig zu 
machen und der militäriihen Gewalt die vollfte Freiheit zu jeder Mafregel zu geben, 
welche ihr zur Erhaltung der Ruhe erforderlich fchiene. 

Belegen 1. eine Rechnung dur beigebrachte Quittungen, 2. einen Ort mit 
Truppen, ſ. Lager und Quartiere; 3. Tauwerk, es mit einigen Schlägen an 
irgend einem Gegenitand feſtmachen. 

Beleuchtungsfammer, eine Kammer vor der PBulverfammer auf einem 
Schiffe, in welder die Laternen zur Erleuchtung der leßtern, in die durchaus 
kein Licht gebracht werden fol, angebracht find. 

Belgrad, Hauptftadt Serbiens und Feſtung, ward 1456 von den Türken 
vergebens angegriffen, von Johannes Huniady tapfer vertheidigt, 1521 ward es 
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darauf nach zweimonatliher Belagerung von den Türken erobert und blieb in ihren 
Händen bis 1688, in welchem Jahre es von den Kaiferlichen und Reichstruppen 
unter Churfürft Maximilian von Baiern 12 Tage nah Eröffnung der Laufgräben 
am 6. September erftürmt ward, ſchon 1690 nahmen es die Türken wieder, der 
Verſuch der Kaiferlihen, «8 ihnen 1693 wieder zu entreißen, mißglücte und erft 
1717 konnte Eugen von Savoyen am 18. Auguft, vier Wochen nah Eröffnung 
der Laufgräben und nachdem er am 16. Auguft ein türfifhes Entſatzheer von 
150000 M. unter dem Großwefir Köprili mit faum 40000 M. in blutiger Schlacht 
gefhlagen hatte, die Befagung von Belgrad zur Kapitulation zwingen; 1739 wurde 
B. abermals von den Türken genommen und blieb bis 1789 in ihren Händen, in 
welchem Jahre es abermals von den Defterreichern unter Laudon erobert ward; ine 
deffen wurde es im Frieden den Türken zurüdgegeben. Noch einmal verloren es diefe 
im Jahre 1806 .an die aufgeftandenen Serben unter Czerny Georg, nachdem es 
diefe in den drei auf einander folgenden Jahren von 1804 bis 1806, mit Unter- 
brechungen belagert hatten, erhielten es aber nad dem. Bucharefter Frieden 1812 
abermals zurüd., 

Belidor, 1697 in Catalonien geboren, trat in frangöfifchen Dienft, in wels 
chem er Lehrer an der Artilleriefchule zu Laföre ward, fpäter machte er die Feldzüge 
von 1742 und 1743 in Baiern und Böhmen gegen die Defterreicher, und die von 
1744 in Italien und von 1746 in Flandern mit, wurde 1759 Brigadegeneral und 
Infpecteur des franzöſiſchen Minenrcorps, ftarb 1761. Er erwarb fih große Ver— 
dienfte um die Unterfuhung der Wirkungsweile des Pulvers in Minen und Gefchügen 
und hinterließ eine Anzahl von Werken über die Artillerie und Fortifitation, von 
denen das befanntefte ift le Bombardier frangais, Paris 1731. 

Bellealliance, Meierhof an der Straße von Charleroi nach Brüffel; von 
ihm benennen die Preußen die Entſcheidungsſchlacht, durch welche Engländer und 
Preußen am 18. Juni 1815 die Armee Napoleons audeinanderfprengten; bei Fran 
- zofen und Engländern wird fie die Schlakt von Mt. St. Jean oder Waterloo ge- 
nannt,. Um 111/, Uhr Vormittags begann Napoleon, welcher über 72000 M. ver- 
fügte, feinen Angriff auf die Stellung der englifch=niederländifchen Armee vor Mt. 
St. Jean, in welder Wellington 62000 M. vereinigt hatte. Schon um 1 Uhr 
Rahmittags zeigte fih die Spike der preußifchen Armee Blüchers, welcher von Ligny, 
obwohl dort gefhlagen, zu Wellingtons Unterflügung über Wawre herbeieilte, das 
Corps von Bülow, in Napoleons rechter Flanke, der ihm erft nur Truppen zum 
Aufhalten und Beobachten entgegenftellte und feine Anftrengungen alsbald verdoppelte, 
um erft Wellington niederzumwerfen; aber dieß gelang niht, um 41/, Uhr Nacdhmite 
tags begann Bülow feinen Angriff mit einer Kanonade, um 6 Uhr drang er ent- 
fhieden gegen Planchenoit und den Rüden der Pranzofen vor, um 71/, Uhr war 
er Herr diefed Dorfes, während ſchon vorher auch das preußifche Corps von Bieten 
fih dem linken Flügel der Stellung Wellingtons genähert hatte und damit zur Ver— 
eitelung eines letzten verzweifelten Verſuches Napoleons zu deren Bewältigung bei— 
getragen hatte. Die franzöſiſche Niederlage, an ſich vollftändig, wurde vergrößert durch 
die unaufhaltfame Verfolgung einiger preußifhen Abtheilungen vom Schlachtfelde weg, 
welche Blüchers Generalftabschef, Gneifenau , felbft leitete. 

Bellegarde, 1760 geboren, 1796 ſchon öfterreichifcher Feldmarfchalllieutenant, 
ſchloß 1797 den Waffenftillftand mit Bonaparte zu Leoben ab, befehligte felbftftändig 
1799 in Tyrol und Graubünden, 1800 in Italien gegen Brune ; 1809 unter dem 
Erzherzog Karl anfangs das vereinigte 1. und 2. Armeecorps, bei Aspern, Wagram 
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und Znaym das 1. Corps, 1813 commandirte er felbftfländig in Italien gegen 
Engen Beauharnais und 1815 während Murats Erpedition. Er ftarb 1845. 

Belletriſtik, militäriſche; die Militärlitteratur hat von jeher ihr belletriftifches 
Fach gehabt. Es ift klar, daß der Krieg, der fo viele Leidenfchaften entfeffelt, der 
die Größe und die Gemeinheit im ihren ſchärfſten Zügen zeigt, den Dichtern und 
den Romanfchreibern von den Zeiten Homers ab den gewaltigften Stoff bieten mußte; 
aber die großen Werke der ſchönen Kitteratur, zu welchen der Krieg auf ſolche Weife 
Beranlaffung ward, können freilih die Soldaten nicht für fih in Anfprud nehmen, 
fie find Gemeingut der Menfchheit. Wenn aber die Lehre vom Kriege fih in das 
Gewand des Romand Eleidet, wie wir dieß 3. DB. in Kenophons Kyrupädie, der 
fingirten Gefchichte der Erziehung und der Thaten des Cyrus, finden, fo darf man 
ein ſolches Werk unbedingt eines der militärifchen Belletriftit nennen. In diefelbe 
Elaffe gehören diejenigen Biographieen von großen Kriegern und diejenigen Memoiren, 
welche zugleih eine angenehme Unterhaltung und militärische Belehrung gewähren. 
Eines der hervorragendften Bücher in Ddiefem Sinne find die Memoiren Blaise de 
Montlucs, welche Heinrih IV. die Soldatenbibel nannte. Auch militärifche Reiſe— 
befchreibungen find hieher zu rechnen. In neuefter Zeit hat fidh aber ein ganz neuer 
Zweig militärifher Belletriftit in den fogenannten Soldatengefhichten oder Kafernen- 
erzählungen aufgethban, Romanen u. f. w., welche nicht etwa bloß militärische Stoffe 
aus dem Friedens und Kriegesleben zur Grundlage haben, fondern deren Berfaffer auch 
darauf rechnen, inabefondere von Soldaten gelefen zu werden., Diefe Soldatengefhichten 
find theils in eignen Büchern, unter deren Berfaffern wir hier Hadländer, Ebersberg, 
Höfer, Wickede, St. Jorioz nennen wollen, aufgetreten; fie werden theild allmälig 
ftehende Artikel in einzelnen militärifchen Beitfhriften, namentlich der Wiener Militär 
zeitung. Man Tann nicht eben behaupten, daß dieß ein Fortfchritt fei. Theils haben 
die Berfafler folder Werke allzuängftlih darauf Bedaht genommen, daß diefelben 
auch den Regierungen ald Lectüre der Soldaten genehm fein möchten und fi nicht 
bloß begnügt, alles zu vermeiden, was den Regierungen, für deren Soldaten fie 
fhreiben wollten, unangenehm fein konnte, fondern auch die übertriebenften Schmei— 
cheleien für die Regierungen, für die Armeen, für hochgeftellte Perfönlichkeiten nöthig 
gehalten und dadurch den gefchichtlichen Kern ihrer Romane arg entftellt, theils leiden 
die Bücher an einem Stile, der eben fo oft forcirt roh, als foreirt fentimental ift 
und jedem aufgetifchten Gefühle von vornherein den Stempel der Unwahrheit auf- 
drückt. 

Belohnungen. Der Soldat hat Pflichten, welche er erfüllen muß, von denen 
er nicht abweichen darf, ohne ſich der Strafe auszuſetzen. Aber es reicht im Kriege 
fo wenig aus, daß jeder bloß feine Prliht und Schuldigkeit thue, foweit ihm dies 
felbe artifelweife vorgefchrieben werden kann; es wird vielmehr eine dringende Noth— 
wendigfeit, daß Einzelne wenigftend mehr als diefe Pflicht thun, und wenn Nelfon 
vor der Schlaht von Zrafalgar fignalifiren ließ: England erwartet, daß jeder Mann 
feine Schuldigfeit thue, fo wollte das, wie in andern ähnlichen Fällen, eigentlich 
fagen: man erwarte von jedem, dab er mehr als feine Pflicht thue. Wenn durd 
die Androhung von Strafen zur Erfüllung der Pflicht angehalten werden fann, fo 
muß durd das DVerfprehen von Belohnungen zu den ausgezeichneten Thaten ange- 
fpornt werden, welche über die Pflicht hinausgehen. Als Belohnungen können dienen: 
Geld, Ehrenzeichen, Beförderungen außer der Reihe, Belobungen. Diefe Belohnungen 
können ertheilt werden an einzelne Männer und an ganze Truppencorps. Ehrenzeichen, 
gewöhnlih Orden genannt, find für Einzelne gegenwärtig die gangbarften B.; De— 
forationen von geringem materiellen Werth Foften den Regierungen fo gut als nichts 
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und werden dennoch als bleibende Zeichen von Vielen erſtrebt; nur fehr wenige der 
jetzt eriftirenden Orden find für den Dekorirten mit einer Rente verbunden. Um ihren 
Werth zu behalten, dürfen fie indeffen nicht leichtfinnig, nicht derfelbe Orden für 
eine ausgezeichnete Kriegsthat, wie für irgend einen Eleinen Hofdienft, und nicht in 
Maflen verfchleudert werden. Unfere heutigen Orden find dasfelbe, was bei Griechen 
und Römern die Kränze oder fogenannten Kronen waren, welde, anfangs ohne allen 
materiellen Werth, allerdings in der fpäteren römiſchen Kaiferzeit, wo die Auszeich— 
nung an fi) nicht mehr lockte, einen ſolchen erhielten, aus Gold und Silber gefer- 
tigt, bisweilen durch goldene und filberne Ehrenketten erfeßt wurden. — Beförderuns 
gen außer der Reihe Fönnen nicht ohme Unterfhied ald B. angewendet werden; denn 
es kann ein Mann ein ausgezeichneter gemeiner Soldat fein und als folder eine 
ausgezeichnete That verrichtet haben, ohne daß er darum nun auch nur ein mittel» 
mäßiger Offizier würde. Wo Garden und Elitetruppen eriftiren, in melde aufgenom- 
men zu werden als eine Auszeichnung gilt, dort tritt für den gemeinen Soldaten, 
der fi einer B. würdig gemacht hat, aber trogdem nicht zur Beförderung taugt, 
an deren Stelle feine Verſetzung in eine foldhe Truppe. B. mit Geld, obwohl man 
fih bie und da gegen fie als etwas Unanftändiges fträubt, find doch zu allen Zeiten 
mehr vorgefommen und kommen noch heute mehr vor, ald man es anzunehmen be= 
liebt. Mit Geld wurden im Wefentlichen die Soldaten des Alterthums, des Mittel- 
alters und der neuen Zeit belohnt, welchen nad einem Sturm oder einer gewonnenen 
Schlaht die dem Feinde abgenommene Beute zufiel; eine Belohnung in Geld war 
der Sturmfold oder Schlachtſold, welcher nah Sturm oder Schlaht den Lande- 
knechten ausgezahlt wurde. Nad dem Syſteme der B. in Geld gefchieht e8 im We— 
fentlihen, daß gegenwärtig mit dem höheren Range ein höheres Einfommen verbun— 
den ift und daß die Höhe der Penfionen nach der Anzahl der Dienftjahre bejtimmt 
wird, welche der Offizier oder Soldat in aktivem Dienfte zugebracht hat, fo wie, 
daß dabei die Zahl feiner Kriegsjahre ihm doppelt angerechnet wird. Bei den Spa- 
niern im 16. und 17. Jahrhundert waren die Geldbelohnungen in ein foͤrmliches 
Syſtem gebraht und ed mwird verfichert, daß fie den wohlthaͤtigſten Einfluß auf das 
Verhalten der ſpaniſchen Soldaten äußerten. Wo in einer Truppe ein reges Ehrgefühl 
herrſcht, da Fönnen Belobungen Einzelner entweder mündlih vor der Front ihrer 
Truppe oder fchriftlich im Tagesbefehl viele B. anderer Art erfeßen. Der Triumph, 
welcher dem fiegreich heimkehrenden römischen Feldherrn geftattet ward, war im Grunde 
nur eine Belobung desjelben im größeften Style. Welche Art von B. aber auch ans 
gewendet werden möge, von allen gilt, daß fie weder fo verfihleudert werden follen, 
daß fie ihren Werth verlieren, noch fo karg gefpendet, daß die meiften den Muth 
verlieren, fie je zu verdienen, daß fie wo möglich nie an Unmürdige fallen und daß 
der Würdige wirklich ihrer theilhaftig- werde. Der Befehlahaber, welcher ſolche An— 
ftalten getroffen hat, daß er ſich bei der Bertheilung der B. nad dem Urtheile der 
Truppe felbft richten Bönne, wird es am beiten vermeiden, Irrthümer zu begehen, 
welche Unzufriedenheit und Mißgunſt, ftatt das Streben der Nacheiferung in der 
Truppe erweden. Ganze Truppentheile werden belohnt durch die Aufnahme in die 
Barden, dur Ertheilung von Fahnen mit befondern Emblemen, die an ihre tapfern 
Thaten erinnern, durch Ertheilung von ebenfolden Regimentswappen, durd Abzeichen 
an den Waffen, durch Geld, wie dieß fich ſchon aus dem Obigen ergibt, durch Be— 
lobungen, endlich durch Denkmüngen, die jeder Soldat in ihnen erhält, welcher bei 
einer ausgezeichneten That vorhanden war und fi nicht entfchieden unmwürdig be— 
nommen hat. 

Bem, geboren 1795, feit 1810 im Warſchauer Kadettencorps erzogen, trat 
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1812 in die polnifche reitende Artillerie, blieb in dieſer auch 1815 nad der Re— 
ftauration; mande Berfolgungen hatte er bis 1830 wegen feiner nationalen Gefinnung 
zu erleiden, in welchem Jahre er fi) der Imfurreftion anſchloß. Während des In— 
ſurrektionskriegs commandirte er zuleßt die gefammte polnifche Artillerie, nachher 
emigrirte er, hielt fih in Paris auf, ging 1848 nah Wien, um deſſen Vertheidi- 
gung gegen Windifchgräß im Herbfte zu leiten; entfam bei dem Halle Wiens nad) 
Ungarn, erhielt von der ungarifchen Regierung das Commando in Siebenbürgen und 
machte fi hier dur feine fühnen Unternehmungen einen Namen. Nah Ungarns 
Befiegung trat er in türfifchen Dienft und zum Islam über und ftarb 1850. 

Bemannen, ein Schiff, ein Boot, — es mit Bemannung verjehen. 

Bemannung. Die DB. eines Kriegsihiffes befteht aus den Seeleuten und den 
Marinefoldaten. Zu den Seeleuten gehören der Kapitän und die übrigen Offiziere 
des Schiffe, die Dedoffiziere, melde den Unteroffizieren der Landmacht entſprechen, 
und die Matrofen, deren Anzahl nach der Zahl der Geſchütze des Schiffes, 8 bie 10 
auf jedes Geſchütz, beftimmt wird, fowie die Echiffsjungen. Die Marinefoldaten find 
eine gewöhnliche Infanterie unter ihren eignen Offizieren, fie befinden fi in verhält- 
nißmäßig kleiner Anzahl auf jedem Kriegsfhiff, um auf ihm den Wachtdienſt an den 
Zuden, vor den Pulver» und Vorrathskammern, vor der Kapitänskajüte zu verjehen, 
im Seegefeht mitzuwirken und namentlich bei Landungen verwendet zu werden. — 
Die oberften Berwaltungsbeamten auf den Schiffen, wie der erfte Sekretär, Geiſt— 
lihe, Zahlmeifter, Wundärzte ftehen im Range von Offizieren. Auf allen Dampf- 
fhiffen kommen zur Bemannung noch hinzu die Mafchiniften und Heizer. 

Benningfen, geboren 1745 in Hannover, flieg in ruffifhem Dienfte ſchnell 
zum General auf, 1806 erhielt er nad dem Abtreten Kamenskois den Oberbefehl 
über die ruffifhe Armee in Polen und Preußen; 1812 war er Generalftabschef 
Kutuſoffs, 1813 führte er die Refervearmee, mit welcher er im September in Böh- 
men einrücte, dann aus Böhmen gegen Dresden vorging, wo er die Hälfte feiner 
Armee unter Tolftoi zur Einfhliefung zurüdließ, während er felbft mit der andern 
an der Schlacht von Leipzig theilnahm; darauf mußte er Hamburg einfließen, trat 
daher in dem Feldzug von 1814 in Frankreich nicht auf. 1815 befehligte er wieder 
die Refervearmee, welche indeffen gar nicht nad dem Kriegsihauplag gelangte. Er 
farb 1826 zu Hannover, wohin er ſich zurücdgezogen hatte. 

Beobachten, Um den Plan eines Friegerifchen Unternehmens entwerfen zu 
können, iſt es wünfchenswerth, fo viel als möglich von den Abfichten und Bewe— 
gungen des Feindes zu willen, was nur dadurch zu erreichen ift, daß man ihn 
beobachtet. Das B. ift daher ein integrirender Theil des militärifhen Sicherheitd- 
dienftes (ſ. d.) in deffen mweiteftem Berftande, mit Bezug auf alle Verhältniffe von 
den größten bis zu den Zleinften. Der Staat, welcher ſich gegen einen Meberfall des 
Beindes, den er vermuthet, ficher ftellen will oder welcher die Möglichkeit einficht, 
in einem Kriege, der an feinen Grenzen geführt wird, vielleicht interweniren zu 
müffen, aber die nur im rechten Momente thun will, ftellt an der betreffenden 
Grenze eine Beobachtungs- oder Obfervationsarmee auf; der Feldherr, welcher mit 
der Hauptmaffe feines Heeres in einer beftimmten Richtung operiren will, aber nicht 
gewiß ift, ob der Feind nicht im einer andern Richtung vordringen werde, welches 
ihn dann zur Aenderung feiner Pläne zwingen würde, ftellt in diefer Richtung ein 
Beobachtungscorps auf; oder wenn er mit der Hauptmafje feines Heeres eine Feſtung 
belagert, fchiebt er in der Richtung, im welcher ein Entfaß heranfommen fönnte, ein 
Beobachtungscorps vor. In allen diefen Fällen ift die Beſtimmung diefer Truppen 
eine doppelte: zuerft nicht aktiv aufzutreten umd dadurch eine aktive Thätigkeit des 
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Beindes, welche ohne dieß unterblieben wäre, zu veranlaffen, fondern nur zuzufehen, 
dann aber, wenn der Feind aktiv auftritt, fein Vordringen aufzuhalten, ibn an 
der Erringung von entfcheidenden Erfolgen zu hindern. Der einzelne Feldwachcom- 
mandant, deffen Bewahung eine große Strede Terrain anvertraut ift, während er 
nur eine geringe Macht zu feiner Verfügung hat, ftellt einen Beobachtungspoften von 
einem Unteroffizier und einigen Leuten auf einem Kirchthurme, einer Windmühle oder 
fonft einem Punkte auf, von welchem man eine weite Meberfiht hat und fpart da- 
durch fünf oder ſechs Vedetten. Nur diefer Poſten hat lediglich die Beftimmung , zu 
fehen, nicht zu fechten. So unumgänglich nothwendig es im Kriege ift, zu beobadıten, 
fo hat do das DB. nur Werth in Bezug auf die Handlung, mit welcher es in Ber- 
bindung gebradt wird, und da es, wie fih aus dem Borigen ergibt, niemals rein 
auftritt, Tondern meift no ein anderer Zweck mit ihm verbunden fein wird, ift es 
nothwendig, ſich diefen anderen Zweck ſtets klar zu machen, wenn man nicht entweder 
zu viel Truppen zum Beobachten verfchwenden oder zu wenig zu dem andern damit 
verbundenen Zweck verwenden will. Vgl. Detachements, Demonftrationen. 

Berafen, eine Böſchung, heißt durch regelmäßige Plakage eine Raſenfläche 
auf ibr erzielen. 

Beredſamkeit; Beifpiel und Wort haben zu allen Zeiten dienen müffen, die 
Soldaten in wichtigen Momenten des Kriegslebens zu außerordentlichen Anftrengungen 
anzufeuern ; durch das Beifpiel zu wirken, it dem Feldherrn eines großen Heeres am 
wenigften vergönnt, er bat alle Urſache von dem Worte den entfchiedenften Gebrauch 
zu machen. Bei Griechen und Römern war es flehende Sitte, daß der Feldherr vor 
der Schlacht die Reihen hinabritt, um die Soldaten zu ermuntern. Wenn wir in 
ihren Schriftftellern lange Reden Iefen, welche gehalten worden feien, fo müflen wir 
ung darum noch nicht vorftellen, daß es ſich wirklich fo verhalten habe; diefe Schrift- 
ftefler haben Alles in eine wohlgeordnete Nede zufammengezogen, was der Feldherr 
bier der einen, dort der andern Legion ins Gedächtniß gerufen und zugerufen. Die 
Ermunterungsreden der Alten, wie fie wirklich gehalten wurden, find aud heute feine 
Unmöglichkeit; Napoleon erneute fie wirklih im Jahre 1805 an den Tagen vor 
Um und Aufterlig. Friedrichs des Großen Rede an feine Offiziere vor der Schlacht 
von Leuthen war etwas Achnliches, Gewöhnlich aber geben heute allerdings die Feld» 
herren die Proben ihrer Beredfamkeit in fchriftlichen Tagesbefehlen. Die Wirkung kann 
die gleiche fein, wenn diefe vor möglichft großen Maffen und in dem Sinne entiprechen- 
der Weife den Truppen vorgelefen werden ; fie müflen aber ihren Zmwed gänzlich ver- 
fehlen, wenn fie in dem kleinen Kreife einer einzelnen Compagnie von einem ftottern- 
den Feldwebel, der fih nicht einmal die Mühe genommen hat, fie vorher durch— 
zufehen, um fih mit ihrem Sinne einigermaßen vertraut zu machen, ohne Schwung 
und Feuer abgeleiert werden. Die Beredfamkeit muß aus dem Herzen fommen und 
zum Herzen gehen. Sie wird in großen Köpfen und Herzen in großen Momenten 
geboren und zwifchen einem Feldherrn und einem Heere, das ihn liebt und fi mit 
ihm eng verbunden hält, braucht es nicht langer Worte, während auch die längfte 
Nede nichts wirken würde, wo fie dem Moment nicht entfpriht oder wo fie ein 
Band zwifchen Feldherrn und Heer erft knüpfen fol, weldes ohne fie nicht vorhan- 
den war. 

Bereich des Gefhübes, des Mleingewehrs; Alles, was in einem Kreife liegt, 
der mit der Schußweite oder Tragweite des Geſchützes oder Gewehrs ald Halbmeſſer 
um dasfelbe beichrieben wird, liegt in deflen Bereich. 

Bereitjchaft, eine Truppe, welde im Lager oder Quartier ſtets bereit fein 
foll, beim erften Lärmen unter die Waffen zu treten, z. B. um die Feldwachen zu 
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unterftügen, falls diefe angegriffen würden, — meift gleichbedeutend mit Piket 
(f. Sicherheitsdienft). 

Berenborft, ein natürlicher Sohn Leopolds von Deffau, 1733 geboren, 
trat 1748 in preußifhen Dienft, machte den Tjährigen Krieg mit, trat dann in 
deffauifche Hofdienfte, aus welden er ſich 1790 völlig ins Privatleben zurückzog. 
Hier fchrieb er 1795 und 1796 fein berühmtes Werk: „Betrachtungen über die 
Kriegskunft, über ihre Fortfchritte, ihre Widerſprüche und ihre Zuverläffigkeit. " 

Berennen, einen Plaß, ihn einfchliegen ; |. Feſtungskrieg. 

Bereöford, englifher General, geboren um 1770; er organifirte die por= 
tugieftfche Armee gegen die Franzoſen und commandirte diefelbe unter dem Oberbefchl 
Wellington dur; den ganzen Befreiungsfrieg auf der pyrenäifchen Halbinfel. 1815 
ward er, ohne aus englifhem Dienfte auszufheiden, Generaliffimus der portugiefis 
fchen Armee, welde Stellung er bis zum Jahre 1820 behielt, 1828 ward er General- 
feldzeugmeifter der englifchen Artillerie und trat dann zeitweife wieder in den Dienft 
der portugiefifchen Regierung, welche ihm erft 1835 feinen Feldmarfchalldgehalt entzog. 

Berefina, berühmt durh den Uebergang der franzöfifchen Armee bei Stu— 
dienfa vom 26. bis 28. November 1812 auf ihrem Rückzuge aus Rußland unter 
beftändigen Angriffen der ruffifhen Corps von Wittgenftein und Tſchitſchagoff und 
den unfäglichften techniſchen Schwierigkeiten. Napoleon hatte no 30000 M. Streit- 
bare mit an die Berefina gebradht, von denen kaum 6000 nad dem Uebergang ala 
eine geordnete Truppe gelten konnten. 

Berg, eine einzelne Erhöhung, melde fih als ſolche von dem umgebenden 
Terrain deutlich abgrenzt. Dem obern Theile des Berges gibt man nach deſſen Ge— 
ftalt verfchiedene Namen, Kuppe, wenn er eine größere, mehr oder minder ebene 
Fläche bildet, Spige, wenn diefe Fläche fehr Klein ift, fo daß fie faft ganz ver— 
fhwindet, Grat, wenn der Berg eine dachförmige Geftalt hat und fein oberer Theil 
wie eine Linie, etwa wie die Firft eines Daches erfcheint, Mücken, wenn die obere 
Fläche allerdings eine Ebne bildet, aber in der einen Richtung fich bedeutend weiter 
ausdehnt als in der andern, alſo länger ift als breit. Den Fuß des Berges nennt 
man die Linie, welche ihn von der umgebenden Ebne oder von andern Bergen trennt; 
die Abhänge verbinden mehr oder minder fteil geböfcht den obern Theil, heiße er 
nun Kuppe, Spite, Grat oder Rüden, mit dem Fuße. Die Erhebung der Spike 
oder Kuppe des B. über die durch den niedrigften Punkt feines Fußes gelegte hori— 
zontale Fläche heißt die relative, die Erhebung über den Meeresfpiegel die abfolute 
Höhe des B. Die Aneinanderreihung mehrerer Berge gewiffermaßen in einer Reihe, 
fo daß die Längenausdehnung bedeutender ift ald die Breite, heißt eine Bergkette, 
eine foldhe Gruppirung, daß das Ganze etwa ein Quadrat oder einen Kreis bildet, 
heißt eine VBerggruppe oder bei großem Umfange au ein Bergland. Die ein- 
zelnen Berge einer Gruppe oder Kette find in verfciedener Weife von einander ge— 
trennt; entweder verlaufen fich ihre benachbarten Abhänge flah und fo zueinander, 
daß der nicdrigfte Punkt der jo entſtehenden Einſenkungen beträchtlich höher Tiegt, als 
der Fuß, durch welchen die Berge fih von der Ebne abfeßen, dann entfteht ein 
Sattel; ſtoßen die Abhänge unter fcharfen Winkeln zufammen, fo daß fie eine 
Art Graben bilden, deſſen Sohle fih von der Höhe bis zum gemeinfamen Fuße 
hinabfenkt und deffen Seiten ſich gewöhnlich nah unten erweitern, fo entfteht eine 
Schlucht, Runfe oder Rufe, auf deren Sohle findet man mwenigftens bei eintreten= 
dem Regen immer Wafferläufe; wenn eine ſolche Schlucht gar feinen oder einen fehr 
geringen Fall auf der Sohle hat, und diefe Sohle breit ift, in weldem Fall fid 
an ihren tiefften Punkten häufig Dümpel bilden, fo Heißt fie ein Grund, Ebnen 
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mit mehr oder minder geringem Falle, weldhe zwei parallele Bergketten von einander 
trennen, werden Längenthäler genannt, Thäler aber, welche fih von einer 
diefer Bergketten ſenkrecht zu den Langenthälern hinabſenken und den Charakter er= 
weiterter, größerer Schluchten tragen, heißen Quertbäler. Die Längenthäler ent- 
halten meift auf ihren Sohlen die Hauptwafferläufe einer Gegend, die Querthäler 
deren Zuflüffe. 

Ein Syftem von höheren und niederern Bergen, Berggruppen, Bergketten und 
Plateaus (f. d.). heißt ein Gebirge (f. d.). Die einzelnen Berge find militäriſch 
wichtig ald Punkte, von denen man eine weite Ueberficht hat, zur Aufftelung von 
Beobachtungspoſten; als beherrfchende Punkte find fie im Gefecht theilweile zu Ar— 
tilerieftellungen geeignet, nicht durchweg, theils wegen der Schwierigkeit, fie mit 
Artillerie zu erſteigen, theild wegen Bedeckungen mit Wald, welche die Ueberſicht 
hemmen, theils weil, wenn fie das Umterrain beträchtlich überhöhen, die Schüffe 
von ihnen bohrend und unficher werden. Als markirte Punkte in der Front einer 
Stellung ziehen fie die Aufmerkfamkeit des Feindes auf fi und werden oft dann 
felbft zu Angriffspunften für ihn, wenn fie nicht beträchtliche Theile der Stellung 
beherrichen. Bergfetten oder die Ränder von Berggruppen geben meift paffende Fronten 
für Gefechteftellungen, wenn fie ihrer Lage nad den allgemeinen Berhältnifien ent= 
ſprechen, wobei aber immer noch in Betracht kommt, wie ihr Inneres geftaltet fei 
und wie es ſich mit dem Rückzug aus ihnen verhalte. 

Bergen, bei Frankfurt am Main, Schlaht am 13. April 1759, in welcher 
Herzog Ferdinand von Braunfchweig mit 28000 M. die Franzojen unter Broglio, - 
35000 M., in einer vortheilhaften Stellung angriff, um fie über den Rhein zurüd- 
zumerfen. Sein Angriff ward abgefchlagen, aber ohne daß die Franzofen ed wagten, 
diefen erften Erfolg auszubeuten. 

Bergen op Zoom, Feltung in Holland, von den Spaniern unter Parma 
1588 vergebens belagert, ebenſo 1622 von den Spanien unter Spinola, von 
Morig von Naffau und Ernft von Mansfeld entfeßt. 1747 ward es von den Fran 
zofen unter Morig, Marſchall von Sahfen, 64 Tage nah Eröffnung der Lauf- 
gräben, am 16. September genommen. Die Belagerung ift merkwürdig durch den 
Minenkrieg, der fie hauptſächlich ausmachte und hier von Seiten des Belagererd noch 
durchweg mit einfahen Minen geführt ward. 1814 verfuchten die Engländer unter 
Graham einen Handftreih auf die von ihnen eingefchlofiene Feftung, welcher miß- 
glücte, obgleih einzelne englifhe Kolonnen bis mitten in die Stadt drangen. Sie 
wurden von den Franzofen wieder hinausgeworfen in der Nacht vom 8. zum 9. 
März. 

Bergbölzer, in der äußern Bekleidung der Schiffswände diejenigen einzelnen 
ftärkeren Planken, welche über die andern nach außen hervorſtehen. Sie dienen theils 
zur Verftärfung des Ganzen, theild werden fie ald Verzierungen des Baues benußt. 

Bergfturz, eine in das nächitanliegende Thal hinabgefallene, gewöhnlich durch 
die Wirkung des Waffers, doch auch in Folge von Erdbeben abgeriffene Mafle einer 
fleilen Bergwand, die Trümmer der Maffe bedecken das Thal und können Die ganze 
Communication in ihm abfperren. 

Bergzeichnung, f. Zeichnen. 

Berichte oder Rapporte im weiteften Sinne des Wortes werden von den 
untern militärifchen Behörden an die obern gerichtet. Ihrer Form nad fann man alle 
Rapporte in drei Glafjen theilen: 1. foldhe in Tabellenform, 2. ſolche, die fih nit 
gerade in Tabellenform bringen, für Die fi aber ein Schema aufftellen läßt, 3. folde, 
für melde ſich auch ein Schema nicht geben läßt, fondern nur die Gegenftände bes 
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zeichnen laffen, über welche fie fih verbreiten ſollen. Zu der erfteren Claſſe gehören 
alle fogenannten Etats, welche dem Befehlshaber den Ausweis über den gegenwärtigen 
Beftand feiner verfügbaren Truppen, über dasjenige, was am Normaletat fehlt, die 
Gründe, aus welchen er nicht vollftändig ift, Krankheit, üble Disciplin, Commando's, 
über den Abgang und Zugang in einem beftimmten Zeitabfchnitte ; ferner in eben diefer 
Weiſe über den Stand des Materiellen der einzelnen Truppentheile, der vorhandenen, 
verbrauchten, zugegangenen, verlangten Munition u. f. w. geben follen. Wie diefe 
Etats dem Oberbefehlshaber einer Armee oder eines größeren Truppencorps durchaus 
nothwendig find, um über die Verwendung feiner Trnppen ins Klare zu kommen, fo 
find fie auch allen Verwaltungsbeamten, fowohl den Berpflegungsbeamten, als den 
Berwaltern des Artilleriematerials, der Munition u. f. w. nothwendig, um ihre Liefe- 
rungen danach zu berechneu und einzurichten, Ergänzt werden die Etats des Perſo— 
nellen und Materiellen durch die Dislocations- und Marfchrapporte, welche fich gleich- 
falls in XZabellenform bringen laffen, und die Bertheilung der Truppen in jedem. 
Zeitabfehnitt nachweifen In die zweite Glaffe gehören beifpieldweife die täglichen 
Rapporte, welde von den Garniſons- oder Feldwachen an den Stabsoffizier vom 
Tage oder den Vorpoftenfommandanten eingereicht werden und Alles was fi im Laufe 
der Ichten 24 Stunden auf den Wachen Bemerkenswertbes zugetragen hat, berichten. 
Zur dritten Glaffe gehören alle Meldungen über befondere Vorfälle und Ereigniffe, 
ingsbefondere die außerordentlihen Meldungen von den Wachen in der Garnifon und 
im #elde, die Meldungen von Vorpoften und Avantgarden über das Verhalten des 
Feindes; die Berichte über gelieferte Gefechte und Schlachten. Je nah der Zeit, in 
welcher die Rapporte eingereicht werden, kann man fie in zwei Hauptclaffen theilen: 
4. ordentlihe Rapporte, welche in beftimmten Zeitabfehnitten erfolgen und wohin die 
erften beiden der oben aufgeführten Glaffen im Wefentlihen gehören, und 2. außer 
ordentliche Rapporte, für welche eine befondere, nicht vorher zu beftimmende Veran— 
laffung vorhanden fein muß, welche alfo mit der obigen dritten Claſſe zufammenfallen. 
Die ordentlihen Rapporte laſſen fi dann wieder eintheilen in tägliche, welche alle 
Tage einlaufen, im dreitägige, welche jeden dritten Tag eingereicht werden, in monat« 
liche u. |. w. In jeder Armee enthalten die Dienftvorfhiften das Nothwendige darüber, 
von welchen Behörden, an welche Behörden, in welcher Form und in welchen Zeit- 
abfehnitten die verfchiedenen Arten der ordentlichen Rapporte einzureichen find, ebenfo 
über die außerordenilichen, jo weit fich über diefe Beftimmungen geben laffen. Ein 
gut eingerichtetes Rapportwefen ift eine Grundbedingung für die nothwendige Ordnung 
in einer Armee. Als Forderungen, weldhe an ein folches zu ftellen find, ‘ergeben ſich 
etwa diefe: 1. die Anzahl der einzureihenden Rapporte verfchiedener Art foll auf fo 
wenige als möglich reduzirt fein; 2. die Zeiträume, in welchen die Rapporte derfelben 
Art einander folgen, follen fo groß als möglich genommen werden. Nur fo ift es 
möglich, daß die nothwendigen wirklich einlaufen. Was nüßt es, eine Menge Rapporte 
zu verlangen, die man in dem Drang der Kriegsgefchäfte nie erhält? 3. die Schemata 
follen einfach und überfichtlich fein; 4. fie follen bei Rapporten derfelben Art möglichft 
für alle Truppentheile verfchiedener Stärke, Compagnieen, Bataillone, Brigaden, Divi— 
fionen, Ddiefelben fein; fo daß der Bataillonsadjutant durch einfache Addition aus den 
Gompagnierapporten den Bataillonsrapport, der Brigadeadjutant durch einfache Ad- 
dition aus den Bataillonsrapporten den Brigaderapport u. f. w. zufammenftellen kann ; 
5. ihr Format foll Elein und handlich fein, fo dag fi nicht im Lauf eines Feldzugs 
Archive aufthürmen, die gar nicht zu bewältigen find. Für die Vereinfachung des 
Rapportweſens, welches fih auf die Verwaltung bezieht, ift Grundbedingung Treue 
der untern Verwaltungsbeamten, Wenn man fih auf diefe verlaffen kann, wird bier 
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viel Schreiberei erfpart; freilih Tann man auch fagen, daß alle Schreiberei nichts 
hilft, wo auf fie fein Verlaß ift. Alle Berichte, für welche fich feine Tabellen oder 
fonftige Schemata aufftellen Laffen, follen in furzer, aber verftändlicher, alfo nicht 
foreirt kurzer Sprache abgefaßt fein, Alles enthalten, was man aus ihnen überhaupt 
erfahren foll; eine zwedmäßige Ordnung der Gegenftände ift in ihnen zu beobachten, 
das Verſchiedene durch Abſätze gehörig von einander zu trennen, Orts», Zeitangaben, 
Namen des Adreffaten und des Berichterftatterd dürfen nicht fehlen und müflen genau 
fein. Deutliche Schrift verfteht fi von felbft. 

Beritt, eine Abtheilung Reiter von 10 bis 20 Mann, welche in Betreff des 
innern Dienftes unter der Aufficht eines ältern Unteroffiziers fteht; dasſelbe bei der 
Kavallerie, was die Korporalfchaft bei der Infanterie. 

Berme, ein Rand von verfchiedener Breite, welcher auf dem Horizont des 
Bauterrains zwifchen dem inneren Grabenrande und der Bruftwehr oder Wallihüttung 
bleibt, theild um den Drud der letztern von der Escarpe abzulaften, theild um das 
Nachſtürzen abgefchoffener Erdtheile des Walles in den Graben zu verhindern. Bei 
Feldbefeftigungen, welche immer nur Bruftwehren von fehr mäßiger Höhe haben, macht 
man die Berme nicht über zwei Fuß breit, bei permanenten Befeftigungen mit hohen 
Erdmwällen gibt man ihr wohl 6 bis 12 Fuß Breite, bepflanzt fie aber in diefem 
Falle mit Heden, damit der Feind, der den Wall erfteigen will, nicht auf ihr einen 
Ruhepunkt findet. Den äußern Böfchungen fehr hoher Erdwälle gibt man über der 
eigentlichen B. bisweilen noch eihen oder mehrere ähnliche Abſätze, welche oft gleich— 
falld B. genannt werden. 

Bernadotte, 1764 in Pau geboren, trat 1780 als gemeiner Soldat in 
franzöfifchen Dienft, flieg nad) dem Ausbruch der franzöfifchen Revolution ſchon 1793 
zum Divifionsgeneral auf, 1797 ftieß er mit feiner Divifion zur Armee von Italien 
unter Bonaparte. Nach dem Frieden von Campo formio erhielt er den Geſandtſchafts— 
poften in Wien, 1799 das Commando der Obfervationsarmee am Rhein; dann war 
er eine Zeit lang Kriegsminifter, fpäter Chef der Weſtarmee, als welcher er die Lanz 
dung der Engländer bei Quiberon verhinderte. Nach Errichtung des Kaiferreihs ward 
er Marfhall, während des Anfangs des Feldzugs von 1805 commandirte er den 
linken Flügel der großen Armee, welcher durch das anſpachiſche Gebiet marſchirte, 
fpäter beobachtete er Böhmen, ward aber mit feinem Corps zur Schlaht von Aufterlig 
herangezogen. Im Feldzug von 1806 focht er mit feinem Corps bei Saalfeld, Halle, 
Lübeck, 1807 commandirte er in Preußen den linken Flügel der großen Armee, 1808 
befeßte er mit feinem Corps Hamburg, fpäter Fünen und Jütland. Hier wurde die 
Aufmerkfamkeit der Schweden zuerft auf feine Perfon gelentt; 1809, wo er das 
9. Corps befehligte, nahm er nah der Schlaht von Wagram feinen Abfchied und 
ging nad Frankreich zurück; ward aber alsbald beauftragt, die auf Walcheren gelan- 
deten Engländer zurüczutreiben. Als diefe Aufgabe gelöst war, kehrte er nah Paris 
zurüd, wo ihn 1810 der Ruf der ſchwediſchen Reichsftände. zu ihrem Kronprinzen 
traf. Als folder Fam er 1813 mit 30,000 Schweden nad Deutfchland, um an dem 
Kampfe gegen Napoleon auf Seiten der Verbündeten theilzunehmen. Als Obergeneral 
der Rordarmee, von welcher feine Truppen den Eleinften Theil bildeten, leiftete er bei der 
ſchwierigen Stellung, die er felbftverftändlih einnahm, nichts. Nah der Schlaht von 
Leipzig verfolgte er Tediglich feine eigenen Zwecke, indem er gegen die Dänen zu 
Felde zog. 1818, nah Karls XIII. Tode, beftieg er den Thron Schwedens und des 
feit 1815 mit ihm vereinigten Norwegens, den er bis zu feinem Tode im Jahre 
1844 behauptete und der feiner Familie noch heute gehört. 

Bernhard von Weimar, 1604 geboren, eröffnete feine kriegeriſche Laufbahn 
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1622 und diente unter dem Markgrafen von Baden, Chriftian von Braunfchweig, 
Mori von Naſſau, Chriftian von Dänemark. Als Guftav Adolf in Deutihland 
erfchien, fuchte er den ſchwediſchen Kriegsdienft; in der Schlacht von Lügen, nad des 
Königs Tod, übernahm er den Oberbefehl über das ſchwediſche Heer; weniger darauf 
bedacht, als fehmwedifcher General zu fterben, als fi ein eigenes Land zu erobern. 
In der That ward ihm 1633 das Herzogthum Franken zu Theil. Nachdem er es 
durch die Niederlage von Nördlingen verloren, vereinigte er feine Streitkräfte mit den 
Franzofen und führte, dem Namen nad in ihrem Dienfte, in der That aber um fid 
dort ein eigenes Reich zu gründen, mit wechlelndem Glüde am Oberrhein, im Elfaß, 
in Burgund den Krieg gegen die Kaiferlichen fort. 1639 überrafchte ihn der Tod, 
ohne daß er feine Pläne hätte zur Reife bringen oder nur öffentlich mit ihnen her— 
vortreten fönnen. 

Bertbier, 1767 zu Berfailled geboren, erhielt eine gründliche militärwiffen- 
ſchaftliche Erziehung, ging als junger Offizier unter Rochambeau nad Amerika mit 
hinüber, fchloß fih, nach Frankreich zurückgekehrt, der Revolution an und leiftete in 
den Heeren der Republik als Generalftabsoffizier 1792 und 1793 ausgezeichnete 
Dienfte. 1796 ward er Generalftubschef der Armee von Italien unter Bonaparte und 
hat ihm im diefer Eigenfchaft in allen Feldzügen bis 1814 und als Kriegsminifter 
in den Priedensperioden zur Seite geftanden. 1806 ward er zum Fürften von Neuen- 
burg erhoben. 1814, nad Napoleons Abdankung, ſchloß er fih Ludwig XVII. an, 
den er auch 1815 nicht verlieh. Er begab fih in Diefem Jahre nah Bamberg, um 
den Kriegsereigniffen fern zu bleiben und endete hier fein Leben in einem Fieberanfall 
durch einen Sturz aus dem Fenſter. 

Bertrand, zu Turin geboren, zur Zeit des Ausbruches der Revolution in 
Paris, ſchlug Hier die militärifhe Laufbahn ein; erft während des Feldzugs in Egypten 
ward er mit Napoleon bekannt, 1799 ward er Brigadegeneral, 1805 Generaladjutant 
Napoleons; 1813 führte er das 4. Corps, 1814 begleitete er Napoleon nah Elba 
und 1815 nah St. Helena, um feine dortige Gefangenfchaft freiwillig zu theilen. Nach 
dem Tode des Kaiferd kehrte er nach Frankreich zurück, wo er 1844 ftarb. 

Berwic, Herzog von, natürlicher Sohn Jakobs II. von England, diente 
unter den Kaiferlihen, dann in Pranfreih, unterftüßte feinen vertriebenen Water bei 
defien Unternehmen auf Irland, ließ fih im Beginn des fpanifchen Erbfolgekrieges 
in Sranfreih naturalifiren, gewann als Marfchall von Frankreih in einer für diefes 
ſehr unglüdlichen Zeit, 1706, die Schlaht von Almanza und blieb 1734 bei der 
Belagerung von Philippsburg. 

Beſahn, f. Maft, Segel. 

Beſatzung einer Feltung, fie muß im Frieden flarf genug fein, um die Be— 
wachung der Werke zu fichern, im Kriege, um die Vertheidigung zu leiften, ohne daß 
fie ftets ihrer ganzen Stärfe nad im Dienft zu fein braude. Man nimmt an, daß 
für gewöhnlich nicht mehr als der dritte Thril der B. gleichzeitig im Dienft fein fol, 
fo daß man drei Ablöfungen erhält. Die Stärke der B. hängt im Wefentlihen von 
der Größe des Platzes ab, für den fie beftimmt ift. Gewöhnlich rechnet man ala aus— 
reichende Kriegsbefagung auf jedes Baftion des Umfangs 500 bi8 600 M. Indeſſen 
fann die Zahl der Baftione nicht allein entſcheiden; es ift ſehr in Betracht zu ziehen, 
ob und wie viele Vorwerke die Feſtung habe, deren jedes feine eigene B. bedarf, die 
fih ftets felbft genügen muß, ob fie auf allen Seiten zugänglich fei oder nur adf 
einigen beftimmten Angriffsfronten, ob ihre B. einen gewiſſen Kreis Landes beherr- 
fhen und daher fähig fein fol, weitere Ausfälle zu unternehmen. Auch auf die Lage 
des Plage in Betreff des Gefundheitsftandes, ob auf einen geringen oder auf einen 
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großen Krankenſtand gerechnet werden müſſe, iſt Rückſicht zu nehmen. Den Haupttheil 
der Beſatzung bildet die Infanterie, die Zahl der Artilleriſten beſtimmt ſich nach der 
Zahl der Geſchütze, welche möglicherweiſe einerſeits gegen den gewaltſamen, anderer 
ſeits gegen den förmlichen Angriff gleichzeitig in Thätigkeit zu bringen find, wobei 
indeffen die Bedienung aus der Infanterie ergänzt werden kann (f. Bedienung). Bon 
Genietruppen (Sappeurs) rechnet man 1/,, der ganzen Befagungsftärfe, ob und wie 
viele Mineurs vorhanden fein follen, richtet ſich danach, ob ein permanentes Minen» 
foftem vorhanden fei, oder ob ſich überhaupt behufs der Bertheidigung von Minen 
Gebraud machen läßt. Kavallerie hat man gern fo wenig als möglich im Platze, der 
Schwierigkeit der Pferdeverpflegung halber, doch kann man fie füglich nicht ganz ent- 
behren, namentlih um vor dem Beginn der eigentlichen Belagerung Nachrichten ein- 
zugiehen und die Verbindung mit dem umliegenden Lande zu unterhalten. Zu letzterem 
Zwed ift fie auch während der eigentlichen Bertheidigung nußbar zu machen und 
fann außerdem bei größeren Ausfällen vortreffliche Dienfte leiften. 1/a, bie 1/,, ber 
Infanterie genügt zu diefen Zweden an Kavallerie. Da der Befagungsdienft, wenn 
die B. ausreichend und ein Platz wohl verproviantirt ift, mit minderen Anftrengungen 
verknüpft ift als der Felddienſt, fo ift es zuläffig, die B. aus fchwächeren, zum Feld⸗ 
dienft nicht ganz tauglichen Leuten zufammenzufegen; aber dieß darf nicht fo weit 
gehen, daß man fie aus Inpaliden bilde Für junge Feldtruppen, die man zu den 
Dperationen noch nicht recht zu verwenden wagt, kann der Befagungsdienft als eine 
paſſende Vorſchule gelten. 

Beſchießen, 1. einen Ort, eine Truppe, d. h. gegen fie feuern. 2. ein Ge- 
ſchütz, d. 5. aus ihm mit ftarfen Ladungen feuern, um feine Haltbarkeit zu erproben. 
©. Probe. 

Beichlag, |. vufbeſchlag 

Befegen, irgend einen Terraingegenftand, einen Ort mit Truppen, um ihn zu 
vertheidigen. 

Befoldung, ſ. Sol. 

Befipannung, ſ. Angefpann. he 

Beifieres, geboren 1768, 1791 in Dienft getreten, 1796 in Italien von 
Bonaparte zum Chef des von ihm errichteten Guidendetachements ernannt, welches der 
Kern der Kavallerie der fpäteren Konſular- und dann Kaifergarde ward. Bald tritt 
er von nun an in allen Kriegen als glüdlicher Ravalleriegeneral, namentlih Führer 
der Garde» und der Refervefavallerie auf; 1813 war er Chef der gefammten Kavallerie, 
blieb aber ſchon beim Beginne dieſes Feldzugs am Tag vor der Schlacht von Groß— 
Görſchen bei Rippadı. 

Beftallung, 1. Anftellung in irgend einem militärifchen Rang. 2. fo viel als 
Beftallungsbrief, Brevet, Patent, d. h. das fehriftliche Dokument, durch welches diefe 
Anftellung erfolgt und weldes dem Inhaber zugleich als Ausweis über feine Anftel- 
lung und die damit verknüpften Rechte und Privilegien dient. 

Beſteck, 1. des Militärarztes, weldes deffen hirurgifche Inftrumente enthält. 
2. die Bezeichnung des Ortes auf der Seekarte, an welchem ein Schiff nad den 
Beobachtungen und Berechnungen feiner Offiziere fih in einem beftimmten Zeitpunkte 
befindet. 

Beftreichen, eine fortificatorifche Linie, oder fie flankiren heißt fie durch das 
Feuer einer andern Linie, welde über jene binausgreift und mit ihr einen einfprin- 
genden Winkel von ungefähr 909 macht, vertheidigen ; f. Befeftigungskunft. 

Bett, die Bertiefung, in welder ein Gewäſſer fteht oder fließt; ſ. Gewäſſer. 

Bettung, ſ. Geſchuͤtzſtände. 
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Beurlauben, einen Soldaten zeitweife vom Dienft bei der Fahne entlaffen, 
entweder auf eine beftimmte Zeit oder auf unbeftimmte Zeit mit dem Borbehalt, ihn 
im Bedarfsfalle wieder einzuberufen. 

Beurlaubungsſyſtem, Cadresſyſtem; ſ. Wehrfuftem, Krümper. 

Beute, alle Gegenſtände, welche der Sieger dem Feinde, ſei's in einer Schlacht, 
ſei's nah Erſtürmung einer Stadt, oder ſonſt wie abnimmt. Im Speziellen unter— 
fheidet man aber von der Beute die Trophäen (Tropäen), d. h. wörtlich überfeßt die 
Zeichen, daß der Feind umgekehrt fei, worunter man Alles verfteht, was dem Staate 
der fiegreichen Armee zufällt, ald Kanonen, Fuhrwerke, Fahnen, während dann unter 
Beute insbefondere diejenigen Gegenftände verftanden werden, welche die einzelnen 
Soldaten der fiegreihen Armee fi aneignen dürfen. Ueber das Beutemachen find zu 
allen Zeiten Vorfchriften im Kriege nothwendig gewefen, theild um zu verhindern, 
daß die Soldaten über ihm ihrer eigentlichen Aufgabe, des Sieges vergeffen und aus 
Rand und Band kommen, theildg um eine gerechte Vertheilung der Beute zu ermög— 
lichen, theils endlih um unnützen Graufamkeiten entgegenzutreten. 

Beutelfartätichen, ſ. Geſchoſſe. 

Bevern, Auguſt Wilhelm, Herzog von Braunſchweig-Lüneburg-Bevern, geboren 
1715, 1731 in preußiſchen Dienft' getreten, 1743 Generalmajor, zeichnete ſich bei 
Hohenfriedberg, dann im fiebenjährigen Kriege bei Lowoſitz, Neichenberg, Prag, Kollin 
aus. Bei Breslau von den weit überlegenen Defterreichern gefchlagen und wenige Tage 
darauf für feine Perfon gefangen, fiel er bei Friedrich dem Großen in Ungnade und 
ward nad feiner Auswechslung von diefem ald Kommandant nah Stettin gefchidt. 
Seit 1759 General der Infanterie, trat er erft 1762 wieder im Felde auf und fiegte 
bei Neihenbadh über Daun. Er ftarb 1782. 

Bewaffnung, ſ. Ausrüftung und Waffen. 

Beweglichkeit, 1. der Fuhrwerke (f. d.). 2. der Truppen, der Heere. Sie 
beruht theil® auf der Entwidlung der Marfchfertigfeit der Soldaten, theils auf ihrer 
Bedürfniplofigkeit, theild aber auch auf der guten Anordnung der Märfche und einem 
zweckmäßigen Dienftgang. Je mehr Bedürfniffe ein Heer hat, defto mehr ift es auf 
eine ftehende Kriegführung angemwiefen ; große Traind verzögern alle Märfche, aber zu 
unbedeutende Trains, fo daß die Truppen außer Stand find, fi die Hülfsquellen 
des Landes, welches fie durchziehen, rafch anzueignen und den nothiwendigen Bedarf 
für kurze Zeiträume mit ſich zu führen, thun der Beweglichkeit gleichfall® Eintrag. 
Grundbedingung für gute Anordnung der Märfche und einen zweckmäßigen Dienit- 
gang ift eine paflende Eintheilung des Heeres, 

Bewegung ift das Nefultat jeder Kraftäußerung, auch der Eriegerifchen ; das 
Pulver muß fih in Gafe verwandelt ausdehnen, um in der Mine den Erdboden zu 
heben, um das Geſchoß aus dem Gefchüße zu treiben; Truppen, die den Feind 
fhlagen wollen, müffen fi bewegen, um ihn aufjufuchen, wenn er es nicht thut. 
Die großen Bewegungen der Heere auf dem Kriegstheater nennt man, wenn man fie 
in Rüdfiht auf ihren Zwed betrachtet, Operationen (f. d.), wenn man fie mit 
Rückſicht auf ihre Ausführung betrachtet, Märfche (f. d.); die Bewegungen auf dem 
Schlahtfelde heißen im Allgemeinn Manöver; alle Bewegungen von Truppens 
körpern, welche zum Zwed haben, diefe aus einer Formation in die andere umzuſetzen, 
werden Evolutionen (f. d.) genannt. 

Bewublen, einen Maft, eine Raa, eine Stenge, fie mit Tauen umwinden, 
um fie zu verftärfen; gewöhnlich gefchieht es nur, wenn diefelben gebrochen find, um 
die Bruchftelle und zunächft derfelben ; doch werden auch neue Maften u. |. w. bewuhlt, 
wenn fie aus mehreren Stüden zufammengefegt find. 
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Beziehen, ein Lager, eine Wache, heißt dort einrücen und fich einrichten. 

Biberach, in Würtemberg an der Ries; 1. Gefecht am 2. Dftober 1796, 
zwifhen den Franzoſen unter Moreau, welchen die Nachricht von der Schlacht von 
Würzburg zum Rüdzug an den Rhein beftimmt hatte, 56000 M., und dem öfter- 
reichiſchen Corps unter Latour, 23000 M., welches Erzherzog Karl, als er nad der 
Schlacht von Neresheim fih von Moreau ab gegen Jourdan wendete, jenem erfteren 
gegenüber gelaffen hatte und weldes bei Moreau's Rückzug diefem fühn folgte. Bei 
Biberach mahte Moreau Halt, um feinem ſchwächeren Berfolger einen Denkzettel zu 
geben, dann aber feinen Rüdzug fortzufegen. 2. Gefecht am 9. Mai 1800 zwifchen 
dem rechten Flügel Moreau’s, Corps von Richepanfe und St. Eyr, und den Defter- 
reihern unter Kray, welches den legtern zum Rückzug in, die fefte Stellung von Ulm 
bejtimmte. Ä 
Bibliothef. Militärbibliothefen gelten jeßt bei den meiften Armeen als un— 
entbehrlihe Hülfsmittel für die Fortbildung ihrer Offiziere; fie find theild mit den 
beftehenden Militärbildungsanftalten verbunden, theils gehören fie einzelnen größeren 
Zruppenförpern, Regimentern, Divifionen u. f. w. Die Mittel zu ihrer Anlage und 
Ergänzung geben theild Beiträge der Offiziere, theild des Staates. Diefe Mittel find 
meiftentheil® befchränft und es fommt dann immer in Frage, was von der Militär: 
bibliothef beichafft werden foll. Einige gute militärifche Zeitfchriften follte in erfter 
Linie jede Militärbibliothet halten, da in ihnen einzelne Materialien zum Studium 
ausſchließlich zu finden find; neben Ddiefen würde man vielleicht nach den gebotenen 
Mitteln noch fämmtliche neue Erfcheinungen der Militärlitteratur befchaffen können ; 
aber wäre die B. jung, fo müßte man nun darauf verzichten, gute ältere Werke zu 
erwerben, was ficherlih ein Nachtheil wäre. Es ift daher unter folchen Umftänden 
zweckmäßig, die gebotenen Mittel von vornherein in einem paflenden Berhältnig zu 
theilen und den einen Theil für Beichaffung neuerer, den andern für Beichaffung 
älterer Werke, die oft vortheilhaft antiquarifch erworben werden fönnen, zu verwenden. 
Bei den Neubefchaffungen thut man gut, etwa in jedem Jahre auf ein befonderes 
Fach vorzugsweife Rücdfiht zu nehmen, 3. B. in diefem Jahre vorzugsweife Friegs- 
gefhichtlihe Werke, im andern militärtechnifche, im dritten theoretifche zu eriverben. 
Es kommt dadurch Syftem in die Anfchaffungen und, indem die Aufmerkfamfeit fich 
auf ein Fach concentrirt, wird die Auswahl forgfältiger, und ed werden am beften 
Lücken vermieden, die wirklich als folhe fühlbar werden würden. Neben Werken rein 
militärifchen Inhalts follten in einer Offiziersbibliothet wo möglich auch die vorzüg— 
lichften Werke über andere Wiffenfhaften, insbefondere allgemeine Geſchichte, Geo— 
graphie, Naturwiffenfchaften, nicht fehlen. Doc können fie allerdings erft nach den 
rein militärifchen Berückſichtigung finden. Militärbibliothefen, welche mit Fachſchulen, 
z. B. Artillerie- oder Geniefchulen, verbunden find, werden fih hauptfählih in Bezug 
auf Die fpeziellen Fachwiſſenſchaften zu bereichern fuchen; es wäre aber ficherlich ein 
großer Irrthum, wenn fie andere militärifche Werke ausfchließen wollten, da wie im 
Kriege, fo auch in der Kriegswiſſenſchaft alle Zweige enge zufammenhängen, und der 
ein fchlechter Artillerie- oder Genieoffizier wäre, welcher nicht Gelegenheit gehabt hätte, 
fi auch allgemein militärifch zu bilden. — Außer an die bisher erwähnten Dffizierd- 
bibliothefen hat man in neuefter Zeit auch an B. für die Unteroffiziere und gemeinen 
Soldaten gedaht und zum Theil foldhe angelegt. Wenn bei den Offiziersbibliothefen 
die Hauptrücdficht diejenige auf ihre Fahbildung fein muß, fo fann nun dieß für 
gemeine Soldaten gar nicht, für Unteroffiziere immer nur in beſchränktem Maße der 
Fall fein. Als allgemeiner Gefihtspunft tritt hier hervor, dem Soldaten Gelegenheit 
zu geben, daß er feine freien Stunden in zweckmäßiger Weife ausfülle. Aber diefer 
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Geſichtspunkt läßt allerdings einen weiten Spielraum; er fehließt Unterhaltungslektüre 
nicht aus; es fragt fih nur, welcher Art diefelbe fein folle. Die fogenannten Sol- 
datengefhichten (ſ. Belletriftit), welche vorzugsweife auf die Soldaten ſpekuliren, ent— 
fprehen dem Zwede wenig; fie find zum größten Theile gar nicht geeignet, einen 
einfachen gefunden Gefchmad zu bilden, der doch wirklih als ein Haupttheil, man 
darf fagen, auch der Charaktererziehung eines jeden Menfchen zu betrachten ift. Eine 
paflende Auswahl aus unfern Glaffitern, — wenn fie auch durchaus nichts Militä- 
rifhes enthalten, — gäbe jedenfalls viel beſſere Früchte. Die Abfiht, mit der Unter- 
haltung Belehrung zu verbinden, darf aber unferd Erachtens hier durchaus nicht hintan- 
gefeßt werden und diefe Belehrung muß bei den Berhältniffen, wie fie fih aus der 
Eonfeription ergeben, nicht für die Dienftzeit im Heer, fondern für das” Leben fein. 
Die Soldatenbibliothefen hätten fi demgemäß umzufehen nad Reifebefchreibungen, 
gut gefchriebenen allgemeinen Gefhichtsbüchern, populären Darftellungen der Natur: 
wiffenfhaften, wobei allerdings bei dem vielen Schund, den gerade in diefer Beziehung 
heute die Mode ind Leben ruft und zu einem gewiflen Anfehen bringt, eine fehr 
forgfältige Auswahl nothwendig wäre, populären Werfen über Handwerke und Land» 
wirthichaft. Ob auch Erbauungsihriften in die Soldatenbibliothek aufzunehmen feien, 
darüber fann man fehr verfchiedener Meinung fein. Jedenfalls ift auch dabei mit fehr 
großer Sorgfalt zu verfahren und die Auswahl nicht etwa einem Militärprediger felbft- 
fändig zu überlaffen, defien wahrhaft hriftliher — nicht frömmelnder oder fentimen- 
taler Richtung man nicht vollftändig gewiß wäre. Der Soldat foll fromm fein, aber 
nicht zu einem Kopfhänger dur die Eintrichterung von allerlei unverftändlichen 
Myſterien gebildet werden. 

Bicocca, Jagdſchloß bei Mailand, Schlacht zwifchen dem franzöfiichen Heere 
unter Lautrec, der von feinen fehweizerifchen Söldnern dazu gezwungen wird, um den 
Weg zu einem bei Arona angefommenen Geldtransport zu öffnen, und den Kaifer- 
lien unter Prosper Colonna und Georg Frundsberg, die den Angriff in einer feften 
Pofition erwarten und namentlich durch den zweckmäßigen Gebrauch des kleinen Feuer— 
gewehrs abfehlagen, am 22. April 1522. Die Schlaht ift eine derjenigen, welche 
Franz I. auf die Idee der Errichtung feiner Nationallegionen brachten. 

Binnenland, allgemein das innere Land im Gegenfaß zu dem Küftenland ; 
fpeziell in den niederen Küftengegenden das Land innerhalb der Deiche, im Gegenſatz 
zu dem meerwärts außerhalb der Deiche liegenden. 

Biragp, ſ. Brüde. 

Biſchofsmütze, ein fortififatorifches Werk, deffen vier Linien einen eingehenden 
Winkel und zwei ausfpringende bilden, die Berlängerungen der zwei äußerſten Linien 
müffen dabei nach dem Feinde zu einen fpiken Winkel bilden, wenn fie vom Feinde 
ab einen fpigen Winkel bilden, heißt das Werk ein Schwalbenfchwan;. 

Bismarf, geboren 1783, trat 1796 in hannoverſchen Dienft, war eine Zeite 
lang 1803 in naffauifhem Dienft, dann bis 1807 in englifhem, von da ab in 
würtembergifhem, in welchem er zugleich von der Infanterie zur Reiterei übertrat, — 
1808 Nittmeifter, machte er als folder unter Napoleons Fahnen den Feldzug von 
1809, ald Major den von 1812, als Oberft den von 1813 mit Auszeichnung mit; 
bei Leipzig gefangen, kehrte er 1814 wieder nad Würtemberg zurüd, und war 1814 
und 1815 Chef des Generalftabs beim Prinzen Adam von Würtemberg. Nach dem 
Frieden ward er 1825 General und bekleidete von da ab mehrere Gefandtfchaftspoften, 
während er vorher fih große DVerdienfte um die Organifation der würtembergifchen 
Reiterei erwarb. Ueber diefe Waffe hat er zahlreiche Werke gefchrieben, von denen das 
berühmtefte die Jdeentaktif der Neiterei, 1829, ift. Er trat 1848 in den Ruheftand. 
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Biftriz in Siebenbürgen, auf dem Wege über den Borgopaß in die Bulowina, 
befannt durch mehrere Gefechte im ungarifchen Kriege von 1848 und 1849. Am 
29. Dezember 1848 ſchlug hier Bem mit den Ungarn die Defterreicher unter Jablonski 
und warf fie nah dem Borgopaß; vom 21. Juni bis 10. Juli 1849 drehten fid 
die geſchickten Manöver Bems gegen die Ruſſen und Defterreicher unter Grotenhielm 
durchweg um B., wobei es im defjen Nähe zu wiederholten, wenn auch unbedeutenden 
Gefechten kam. 

Bitfch, Bergfefte im Mofeldepartement; ein Ueberfall, den der Herzog von 
Braunfchweig durch ein preußifches Detachement unter Wartensleben am 16. November 
1796 verfuchen ließ, um feine Winterquartiere um Pirmafenz mit denen der Defter- 
reicher unter Wurmfer an der Moder in Verbindung zu feßen, mißglüdte, 

Biwak, Freilager; das Wort ift aus dem deutfhen Biwacht (Beiwacht) in 
das franzöfifche bivouac verwandelt und dann micder ind Deutiche zurüdgefehrt. 
Ein Freilager ift jede Lagerung von Truppen unter freiem Himmel, im Gegenfaß 
zu Hüttene, Belilagern, Kantonnirungen. Nachdem die Heere durch mehrere Jahr- 
hunderte ausfchlieglih unter Zelten gelagert hatten, wo fie nicht Quartiere beziehen 
fonnten, und nur ausnahmsweiſe bei drohenden Ueberfällen die Nacht unterm Gewehr 
zugebradht hatten, führten die Franzojen im NRevolutionsktiege das Biwaliren ein; 
Napoleon bildete das Syſtem aus, und jebt ift ed allgemein angenommen, obgleich 
Ausnahmen von der Regel allerdings vorkommen. Wenn jedes Lager vor Quartieren 
den Vorzug hat, daß man die Truppen nahe beifammen unter der Hand des Führers 
und faft volllommen fchlagfertig halten Fann, fo hat wieder das Biwak den Borzug 
vor jedem andern Lager, daß man es auffchlagen fann, ohne einen ungeheuern Troß 
"von Zelten mitführen zu müſſen; die Lagerbedürfniffe, Stroh und Holz, werden aus 
den nächſten Ortſchaften requirirt; es ift weder nöthig Zelte aufzufhlagen, nod fie 
wieder abzubredhen. Neben den Bortheilen hat aber diefe Lagerung auch ihre Nach— 
theile. Bei Regen und Froft leidet die Gefundheit der Truppen durch das Biwakiren 
ungemein, und aud wenn man in der Wahl der Biwakplätze nicht große Sorgfalt 
anwendet, Bann dieß eintreten. Gute Biwakplätze follen troden, daher wo möglih an 
fanften Abhängen gelegen fein, gegen den Wind fo weit als möglich geſchützt; es foll 
in ihrer Nähe nicht an Waſſer zum Kochen und Tränken fehlen, wenn thunlich darf 
auch der Biwakplatz eines felbftftändigen Truppenförpers nicht durch eine Hauptftraße 
in zwei Theile gefchieden fein, damit nicht ein Verkehr über diefelbe nothwendig werde 
und fie der freien Bewegung der Truppen, welche abmarfhiren follen, und der Fuhr- 
werke offen bleibe. Uebrigens finden auf die Biwaks alle Grundfäße für die Lagerung 
(f. d.) im Allgemeinen ihre Anwendung. Vergl. auch Märſche 

Blake; es gibt einen englifchen Admiral diefes Namens im 17. Jahrhundert, 
der erft im reiferen Alter feine militärifche Laufbahn als Landfoldat begann, aber 
bereitd 9 Jahre fpäter, 1649, plöglih das Commando einer Flotte erhielt und nun 
ald würdiger Nivale Tromps und Ruyters auftrat, — und einen fpanifchen General, 
der im Befreiungsfriege von 1808 bis 1812, in welchem Jahre er in Balencia fich 
friegsgefangen an Suchet ergeben mußte, zwar beftändig, doch mit geringem Glücke 
eine Rolle fpielte. 

Blänfern, PBlänfern, Tirailliven, f. Fechtweife und Stellungsformen. 

Bläffe, ein weißer Streif längs der Nafe eines dunfelfarbigen Pferdes hinab, 
gehört zu den Mbzeichen; eine weiße Stelle auf der Borderlippe heißt Schnippe, 
hängen Bläffe und Schnippe zufammen, fo entfteht die durchgehende DBläffe. Ein 
fleiner weißer led auf der Stimm heißt Blümchen, ein größerer Stern, ver- 
längert fi) diefer nach abwärts, wird er Bläffenftern oder Spißftern genannt. 
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Blatt nennt man 1. in der militärifhen Technik jede Metallplatte von ge= 
ringer Stärfe, mäßiger gleicher oder auch verfhiedener Breite und Länge. Man fpricht 
daher vom Schloßblatt oder Schloßbleh, von dem Blatt einer Pike oder Lanze, wenn 
deren Spibe die bezeichnete Form hat, vom B. einer Art, eines Beiles. 2. das B. 
eines Riemens (Ruders) ift deffen breiterer Theil, mit welchem es ind Waſſer einge- 
taucht wird. 3. kommt die Bezeichnung aud unter den Holzverbindungen vor; man 
verblattet zwei Balken mit einander, wenn man jeden an einem feiner Enden fo weit 
ausfchneidet, daß wenn beide rechtwinklig oder in der Verlängerung auf einander ges 
paßt werden, ihre Oberflächen in derfelben Ebene liegen. Die Stüde Holz, welche nad) 
dem Ausſchneiden an den Enden ftehen bleiben, heißen Blätter. 4. erfted Blatt 
oder Prima plana nannte man zur Landsknechtszeit das erfte B. in der. Mufterrolle, 
auf welches fammtliche Offiziere und Doppelföldner eingetragen wurden, dann auch 
diefe Leute felbft. In folder Bedeutung, etwa für Stab, hat fi das Wort bis heute 
bie und dort erhalten. 

Blech heißt alles in dünne Platten oder Bänder gewalzte Metall ohne Rück— 
fit auf feine Anwendung; man hat alfo Kupferbleh, Eifenbleh u. ſ. w. 

Blechhandſchuh, Blechhaube, Blehfhurz, |. Waffen, Schutzwaffen. 
Blei, das befannte Metall, chemifches Zeichen Pb., Mifhungsgewiht 1294,5, 
ſpecifiſches Gewicht 11,4, fehmilzt ſchon bei 2600 Reaumur, ift fehr dehnbar und durch 
Stoß und Drucd bequem in verfchiedene Formen zu bringen. Wegen feiner leichten Schmelz⸗ 
barkeit und feines im Verhältniß zum Eifen bedeutenden fpecififchen Gewichte, welches 
erlaubt, eine größere Maffe in ein geringes Volumen zu bringen, hat man es von 
jeher zu Geſchoſſen für das Eleine Gewehr (ſ Gefchoffe) benußt; ja ſchon die rhodi- 
hen Schleuderer bedienten fich im Altertbum aus diefem Grunde der Bleitugeln ftatt 
der Steine, Gegenwärtig, wo durchweg gezogene Gewehre eingeführt werden oder find, 
kommt noch die Eigenfhaft der leichten Preßbarkeit, vermöge deren die Seiten des 
Geſchoſſes in die Züge fih eindrüden laffen, in Betracht. Wo man gezogene Geſchütze 
vorgefchlagen hat, dort ift auch immer zugleich der Vorfchlag gemacht, den eifernen 
Geſchoßkern mit einem Bleimantel in irgend einer Weife zu umgeben; f. Gefchofle, 
Kanonen. 5 

Bleiben, auf dem Schlachtfelde, in der Schlacht getödtet werden. 

Blendungen heißen in der Fortififation alle Deckmittel aus Holz oder Straud- 
werk, durch welche man fi dem feindlichen Blick oder Feuer oder beiden entziehen 
will; man biendet Schiepfharten, indem man Säde oder gefüllte Schanzkörbe in 
fie hineinftellt, bisweilen auch nur dur eine Faſchine, welche man auf der Bruft- 
wehrfrone quer über die innere Deffnung legt. In Feftungen legt man öfters, wenn 
fie nicht hinreihend mit bombenfichern Gebäuden verfehen find, Blendungen (blindages) 
aus ſtarken Hölzern an, welche man fchräg an Wälle und Mauern anlehnt, um den 
nicht gerade im BVertheidigungsdienft auf den Wällen befindlichen Mannſchaften Siche- 
rung gegen feindliches Wurffeuer zu fchaffen. 

Bleuheim oder Blindheim, an der Donau in der Nähe von Göchſtedt; 
kald nad jenem, bald nach diefem Drte wird die Schladht vom 13. Auguft 1704 
benannt, in welcher Marlborough und Eugen von Savoyen mit 52000 Mann die 
franzöſiſch-bayriſche 58000 M. ftarfe Armee unter Tallard und dem Ehurfürften von 
Bayern entfcheidend fchlugen. Die Schlacht ift harakteriftiich für die Aufftellung und 
Zruppenverwendung zur Zeit des ſpaniſchen Erbfolgefriegs. 

Biiesfaftell, in der Pfalz, Gefecht der Arriergarde des preußifchen Heeres 
unter dem Herzog von Braunſchweig gegen die Avantgarde der franzöfifhen Mofelarmee 
unter Hoche, 17. November 1793. 
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Blinde Rotte, fo viel als unvolljählige NRotte; wenn die Rormalaufftellung 
der Infanterie, 3. B. auf drei Gliedern, und die Zahl der aufzuftellenden Mannfchaft 
wicht durch drei theilbar ift, fo kann eine Rotte nur zwei oder einen Mann enthalten. 
Man bringt die blinden Rotten nicht unmittelbar auf die Flügel der Pelotons, fondern 
läßt gewöhnlich die vorlegte blind; fehlt nur ein Mann zur vollftändigen Rotte, fo 
bleibt diefer zunädhft im zweiten Gliede weg. Blinde Patronen oder Manövrir- 
patronen heißen ſolche, welde nur Pulver, kein Gefchoß enthalten. Blinde nennt 
man auch ſolche Leute, welde nur in den Liften und Mufterrollen geführt werden, in 
der That aber nicht in dem Truppenförper eriftiren. In allen gemworbenen Soldheeren, 
für deren Bollzählighalten man die Truppenchefs verantwortlih machte und ihnen 
eine Pauſchſumme an Löhnung und für fonftige Auslagen zahlte, find mit der Füh- 
rung von Blinden in den Liften vielfache Unterfchleife getrieben worden. 

Bloc (Aöche) der Laffete, f. d. 

Blockdecke, f. v. a. Bombendede, f. Balken. 

Blockhaus, im eigentlichen Verftande ein aus ftarfen Hölzern erbautes, bomben- 
oder granatenfeft eingedecktes, vertheidigungsfähiges Gebäude. Die Umfaffungswände 
eines ſolchen B. werden gebildet entweder 1. aus ſenkrecht in die Erde neben einander 
eingefegten, 1 Fuß ſtarken Pallifaden oder ebenfo in eine horizontale Schwelle einge- 
feßten Ständern (Pallifaden- oder Ständerwände), oder 2. aus horizontal über ein- 
ander gelegten und an den Eden überfchnittenen Balken (Schränfwande). In einer 
Höhe von 4 bis 6 Fuß vom Horizont werden Schiepfharten für Kleingewehr in die 
Wände eingefchnitten und von außen erhalten diefelben bis zur Höhe der Schieß- 
[harten einen Erdanwurf. Die Dede des B. wird gebildet entweder 1. aus einer 
Lage 1 Fuß ſtarker Balken, die mit 1 bis 11/5 Zoll Abftand neben einander gelegt 
werden, darüber einer Lage 3 Zoll flarker Bohlen, dann einer oder zwei kreuzenden 
Lagen von 1 Fuß ſtarken Fafchinen, und einer dachförmig abgeglichenen Erdbefchättung 
von mindeftens 3 Fuß Höhe an den Seiten, oder 2. ebenfo, nur daß die Bohlen 
noch mit einer Mifhung von Pech und Theer beftrichen werden und die Erdfehüttung 
mindeftens 4 Fuß hoch wird. Erftere Dede wendet man bei Feldblockhäuſern, letztere 
bei Feftungsblodhäufen an. Die Bombenbalten müſſen mindeftend 3 Fuß über die 
Seitenwände nah Außen übergreifen, — Man gebraudt die B. als Reduits in Feld- 
fhanzen, ebenfo ald Reduits in den Waffenpläßen des gededten Weges der Feſtungen, 
als Wachhäuſer für einzelne ifolirte Poſten, namentlih im Gebirgsfriege. In diefem 
Falle hat man oft nur das Kleingewehrfener zu fürdten, und ſowohl die Wände als 
die Dede können dann weniger folide conftruirt fein. Ueberall aber, wo man auf 
Geſchütze und indbefondere auf Wurffeuer gefaßt fein muß, follen die Bombenbalfen 
nicht unmittelbar auf den Wänden aufliegen, fondern von einer befondern Ständerung 
im Innern ded B. getragen werden, und dürfen nicht weiter ald 9 bis 10 Fuß frei 
liegen. Zur innern Einrihtung eines B. gehören Banfetts, wenn die Schießſcharten 
mehr als 4 Fuß über dem Horizont Tiegen, welche dann zugleich ale Writfchen 
benußt werden können, ferner ein Kamin mit Effe, wenn das DB. bei kaltem Wetter 
befegt fein foll; in einzelnen Fallen ein Kochherd, ein Fleiner Bulverkeller, ein Brunnen. 
Die einfachfte und gewöhnlichite Form der B. ift die eines Rechtecks; durch Zufammen- 
ftoßen mehrerer foldyer Rechtede kann man verfchiedene Formen, z. B. Kreuzblodhäufer, 
bilden. Der Eingang wird gewöhnlich in einer Giebelmand, bei Kreuzblodhäufern in 
einem einfpringenden Winkel angebracht. In Feftungen führt man ftatt der wirklichen 
B. oft Gebäude mit fleinernen Seitenwänden, aber mit hölzernen Bombendecken aus, 
die man dann gleichfalls B. nennt. 

Bilodlaffete, |. Laffete, | 
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Blockrad, ein volles Rad, ohne Speichen, Felgen und Kranz, entweder aus 
einem Stück oder auch aus mehreren zuſammengeſetzt, eigentlich nur eine vergrößerte 
Rabe. Man wendet die B. bei Kaſematten-, Schiffslaffeten u. f. w., überhaupt dort 
an, wo es auf Beweglichkeit eines Fuhrwerks gar nicht ankommt, fehr niedrige Räder 
alfo ausreichen. 

Blokade, 1. Einſchließung einer Feſtung, ſ. Feſtungskrieg. 2. eines feindlichen 
Hafens, einer Küfte, Bewachung derſelben durch Kriegsfahrzeuge, um ihren Verkehr 
mit dem offenen Meere und andern Ländern zu verhindern, ſ. a. kreuzen. 

Blöße, 1. in der Fechtkunſt eine Stelle des Körpers, welche durch die Aus— 
lage nicht gededt ift; 2. davon übertragen auf allgemeinere kriegeriſche Berhältnifle ; 
3. bisweilen auch für lite Stellen in Waldungen gebraudt. 

Blücher, 1742 in Roftod geboren, zuerft in ſchwediſchem Dienft, dann von 
den Preußen gefangen in preußifchen Dienft übergetreten, welchen er 1773 mißvergnügt 
verließ, um Landwirth zu werden. Erft 1787 fand er wieder Anftellung, zeichnete fi 
nun in den erften Jahren des franzöfifchen Revolutionskrieges ala tüchtiger Reiteroberſt 
aus, ward 1794 General, 1801 Generallieutenant. Sein Verhalten auf dem Rüd- 
zuge von Auerftädt und bei Lübeck 1806 Ienkte die allgemeine Aufmerkjamkeit auf 
ibn; auf Betreiben Napoleons des Dienftes entlaffen, trat er erft 1813 bei der all- 
gemeinen Erhebung Preußens in denfelben zurück und erhielt den Oberbefehl der 
ſchleſiſchen Armee. An deren Spiße machte er fi bald zu dem Helden des Volkes 
und bewährte feinen Ruf als folder in dem fyeldzuge von 1814 durch feine Unbeug- 
famfeit im Unglüd und dur fein unermüdliches Hinftreben nad dem einen Ziele, 
welches er für das rechte erfannte, 1895 durch feinen Ruͤckzug von Ligny und fein 
fofortiges Wiederauftreten bei Bellealliance. Als Feldmarfhall und Fürft von Wahl- 
ftadt ftarb er 1819 auf feinem Gute Kriblowig. Man thut B. Unrecht, wenn man 
ihn für eine bloße Hufarennatur erflärt; er hatte, wenn auch ohne willenfchaftliche 
Bildung, doch neben einem energifchen Charakter einen ſcharfen und gebildeten Ber- 
ftand, der raſch das Rechte zu erkennen wußte, aud wenn er es nicht felbft gefunden 
hatte. Um vornehm auf B. herabfehen zu fönnen, hat man oft alle feine Berdienfte 
Scharnhorſt und Gneifenau zufchreiben wollen. Aber der Generalftabschef Gneifenau 
wäre ficherlich nichts geweien ohne B., den fein Volk für alle Zeiten mit dem Namen 
des Marfchalld Vorwärts gechrt hat; f. Barnhagen von Enfe, Leben des Fürften 
Blücher von Wahlftadt. 

Blyde, Trybock, ſ. Geſchütz. 

Bö, ein plötzlich aufkommender Windſtoß, der auch nur kurze Zeit anpält. 

Bod, 1. ungarifcher Sattel; ſ. d. 2. Brüdenbod, ſ. Brüde. 

Boden, Erdboden, das Hauptbaumaterial für Feldſchanzen und auch für fefte 
Plätze. Dean unterfeheidet den getvachfenen B., welcher an feiner urfprünglichen 
Ragerftelle kiegt, von dem anfgefchütteten, der feiner Lagerftätte entnommen und 
an einem andern Orte verwendet ift. Eine gewiſſe Quantität gewachfenen Bodens gibt 
immer eine größere Quantität aufgefchütteten Bodens; dieß muß bei Bergleihung 
der Aushebungs- und Anfhüttungsmaffen berücfichtigt werden; das durchſchnittlich 
angenommene Berhältnig ift wie 6:7. Man unterfcheidet ferner Gartenboden, Torf- 
boden, Sandboden, Moorboden u. f. w. Die hauptſächlich zu berüdfichtigenden Eigen- 
[haften des B. ald Baumaterial find, wie er fih mit Hade und Spaten bearbeiten 
laßt, oder ob er, wie Felsboden, nur mittelft Pulver gefprengt werden kann, feine 
Standfeftigfeit, melde die Anwendung mehr oder minder fleiler Böfhungen zuläßt, 
feine Neigung, fi in den Anfchüttungen zu fegen (zu finfen), feine Fähigkeit, von 
feindlichen Gefchoffen mehr oder minder weit durchdrungen zu werden. 
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Bodenftück, Bodenfriefe, f. Kanonen. 

Bogen, 1. f. Armbruft. 2. eine jede Linie von der ungefähren Geftalt eines 
Bogens, z. B. die Flugbahn der Geſchoße. 

Bogenſchuß, f. Flugbahn, Schiegen und Werfen. 

Bogenfchäg, Bogner, ſ. Armbruft, Kavallerie. 

Bohle, ein ftarkes Brett, etwa 2 bis 3 Zoll die. 

Bohren der Gefhüge, ſ. Geſchützfabrikation. 

Bohrfchuß, ein Schuß aus der Höhe nad) der Tiefe. 

Bohrungsdurchmeſſer, f. v. a. Kaliber, 

Bojelefchti, bei Krajowa in der Walachei, Ueberfall und fiegreiches Gefecht 
von 4300 Ruſſen unter General Geidmar gegen 26000 Türken, weldye von Widdin 
herangerückt ihn aus der Fleinen Wallachei vertreiben wollten, die Geismar zu ber 
wachen hatte, während die ruffifche Hauptarmee gegen Barna und Schumla vorrückte, 
26. September 1828, 

Böller, f. v. a. Mörfer, 

Bollwerk, ſ. Baftion. 

Bologna im Kirhenftaat, berühmt dutch den Entſatz Gaftons von Foir im 
Jahre 1512, der e8 von der Belagerung des Heeres der Liga unter Raimund Car- 
dona befreite. In neuefter Zeit, da es fi für die römifche Republik erklärt hatte, 
ward es am 16. Mai 1849 von den Defterreihern unter Gorcezkoweki und Wimpffen 
nah 3/ftündigem Bombardement dur Kapitulation eingenommen. 

Bolzen, 1. cylinderförmige Eifen zum Verbinden von Holztheilen; fie erhalten 
je nad ihrer Einrichtung verfchiedene Benennungen, wie Schraubenbolzen, Kopfbolzen 
u. f. w. 2. B. (Quadrello, Quarreau), Geſchoß der Armbruft. 

Bombarde, ſ. Geſchütz. 

Bombardement, ſ. Feſtungskrieg. 

Bombardier, urſprünglich ein Artilleriſt, welcher ausſchließlich zur Bedienung 
der Mörſer beſtimmt war. Die Bombardiere waren demgemäß auch in beſondere Com—⸗ 
pagnieen oder ſonſtige Corps zuſammengeſtellt. Dieſe Einrichtung beſteht jetzt nicht 
mehr. Bei der preußiſchen Artillerie, wo man noch B. hat, bilden dieſelben lediglich 
eine Zwifchenftufe zwifchen den Unteroffizieren und gemeinen Artilleriften. 

Bombardiergalliote, ein Fahrzeug von mittelmäßiger Größe und ſtarkem 
Bau, um auf feinem Oberdeck mehrere, gewöhnlich zwei, Mörfer von großen Kaliber 
aufftellen zu können. Diefe Fahrzeuge kommen zur Anwendung beim Bombardement 
der Hafenfeftungen von der Geefeite her. Beim Bombardement von Smweaborg, 8. bis 
10. Auguft 1855, verwendeten die Engländer 16 Bombardiergallioten zu je 1, die 
Franzofen 5 von je 2 Mörfern von 100 und 200 Pfund (Bollkugelgewicht) Kaliber. 
Am 11. Morgens mußte das Bombardement eingeftellt werden, da von den englifchen 
B. noch die wenigften dienftfähig waren. Die Mörfer hatten jeder durchſchnittlich 150 
Wurf gethan. 

Bombe, ſ. Geſchoß 

Bombenbalken, Bombendecken, ſ. Balken, Blockhaus. 

Bombenfeft heißt ein jedes Gebäude, welches mit einer Bombendecke oder 
einem Gewölbe eingedeckt ift, melde der Annahme nah Schuß gegen das Durde 
fhlagen von Bomben oder Granaten desjenigen Kalibers gewähren follen, weldes der 
zu erwartende Feind mit fih führt. ©. Kafematten. 

Bombenzünder, ſ. Zünder, 

Bonaparte, geboren 1768 oder 1769 in Ajaccio auf Eorfica, erzogen feit 
1779 in der Militärfehule zu Brienne, dann von 1783 auf der Parifer Militärs 
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ſchule, 1785 Offizier im Artillerieregiment Laföre; Parteigänger der Revolution, zeichnete 
er fih dur feinen Scharfblit bei der Belagerung von Toulon aus, eine Zeitlang 
außer Dienft und in Paris, ſchlug er von Barras berufen am 5. Oftober den Auf- 
ftand der Seftionen nieder, ward zum Dank dafür vom Gonvent fofort zum General 
der Armee des Innern ernannt und erhielt 1796 das DObercommando der Armee von 
Italien. In wenigen Monaten hatte er fich bier unfterblihen Ruhm erobert; fein Zug 
nah Egypten, welcher durch das Phantaſtiſche feiner Anlage feine Wirkung auf die 
Welt nicht verfehlte, vollendete denfelben; 1799 konnte er getroft, Kleber den Ober- 
befehl übertragend, Egypten verlaffen, um vertrauend auf feinen populären Namen 
das Direktorium zu flürzen und ſich felbft als erſten Conful an die Spige einer 
Gonfularregierung und Frankreichs zu ftellen. Durch den fiegreihen Weldzug von 
Marengo 1800 und die Benußung gegen ihn amgezettelter Verihwörungen, die viels 
leicht von ihm felbft angelegt waren, dadurch daß er Frankreich — für kurze Zeit — 
den erfehnten Frieden zurüdgab, befeftigte er fi in feiner Stellung, ließ fih 1802 
zum Gonful auf Lebenszeit ernennen, ſchmeichelte den Franzofen dur geſchickte Ein- 
mifhung in die Angelegenheiten des Auslandes als gebietender Vermittler und Fries 
densftifter und ſetzte fih 1804 als Napoleon I. die franzöfifhe Kaiferfrone ohne 
Widerfpruch auf. Aber ſchon hatte der Kricg mit England wieder begonnen. Napoleon 
gab, da England eine europäifche Coalition gegen ihn zu Stande bradte, den ur- 
fprünglichen Plan, jenes auf feinem eigenen Boden aufjufuhen, auf und befhloß, es 
auf dem Feftlande zu befiegen; durch den glüclichen Feldzug von 1805 fehlug er 
Defterreich nieder und trieb die Rufen in ihre Grenzen zurüd, dur den von 1806 
und 1807 demüthigte er Preußen und erzwang den Frieden zu Zilfit. Auf dem 
Gipfel feiner Macht wollte er nun zunäcft im Bunde mit Rußland, um dann aud 
dieſes niederzufchlagen, Europa unumfchränft gebieten. Aber zu derfelben Zeit, da in 
Frankreich unter feinem tyrannifchen Willen die von der Revolution geweckte organifche 
Volkskraft zu einer mechaniſch leitbaren Staatskraft hinabjank, erhoben fich die Geifter 
aller Völker gegen ihn. Seine Einmiſchung in die fpanifchen Angelegenheiten fand 
fofort 1808 einen unerwarteten Widerftand; die große Armee, in den Standlagern 
von Boulogne 1803 gebildet, bis dahin für unbefiegbar gehalten, verlor ihren Ruhm 
durh Duponts Kapitulation bei Baylen gegen kaum organifirte Schaaren des ſpa— 
niſchen Volkes. Diefe Erfcheinung ermuthigte auch andere und fie verfuchten, wie 
die franzöſiſche Revolution, das Volk ins Feld gegen den Eroberer zu rufen, der 
bereits nicht mehr auf eine Volkskraft fih ſtützen wollte. Defterreicdh machte den Anfang ; 
zwar ward ed 1809 noch einmal niedergeworfen, aber der fpanifche Krieg dauerte 
fort und Rußland, einfehend, daß es auf Napolon nicht bauen könne, und daß bei 
der Theilung Europa’s diefer den Löwenantheil für fih nehmen wolle, zeigte fich nicht 
ferner fo nachgiebig als vorher. Troß ter Fortdauer des fpanifchen Krieges, beſchloß 
Napoleon zugleich feine Waffen gegen Rußland zu wenden, und vereinigte ein Heer 
von 500000 Mann aus allen Landen Europa’s gegen dasfelbe, Das .Nefultat des 
Feldzuges von 1812 war die vollftändige Zertrümmerung diefes Heeres. Nun erhob 
fih auch das preußifhe Volk. Zwar ftellte 1813 mit unglaublicher Anftrengung 
Frankreichs Napoleon den verbündeten Rufen und Preußen wieder 130000 M. ent- 
gegen, aber, anfangs fiegreih, erlag er der Uebermacht, nachdem auch Defterreich nad). 
langem Zögern fih den Verbündeten angefchloffen hatte; die Schlaht von Leipzig 
raubte ihm von neuem fein Heer, Die deutichen Fürften, welche bisher noch feinen 
Fahnen gefolgt waren, verließen ihn, und im Jahre 1814 braden von Oſten und 
von Südweſten (Wellington) zugleih 500000 M. in Franfreih ein; wohl hätte 
Napoleon durch Unterhandlungen ſich einen billigen Frieden erringen und auf dem 
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Throne behaupten können. Indeflen er vermochte ſich nicht zu Opfern zu entſchließen. 
Noch einmal holte er alle Hülfsquellen feines Feldherrngenie's hervor; aber feine 
Heeresmaht war zu gering, fein Vertrauen auf eine Bolkserhebung noch geringer und 
der in Blücher perfonifizirte Rachedurſt des preußifchen Heeres zu energifch. Paris fiel 
in die Hände der Verbündeten und Napoleon mußte abdanken, um ſich mit dem 
Kaifertitel und der Eleinen Infel Elba zu begnügen, Sein Wiedererfheinen in Frank— 
reich 1815 rief fogleidh die Heere der Goalition von neuem unter die Waffen, noch 
einmal trat ihm Blücher entgegen, und bei Bellealliance enticheidend beflegt, mußte 
Napoleon zum zweiten Mal den Thron verlaffen, dieß Mal um als Gefangener nad 
St. Helena gefhafft zu werden, wo er 1821 am 5. Mai ftarb; vgl. Napoleon III. 

Bonnet, eine theilmeife Erhöhung der Bruftwehr um 1 bis 5 Fuß, meift in 
den ausfpringenden Winkeln angebracht, um deren Schenkel zu deflliren und die hier 
aufgeftellten Gefchüge beffer zu deden, ohne durch die tief eingefchnittenen Scharten 
die Bruſtwehr theilmeife bedenklich zu erniedrigen. Bonnetfafematten nennt man 
Eleine Kafematten in den ausfpringenden Winkeln freiftehender Revetementsmauern ; 
Bonnettraverfen find Eindeckungen von zur Grabenvertheidigung angelegten 
Pallifadirungen, welche fih von Abftand zu Abftand auf den langen Linien wieder 
holen. Der Zwed diefer Traverfen und jener Kafematten ift gleichfalls das Defilement 
der erwähnten Linien. 

Bonnet de pre£tre, Pfaffenmübe, f. v. a. Biſchofsmütze. 

Boote, die Fleineren Fahrzeuge, welche jedes Kriegsfchiff in der Zahl von 6 
bis 10 mit fih führt; fie dienen hauptfächlich zur Verbindung des Schiffes mit dem 
Lande, da jenes felbft fih den Küften meiftentheils der geringern Waſſertiefe halber 
nicht unmittelbar nähern kann; zum Wafler- und Provianteinnehmen, bei Landungen, 
zum Anterauswerfen, um von feindlichen Schiffen, welche die Flagge ftreichen, Beſitz zu 
ergreifen, bei Nefognofeirungen, um die Verbindung zwifchen zwei Schiffen herzuftellen. 
Die Boote find von verſchiedener Größe; die größeren liegen, wenn fie nicht gebraucht 
werden, feſtgemacht auf dem Oberdeck, die Fleineren hängen zum Herablaffen bereit an 
den Borden und am Spiegel des Schiffes. Zum Gefecht, z. B. bei Landungen, rüftet 
man die Boote mit leichten Gefhüßen, in neuerer Zeit auch mit Raketen aus, Alle 
Boote werden vorzugsweiſe mit Riemen bewegt, doch haben die größeren auch Maften. 

Bootsmann heißt der Deeoffizier, welcher die Aufficht über Takelage, Segel, : 
Boote und Anker des Schiffes hat. Auf großen Schiffen hat man mehrere Boots— 
männer, deren höchſter Hochbootsmann heißt; dieſer bat dann die Aufficht Tpeziell 
über den großen Maft, von den ihm untergeordneten der Schiemann über den 
Fockmaſt, der erfte Bootsmannmaat über den Befahnmaft, die übrigen Bootsmann— 
maaten über die übrigen einzelnen oben bezeichneten Gegenftände. 

Borde, die Seiten des Schiffes ; die rechte, wenn man von hinten nad vorn 
fieht, heißt Stenerbord, die linte Backbord. Die ganze Mannfhaft eines 
Schiffes ift in zwei gleiche Hälften eingetheilt, von denen die eine, Stenerbords: 
wache, ihre Hängematten an der redhten, die andere, Backbordswache, an der 
linfen Seite des Schiffes bat. 

Borgopag, führt aus der Bukowina nad Siebenbürgen ; vgl. Biftrik. 

Boriffoff an der Berefina (f. d.); in der Nähe von Boriffoff erfolgte der 
Uebergang Napoleons über diefen Fluß. | 

Borvdinn; hier machte Kutufoff mit der ruffifchen Armee auf ihrem Rückzuge 
von Smolensk am 4. September 1812 Halt, um durch eine entfcheidende Schlacht 
Napoleon das weitere Vordringen nah Moskau zu verwehren; er ließ die Stellung 
an der Kolotfcha und dem Semenofflabah, in melder er 135000 M. vereinigte, 
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verſchanzen. Napoleon, der mit gleichfalls 125000 M. am 5. September angeſichts 
derſelben erſchien, ließ noch am gleichen Tage eine der vorgeſchobenen Schanzen weg— 
nehmen, die Hauptſchlacht erfolgte erſt am 7. September. Obgleich der urſprüngliche 
Plan Napoleons darauf ging, gegen die Linke der Ruſſen den Hauptangriff zu führen, 
um fie von der Moskauer Straße nach Norden abzudrängen, gab er ihn doch auf, 
aus Beforgniß, daß der Feind ihm abermals ausweichen werde, “Die Schladht ward 
eine einfache Frontalſchlacht und eine eigentliche Entſcheidung bis zum Abend nicht 
erzielt. Obgleich die Ruffen in der Nacht das Schlachtfeld räumten, konnte Napoleon 
feinen Sieg doc keineswegs in der Weife ausbeuten, wie er es in früheren Zeiten 
gewohnt geweien war. 

Borftell, 1773 geboren, 1788 in preußifchen Dienft getreten, zeichnete fih in 
den erften Jahren des Revolutiongkrieges und 1806 in den untern Graden aus; nad 
dem Tilfiter Frieden ward er General und Mitglied der Kommiffion für die Reorga- 
ganifation des Heered. 1813 führte er eine Brigade in dem Corps von Bülow und 
trug entfchieden zu den Siegen von Groß-Beeren und Dennewig bei; am 19. Dftober 
waren feine Truppen die erften, welche in Leipzig eindrangen; 1814 rüdfte er mit 
Bülow in Holland ein, ward, als diefer nach Frankreich abmarfchirte, hier vorläufig 
zurüdtgelaffen, folgte ihm aber dann und ſchloß nad dem Vorgehen Blüchers von 
Laon Ende März das noch von den Franzofen befegte Soiffons ein. 1815 erhielt er 
das Commando des zweiten Armeecorps, weigerte fih, Blüchers Befehl auszuführen, 
gegen die meuterifchen entwaffneten Sachen mit firenger Strafe einzufchreiten, und ward 
dafür von einem SKriegsgerichte zu vierjähriger Feftungsftrafe verurtheilt; doch bald 
begnadigt, erhielt er wieder eine Brigade, dann das Generalcommando in Preußen, 
endlich 1825 als General der Kavallerie das Commando des 8. Armeecorps. Er 
ftarb 1845. 

Bös, in der großen Schütt; hier wurde am 16. Juni 1849 eines der Ge— 
fechte zwifchen den Ungarn und Defterreichern geliefert, weldhe der Schlacht von Pered 
voraufgingen. 

Böfchung, die Neigung, welche man den Flächen fomohl der Erdbruftwehren 
und Wälle ald auch der Mauern beflerer Standfeftigkeit halber gibt; Mauerwerk 
erhält immer ſehr fteile Böfhungen, etwa 1/5 oder noch weniger Anlage; vergl. d. 
und Bekleidung. 

Bosniaken, ein leichtes mit Lanzen bewaffnetes Neitercorps, deffen Stamm 
in der Stärke einer Compagnie im Jahr 1745 von Friedrich II. errichtet und welches 
bis 1771 bis auf ein Regiment von 10 Compagnieen vermehrt wurde. 

Bosquet, geboren 1810, feit 1829 im der polytechnifhen Schule, dann in 
der Artillerie und Geniefchule zu Meb gebildet, trat 1833 in die franzöflfche Artillerie, 
machte von 1834 ab feine Kriegsfhule in Algerien, feit 1842 als Bataillonschef im 
Regiment der afritanifchen Tirailleurs, Tehrte 1848 als Brigadegeneral nah Frank: 
reich zurück, ward aber 1849 ſchon wieder nah Afrika gefendet und hier 1853 
Diviftonsgeneral; 1854 erhielt er den Befehl über die zweite Divifion der Orient- 
armee, befehligte an der Alma den rechten Flügel, mit dem er zuerft die von den 
Ruſſen befeßten Höhen erftieg, dann vor Sebaftopol das Obfervationdcorps an der 
Zichernaja, zeichnete fih duch feine Entfchloffenheit in der Schlacht von Inkerman 
aus, dann befehligte er vor der Karabelnaja, am 16. Juni 1855 erhielt er aber 
wiederum das Commando des Obſervationscorps, endlich Ieitete er den Sturm auf 
die Karabelnaja, welcher Sebaftapol zu Fall brachte, ift jetzt Marfchall von Frankreich 
und erhielt eins der fünf großen Armeecommando’s, in welche Frankreich 1858 ein- 
getheilt ward, 


* 


Boten — Brachſeld. 119 


Boten, ſ. Führer. 

Botenjäger, militärifh organifirte Abtheilungen zu Fuß und zu Pferd, weldhe 
den Berbindungsdienft zwifchen den Hauptquartieren und Truppentheilen verfehen, bei 
den Defterreichern ausgefuchte Reiter mit geübtem Auge zur Unterftüßung der General» 
ftabsoffiziere, namentlich bei Rekognofeirungen, 3 Dffiziere und 26 Mann für jedes 
Armeecorps. 

Bouecquoy, geboren in den Niederlanden 1571, trat früh in fpanifchen 
Dienft und machte in den Niederlanden feine Kriegsſchule; 1619 in kaiferlichen Dienft 
übergetreten, focht er in Böhmen und gegen Ernſt von Manngfeld, flegte vereint mit 
Marimilian von Baiern bei Prag, ward darauf zur Unterdrückung des dortigen Auf- 
flandes nad Ungarn gefendet, wo er bei der Belagerung von Neuhäufel blieb. 

Bouflers, geboren 1644, machte feine Kriegsfchule unter Crequi und Türenne, 
zeichnete fih 1695 als DBertheidiger von Namur, 1708 als Bertheidiger von Lille 
aus; bei Malplaquet, wo er fi freiwillig unter Villars Oberbefehl geftellt hatte, 
obgleich älterer Marfchall, commandirte er den rechten Flügel und leitete nach Billard 
Berwundung den Rüdzug. Er ftarb 1711. 

Bourbon, Karl von, geboren 1489, erfcheint von 1505 ab unter den fran- 
zöftfhen Bahnen im Felde; Franz I. ernannte ihm zum Connetable von Frankreich; 
verfolgt von deffen Mutter, von Franz zurücgefebt, knüpfte er Berbindungen mit 
Karl V. an und floh, da dieß entdeckt wurde, 1523 zu den Kaiferlichen nah Italien, 
deren Commando er bier übernahm, 1524 drang er in die Provence ein, mußte aber 
von Marſeille unverrichteter Dinge abziehen, dagegen fiegte er mit den Kaiferlichen 
1525 bei Pavia, nahm 1526 die Eittadele von Mailand, ward aber bald von 
feinen unbezahlten Truppen gezwungen, fie nach Rom zu führen, und blieb bei dem 
denkwürdigen Sturm auf diefes am 5. Mai 1527. 

Bouffole, im Wefentlihen ein Gehäufe, in welchem fih eine Kreiseintheilung 
in Grade befindet und eine Magnetnadel frei bewegt. Da die Magnetnadel ſtets nad 
derfelben Richtung zeigt, wenigftens innerhalb eines Gebietes von mäßiger Ausdehnung 
und auf welchem ſich feine unregelmäßig ablenkenden Gegenftände befinden, fo kann 
man fich ihrer zum Meflen von Winkeln bedienen, indem man die Differenz der Ab- 
lenkung der Magnetnadel in Bezug auf die beiden Schenkel des zu meflenden Winkels 
ſucht. Die größeren Bouffolen find zu dieſem Zwede mit einem Diopterlineal vers 
bunden ; der Eleineren Bouſſolen, Orientirbouſſolen, bedient man fi theils zum 
Drientiren des Meßtifches, theils zu flüchtigen Aufnahmen, welche zu Pferde ausge- 
führt werden müffen. Zu letzterem Zwed ift am brauchbarſten die Schmalkalderſche 
Patentbouffole, welche eine eigenthümliche Dioptereinrichtung hat, die das Inſtrument 
nicht unbequem zum Gebraud aus freier Hand und zum Transport macht. Diefelbe 
kann zugleich zum Meflen von Vertikalwinkeln und ſomit indireft von. Höhen ges 
braucht werden. 

Bozzaris, Marco, einer der Helden des griechiſchen Freiheitäfampfes; 1791 
geboren, aus feiner Heimat Suli nad dem Tode feines Vaters entflohen, trat er im 
franzöftfche Dienfte, Limpfte dann mit den Türken 1820 gegen den geächteten Ali, 
Paſcha von Janina, trat aber bald mit diefem in Verbindung gegen die Türken, und 
ala 1821 fih ganz Griechenland erhob, ſchloß er fih mit Feuer der Bewegung an; 
die Behauptung des ſchlecht ausgerüfteten Miffolunghi 1822 und 1823 war fein 
Werk; ebenfo hatte man, daß im Jahre 1823 der Aufftand nicht völlig unterdrückt 
wurde, feiner Unermüdlichkeit zu verdanken. Er fiel am 20. Auguft 1823 bei Kar- 
peniffi bei einem Ueberfall auf das Lager des Paſcha's von Scutari. 

Brachfeld, ein unbeftelltes Feld im Gegenfab zu dem beftellten. 
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Brackwaſſer, ein Gemiſch von Salz- und Süßwaſſer, wie es häufig an 
den Mündungen der Ströme ins Meer vorkommt. 

Bramfegel, Bramftenge, ſ. Maſten, Segel. 

Brancard ſ. v. a. Tragbahre, f. Gefundheitsdienft. 

Brandbomben, Brandgranaten, Brandröhren, ſ. Gefchoße. 

Brändel f. v. a. Zünder, f. Zündung. 

Brander, ein gewöhnlich altes Fahrzeug, welches, mit brennbaren Stoffen 
gefüllt, an Maften und Takelwerk mit folden ummunden, beftimmt ift, an feindliche 
Schiffe oder zwifchen ganze feindliche Flotten geführt zu werden, um angezündet auch 
diefe in Brand zu fleden. Die Mannfchaft, melde einen ſolchen B. an feinen Be- 
flimmungsort gebracht hat, verläßt ihn nah Anzündung der Leitfeuer auf einem 
mitgeführten Boote. 

Brandmeifter, im Mittelalter ein Heerbeamter, dem das Gefchäft zuflel, 
die bewohnten Drte in Brand zu ftedfen oder die Contributionen einzutreiben , mit 
welchen fie die Brandlegung ablöfeten. 

Brandt, 1789 in Weftpreußen geboren, trat 1806 in preußiichen Dienft, 
verließ denjelben nach dem Frieden von Tilfit und trat in das neuorganifirte polnifche 
Heer, mit dem er unter franzöfifcher Fahne den Krieg in Spanien und dann den 
Feldzug von 1812 mitmachte. 1816 fam er wieder in preußifchen Dienft zurüd und 
ward im großen Generalftab angeftellt. Längere Zeit Chef des Generalftabs beim 
2. Armeecorps, befehligte er 1848 als General ein Detachement gegen die pofenfche 
Infurreftion, ward 1850 Commandant der Feltung Poſen, fpäter Chef der 10. Divi- 
fion und erhielt 1857 bei Gelegenheit feines 5Ojährigen Dienftjubiläums von der 
Univerfität Königsberg, auf welcher er feine Studien gemacht hatte, das Doftordiplom. 
Er hat Vieles gefchrieben ; wir nennen nur: feine Taktik der drei Waffen, den Beinen 
Krieg, das Handbuch für den erften Unterricht in der hohen Kriegskunſt, die Kavallerie 
angriffe Friedrichs des Großen, die Gefchichte des Kriegsweſens im Mittelalter und 
der neueren Zeit (bie nad dem ZOjährigen Kriege), letzteres in der Handbibliothet 
für Offiziere, 

Brandung, der Anfhlag und das Brechen der Wellen an Küften, Klippen 
und Untiefen. 

. Brandwache, fo viel ala Polizeiwache, f. Sicherheitsdienft. 

Braniczkopaß, auf dem Wege von Leutfchau nah Eperied; am 5. Februar 
1849 Morgens ließ Görgey auf feinem Marfche aus den Bergftädten zur Bereinigung 
mit Klapfa diefen Paß durch feine Avantgarde unter Guyon flürmen und öffnete fich 
damit den Weg nah Eperies. 

Braffe, DBraffen, ſ. Segel. 

Bratipill, eine Horizontale Welle vorn auf dem Oberdeck zum Aufwinden der 

Ankertaue oder Ankerketten, 
Brauner, braunes Pferd, unterfheidet fih vom Fuchs durch die ſchwarze 
Mähne und den ſchwarzen Schweif, welche Theile beim Fuchs roth find. Die ver- 
fhiedenen Arten von Braunen nennt man Rehb., Hellb., Dunkelb., Goldb., Rothb., 
Kirſchb., Kaftaniend., Spiegelb., Schwarzb. 

Braunfchtweig, Herzog Ferdinand von, 1721 geboren, von 1740 ab in 
preußifhem Dienft, machte feine Kriegsſchule in den erften fchlefifchen Kriegen. Bon 
1758 ab commandirte er Die abgefonderte allüirte Armee in Niederfachfen gegen die 
Franzoſen faft durchweg glüdlih, 1763 nad dem Frieden ward er Gouverneur der 
Provinz und Feſtung Magdeburg, zog fih aber 1766 wegen Mißhelligfeiten mit 
Friedrich II. aus preußifchem Dienfte zurüd. Er ftarb 1792. Sein Neffe, Karl Wil- 
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heim Ferdinand, geboren 1735, machte feine Kriegsfchule zuerft unter Cumberland, 
dann unter feinem Oheim, unter welchem er fi bald einen Auf erwarb. 1787 führte 
er 20000 Preußen nah Holland, um den dortigen Aufftand zu flillen, was ihm fehr 
hald gelang, Nicht jo glüdlich war er gegen die franzöfifche Revolution 1792, 1793 
und 1794. Zu Anfang des Iegtern Jahres legte er den Dberbefehl gegen die Fran- 
zofen, am Erfolg verzweifelnd, nieder. Noch einmal ward er, nun 71 Jahre alt, 
1806 an die Spiße des preußifchen Heeres berufen. Er überlebte das Sinken feines 
Beldherenruhmes nicht, bei Auerftädt fand er den Tod. Sein Sohn, Friedrich Wilhelm, 
1771 geboren, machte feine Kriegsfchule in den Nevolutionskriegen und dann 1806 
unter Blücher, wo er fih bei Lübeck auszeichnete. Seines Landes von Napoleon be- 
raubt, faßte er den Plan, mit der Befreiung Dentfchlands zugleich fein Land wieder 
zu erobern, Als ſich Defterreih 1809 erhob, ging er dorthin, bildete ein eigenes 
Corps und führte dasjelbe, als Defterreichs Waffen bald unterlagen, in der Hoffnung, 
in Norddeutichland den Aufftand anzufachen, dorthin; als fi aber diefe Hoffnung 
nicht realifirte, durch franzöfifche Detachements hindurd an die Rordſeeküſte, wo er 
bei Elsfleth und Brake fi mit feinen 1600 Mann auf englifhen Schiffen nad 
England einſchiffte. 1813 eilte er nah Braunfchweig zurüd, wo er alsbald ein Corps 
von 10000 M. organifirte. Mit diefem ſchloß er ſich 1815 der Armee Wellingtong 
in den Niederlanden an, blieb aber an der Spike feines Corps fhon in dem Gefechte 
von Quatrebras. 

Breda in den Niederlanden ging während des niederländifchen Unabhängig- 
feitöfrieges mehrmals aus einer Hand iu die andere. Berühmt ift der gelungene 
Ueberfall der Holländer von 1590; 1624 belagerten es die Spanier unter Spinola 
vergebend, 1625 dagegen zwangen fie es zur Kapitulation. 1637 eroberten es die 
Holländer zurüd. 1793 ward es von den Franzoſen erobert, aber bald wieder auf- 
gegeben, 1795 wieder von den Franzofen genommen; 1813 im Dezember nahm es 
diefen ein ruffifches Streifcorps unter Benkendorf mit Hülfe der Bürger ab. Noch 
jebt Feſtung, ift es zugleih Sig der niederländifhen Militärafademie für die Land» 
und Seemadt, 

Breifach, Altbreifah, früher Feſtung, jebt offene Stadt am rechten Rheinufer; 
1633 ward es vergebens von den Schweden belagert, 1638 aber nach einjähriger 
Belagerung von Bernhard von Weimar genommen; bis 1697 blieb es in franzöſi— 
ſchen Händen, fiel aber dann an Deutfchland zurüd, weßhalb Ludwig XIV. ihm 
gegenüber am linken Rheinufer durch Vauban die ſtarke Feſtung Neubreifah erbauen 
ließ. Im fpanifhen Erbfolgefrieg nahmen die Franzofen 1703 Altbreiſach wieder, 
mußten es aber 1715 abermals herausgeben ; 1743 räumten es dann die Kaiferlihen, 
nachdem fie die Feſtungswerke gefprengt hatten. 1796 befeftigten es die Franzoſen 
von neuem und traten es dann 1806 an Baden ab, weldes die Werke fchleifen 
mußte. Neubreifah ward 1815 von den Defterreichern bis zum zweiten Parifer Frieden 
eingefchloffen. 

Breitenfeld, ſ. Leipzig. 

Bremfe, 1. eine Einrichtung zum Feſtſtellen der in Bewegung befindlichen 
Eifenbadnzüge. 2. eine eiferne Zange oder Striefhleife an einem Stode, mittelft 
welcher man die Borderlippe von Pferden, die fih z. B. beim Befchlagen widerfpenftig 
zeigen, faßt und zufammenklemmt, um dadurch bier dem Pferde Schmerz zu erregen 
und feine Aufmerkfamfeit von der Beichlagoperation abzulenken. 3. ein 5 Zoll breites 
Holz, etwas länger als die Höhe eines Thürgerüftes, defien man ſich beim Bau der 
Minengallerieen bedient, um die Dribretter dagegen zu verfpreizen, wenn ein neues 
Thürgerüft gefegt werden fol. Die Bremfe wird zu diefem Behufe an das letzte ſchon 
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ftehende Thürgerüft, deffen Sohle und Kappe, angelehnt und zwifchen fie und jedes 
einzelne Ortbrett eine Spreize gefchlagen. 

Brefche, Breche, Wallbruch, f. Feftungskrieg. 

Brescia ift in der Kriegsgefchichte der neueren Zeit durch drei Ereigniffe bes 
merkenswerth : 1. durch den Kampf vor der Stadt und in ihren Straßen, durch 
welchen Gafton von Foix es am 8. Februar 1512 nad dem Entfaß von Bologna den 
Benetianern abnahm. 2. durch den Marſch Bonaparte's auf B. am 1. Auguft 1796, 
nachdem er die Belagerung Mantua's aufgehoben hatte, und die Gefechte, durch welche 
in der Gegend von B. Bonaparte die Kolonne von Quosdanowih den Gardafee aufs 
wärts zurückwarf, um fih dann nah Gaftiglione gegen Wurmfer zu wenden; 3. durch 
den Aufftand, den es im Rücken der Defterreicher erhob, als Radepki diefelben 1849 
über den Teſſin nah Piemont führte, und welchen Haynau mit einigen bei Verona 
gefammelten Truppen raſch entfchloffen, nach hartnädigem Kampfe, meift in den Stra- 
Ben der Stadt, am 30., 31. März und 1. April bewältigte. 

Breslau. Bei DB. ſchlug der Herzog Karl von Lothringen am 22. November 
1757 mit 80000 Mann 25000 Preußen unter dem Herzog von Bevern, welchen 
Friedrih IT. zur Deckung Schlefiens zurüdgelaffen hatte, als er felbft nah Sachſen 
gegen die Franzofen und die Neichsarmee marfhirte; die von den Preußen geräumte 
Feftung, von den Defterreichern befeßt, wurde von diefen nach der Schlacht von Leuthen 
in Folge einer 12tägigen Belagerung wieder an die Preußen übergeben. 1760 ward 
B. vom 31. Juli bis 5. Auguft von den Defterreichern unter Laudon eingefhlofien, 
aber von der nur 3000 M. ftarfen preußifchen Beſatzung tapfer vertheidigt und vom 
Prinzen Friedrich entfeßt; 1806 ward es von einem franzöfifchen Corps unter Van— 
damme vom 6. Dezember ab eingefchloffen und Fapitulirte am 6. Januar 1807; die 
Franzofen fchleiften darauf die Feſtungswerke und feitdem ift B. eine offene Stadt. 

Brett, ein Holz von etwa 1 Fuß Breite, 1 bis höchſtens 2 Zoll Stärke und 
einer Länge von 6, 12 Fuß oder mehr, die fih nach dem Gebrauchszweck richtet. 

Bricolſchuß, ein Schuß, welchen man gegen eine fichtbare fefte Mauer richtet, 
in der Abficht, daß das Geſchoß abpralle und nun in einer andern Richtung fort- 
gehend einen Punkt treffe, den man von dem Gefhübftand aus nicht fehen und direkt 
treffen Eonnte. So fann man 3. B. gegen eine Gourtine feuern, um die am diefelbe 
anftogende retirirte Flanke zu treffen. Bricole heißt auch ein Zugband, wie es 
Leute um die Schultern nehmen, um irgend ein Fuhrwerk damit zu bewegen ; diefe 
Bricole wendet man an, wo 3. B. Pferde als Gefhüßbefpannungen der Terrainfchwie- 
rigfeiten halber nicht fortkommen könnten. 

Brieffteller, militärifcher, fünnte man ein Werk nennen, welches die Anwei— 
fung zur Abfaffung militärifcher Schreiben, alfo von Befehlen, Inftruftionen, Berichten 
und Meldungen ertheilte; 3. B. Gavenda, Militär-Stil. 

— Brienne, durd das Gefecht von Brienne le Chateau am 29. Januar 1814 
nöthigte Napoleon, überrafchend von Bitry heranzichend, Blücher, mit feinem Corps 
den Drt zu räumen und füdlich desfelben auf den Höhen von Trannes Stellung zu 
nehmen. Aus Dderfelben ging Blücher, zu deſſen direkter Berftärfung der Kronprinz 
von Würtemberg, Giulay, die ruffiihepreußifhen Garden und Wrede von Joinville 
heranrückten, am 1. Februar zum Angriffe gegen Napoleon vor, welder in der Stel- 
lung von la Motbiere etwa 34000 M. vereinigte. Die daraus erfolgende Schlacht, 
in welcher die Verbündeten mindeftend 85000 M. entwicelten und dur welche Nas 
poleon zum Rückzug auf Arcis an der Aube gezwungen ward, wird bald die von 
B., bald die von la Rothidre genannt. Auf der Militärfchule zu Brienne hatte Napo« 
leon feine erfte militärifche Erziehung erhalten. 
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Brigade heißt urfprünglih ganz allgemein eine Gefellfchaft. Heute verftehen 
wir darunter vorzugsweife eine größere Zahl von taftifhen Einheiten derjelben Waffe, 
eine Infanteriebrigade befteht alfo aus mehreren Bataillonen, eine Ravalleriebrigade 
aus mehreren Reiterfchwadronen oder Regimentern, eine Artilleriebrigade aus einer 
Anzahl von Batterieen ; gewöhnlich wird jeder Infanterie oder Kavalleriebrigade eine 
Batterie beigegeben. Ganz in dem gleichen Sinne finden wir das Wort B. au 
urfprünglich angewendet, So beftand z. B. die fpanifche B. aus 4 Bataillonen (f. d.) 
Infanterie; bei den Schweden erlangte das Wort vorübergehend im 17. Jahrhundert 
die Bedeutung der taktiſchen Einheit der Infanterie; dieß hielt fih aber nicht; zu 
Ende des 17. Jahrhunderts nannten die Franzofen durchweg 4 bis 6 Bataillone 
Infanterie eine B., ebenfo eine Anzahl von Schwadronen. So z. B. hatte das 
Regiment Karabiniers 1694 100 Compagnieen, diefe formirten 20 Escadrond zu 
> Gompagnieen und die 20 Escadrons zerfielen in 5 Brigaden zu 4 Escadrong, 
Dem Beifpiele der Franzofen folgten anfangs des 18. Jahrhunderts alle übrigen 
Mächte. Als die Preußen nad dem Tilfiter Frieden ihre Armee reorganifirten, nannten 
fie B. einen Truppentörper aus allen Waffen, welder fonft gewöhnlih Divifion 
heißt. Das Wort B. wird aber auch heute noch außer der oben angenommenen herr- 
fhenden Bedeutung für eine Eleine Zahl von Leuten gebraucht, welche gemeinfam ein 
Gefchäft zu verrichten haben. So beftehen die franzöſiſchen Gendarmeriebrigaden 
aus je einem Unteroffizier und einer Pleinen Zahl von Gendarmen, fo fpricht man 
von Arbeiterbrigaden bei fortifitatorifchen Arbeiten; man nennt die 8 Sappeurs 
3. B., welde an einer und derſelben Sappentöte arbeiten, eine Sappeurbrigade. 
Brigadier kann hienach ebenfowohl einen General bedeuten, welcher eine Brigade, 
d. h. eine Anzahl von Bataillonen oder Reiterregimentern führt, wie es in mehreren Armeen 
des 18. Jahrhunderts die unterfte Generaläftufe war und noch heute bei den Spaniern 
ift, als einen Unteroffizier, der nur wenige Leute commandirt, letzteres z. B. in der 
franzöfifhen Kavallerie gleichbedeutend mit dem Korporal der Infanterie. Brigade: 
batterieen oder Divifionsbatterieeu nennt man im Gegenfaß zu den Refervebatterieen 
diejenigen, welche den Brigaden beigegeben werden ; der allgemeinere Name für fie if 
Linienbatterieen. Brigadefchule (Diviſionsſchule) heißt entweder eine Militärfchule, 
welche bei einer Brigade (Divifion) zur Ausbildung ihrer jungen Offiziere errichtet 
ift, oder, wie 3. B. in der Schweiz, das Ererzierreglement für die Bewegungen u. ſ. w. 
einer Brigade. Brigadeftellung ift die normale Schladhtordnung einer Brigade. 

Brigands, Avanturiers, Compagnons, Soldtruppen im Mittelalter, vorzugs— 
weile die Infanterie dieſer Soldtruppen. 

Brigantine oder Brigg, ein Schiff mit zwei Maften, einem vordern, Fock⸗, 
und einem hintern, großen Maft, im Wefentlichen fregattifch getadelt, der große Maft 
hat aber unten ein Gaffelfegel, hier Brigafegel genannt. Brigantine (Raubkaperſchiff) 
nennt man fpeziell die Fleinere Brigg. 

Brille, Lünette, f. Baftion ; Bauban nannte Brillen auch die Art von Eontre- 
garden, welche er vor den Facen und an der Spibe der altern kleinen Raveline an— 
legte, um dieſe zu vergrößern. 

Brifüre, f. Baftion. 

Brod, das unentbehrlichfte Verpflegungsmittel der Truppen; je für drei Tage 
muß es der Soldat zweckmäßiger Weife felbft tragen, entweder in dem fogenannten 
Brodbeutel, einem leinenen, mittelft eines Bandes über die rechte Schulter gehängten 
Sacks oder auch auf den Tornifter gebunden; es ift zwedimäßig, etwa je 3 Mann 
in eine Kameradfhaft zufammenzuthun, welche zufammen am erften Tag dad Brod 
des erſten, am zweiten das des zweiten, am dritten das des dritten verzehren; der 
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erfte, der ſchon am erften Tag vollftandia entledigt wird, kann nun fogleih wieder 
ein neued Brod für die Kameradſchaft faffen. Eine weitere Quantität Brod wird den 
Truppen auf Brodwagen nadhgeführt; die leer werdenden Wägen können ftets benußt 
werden, um die Requifitionen zu faffen, welche man Gelegenheit hat, unterwegs auf 
den Märfchen, in den Biwaks zu machen. Außerdem ift es gut, den Divifionen einen 
eifernen Beftand von Zwieback, der für einige Tage reiht, nachführen zu laſſen; 
derfelbe wird nur im Außerften Nothfall, dort wo auf engem Raume für mehrere Tage 
große Truppenmaflen, 3. B. zur Schlacht concentrirt werden müffen und die Gegend 
die nothwendigen Verpflegungsmittel unmöglich liefern kann, angegriffen. Zmwiebad, 
d. h. ein in Kuchenform drei bis vier Mal gebadenes fehr hartes Brod ift hier der 
beffern Conſervation halber anderm Gebäde vorzuziehen. Deßhalb wird er auch zur 
Proviantirung der Schiffe verwendet und auf denfelben in eigenen mit Eiſenblech aus— 
gefchlagenen Brodfammern aufbewahrt. Zwifchen dem gewöhnlichen Brode aus Weizen 
oder Roggen oder aus’ beiden gemifcht, je nach den Gewohnheiten der Truppen und 
Gelegenheit des Drtes, und dem Zwicbad ftcht in der Mitte das geröſtete Brod. 
Es ift mit geringerer Mühe, Zeit und Koften herzuftellen als der Zwiebad und halt 
fih doch Länger als das gewöhnliche Brod, wird alfo oft in den Fällen mit Vortheil 
anzuwenden fein, melde oben für den Gebraud des Zwiebads angeführt find. Das 
Brod mit Viertelsröftung halt fih 10 bis 14 Tage, mit halber Röftung 30 bie 
40, mit ganzer 40 bis 50 Tage. Alles den Soldaten gelieferte Brod wird Kommiß- 
brod (pain de munition) genannt. 

Broglie (Broglio), Franz Marie, Herzog von, geboren 1671, trat 1689 
in franzöftfhen Dienft, 1733 ging er als Generallieutenant mit Billard nach Italien, 
ward hier zum Marfchall ernannt, erhielt darauf das Commando der franzöfifch- 
fardinifchen Armee und zeichnete ſich 1734 befonders durch feine Vertheidigung des 
Lagers vor Parma gegen die Kaiferlihen unter Mercy und des Lagers vor Guaftalla 
gegen den Prinzen von Würtemberg aus. Im öfterreichifchen Erbfolgekriege leiftete er 
nichts Befonderes, ward feines Befehls 1743 enthoben und ftarb auf feinen Gütern 
1745; fein Sohn, Victor Frangois, 1718 geboren, trat fhon 1734 in Dienft und 
fampfte von da an faft immer mit Auszeichnung auf allen Hauptkriegsſchauplätzen 
Franfreihs bis zum Jahre 1759, wo er Marfchall ward und den Oberbefehl gegen 
den Herzog von Braunſchweig erhielt. Bon da ab war er nicht mehr glücklich und 
ward 1761 vom Commando abberufen. Zu bemerken ift, daß er in dem Ötreite, 
welcher nad dem fiebenjährigen Kriege fih in Frankreich über die Borzüge dew frans 
zöfifehen oder preußifchen Ordonnanz erhob, ſich auf die Seite der nationalfranzöfifchen 
Partei ftellte. Während der Revolution ernannte ihn 1789 Ludwig XVI. zum Bes 
fehlshaber der um Paris verfammelten Truppen, dann zum Kriegsminifter; er wan— 
derte indefien bald aus, errichtete 1794 ein Corps in englifhem Dienft, trat 1797 
in ruffifhen über und ftarb 1804 in diefem. 

Bronze, Gefhüsmetall, Stüdgut, auch ſchlechtweg Metall genannt, ift eine 
Legirung von 10 Theilen Kupfer und 1 Theil Zinn; eine gute Bronze hat auf der 
Bruchfläche eine gleihförmige röthliche Farbe und ein fpecififhes Gewicht von 8,7; 
fie ift härter als Kupfer, zäher als Gußeifen, fie wird daher für alle Gefchüge, melde 
bei mäßiger Pulverladung möglichft geringe Dimenfionen erhalten follen, namentlich 
alfo für Feldgefhüge, dem Gußeifen noch bis heute vorgezogen, obgleich fie viel 
theurer ift (fieben mal fo theuer) als Gußeifen. Die Fortfehritte, welche die Technik 
in Bezug auf die Bearbeitung des Gußftahls gemacht hat, werden möglicher Weife 
zu einer Ummwälzung in diefer Beziehung führen. 

Bromwne, Georg, 1698 geboren in Irland, zuerft in kurpfälziſchem, dann feit 
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1730 in ruſſiſchem Dienſt; im fiebenjährigen Kriege führte er als Generallieutenant 
den Defterreichern ein ruffifches Hülfscorps zu und zeichnete fi) namentlich bei Zorn- 
dorf aus, Peter III. ernannte ihn zum Feldmarfhall und Gouverneur von Lief- und 
Efthland, auf weldem Boften er 1792 ftarb, nachdem er ihn 30 Jahre lang zum 
Segen diefer Länder verwaltet hatte. Mar Ulyſſes Bromne, 1705 geboren, trat früh 
in Eaiferlihen Dienft, machte feine Kriegsfhule in Italien, ward bier 1735 zum 
Generalfeldwahtmeifter ernannt, zeichnete fih als folder in Ungarn gegen die Türken 
aus und focht während der erften jchlefifchen Kriege in Schlefien, Böhmen, Baiern, 
Italien. Beim Ausbruch des fiebenjährigen Krieges erhielt er den Oberbefehl über die 
gegen Sachen beftimmte Faiferlihe Armee, ward bei Lomofiß gefchlagen und fiel 1757 
in der Schladht von Prag. Georg Brotvne, englifcher General, machte bereits den 
Krieg auf der pyrenäifchen Halbinfel unter Wellington mit und erhielt im Jahr 1854 
das Kommando der leichten Divifion der englifchen Drientarmee; er zeichnete fih an 
der Alma aus, 1855 befehligte er die Erpedition nah Kertſch, kehrte aber noch in 
demfelben Jahre nah England zurüd, da ihm nad dem Tode des Lord Raglan nicht, 
wie er vermuthet hatte, dad Armeecommando übertragen ward, 

Brüch des Metalles ; nach der Farbe und dem Korn einer Bruchflähe läßt ſich 
theilweife die Reinheit des Metalld und die Güte des Guffes beurtheilen ; vergl. 
auch Eifen. 

Brüch, mehr oder minder mit Waffer gefättigtes, oft im Frühling und Herbft 
überfchwenmtes, im Sommer dagegen faft völlig trocenes Weichland ; gewöhnlich fin= 
det man auf den Brücden Gruppen von Erlengebüfhen, meift find fie von Abzugs- 
gräben durchſchnitten; für Artillerie nur auf den Dammwegen paffirbar oder, wenn 
nicht überſchwemmt, auf den Knüppeldämmen,’ die fie durchziehen. Movrbrüche 
heißen diejenigen, deren Boden aus Moorerde befteht, provinziell werden fie Niede 
in Thüringen und Baiern, Welle am Niederrhein, Lohr in Franken, Buch in 
Nordoftdeutichland, namentlich in Niederfachien, genannt, Sie bieten meift weite Weide- 
flächen. Ein Fenn, Benn, Bennbruch ift ein foldes, welches unter einer feften 
Humusdede tiefe, weihe Schlammmaffen ohne die geringfte Tragfähigkeit birgt. 

Brücke heißt jeder Kunftbau, vermittelft deffen man eine Erdvertiefung, fei fie 
mit Waſſer gefüllt oder nicht, überfchreitet, alfo Flüſſe, Bäche, trodene oder naſſe 
Feftungs- und Schanzengräben. Die Brüden find entweder permanente (ftehende), 
welche Jahre oder Jahrhunderte lang ftehen und dem täglichen Verkehr dienen follen, 
oder Feldbrücken, welche an beftimmten Punkten zu einem befondern Eriegerifchen 
Zweck und auf eine verhältnißmäßig geringe Dauer erbaut werden, An jeder Brücke 
aber unterfcheidet man zwei Haupttheile: die Brückendecke, über welche der Ber- 
kehr unmittelbar fattfindet, und die Unterlagen, welche diefe Brüdendede tragen, 
-Diefe Unterlagen find nun entweder fefte, welde auf der Sohle des Beites des 
Fluffes, Grabens oder der fonftigen Bertiefung aufftehen, oder fehwimmende, welde 
nur dort angewendet werden können, wo die Vertiefung nicht bloß überhaupt, fondern 
fo tief mit Waffer gefüllt ift, daß die Unterlagen ihrer Conftruction und der Belaftung 
nad fchwimmen können. Zu den ſchwimmenden Unterlagen gehören aufgeblafene 
Schläude aus waſſerdichten Stoffen, Flöße aus Baumſtämmen, aus Fäflern oder 
aus Kiften, endlich alle Arten von Schiffen. Sind diefe Schiffe ausdrüdlich zum 
Brückenbau beftimmt und conftruirt, fo nennt man fie Pontons oder Brüdenfchiffe. 
Als feſte Unterlagen gebraudt man gemauerte Pfeiler, welche dann entweder mit 
Balken oder auch mit Gewölben überfpannt werden, Joche aus eingerammten und 
beholmten Pfählen (Jochbrücken), Böcke verſchiedener Eonftruction, entweder gewöhn- 
liche Zimmerböde oder Manerböde oder auch befonders für diefen Zweck eingerichtete, 
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wie 3.2. die Biragp’fchen zweifüßigen, (Bocdbrüden), Wagen, die man in 
das Waſſer einführt (Wagenbrüden), Joche aus Schanzförben oder Dämme aus 
Schanzkörben (Schanzkorbbrücden). Den Abftand von einem Ufer bis zur nächften 
Unterlage im Flußbett oder von einer diefer Unterlagen bis zur andern nennt man 
eine Spannung, die Spannung ift entweder größer oder geringer; 'je größer die- 
Spannung, defto weniger Unterlagen braucht man bei gleicher Flußbreite. Bu den 
Brücden mit feften Unterlagen find auch die fogenannten Uferbrücken zu rechnen, 
welche im Flußbett jelbft gar feine Unterlagen haben, deren Dede vielmehr nur auf 
den beiden Ufern aufliegt; man kann fie au B. von einer Spannung nennen. 
Die Ketten: und Seilbrücken können ebenfowohl B. von einer ald von mehreren 
Spannungen fein. Sie werden conftruirt, indem man entweder von einem Ufer zum 
andern oder auch von einem Ufer bis zur nächften Unterlage (Unterftügung) Seile 
oder Ketten ausfpannt, welche die Brücendede tragen. Sie tragen aber diejelbe ent- 
weder direkt, fo daß fie felbft an die Stelle der Stredbalten treten, oder indirekt 
mittelft vertifal von ihnen binabhängender Ketten, Eifenftäbe oder Seile. Im erftern 
Fall kann die Brüdendede oder Brückenbahn niemals horizontal fein, aber wohl 
im legteren. Fliegende Brücken nennt man Fähren, welche vom Strome felbft 
vermöge der Stellung, die man ihnen durch das Steuerruder zum Stromftriche gibt, 
getrieben werden; damit fie nicht der Strömung folgend abgetrieben werden, legt man 
fie entweder mittelft eines Taues (Giertan) an einen weiter oberhalb verfenkten Anker, 
um welchen fie nun bei ihrer Bewegung einen Kreisbogen befchreiben (gieren), oder 
auch an ein quer über den Fluß gefpanntes und an beiden Ufern befeftigtes Spann: 
tau. Die Brücendede befteht bei permanenten Brüden aus fteinernen Gewölben, 
welche dann immer aud auf fleinernen Pfeilern ruhen oder, wenigftens zum großen 
Theile, aus Eifen, in diefem Falle kann fie auch auf eifernen Jochen ruhen, oder 
endlih aus Hölzern, die mittelft Eifen und andern Hölzern mit den Unterlagen 
und unter fi) verbunden find. Die Brüdendede der Feldbrüden wird immer aus 
Hölzern conftruirt, die unter fih und mit den Unterlagen durch andere Hölzer, 
Seile und Keinen, feltener durch eiferne Bolzen und Klammern verbunden werden. 
Die Brüdendede zerfällt dann ſelbſt wieder in drei Haupttheile, nämlich: a. die 
Streckbalken, Brüdenbalten, Langfchwellen, welche in der Brücdenrichtung von je 
einer Unterlage zur andern geftreett werden; b. den Belag, d. h. Bretter, melde 
quer über die Streckbalken zu Liegen kommen, und deren Oberfläche die Brüdenbahn 
bildet; ec. die Neitelbalfen, Rödelbalten, Rödelhölzer, welche beiderfeit® der Brü— 
enbahn oberhalb der beiden äuferften Streckbalken über die Belagbretter geftrecft und 
dur Leinen (Rödelleinen) mit den erwähnten Streckbalken verbunden werden; fie 
halten auf diefe Weife die Belagbretter feft und verhindern zugleich Fuhrwerke von 
der Brüdenbahn nad rechts oder links abzugleiten; fie bezeichnen endlich die Breite 
der Brüdenbahn. Um NRödelballen und Stredbalten dur die Nödelleinen mit ein- 
ander verbinden zu fünnen, muß wenigftens von Abftand zu Abftand eins der Belag- 
breiter an feinem Ende auf etwa 1 Zoll Breite und 1 Fuß Länge ausgefchnitten 
fein, fo daß zwiſchen ihm und dem benachbarter ein Schlig zum Durchziehen der 
Rödelleine entſteht. — Es ift klar, daß die Armeen fo weit nur irgend möglich ſich 
der permanenten Brücen bedienen werden, um über Flüffe und fonftige Terrainver- 
tiefungen zu kommen; dieſe B. find in der Regel von foldher Standfeftigkeit, daß fie 
auch von dem fchwerften Fuhrwerk ohne Gefahr paffirt werden können. Aber einerfeits 
ftehen dieſe Brücken nicht immer dort, wo der Uebergang den allgemeinen militärifchen 
Verhältniffen nach ausgeführt werden follte, andererfeits kann der Feind auch die vor= 
bandenen permanenten B. zerftören oder und auf andere Weife ihre Benutzung un- 
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möglih machen. Aus diefen Gründen kann eine Armee fehr haufig in den Fall 
kommen, fi erft eine B. ſchlagen zu müffen, wo fie einen Fluß überfehreiten will. 
Man kann nun in diefem Fall entweder an Ort und Stelle das Material zu der B. 
requiriren, oder man kann es theilweife requiriren, während man die Haupttheile zum 
Brücdenbau mit fih führt, oder man kann alle Materialien zum Brückenbau mit fi 
führen. Die Rechnung auf Requifition von Brüdenmaterial an Ort und Stelle könnte 
fehr häufig trügen, theils weil überhaupt dort fein Material zu finden ift, wo man 
es braucht, theild wegen des entftchenden Zeitverlufted. Wir finden daher au, daß 
feit den älteften Zeiten die Armeen, welche auf von bedeutenden Gewäſſern durchzogenen 
Schauplägen Krieg führten, das Material zu Brüden mit fi geführt haben; min- 
deftend aber zu den Unterlagen, welche vorzufinden oder fchnell anfertigen zu können 
man am wenigften hoffen durfte. Das auf foldhe Weife von den Armeen mitgeführte 
Brücdenmaterial und die Fuhrwerke, melde es führen (Bontonswagen, Hakets), 
nennt man einen Brüdentrain oder eine Brückenequipage. Wir finden 
Brüdentraind ſchon im graueften Altertum; ihre Anwendung wird fhon der Semi- 
zamid zu gefchrieben; wir finden fie dann auf Aleranders Feldzügen in Indien, bei 
den Römern, in den Kriegen der Engländer auf franzöfiichem Boden im 14. Jahre 
hundert, bei den Heeren der Landsknechts- und der neueren Zeit, kurz überall, wo 
ein geordnetes Heerweſen beftand, und wo der Krieg weitere Räume überfpannte. Fa 
es ift fein Wunder, daß man im Alterthum fehr bald auf diefe Idee fam, wo bie 
Eultur noch weit zurüd und von der Menge permanenter Uchergänge, wie wir fie 
heute vorfinden, nicht die Rede war. Bei der Drganifation der Brückenquipagen hat 
man mit zwei entgegengefeßten Schwierigkeiten zu fämpfen : einmal nämlich foll die 
Brüdenequipage das Heer fo wenig als möglich belaften, aus jo wenigen Fuhrwerken 
als möglih, aus fo leichten als möglich beftehen, andererfeits foll das von ihr mite 
geführte Material aber auch hinreichen, um die größeren Ströme des Kriegstheaters 
zu überbrüden und um die Standfeftigkeit und das Tragvermögen der aus ihrem 
Material herzuftellenden B. zu®fichern. Weil diefe Schwierigkeiten ſich ſchwer zugleich 
überwinden ließen, hat man dann wohl bei den Armeen zwei verfchiedene Traind ge 
führt: eine Avantgardebrückenequipage, welhe auf wenigen Fuhrwerken leichter 
Eonftruction nur das Material mitführte, um unbedeutende Gewäffer mit bloßen 
Zaufbrüden von geringer Bahnbreite, über die jedoh im Nothfall auch Leichtes 
Gefhüg zu bringen wäre, zu überfpannen, und große Brüdentrains, aus 
welchen man folide B., aud zum Uebergang der ſchwerſten Fuhrwerke und Belage- 
rungsgeſchütze brauchbar, über die größten Ströme werfen könnte. Was dann den 
erftern an Fähigkeit zum Zwecke des Brüdenfhlags abging, das brachten fie dur 
Leichtigkeit und Beweglichkeit ein, auf welche man bei ihnen den Nachdruck legte, 

An Fuhrwerken zum Transport fonnte man fparen, wenn man Unterlagen mit« 
führte, welche unter allen Umftänden brauchbar waren. Lange Zeit hat man nun in 
den Brückentrains ald Unterlagen nur Pontons (f. d.) mitgeführt. Aber es ift klar, 
daß einmal bei niedrigem Waflerftand an den Ufern, dann um von hohen Ufern auf 
einen niedrigen Wafferfpiegel hinabzufteigen, jo wie auch zur Ueberbrückung trodener 
Terrainvertiefungen Die Pontons nicht brauchbar und fefte Unterlagen unentbehrlich 
find; in neuefler Zeit hat Birago (geboren 1792, als öfterreichifcher Oberft geftorben 
1845) überzeugend nachgewiefen, wie wenig man ohne fefte Unterlagen ausreichen 
kann, und feine Böcke, die nur je rechts und links einen Fuß haben, der durch einen 
Ausfhnitt in den Holm geſteckt wird, vorgefchlagen. Aber mit feften Unterlagen reicht 
man gleichfalls nicht überall, die Füße der Böcke müßten bei großen Waflertiefen fehr 
lang, verhältnißmäßig ſchwer fein und wären dann eben jo wenig leicht zu Lande 
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fortzuſchaffen, als beim Brückenſchlag zu handhaben. Man braucht alfo Pontons und 
feſte Unterlagen (Böcke), und es kommt dann nur darauf an, das zweckmäßige Ver— 
hältniß zwifchen den beiden Claffen der mitzuführenden Unterlagen berzuftellen, damit 
man fi für alle Falle fo wenig als möglich belafte. Was nun da au gefagt 
werden mag, wird diefes Verhältniß fchwerlich für alle Armeen das gleiche fein; je 
nah den wahrfcheinlihen Kriegstheatern, auf welchen fie aufzutreten bat, wird die 
eine Armee mehr Böde, die andere mehr Pontons verlangen. Je leichter und das 
beißt im Wefentlichen je Eleiner die Pontons, defto leichter find fie zu trangportiren ; 
je größer fie aber find, defto mehr Tragvermögen haben fie. Hat man kleine Bontong, 
fo fann man auf denfelben Wagen, auf welchen man das Ponton ladet, auch noch 
die Stredbalten, Belagbretter, Rödelbalfen zu der betreffenden Brückenſpannung, die 
Anker und Taue zur Verankerung und das fonftige Seil- und Eifenwerf zur Ber- 
bindung, fo wie die Geräthe (Riemen u. f. w.) zur Bewegung des Pontons laden. 
Hat man große Pontons, fo fann man auf einen Wagen nur das Ponton laden 
und braucht noch einen andern zu dem Brücengeräthe, welches fonft zu einer Span- 
nung erforderlich ift. Allerdings haben nun aber große und insbefondere lange Pontons 
den Bortheil, daß fie mehr Tragvermögen haben, daß man alfo die Brücdenfpannungen 
bei ihnen größer machen fann, ferner daß fie der Strömung befler widerftehen, die 
von ihnen getragenen Brückendecken weniger ſchwanken, während bei Eleinen Pontons 
große Schwankungen eintreten und während fie bei den geringen möglichen Span— 
nungen mit geringen Abftänden in großer Zahl eingefahren den Strom verengen und 
in unzwecmäßiger Weife brechen. Dagegen find lange Pontons und lange Stred- 
balfen (für große Spannungen) auch infofern ſchwer auf dem Lande fortzufchaffen, 
weil fie die Lenkbarkeit der Fuhrwerke beeinträchtigen. Zwar, was die Pontons bes 
trifft, fann man dem Webelftand dadurch abhelfen, daß man ein jedes lange Ponton 
in zwei oder drei Stüde zerlegt, deren jedes bei geringer Stromgefchwindigkeit auch 
für fih gebraucht werden fann, und die man der Länge nach durch Ringe und Ketten 
mit einander verbindet, wo lange Pontons nothwendf erfcheinen. Diefes Auskunfte- 
mittel, zu welchem man in unferer Zeit nah dem Vorſchlag Birago’s auch wirklid 
gegriffen hat, läßt fi aber nicht auf die Stredbalfen anwenden und es folgt daraus, 
daß es für die Länge der anmwendbaren Spannungen bei Feldbrücken eine zweckmäßige 
Grenze geben wird, welche Birago dahin beftimmt hat, daß die Stredbalten nicht 
über 24 Fuß lang fein follen. Bontonsbrücden müffen veranfert und dadurd gegen 
den Einfluß der Strömung fowohl als des Windes gefihert werden (f. Anker); zu 
ihrer weiteren Befeftigung zieht man dann noch quer über die ſämmtlichen Vorder— 
kaffen (Bordertheile) und eben fo über die SHintertheile ein Tau, das fogenannte 
Scheertau, weldes an beiden Ufern durch Flaſchenzüge ſcharf angefpannt und an 
ihnen befeftigt wird, während fowohl das Hintertheil ald das Bordertheil jedes Pon— 
tons gleihfalls mit dem Scheertau verbunden wird. Man nennt diefe ganze Operation 
das Unfcheeren der Brüde. Ruht ein Theil der B. auf Pontons oder im Allge- 
meinen auf fchwimmenden Unterlagen, der andere dagegen auf feften, fo wird der 
erftere den Veränderungen des Waflerfpiegeld folgen, die Unterlagen und mit ihnen 
die Brückendecke werden fih hier, wie der Waflerjpiegel fteigt oder fällt, heben oder 
fenfen, bei dem zweiten Xheil der Brücde aber wird dieß nicht der Fall fein. Run 
tritt dieß Verhältniß aber bei jeder B. ein, die auf ſchwimmenden Unterlagen erbaut 
ift, denn ihre beiden Enden ruhen immer auf den unbeweglichen Ufern; es erfordert 
daher befondere Beachtung. Die Regel, die daraus folgt, ift, daß die Stredbalten 
keine allzu ftarre Verbindung mit den Unterlagen erhalten dürfen, fondern einer freien 
drehenden Bewegung in vertifaler Ebene fähig bleiben müſſen Birago verwirft aus 
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dieſem Grunde z. B. das Feſtſchnüren der Streckbalken auf beiden Borden des Pon« 
tons, und ſtreckt über das Ponton feiner Länge nach einen Holm oder Bockſchweller, 
auf welden nun die Köpfe feiner Streckbalken aufgelegt werden. Es ift aber ferner 
zu wünſchen, daß die Holme der Böcke (oder der fonftigen feften Unterlagen, welche 
in der B. vorkommen) mit deren Füßen nicht ftarr verbunden feien, ſich vielmehr an 
denjelben hoch oder niedrig ftellen laffen, fo daß die Brückendecke auch in den Theilen, 
wo fie von feften Unterlagen getragen wird, fi je nad den Veränderungen des 
Waſſerſtandes hoch oder niedrig ftellen laſſe. Bei den Birago’fchen Böden ift dieß eben 
dadurdy erreicht, daß die zwei Füße derfelben durch zwei Couliſſen in den Bocdholmen 
gefteeft und die Holme durch Ketten, die oben an den Füßen befeftigt find, getragen, 
außerdem die Füße noch in den Couliſſen durch neben ihnen eingefchlagene Keile be— 
feftigt werden. — 3. auf Pontons (ſchwimmenden Unterlagen) fann mon auf drei 
verfchiedene Arten fehlagen, d. h. erbauen. a. Pontons⸗ oder ſpaunungsweiſe; 
man fährt zuerft ein Ponton vor, ſtreckt vom Ufer nad ihm hin die erfte Stred- 
baltenlage, feßt das Ponton auf die beftimmte Spannungsmweite vom Ufer ab und 
läßt die äußern Köpfe der Stredbalfen auf dem abgefekten Ponton oder deffen Holm 
vorläufig von dazu beftimmten Leuten fefthalten, während dur das Ausfahren der 
Anker und Abgeben der Ankertaue zugleich das Ponton verankert wird; auf die erfte 
Stredbalfenlage werden nun die Belagbretter geſtreckt; darauf wird ein zweited Ponton 
neben das erfte gebracht, eine neue Streckbalkenlage wird mit den Aufern Köpfen aufs 
zweite Ponton gelegt, dieß mit ihnen abgefeßt; nun befeftigen die Leute am erften 
Ponton oder auf deſſen Holm die Außern Köpfe der erften und die innern der zweiten 
Stredbaltenlage, was gewöhnlich durch (Feſt) Schnüren mit fogenannten Schnür⸗ 
leinen geſchieht; es wird die zweite Stredbalkenlage mit Belagbrettern eingedeckt, 
ein drittes Ponton eingefahren, mit einer dritten Streckbalkenlage abgefeßt, die zweite 
und dritte Stredbalfenlage im zweiten Ponton gefhnürt u. ſ. f. Sind etwa drei 
Streden oder Spannungen auf diefe Weife hergeftellt, fo beginnt das Aufbringen der 
Rödelbalfen und Feſtrödeln bei der erften Spannung und folgt allmälig dem Fort» 
gang des weiteren Brüdenbaues. Darauf fann auch ein Geländer hergeftellt und 
endlih, wenn die ganze DB. fertig ift, fie angefcheert werden. b. Gliederweife; 
man baut fogenannte Brücfenglieder, hin und wieder auch Maſchiuen ge- 
nannt, d. h. furze Brüclenftücde, deren jedes auf 2, 3 oder auch 4 Pontons ruht, 
am Ufer fertig und fährt dann diefe entweder eins nad dem andern (fucceffive) ein, 
um fie ganz wie früher die einzelnen Pontons mit einander zu verbinden, — oder 
auch alle gleichzeitig, in welchem letzteren Falle jedes einzelne Brückenglied mit der 
erforderlihen Mannfchaft bemannt fein muß. Das gleichzeitige Einfahren und Ver— 
binden aller Glieder, durch welches die B. gleichfam im Nu hergeftellt wird, ift übri= 
gend nur bei geringer Stromgefchwindigkeit zuläffig und mehr ein Parademandver als 
im Ernfte anwendbar. ec. Durch Einſchwenken; in diefem Falle baut man zueift 
die ganze Brücke mit Ausnahme der beiden Uferſtrecken am Ufer fertig und bringt fie dann 
durch eine Schwenkung gegen den Strom quer über diefen und an die Stelle, an welder 
der Uebergang ftattfinden fol; gleichfalls nur bei geringen Stromgefhwindigkeiten 
anwendbar und mehr Parade» als Ernftmanövre. — Zum Brüdenfhlag auf feften 
Unterlagen ann man fi, wie leicht erfichtlich, nur der erften Manier, des ſpannungs⸗ 
weifen Einbaus bedienen. Wie man alle Unterlagen der ganzen Brücde durch das 
Anfcheeren mit einander verbindet, fo verbindet man nun auch je zwei benachbarte, 
mögen fie übrigens fefte oder ſchwimmende fein, mit einander, indem man von der 
einen zur andern ſowohl oberftrom als unterftrom ein Tau (Spanntan) zieht und 
mit feinen beiden Enden an den betreffenden Unterlagen feſtmacht. — Wenn Brücken 
Rüſtow, Militäriſches Handwörterbuch. I. 9 
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längere Zeit ftehen -follen, fo muß man dafür Sorge tragen, daß die Communication 
ouf dem Strome oder Fluffe nicht durch fie geftört werde. Die Brüdendede muß 
demnach entweder fo hoch über dem Wafleripiegel liegen, daß Schiffe mit aufgerichteten 
Maften oder Dampfboote mit aufgerichteten Schornfteinen hindurch können (im Nothfall 
kann man freilich ſowohl die Maften als die Schornfteine, leßtere, wenn fie darauf ein= 
gerichtet find, niederlegen), oder es muß eine ſolche Einrichtung getroffen fein, daß 
man fchnell einen Theil der Brückendecke entfernen und den Fahrzeugen alfo den Paß 
öffnen kann, Eine foldhe Einrichtung nennt man einen Durchlaß, bei permanenten 
Brücden werden Durchläffe hergeftellt durh Züge (Zugbrücken) oder dadurd, daß 
man einen Theil der Brückendecke auf dem ftehenbleibenden Theil zurückſchiebt (Moll: 
brüden), oder dadurd daß man einen Theil der Brücendede aus dem Wege dreht 
(Drebbrücden). Bei Feldbrüden bildet man den Durdlaß gewöhnlich aus einem 
Gliede von drei Pontons, welches fihb im Stromftrid befindet und deſſen 
äußerfte Pontons mit den nächſtanſtoßenden der ftehenbleibenden Brückentheile ftatt der 
gewöhnlichen längern Streckbalken nur durd ganz kurze (Einleger) verbunden find, 
fo daß man auf jeder Seite des Durchlaſſes nur wenige Belagbretter und dann die 
furzen Einleger fortzunchmen hat, um den Durdlaß fofort ausfahren, d. b. die 
Paſſage öffnen zu können. Für jede Feldbrücke, welche einige Zeit ftehen foll, muß 
eine WBrückenbedienung und eine Brücentwache abgetheilt werden. Die 
Brücdenbedienung muß aus PBontonniren bejtehen, fie hat allen Mängeln an der 
Brüde, welche ſich zeigen, fofort abzuhelfen, wenn Schiffe anfommen (oder zu den 
beftimmten Zeiten) den Durchlaß aus und wieder einzuführen, bei Aenderungen des 
Waflerftandes die nothwendigen Aenderungen in den Verbindungen der auf ſchwim⸗— 
menden und der auf feiten Unterlagen ruhenden Brückentheile herzuftellen. Die Brüden- 
wace fann theils aus Infanteriften, theild muß fie aus Pontonniren beftehen ; ihre 
Aufgabe ift einerfeits eine polizeiliche; fie hat nämlich darauf zu halten, dag alle 
Borfchriften über die Benugung der B. fowohl von den pajfirenden Truppen als 
Civilpaffanten genau befolgt werden; andererfeits hat fie eine Abtheilung ftromaufwärts 
und ebenjo eine ftromabwärts vorzufchieben, meift an beiden Ufern. Diefe Abtheilungen 
haben ihre Hauptpoften, welche ganz in die Kategorie von Feldwachen treten (f. Sicher- 
heitsdienft), am Lande; Patrouillen in Nachen bewegen fi aber auf dem Fluffe, 
um ankommende Schiffe anzuhalten und ober- oder unterhalb anlegen zu lafen, bis 
der Durchlaß für fie geöffnet wird, ferner um feindliche Fahrzeuge, weldhe der B. fid 
nähern wollten, abzuwehren oder doch zu fignalifiren, endlich oberftrom, um hinab» 
treibende Körper aller Art, welche der Brücde gefährlich werden fönnten, mögen fie 
übrigens in dieſer Abfiht vom Feinde losgelaffen fein oder zufällig fommen, wie 
Höllenmafhinen, Baumftänme, Flöſſe u. |. w., aufzuhalten, che fie die B. erreichen. 
— Die Zeit, welde man zum Bau von Feldbrüden, namentlich auf ſchwimmenden 
Unterlagen, Pontond, die man im Train mitführt, und mit geübten Pontonnieren 
nöthig hat, würde fehr geringe fein, wenn es nur darauf ankame, in ruhigem Wafler, 
bei gutem hellem Wetter, ein Ponton nad dem andern einzubauen; man brauchte in 
diefem Falle nicht mehr ald etwa 2 Minuten auf je 15 Fuß der Brüdenlänge zu 
rechnen, könnte alfo eine B. von 1500 Fuß in 4 Stunden herftellen. Aber fo raſch 
geht die Sache in den wenigften Fällen von Statten; abgefehen davon, daß man zum 
Einbau ftehender Unterlagen immer mehr Zeit braucht, wird eine Verzögerung der 
Arbeit im Allgemeinen duch folgende Umftände herbeigeführt: 1. Mangel an Raum 
an der Brücdenftelle, um das Material ordnungsmäßig abladen und zu einem Depot 
formiren zu können; 2. die Nothwendigkeit, zunächft den Ufern Landbrücken zu 
erbauen und bequeme Zugänge zu diefen zu eröffnen, zu welchem Behufe bei hohen 
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Ufern Rampen eingeſchnitten, bei welchen Faſchinendämme oder Moderbrücken erbaut 
werden müſſen; 3. die Nothwendigkeit, welche oft eintritt, den Bau bei Nacht aus— 
zuführen, wo es an Weberficht fehlt; 4. endlich die Stromgefchwindigkeit. — Das 
Abbrechen von Feldequipagebrücden geht ftets rafcher von Statten als der Brücden- 
ſchlag, namentlih wenn man fi dabei entfchliegen will, einige Theile des Materials 
zu opfern. Hat man alfo eine Feldbrücke gebraucht und will tem Feinde ihre Benußung 
entziehen, fo bricht man fie ordnungsmäßig ab oder, wenn es eine Pontonsbrüde ift, 
fann man fie auch durch Abſchwenken zunächft an das eigene Ufer bringen. Perma- 
nente B. aber, welde man der Benußung des Feindes entziehen will, muß man 
zerftören. Steinerne fowohl als hölzerne kann man zerftören durch Pulver, indem 
man bei jenen entweder die Pfeiler oder auch nur ein Gewölbe fprengt, bei diefen 
Pulverfäfler an den Jochen anbringt; hölzerne Brüden fann man auch abbrennen, 
indem man ihre Jochpfeiler und ihre Geländer mit getheertem Stroh umwindet, Die 
hölzerne Brücdenbahn mit Stroh beftreut; um dann nod dem Feinde fofort die Bes 
nugung der B. unmöglich zu machen, fann man eine Barrifade auf ihr erbauen aus 
Möbeln umd fonftigen leicht brenntaren Stoffen, welche man ſogleich anzündet. Statt 
deffen kann man auch die Pfeiler hölzerner Joche anfägen und fie mittelft Tauen, die 
man um fie fchlingt und mit ihren andern Enden über Flafchenzüge führt, abſchnellen. 
Will man eine feindlihe Brücke zerftören, zu welcher man nicht direkt zu gelangen 
vermag, fo gefchicht das dadurh, daß man Körper, wie Flöffe, Holzftämme von ober- 
halb gegen fie treiben läßt, was aber eine beträchtliche Stromgefhwindigkeit voraus— 
feßt; bei geringerer fann man ſich der Höllenmafchinen oder ſchwimmenden Minen 
bedienen, mit Pulver, Bomben u. f. w. gefüllter Kaften, welche mit ihrer Oberfläche 
nur wenig über das Waſſer hervortreten, mit einem Gewehrfchloffe und einem Mafte, 
ftatt deffen man ſich auch wohl eines Ladeſtocks bedient, verfehen find, der an die 
Brücde anftoßen muß, dann das Schloß abzieht und die Ladung des Kaſtens fo ent— 
zündet. — Die Zerftörung permanenter Brücken von Seiten des Feindes ift oft fo 
unvollftändig, daß wir beträchtliche Theile derfelben benugen können und jedenfalls 
beffer dabei forttommen, fie berzuftellen, als eine neue B. zu bauen. Steinerne 
Pfeiler oder hölzerne Joche find oft nur bis auf den Wafferfpiegel zerftört, man kann 
ihnen dann einen Auffaß bis zu ihrer urfprünglichen Höhe geben und nun die Brü— 
ckenbahn wieder herftellen; bisweilen find aud die Pfeiler ganz unverfehrt und nur 
die Gewölbe zwilchen ihnen oder die hölzerne Brüdenbahn find zerftört. Alfo nur 
diefe muß hergeftellt werden. Der einzige Uebelftand dabei ift, daß die permanenten 
Brücken ftets fehr große Spannungen haben. Es gilt daher, fehr lange Brücenbalten 
zu beſchaffen; hat man diefe nicht, fo muß man zu fünftlichen Conſtructionen, Hänges 
oder Sprengwerfen, feine Zuflucht zu nehmen, um mit mehreren kürzeren Hölzern das— 
felbe zu erreichen, was man anders mit einem langen einfacher hätte erreichen können. 
Hat man aber auch lange Hölzer, fo macht erftens ihr Hinüberbringen über die zu 
bedeckende Deffnung Schwierigkeiten und zweitens fragt es fi dann immer no, ob 
die Balken auch ſtark genug find, um bei der großen Spannung die Brüdenbahn 
und die ihr zugedachte Laft zu tragen. Man muß dann noch eine Zwifchenunterftügung 
anbringen und diefe macht bei der oft bedeutenden Höhe der Brückenbahn über der 
Sohle des Flußbettes, wenn man ftehende, über dem Wafferfpiegel, wenn man ſchwim— 
mende Unterlagen anwenden will, neue Schwierigkeiten. Es können daher wohl Fälle 
eintreten, wo es zweckmäßiger ift, eine neue Brücke zu fhlagen, als eine zerftörte 
permanente herzuftellen. Litteratur. Hoyer, Handbuch der Pontonnirwiſſenſchaft. 
Drieu, Guide du Pontomnier, Dettinger, Wafferfhleben ꝛ⁊c., Handbuch 
des Pionierdienftes. Birago, Unterfuchungen über die europäifchen Militärbrücen- 
5 9 * 
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trains und Verſuch einer verbefferten, allen Forderungen entfprechenden Militärbrüden- 
einrichtung. 

Brückenkopf oder Brüdenfhanze (Tete de pont) heißt eine Schanze, welche 
auf dem dem Feinde zugewandten Ufer vor einer Brücke über einen Fluß oder vor 
einem Damme über ein Moor, überhaupt vor einem ähnlichen Deftlee liegt und den 
Feind verhindern fol, fich der Brücke oder dem fonftigen Uebergang zu nähern. Man 
legt in der Regel, wenn man eine Brüce angeſichts feindlicher Streitkräfte oder in 
deren Nähe fchlägt, fofort einen B. vor derfelben an und befegt ihn. Borherrfchend 
gewinnt ein B. feine Bedeutung in dem Falle, daß wir, auf das feindliche Ufer mit 
bedeutenden Streitkräften übergehend, dort weiter operiven, uns aber die Brüde in 
unferm Rücen bewahren wollen, um im Nothfall über fie unfern Rüdzug anzutreten, 
Müffen wir nun wirklih vom Feinde gedrängt über fie zurüdgehen, fo kommt es 
zunächſt nur darauf an, die Maffe unferer Streitkräfte in Ruhe und Ordnung über 
die Brücke zurücdführen zu können. Dieß ift aber nur möglih, wenn wir vor der 
Brüde und nit zu nahe an ihr zuerft alle unfere Truppen fammeln fönnen, zugleich 
in einer Pofition, melde von Wenigen gegen Biele eine Zeitlang vertheidigt werden 
kann. Iſt auf diefe Weife die Muffe unferer Streitkräfte an unfer eigenes Ufer zurüde 
gezogen, fo muß jeßt noch die Brücde in Ruhe abgebrochen werden, wenigftens zum 
Theil, und es muß alfo noch eine Zeitlang dem Feinde der unmittelbare Zugang zu 
ihr verwehrt werden. Dieß gefchieht nun durch ein unmittelbar vor der Brücke ange— 
legtes ſtarkes Merk, deflen Beſatzung, wenn das Abbrechen der Brücke bis zu einem 
entfprechenden Punkte vollendet ift, auf Kähnen an das eigene Ufer zurückgezogen 
werden fann. Ein jeder tüchtige Brückenfopf im weiteren Sinne muß demnad bes 
ſtehen: a. aus einer vorgefchobenen Poſition, die durch Schanzen verftärft fein mag 
und beträchtlidyere Streitkräfte zur Vertheidigung erfordert, und b. aus einem innern 
Werk, dem Brückenfopf im engern Sinne, welder die Brüde unmittelbar deckt, zugleich 
als Reduit für jene Pofition dient und von einer möglichit geringen Befaßung vers 
theidigt werden kann. Wie dieß für den Rückzug über eine Brücke in fo einleuchtender 
Weile gilt, fo gilt e8 auch für das Vorgehen über fie; wenn man bei diefem zuerft 
am Uebergangspunfte am feindlichen Ufer eine beträchtliche Streitfraft fammeln will, 
ehe man in das vom Feinde befekte Terrain weiter eindringt, fo muß man gleichfalls 
ſich vorwärts des Uebergangspunktes fofort einer vorgefhobenen Poſition zu bemädh- 
tigen fuchen, um Raum für die Anfammlung der eigenen Truppen zu gewinnen und 
diefen jelbft dann behaupten zu können, wenn der Feind bald mit überlegenen Streit— 
fräften erfchiene, um und wieder zurückzutreiben. Der Brückenkopf im engeren Sinne 
bildet immer eine Verſchanzung, weldye mehr oder minder halbfreisförmig, als ein- 
fache Flöhe, als Lünette, als tenaillirtes Werk, den Brüdenausgang umgibt; er 
muß nicht aus der Nähe vom Feinde dominirt werden, eine Bedingung, welche bei 
den oft anfleigenden Uferrändern fchwer zu realifiren ift; er muß mit hinreichenden Deff- 
nungen verfehen fein, damit wir unfere Truppen von vorwärts bequem durch ihn 
zurückziehen können, andererfeits follen doch diefe Deffnungen wohl vertheidigt fein, 
damit der Feind nicht mit Leichtigkeit durch fie nachdringen könne. Wo möglich müffen 
die Linien des Werkes durch Batterien ſchweren Gefhüßes von unferm Ufer oder von 
Infeln im Fluffe her kräftig flanfirt werden. 

Brueys, 1760 geboren, trat früh in die franzöfifche Marine; während der 
Revolution eine Zeitlang außer Dienft, ward er doch bald wieder angeftellt und zum 
Eontreadmiral ernannt; mit feiner Escadre unterftüßte er im adriatifhen Meer 1797 
die Operationen Bonaparte's in Italien, 1798 befehligte er darauf als Biceadmiral 
die Flotte, welde Bonaparte's Erpedition nad Egypten brachte; er blieb bei Abufir. 


Srummer — Bruflwehr. 133 


Brummer, bei den Preußen des ficbenjährigen Krieges die Tangen Belage- 
rungs-Zwölfpfünder, welche, als Nothbehelf in der Schlaht von Leuthen gebraucht, 
von Friedrih dem Großen, da fie hier gute Dienfte geleiftet hatten, auch fpäter im 
Feldfriege gebraucht wurden. 

Brune, 1763 geboren, trat während der Revolution, nachdem er neben den 
Rechtsſtudien, für welche er beftimmt war, fich mit Schriftftellerei und dem eigenen 
Verlag feiner Schriften befchäftigt, dann großen Antheil an der Politik genommen, in 
die militärifche Laufbahn; 1793 ward er Brigadegeneral; in der Armee von Italien 
fand er 1796 in Maffena’s Divifion; 1798 commandirte er die franzöfifche Armee 
in der Schweiz, dann in Italien, 1799 in der Bender, endlih im Herbft in Holland 
gegen den Herzog von York, 1800 in Italien. 1803 ward er Gefandter in Con— 
ftantinopel, 1805 Marfhall von Frankreich und erhielt das DObercommando an den 
Küften des Oceans, 1807 ward er Gouverneur der Hanfeftädte und erhielt das 
Commando über die Truppen in Schwedifch-Pommern. Hier Napoleon verdächtig ge 
worden, ward er abberufen und erjt 1815 wieder angeftellt und mit dem Oberbefehl 
des Obſervationscorps am Bar beauftragt. Nach der Schlacht von Bellealliance wollte 
er fih Ludwig XVII unterwerfen, fiel aber auf der Reife nad Paris in Avignon 
als ein Opfer der Volkswuth. 

Brüniren, Bräunen oder Bronziren der Gewehrläufe heißt auf der äußeren 
Fläche des Laufes durch Einwirkung von Säuren eine fünftliche Roſtdecke erzeugen, 
um das natürliche Roften zu vermeiden, den Soldaten das Pugen zu erleichtern und 
zu verhindern, daß Truppen fhon auf große Entfernungen durch das Bliken der 
Gewehrläufe in der Sonne ihre Anmwefenheit verrathen. 

Brunnen, 1. im Minenbau fo viel ald Schacht; 2. ein Schacht, welcher 
beftändigen Zuflug an Wafler bat, weldes dann zum Gebrauch durch verfchiedene 
Vorrichtungen an die Erdoberfläche gebradht wird. Die Truppen bedienen ſich der 
Brunnen, welche fie vorfinden; nur in Uebungslagern, welche längere Zeit dauern, 
und Standlagern, in deren Nähe ſich nicht ausreichend Brunnen in paffender Lage 
vorfinden, werden Brunnen ausfchlieglih zum Bedarf der Truppen von diefen felbft 
angelegt. 

: Brüffel, glückliche Barritadengefechte der infurgirten Belgier gegen die hollän= 
difchen Truppen unter dem Prinzen von Dranien vom 21. bis 26. September 1830. 

Brufthbarnifch, Bruftftüc, ſ. Schutzwaffen. 

Bruftriemen, 1. am Sielengefhirr, |. Angefpann. 2. am Tornifter, ſ. Gepäd. 

Bruftiwehr, im Allgemeinen eine zur Vertheidigung durd Infanterie oder 
Artillerie eingerichtete Dedung. Das Material, aus dem fie erbaut wird, kann Stein, 
Holz, Faſchinen, Erde fein, am gewöhnlichften ift es letztere. Eine Bruftwehr foll jo 
hoch fein, daß fie die hinter ihr aufgeftellten Truppen gegen direktes feindliches euer 
vollftändig deckt; befindet fie fih in der voflfommenen Ebene, genügen dazu 61/, bie 
7 Fuß, wenn nur Infanterie hinter ihr aufgeftellt werden foll, 9 bis 91/, Fuß, wenn 
auch Reiterei oder aufgefeffene Fahrer zu decken find. Befinden ſich vorwärts innerhalb 
der wirffamen Tragweite der feindlichen Feuerwaffen dominirende Höhen, fo muß aud) 
die Bruſtwehrhöhe gemäß den Grundſätzen des Defilements (f. d.) bedeutender 
werden. Die Dicke der Bruftwehr richtet fih a. nach den Feuerwaffen, welche der 
Feind gegen fie aufführen kann; b. nah der Dichtigfeit und Standfeftigfeit des 
Materiald, aus welchem fie erbaut ift; c. nad der Zeit, melde fie dem feindlichen 
Feuer Widerftand leiſten fol. B. von Erde werden, wenn fie nur gegen Kleingewehrfeuer 
ſchützen ſollen, 4 bis 6 Fuß, gegen gewöhnliches Feldgefhüß auf kurze Dauer 8 bis 
9 Fuß je nad der Standfeftigkeit des Bodens, auf längere Dauer 12 bis 18 Fuß, 
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gegen ſchweres Belagerungsgefhüg 18 bis 24 Fuß ſtark gemacht; hölzerne B. ge 
nügen in diefen verfchiedenen Fällen bei einer Stärke von refp. Ya, 4, 5, 6 Fuß; 
in den letzteren Fällen müffen fie dabei immer mit einem Erdantourf verjehen fein; 
fteinerne Bruftwehren bedürfen einer Stärke von 1/,, 2—3, 5, 6 Fuß. Eine Bruft- 
wehr kann man ſich hienach zunächſt im Profil als ein Rechte von 61/, bie 91/, 
Fuß Höhe und 1/, bis 24 Fuß Stärke (Dide, Breite) vorftellen; hölzerne und 
fteinerne Bruftwehren können in der That fo dargeftellt werden, Erdbruftwehren aber 
nicht, wegen der geringen Standfeftigkeit des Erdbodens, man muß ihnen vielmehr 
Böfchungen geben, die äußere, dem Feinde zugefehrte und feinem euer direkt 
ausgefeßte erhält mindeftens auch beim beften Boden ganze Anlage; die innere, dem 
Feinde abgekehrte, kann, wenn man fie bekleidet, viel fteiler gehalten werden. Die 
obere Fläche der Bruftwehr nennt man ihre Mrone, die Linie, im welcher fie mit 
der äußeren Bruftwehrböfchung zufammenftößt, die äußere Erete oder Kante, die 
Kante aber, in welcher fie mit der inneren Böfhung zufammenftößt, die innere Grete 
oder Feuerlinie. Wenn eine B. auch nur von 61/, Fuß Höhe von Infanterie vers 
theidigt werden foll, fo ift es klar, daß die Infanteriften weder über fie fortfchießen, 
noch über fie fortfehen können; fie könnten dieß nur, wenn die B. nicht höher ale 
4 bis 41/, Fuß wäre. Diefe Iehtere Höhe nennt man die Bruſthöhe, Anfchlags: 
höhe oder Feuerhöhe. Bei jeder Bruftwehr, die höher ift als A1/, Fuß, muß 
man an der inneren Böfhung eine Anfhüttung oder fonftige Erhöhung anbringen, 
welche eine obere Fläche von folder Breite hat, daß wenigftend ein Glied Schügen 
auf ihr ftehen kann, aljo von 2 bis 3 Fuß (follen zwei Glieder auf ihr flehen, von 
4 bis 5 Fuß), und welde fo hoch über dem Horizont liegt, ald der Unterfchied der 
Bruftwehrhöhe und der Bruſthöhe angibt. Diefe Erhöhung nennt man Banfett, 
Fußbauk, Auftritt; damit die Leute bequem auf denfelben hinauf und wieder 
herab können, ſchüttet man noch rückwärts einen Keil mit flacher Böfhung von min- 
deftend doppelter Anlage, den Anlauf des Banketts an. (Bol. Gefhüsftand.) 
Wäre die Krone der B. horizontal, fo würden die auf dem Bankett ftchenden Infan— 
teriften den nahe herangefommenen Feind nicht mehr vom Kopf bis zu den Füßen 
fehen und noch weniger befchießen können. Man gibt der Krone daher einen Abfall 
von innen nah außen (Ubdachung, Plonge der Krone) von etwa 1/, bis 1/2 
der Bruftwehrftärfe. Die innere Böſchung wird ftets fehr fteil gehalten, damit die 
Soldaten dicht an fie herantreten und über die Krone anfchlagen fünnen, man gibt 
ihr 1/5 bis 1/, Anlage. Bruftwehren, welche gar feine befondere äußere Böſchung 
haben, fondern deren Krone felbft fid in das Feld verläuft, heißen glacisfürmige 
B. oder Glaeis; vgl. auch Einfchnitte, Jägergraben. Brüftung wird 
bisweilen der ganze Theil der B. genannt, welcher über dem Bankett liegt. 

Brzese litewski, am Bug (Nebenfluß der Weichfel); glückliches Gefecht 
Suwaroffs mit 8000 Mann gegen 13000 Polen unter Sierakowski, am 19. Sep— 
tember 1794 ; während des ruffiih-polnifhen Krieges 1831 diente B. als Hauptftüß- 
und Magazinpunkt für die ruffiihen Operationen am linken Ufer des Bug. 

Bubna und Littitz, 1768 geboren, 1784 bei der Faiferlichen Infanterie in 
Dienft getreten, dann zur Reiterei übergetreten, ward 1805 Generalmajor, 1809 
Feldmarfchalllieutenant; 1813 führte er die zweite leichte Divifton, fodht mit bei 
Leipzig; erhielt für 1814 das Commando der erften leichten Divifion, drang bis 
Lyon vor, ward aber von Augereau zum Rückzug auf Genf gezwungen ; 1815 erhielt 
er dad Commando des 2. Corps der italienifchen Armee, mit dem er abermals nad) 
Lyon vordrang, 1818 erhielt er definitiv das Commando. in der Lombardei, wo er 
1821 den aufglimmenden Aufftand fehnell unterdrüdte; ftarb 1825. 
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Buchareft, Hauptiftadt der Wallachei; fiegreiches Gefecht der Ruſſen unter 
Gudowitih, Nachfolger Eſſens, über die bei Giurgewo über die Donau gegangenen 
Türken unter Muffon Oglu am 31. Oktober 1771; am 10. November 1789 be— 
feßten die Defterreiher unter Coburg B. ohne Schwertftreih, ebenfo die Ruſſen am 
15. Juli 1853. 

Buchfe des Rades, f. Fuhrwerke. 

Büchfe, 1. ſ. Handfeuerwaffen ; 2. fo viel als ſchweres Geſchütz (f. d.). 

Büchfenjäger, Büchſenſchütz, f. v. a. Scharfſchütz, f. Aeniecx 

Büchſenkugel, Kugel für gezogenes Kleingewehr. 

Büchſenmacher oder Büchſenſchmid, Verfertiger von Sandftnerweifen. 

Büchfenmeifter, alter Ausdruck für Artillerift. 

Bucht, 1. eine Bai von geringerer Ausdehnung. 2. das Element eines Ano- 
tens; man erhält die B., wenn man das Ende eines Taues oder einer Leine auf 
1/, bis 1 Fuß Länge umbiegt. 

Bucken der Gefhüße, die Vertikalbewegung derfelben um die Schildzapfen beim 
Abfeuern ; es entfteht dadurd, daß das Pulvergas wegen des Zündlochs oben weniger 
Widerftand findet ald unten; das Bodenftüc wird heftig auf die Richtmaſchine geftopen 
und fchnellt dann von diefer zurüd. Ein Geſchütz buckt um fo mehr, je geringer fein 
Hintergewidht. Auch die Stellung des Zündloces fommt in Betracht; um das Buden 
zu vermindern, führt man bei einigen Mächten das Zündloch nicht vertifal, fondern 
fhräg von pinten nach vorne. Auf die Nichtigkeit des Schuſſes hat das ®. feinen 
Einfluß. s 

Budamer, nördlich von Kaſchau; leichtes Gefecht am 11. Dezember 1848; 
das 8000 Mann ftarfe öfterreichifche Corps unter Schlick veranlaßte die mindefteng 
eben fo ftarfen Ungarn unter Pulszki ihre Stellung zu räumen; am 9. Februar 
1849 gab Schlick die Stellung von Budamér auf die Nachricht von dem Herans 
ziehen Görgey's von der einen, Klapka's von der andern Seite ohne Schwertftreich 
auf; ebenfo im Juni desjelben Jahres die Ungarn unter Wyſocki beim —— der 
Ruſſen über den Duklapaß. 

Bug, 1. des Schiffes, deſſen vordere Rundung; das er ift der 
fhräg ftehende über den Bug hervorragende Maft (f. d.). 2. des Pferdes, das Ge— 
len? zwifchen Schulterblatt und Armbein, entfprechend dem Achlelgelen? beim Menſchen, 
dann auch der ganze Theil um diefes Gelenk, einfchließlih Sehnen und Muskeln. 
Buglahm wird ein Pferd, wenn irgend ein zum Bug gehöriger Theil fi über- 
mäßig ausdehnt oder rheumatifch afftcirt wird. Es bewegt dann die Schulter gefpannt, 
macht fürzere Schritte als gewöhnlich, macht halbfreisförmige Bewegungen mit den 
Borderfügen oder gebt nur auf drei Füßen, hebt im Stalle einen Vorderfuß auf oder 
feßt ihm vorwärte. Die Heilung ift fhwierig, Zeit, Ruhe und diefe wechjelnd mit 
einer zwectmäßigen Bewegung müflen das Befte thun. 

Bugeaud, geboren 1784, trat 1804 in franzöſiſchen Dienft, war 1815 Oberft 
und befehligte die Avantgarde der Alpenarmee unter Suhet. Während der Reftauration 
außer Thätigfeit, ward er 1831 von Louis Philipp ald Mar6chal de camp wieder 
angeftellt, bewachte 1833 als Gouverneur von Blaye die dort eingefperrte Herzogin von 
Berry, ward 1836 nach Afrika gefendet, dort zum Generallieutenant ernannt, commans 
dirte 1837 in der Provinz Dran, kehrte 1838 nach Frankreich zurüd, ward aber Ende 
1840 bereits zum Generalgouverneur von Algerien ernannt und führte als folder 1844 
den fiegreichen Feldzug gegen Marocco, der ihm den Titel eines Herzogs von Joly ein- 
trug. 1847 wieder nach Frankreich gerufen, erhielt er während der Februarrevolution 
den Oberbefehl über die Truppen zu Paris. Bon Louis Philipp felbft gehindert, die— 
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felben zu gebrauchen, erklärte er ſich nach deſſen Abdankung für die Republik, trat 
aber außer Thätigfeit und ftarb 1849. 
| Bügel, jo viel ald Steigbügel, ſ. Sattel. 

Bugfiren, ein Schiff, es bei Windftille oder wenn feine Bewegungsmittel 
beſchädigt find oder unter fonftigen ähnlichen Umftänden an einige Ruderboote oder 
an Dampfboote, überhaupt an andere Fahrzeuge, die bewegungsfähig find, anhängen, 
um es fo fortzufchaffen. 

Bülletin, Bericht über Eriegerifche Ereigniffe, wefentlich für die Maffe der 
Armee und das Publikum beftimmt; jede Partei gibt natürlich ihre eigenen Bülletins 
aus, und da eine jede ihre Siege möglichft zu vergrößern, ihre Niederlagen zu ver- 
fleinern beftrebt ift, darf man fi nicht wundern, daß die Bülletins zweier feindlichen 
Armeen über dasfelbe Ereigniß felten übereinftimmen. Die Bülletins find fo alt ale 
der Krieg, wenn auch nicht unter diefem Namen, Je mehr fih die Communicationen 
vervolllommnen und die Mittel mündlicher und fehriftliher Mittheilung, defto mehr 
wird fich die Anzahl und der Umfang der Bülletins verhältnigmäßig vergrößern. Der 
dreißigjährige Krieg war z. B. ein äußerſt bülletinreicher Krieg, aber in diefer Be- 
ziehung durchaus nicht zu vergleihen mit dem orientalifhen Krieg, Tediglih wegen 
der ganz veränderten GCommunicationsmittel, nicht etwa weil an dem dreißigjährigen 
Krieg das Publikum ein minderes Intereffe gehabt hätte ald an dem orientalifchen. 
Geſchickt gefchriebene Bülletins verfehlen niemals ihren Eindrud auf die öffentliche 
Meinung und find daher zu deren Leitung nüßlich zu gebrauchen; es kommt freilich 
aber immer darauf an, daß fie wirkliche Erfolge verfünden und daß fie, wo es noth— 
wendig erfcheint, in ihnen etwas ftarf aufjutragen, dieß mit Berftand thun, um fo 
mehr, je leichter und fchneller die Communicationen find. 

Bülow. 1. Friedrih Wilhelm, geboren 1755, in Dienft getreten 1769, 
machte in den untern Dffizierdgraden die erften franzöfifchen Revolutiongkriege mit, 
ale Dberftlieutenant den Feldzug von 1806 und 1807, 1808 ward er General, 
beim Beginn des Krieges Napoleons gegen Rußland erhielt er proviforiih das General- 
gouvernem tt von Oſt- und Weftpreußen; in diefer Stellung wußte er 1812 die 
unter feinem Befehl ftchenden Truppen gefickt den Franzoſen zu entziehen, ohne offen 
feindlih gegen fie aufzutreten, 1813 ward er Generallieutenant, vertheidigte zuerft 
allein, dann, mit feinem Corps der Nordarmee einverleibt, mit diefer die Marken, fiegte 
bei Luckau, wodurd er Berlin, welches wegen der Annäherung Dudinots in Angft war, von 
diefer befreite, Groß-Beeren und Dennewig, für welche leßtere Schlaht er den Ehren- 
namen Graf von Dennewiß erhielt; Ende 1813 und Anfangs 1814 eroberte er 
Holland und vereinigte fih dann an der Aisne mit Blücher. Nah der Einnahme von 
Paris ward er General der Infanterie. 1815 commandirte er das 4. Corps, weldes 
bei Bellealliance zuerft in der Flanke der Franzoſen erfhien. Er ftarb 1816. 2. Heinrich 
Dietrich, Bruder des vorigen, geboren 1757, diente feit 1772 zuerft bei der preußi— 
fehen Infanterie, dann bei der Kavallerie, nahm 1790 feinen Abſchied, um der nieder- 
ländifchen Infurrektion feine Dienfte anzubieten. Danach führte er mehrere Jahre ein 
ziemlich abenteuerliches Leben, bis er von 1797 ab fih auf die Schriftftellerei warf. 
Sein Hauptwerk ift „der Geift des neuern Kriegsſyſtems“, in welchem er zuerft verfuchte, 
ein abgeſchloſſenes Syftem der Kriegskunſt aufzuftellen; 1806 erfchien fein „Feldzug 
von 1805*; in Folge davon ward er auf Verlangen der ruffifhen Regierung einge 
Iperrt, bei Ausbruch des Krieges gegen Frankreich nad Colberg, dann von da nad 
Königsberg transportirt; endlich follte er nach Riga in Sicherheit gebracht werden, 
unterwegs aber verſcholl er, und es ift, obgleich mancherlei Gerüchte über die Art und Zeit 
feines Todes umliefen, doch nicht genau zu ermitteln, wo und wie er denfelben gefunden. 
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Bund, Bündnif. Staaten treten entweder zur gemeinfamen Verfolgung aller 
ihrer Interefien mit einander in Verbindung, alfo, wie der gewöhnliche Ausdruck ift, 
auf ewige Zeit. So entftehen die Staatenbünde, wie 5. B. der deutſche Bund, 
welche, wenn fie zu einer kräftigen centralen Leitung gelangen, wie feit 1847 die 
fchweizerifche Eidgenoffenihaft, Bundesftaaten genannt werden. Etaatenbünde, wie 
Bundesftaaten müffen immer gemeinfame militärifche Einrichtungen haben, durch welche 
fie in den Stand gefeßt werden, Bundesheere aufzuftellen. Oder es treten zwei 
oder mehrere fouveräne Staaten in Berbindung mit einander, um einen einzigen Zweck 
gemeinfam zu verfolgen, ohne daß die Verbindung irgend wie fortzudauern hätte, wenn 
jener Zweck erreicht ift; man fagt dann von ihnen, fie fchließen ein Bündniß, cine 
Alliance mit einander, und wenn fie zur Verfolgung ihres Zweckes ein Heer aufftellen, 
fo heißt dieß ein verbündetes oder alliirte& Heer. Obgleich der Fall denkbar ift, 
daß mehrere Staaten bei einem Bündniß genau dasjelbe Intereffe haben, fo tritt es 
doch felten ein, und gewöhnlicher ift die Erfcheinung, daß der eine das Bündniß fucht 
und der andere für das Bündniß gefucht wird. Die Urfachen, welche einen kriegführenden 
Staat veranlaffen können, das Bündniß eines andern zu fuchen, find, feine Geldmittel, 
oder feine Streitkräfte durch diejenigen des andern zu verftärfen, oder fich ein paffendes 
Kriegstheater zu verfchaffen. Ein verbündetes Heer hat felten die innere Kraft eines 
einheitlichen Heeres und bietet dem Geſchicke des feindlichen Feldherrn meift mannig— 
fahe Anhaltspunkte, fih zum Nachtheile der Verbündeten zu zeigen oder zu entfalten. 
Alliancen werden durch Verträge geſchloſſen, und diefe, fo wie die Alliancen felbft, 
erhalten verfchiedene Benennungen nad den Zweden, auf welche fie gerichtet find: 
Neutralitätsvertäge, Garantieverträge, Schutz- oder Defenfivbündniffe, Truß- oder 
Dffenfivbündniffe; Schub- und Trutzbündniſſe. S. W. Rüſtow, der Krieg und 
feine Mittel. 

Bundesfeftungen nennt man diejenigen Feftungen auf dem Gebiet des 
deutfchen Bundes, welche, zu deffen Gefammtihuß für nöthig erachtet, auf feine Koften 
erbaut und von Bundestruppen befebt gehalten werden. Es find jetzt Landau, Mainz, 
Luremburg, Ulm, Raftadt. 

Bunfershill, Gefecht am 17. Juni 1775, durch welches die in Bofton ein- 
gefchloffenen Engländer unter Gage ſich auf der Halbinfel von Charlestown, Bofton 
gegenüber, feftzufegen verfuchten, was indeflen von den Amerikanern vereitelt ward. 

Bungelwig f. Schweidnitz. 

Burg, eine Befeftigung von mäßiger Ausdehnung; die Ritter des Mittelalters 
legten die Pläße, von denen aus fie das umliegende Land zu beherrſchen gedachten, 
gern auf Bergen an, daher für alle ähnlichen Befeftigungen der Name; um die Burgen 
bildeten fi häufig Städte, die fih dann felbft wieder befeftigten und zu Denen nun 
die Burg in das Berhältnig von einer Cittadelle zur Feſtung tritt. Im Griechifchen 
bedeutet Akropolis genau dasſelbe, was im Deutfchen Burg. 

Bürgergarden, Bürgerwehren, Communalgarden, nennt man die militärifch 
organifirten Bürgerfchaften der Städte. Ihr nächfter Zweck ift immer, für die innere 
Sicherheit der Stadt zu forgen, im Falle diefelbe überhaupt oder vorübergehend feine 
Garnifon hat. Vgl. Nationalgarden, 

Burgos in Altcaftilien, Schlaht am 10. November 1808, in welder Soult, 
nachdem fi) Napoleon felbft an die Spike der Armee in Spanien geftellt hatte, mit 
der Divifion Mouton und Beffidres’ Reitern die fpanifche Armee von Eftremadura 
unter Belvedere, von der aber auf dem Schlachtfelde nur etwa 10000 Mann ver- 
fügbar waren, aus einander fprengte. Bom 19. September bis 21. Oktober 1812 ward 
das Kaftell von Burgos von den Anglo-Bortugiefen unter Wellington vergeblich belagert, 
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Burfersdorf bei Schweidnik, Gefecht am 21. Juli 1762, durch welches die 
Preußen unter Friedrich IT. die Defterreiher unter Daun aus ihren Stellungen zwifchen 
dem Zobten und dem Schweidniger Waſſer vertrieben, um fich die Möglichkeit zur Be— 
lagerung von Schweidnig zu eröffnen. 

Buſch, Fleines Gehölz, immer von geringer Ausdehnung und meift mit dem 
Nebenbegriff, daß es nur niederes Holz enthält. 

Buttafella, franzöfirt bouteselle, leg den Sattel auf, Signal für die Ka— 
vallerie zum Satteln. Der Ausdrud ift in älteren, auch deutfchen Schriftftellern ſehr 
häufig gebraucht. ‚ 

Butnrlin, 1. ruffifcher Feldmarſchall, welcher 1761 ein ruffifches Heer zur 
Bereinigung mit den Defterreichern unter Laudon nah Schlefien führte und durch feine 
Uneinigfeit mit Laudon den Angriff auf das Lager von Bungelwig vereitelte. 2. Dmitri 
Petrowitfch, geboren 1790, feit 1808 im ruffifchem Dienft, 1850 als General ge- 
ftorben, befannt durch feine meift in franzöſiſcher Sprache geichriebenen kriegsgeſchicht— 
lihen Werke, über den Feldzug von 1799 in Stalien, von 1812 in Rußland, 
1813 in Deutfchland, über den Krieg auf der pyrenäiſchen Halbinfel. 

Burbömwden, geb. 1750, trat 1769 in ruffifchen Kriegsdienft, machte feine 
Kriegsfhule gegen die Türken, focht 1790 gegen die Schweden, 1792 und 1794 
gegen die Polen; 1805 commandirte er bei Aufterliß den linken Flügel der Ver— 
bündeten, wobei er ſich nicht eben auszeichnete, 1807 focht er gegen die Schmeden ; 
ftarb 1811, nachdem er fih ſchon 1809 aus dem Dienfte zurücdgezogen. | 

Byng, es gibt zwei englifhe Admirale diefes Namens, der ältere 1663 ges 
boren, ftarb 1730 als Chef des Admiralitätscollegiums; der jüngere, fein Sohn, 1705 
geboren, ift hauptfächlich befannt durch den Berluft der Infel Minorca an die Frans 
zofen, an dem ihm die Schuld zugefchrieben ward. Er wurde defhalb 1757 erfhoflen. 


C. 


(Die Wörter, welche fich unter dieſem Buchſtaben nicht vorfinden, find unter R zu fuchen.) 


Cacolet, eine Art eiferner Stuhl, deffen fih die Franzofen in ihren Ambu- 
lancen zum Transport der VBerwundeten, jo wie auch um diefe zu Amputationen u. ſ. w. 
darauf zu legen, bedienen. Zum Transport werden zwei diefer Stühle auf dem beiden 
Seiten eines Maulthiers befeftigt, deren jeder einen Berwundeten aufnimmt; fchwer 
Berwundete werden darauf feftgebunden. Wagen find unter allen Umftänden zum Trans- 
port der Verwundeten vorzuziehen. 

Eadir, im Königreih Spanien; 1808 am 9. Juni bemächtigte fi die In» 
furrectionspartei mit Hülfe der Engländer der Stadt, welche von nun ab einer der 
Hauptfiße des Aufftandes ward. Vom 6. Februar 1810 bis 25. Auguft 1812 ward 
fie von den Franzofen unter Soult mit mehrfachen Unterbrechungen vergeblich belagert; 
die verſchanzten Linien, durch welche die Franzofen die Gommunication von Gadir nad 
der Zandfeite hin abzufperren trachteten, find unter dem Namen der Linien von Ebi: 
clana (Xiclana) befannt; in diefen Linien wurden unter Anderem auch Billantroys- 
mörfer von 3000 Toiſen Wurfweite angewendet, um die Infelftadt zu erreichen, welche 
aber den auf fie gebauten Hoffnungen eben fo wenig als andere Monftregefchüge ähn- 
licher Art entiprachen. Im Jahre 1823 wurde Gadir vom 24. Juni ab von den 
Franzoſen zuerft unter Bourdefoulle, dann unter dem Obergeneral, Herzog von Ans 
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gouldme, felbft, der 20000 Mann vor der Stadt vereinigte, belagert und am 29, Sep— 
ternber durch Kapitulation genommen. 

Cadre, Rahmen einer Truppe, nennt man 1. deren Offiziere und Unter: 
offiziere, 2. auch den ganzen Theil einer Truppe, welcher bei deren Fahne beifammen 
bleibt, während der Reſt ſtets mad) einer längern oder fürzern Erercierzeit in die Heimat 
entlaffen, beurlaubt wird, um durch neu eingezogene Refruten erfeßt zu werden; daher 
Cadres- oder Beurlaubungsſyſtem, auch Refervefuftem, ein Wehrſyſtem (ſ. d.), 
bei welchem nad den eben angegebenen Grundſätzen verfahren wird. 

Gaffarelli, Auguft, geboren 1766, ftand vor der franz. Revolution in ſar— 
dinifchen Dienften, ging bei deren Ausbruch nah Frankreich zurüd, focht in den Re- 
volutiongkriegen mit Auszeichnung, ward 1799 Brigadegeneral; 1805 führte er eine 
Divifion, bei Aufterlig unter Lannes auf dem linken Flügel, 1806 ward er Kriege- 
und Marineminifter des new errichteten Königreichs Italien, 1810— 1812 focht er in 
Spanien; 1814 ſchloß er fih nad Napoleons Abdankung Ludwig XVIIL, 1815 
aber wieder Napoleon an; ward darauf von den Bourbonen nicht wieder verwendet 
und ftarb 1849. Sein älterer Bruder, geb. 1756, Divifionsgeneral und Mitglied des 
Inftitutes, blieb als Chef des Geniecorps 1799 vor St. Jean d'Acre. 

Cagliari, Hauptftadt der Infel Sardinien, im fpanifchen Erbfolgefrieg am 
13. Auguft 1708 von einer englifchen Flotte unter Lake bombardirt und unter Hülfe 
der Einwohner den Spaniern abgenommen. 

Cairo, Hauptftadt von Egypten, wüthender Aufftand der Bevölkerung gegen 
die Franzoſen, weldher am 20. März 1801 ausbrach, während Kleber dem Großvezier 
entgegen gezogen war, und erft am 21. April durch eine Kapitulation beendigt ward, 
nachdem Kleber, welcher den Großvezier bei Heliopolis gefchlagen hatte, zurückgekehrt 
war. Am 27. Juni 1801 mußten die Frangofen unter Belliard Cairo den Türken 
durh Kapitulation überlaffen. 

Calaid, im Departement Pas de Calais fpielt eine wichtige Rolle in den 
englifch-franzöfifhen Kriegen des 14. und 15. Jahrhunderts; erft 1558 konnte es 
Heinrich II. den Engländern entreißen; dur die Seefchlaht von Calais am 29. Juli 
1588 vernichteten die Engländer die fpanifche große Armada unter dem Herzog von 
Medina Sidonia; 1639 fchlugen die Holländer unter Tromp und de Witte am 21. DE- 
tober auf der Höhe von Calais abermals eine ſpaniſche Flotte. 

Galdiero, öftlih Verona; Gefecht am 12. November 1796, durd welches 
Bonaparte den von Vicenza nah der Schacht von Baſſano vordringenden Alvintzy 
zurückzuſchrecken gedachte, um fich dann frei gegen Dawidowid wenden zu können. Da 
Bonaparte feine Abſicht nicht erreichte, mußte er ans rechte Etſchufer zurückgehen und 
entichloß fih nun zu dem Bordringen von Ronco auf Billanova, welches zur Echladht 
von Arcole führte. — Schlaht am 30. und 31. October 1805, welche der Erz- 
berzog Carl mit 45000 Mann in der verfhhanzten Stellung 28000 Franzofen unter 
Maffena lieferte, um unverfolgt von diefem den Rückzug an den Iſonzo antreten zu 
können, welcher durch den üblen Verlauf des Feldzugs in Deutſchland nothwendig 
geworden war. Der 

GCambray, im Norddepartement; 1677 von Ludwig XIV. felbft den Spaniern 
am 17. April, 20 Tage nad Eröffnung der Laufgräben, abgenommen; 1815 nahmen 
es die Engländer am 25. Juni nah zwWeitägiger Ginfchliefung durch Kapitulation. 

Cambroune, 1770 geboren, trat 1792 in franzöfifhen Dienft und focht in 
allen Kriegen der Republif und des Kaiferreichs; bei Bellealliance führte er eine Bri- 
gade der alten Garde, und von ihm wird erzählt, daß er dem engliſchen Offizier, 
welcher das Ichte Häuflein der Garde zur Waffenſtreckung aufforderte, geantwortet habe: 
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La garde meurt, mais ne se rend pas! C. ward gefangen gemacht, nad England 
gebracht, von dort entlaffen, in Frankreich vor ein Kriegsgericht geftellt, freigefprochen 
und von Ludwig XVII. wieder angeftellt, er ftarb erft 1826. 

Gampagne, ſ. v. a. Feldiug; f. a. Rampanje. » 

Gampagnepferd im Gegenfaß zum Schulpferd; der Grad der Abrichtung 
unterfcheidet beide, ohne daß fich jedoch hier eine deutliche Grenze bezeichnen ließe, bei 
dem Campagnepferd fieht man mehr auf volles Ausgreifen und Schnelligkeit, die Des 
wegungen des Schulpferdes find durch die Abrichtung verkürzt und gehobener. Ebenfo 
unterfheidet man Campagnereiten und Schulreiten. 

Gampement, ſ. v. a. Lager. 

Campen, Klofter, zwiſchen Wefel und Meurs, Gefeht am 16. Oktober 1760, 
auch bei Mheinbergen genannt, zwifchen 26000 Franzofen unter Caftries, welche 
Wefel entfegen wollten, und dem Erbprinzgen von Braunfchweig, welcher dieß belagerte 
und ihnen zur Abwehr des Entfahes mit 24000 Mann entgegen ging. Der Erbprinz 
ward geworfen und mußte die Belagerung aufheben. 

Camperdown, unweit Alkmaar, Sieg einer englifchen Flotte unter Duncan 
über eine ungefähr gleich ſtarke holländifche unter Winter auf der Höhe von C. am 
11. Dftober 1797, 

Gampiren, |. v. a. lagern. 

Gampirpfahl, F v. a. Piketpfahl; Campirleine, ſ. Lager. 

Campoſanto, im Modenefiſchen, am Panaro, Gefecht während des öfterreichifchen 
Erbfolgekrieges am 8. Februar 1743 zwifchen 10000 Defterreichern und Piemontefen 
unter Traun und 12000 Spaniern unter Gages. Die Defterreicher verfolgten den 
gewonnenen Sieg nicht, aber Gages zog fih nah Bologna und im Mär noch 
weiter zurück. 

Canal, ein völlig oder wenigſtens zum großen Theil dur die Kunft herge— 
ftellter Waflerlauf, welcher zwei Flüffe auf einem kurzen und für den Berkehr zweck— 
mäßigen Wege mit einander verbindet; meiftentheils überfchreiten die Ganäle deßhalb 
Wafferfcheiden, wenn auch unbedeutende, und find, um die auf ihnen verkehrenden 
Bahrzeuge über diefe Scheiden zu heben, mit Schleufenfyftemen verfehen. Im Befondern 
wird die Meerenge, welche die franzöfiiche Nordküfte von der englifhen Südküſte trennt, 
obwohl fie keineswegs der Kunft ihr Dafein verdankt, der Canal genannt. Da an 
ihm drei Seemädhte, England, Franfreih und die Niederlande zufammenftoßen, da er 
wegen feiner Enge von England nad Franfreih und den Niederlanden und umgekehrt 
leicht zu überfegen ift, Landungen erleichtert, da er durch die Verhältniffe der Ebbe 
und Fluth, der Strömungen, des Windes bei feiner geringen Breite dem Seemann 
mehr als eine andere Meeresgegend die Gelegenheit zur Entfaltung al feiner Künfte 
bot, fo ift der Canal der Schauplatz faft zahllofer Seegefechte zu allen Zeiten geweſen. 

Ganrobert, geb. 1809, auf der Militärfchule zu St.Eyr erzogen, trat 1828 
als Offizier in den franzöſiſchen Dienft, fam 1835 nah Afrifa, 1839 mußte er an 
der franzöfifchen Pyrenäengrenze ein Bataillon für die Fremdenlegion aus den damals 
verfprengten Karliftenbanden organifirten; von 1841 ab Fämpfte er wieder in Afrika, 
1850 wurde er als General von dem Prinzpräfidenten nach Frankreich zurückgerufen 
und als einer der getreuen Helfer bei der Durchführung des Staatsftreihes 1853 mit 
der Ernennung zum Divifionsgeneral und Adgutanten des Kaifers belohnt; 1854 er— 
hielt er den Befehl über die erfte Divifton der Orientarmee, und nachdem Gt.Arnaud 
vom Schauplaße abgetreten war, über diefe ganze Armee. Guter Divifionsgeneral, 
zeigte er fih unfähig, die Verantwortlichkeit eines Armeecommando’s zu tragen. Er 
ward ſchon im Mai 1855 durch Peliffier erfegt, bald nah Frankreich zurüdigerufen, 
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mit Verhandlungen mit dem König von Schweden betraut, zum Senator und fohlieglich 
auch zum Marfhall von Frankreih ernannt. 1858 erhielt er eines der 5 Marfchallate, 
in welche Frankreich eingetheilt wurde. 

| Gaponniere oder Koffer nennt man einen gewöhnlich eingededten verthei- 
digungsfähigen Gang, welder zur fihern Communication über einen Befeftigunge- 
graben und zugleich zu deffen flanfirender Bertheidigung beflimmt ifl. Die Capon— 
nidren der permanenten Befeftigungen merden aus Etein oder aus Holz, die der 
paffageren aus Holz und Erde erbaut. Man nennt die E, ganze, wenn fie nad 
zwei Seiten hin vertheidigungsfähige Fronten haben, halbe, wenn nur nad einer 
Seite hin, NRücken- oder Eoutrefcarpen:Gaponnidren, wenn fie unter den aus— 
fpringenden Winkeln in der Gontrefcarpe angelegt, von dort aus die anftoßenden 
Schenkel der Gräben vertheidigen. Wenn man einen zu befeftigenden Pla ftatt mit 
einer Ummallung nah dem Baftionärfyftem mit einer foldhen umſchließt, die ein ein- 
faches regelmäßiges Polygon bildet, jo wird hier eine Grabenvertheidigung, eine gegen— 
feitige Beftreichung der Linien gar nicht ftattfinden. Man erhält aber eine foldhe fogleich, 
wenn man 3. DB. vor der Mitte jeder Seite des Polygons eine quer über den Graben 
führende Gaponniere anlegt. Dieb Befeftigungsfuftem nennt man eben deßhalb bald 
Caponnièreſyſtem, bald Polygonalſyſtem. 

Caracol, cine halbe Volie; Caracoliren, eine halbe Volte reiten; bei den 
Arkebufieren zu Pferd des 16. Jahrhunderts, wo fie ald Flankeurs auftreten, fehr 
gebräuhlih, um durch den rottenweilen Gontremarfh alle Glieder nad einander 
zum Feuern zu bringen. Der Ausdrud caracoliren wird bei der ältern Kavallerie — 
des 17. Jahrhunderts — auch für Schwenken mit Escadrons- oder Eompagniefronten 
gebraudt. Bei den Defterreichern beißt Caracoliren das Rücdwärtsfchreiten des 
einzelnen Infanteriften, der es mit einem einzelnen Neiter zu thun hat, der ihn im 
immer engeren Zirkel umfreist; durch diefes Manöver fol der Infanterift ſich in der 
Nähe des Hintertheiles des Pferdes zu halten juchen, von wo aus er die Hiebe des 
Reiterd am beften pariren und dieſem mit feinem Bajonnet am gefährlichften wer— 
den kann. 

Pre richtiger Szarawaden, f. d. 

arenz (öfterreihifh), die Entbehrung des höheren Soldes einer höheren Stelle, 
welchen ein im diefe eingerückter Offizier nicht fogleich, fondern erft nad Ablauf einer 
beftimmten Frift bezieht. 

Garnot, geboren 1753, trat 1771, nachdem er eine paffende Erziehung ge 
noffen, als Dffizier in das franzöfifche Geniecorps; mit Feuer und Treue ſchloß er 
fi) der Revolution an, trat 1791 in die Nationalverfammlung, 1792 in den Kon— 
vent, und am 14. Auguft 1793 in der höchſten Noth Frankreichs in den Wohlfahrts- 
ausſchuß, um hier die oberfte Leitung des Kampfes zu übernehmen und den Defreten 
des Konventes wirkliches Leben zu geben. Nur einem großen Manne konnte das ge= 
fingen, und Garnot gelang es. 1797 begannen die ftillen Wühlereien gegen die Re— 
publif, in die wir von vornherein Bonaparte verflochten finden. Bon da ab tritt 
Garnots Wirkfamkeit zurüd, fhon 1797 muß er aus Frankreich entfliehen, 1799 von 
Bonaparte zurücgerufen, ward er 1800 felbft eine Zeitlang mit der Leitung des 
Kriegaminifteriums beauftragt, welche er aber noch in demfelben Jahre niederlegte. Bon 
1802 bis 1807 Mitglied des Tribunats arbeitete er hier fo. viel es noch möglich 
war für die Erhaltung der Iehten Trümmer republitanifcher Freiheit, im Uebrigen 
lebte er zurüdgezogen und mit den Wiſſenſchaften befchäftigt bis zum Jahre 1814. 
Sept als Napoleon auf die Bertheidigung zurücdgeworfen und als Frankreich bedroht 
war, bot Carnot feine Dienfte an und ward zum Gouverneur von Antwerpen ernannt, 
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welches er bis nad der Abdankung Napoleons behauptete. 1815 bot er Napoleon 
wiederum feine Dienfte an, in der Hoffnung, daß dieſer jeßt einen andern Weg ein— 
fhlagen werde, als während der Zeit feiner Eroberungsfriege. Napoleon, der von Gars 
nots Art von Größe durchaus nichts verftand, gab ihm das Minifterium des Innern. 
Nah der Rückkehr der ‚Bourbonen geächtet, ließ er fih zu Magdeburg nieder, wo 
er im Jahre 1823 farb. Unter Carnots zahlreihen Werken ift das hauptfächlichfte 
das: Ueber die Vertheidigung der feften Pläße, weldes 1810 auf Napoleons Befehl 
gedruckt und dem Unterricht auf den Militärfchulen zu Grunde gelegt ward. Garnot 
baut in diefem Werke die Bertheidigung vorzugsmweife auf eine ausgedehnte Anwendung 

des Wurffeuers aus gedeten Ständen, und auf wiederholte, bald ſtärkere, bald 
ſchwächere Ausfälle. Gemäß diefem Syſtem der Bertheidigung hat er denn auch Vor— 
fchläge für ein Syſtem der Befeftigung gemacht, in welchem charakteriftifch ift die 
Anwendung von Mörferkafematten, von abgerüdten Revetements und dann das foges 
nannte Glacis en contrepente (f. d.). 

Garre, Viereck, ſ. Stellungsformen. 

Garriere, 1. Raufbahn, Garriere machen fagt man von Dffizieren, die ſchnell 
avanciren, 2. ſ. Gangarten des Pferdes. 

Garronaden, Kammergefhüge von 6 bie 9 Kaliber Länge, leicht zu bedienen, 
für die fchnelle Bedienung beim Nahgefechte der Schiffe fehr zweckmäßig, daher be 
fonders zur Armirung des Oberdecks verwendet. Die urfprünglichen €. ; der Name 
foll daher flammen, daß fie in Schottland in der Gießerei der Gebrüder Garron ge= 
fertigt wurden, hatten feine Schildzapfen, fondern eine flarfe unten angegoffene Defe, 
durch welche ein flarfer eiferner Bolzen geftet ward, der in den Pfannen des Ra- 
perts (ſ. Laffete) ruhend beide Schildzapfen vertrat. Bei den neucrn Carronaden ift 
diefe Einrichtung aufgegeben, auch der Name kommt allmälig außer Gebraud; die 
Franzoſen z. B. wenden fhon feit längerer Zeit flatt der C. Kammerfanonen von 
15 Kilogr. Kaliber (Gewicht der eifernen Vollkugel) und 16 Kaliber Länge, Haubik- 
fanonen von 30 Kilogr. und 131/, Kal. Länge, Gunnaden von 30 Kilogr. und 
14 Kal. Länge an. 

Gartouche, 1. ſ. v. ald Patrone, bald für Kleingewehr, bald nur für Gefhüß, 
f. Munition und Ladung. 2. eine in Fächer abgetheilte Batrontafche; die älteften Patron- 
tajchen hatten ſolche Fächer für jede einzelne Patrone; jept werden Ddiefelben hie und 
da noch von Truppen getragen, welche nicht mit Patronen laden, um die Kugeln, das 
Kugelpflafter, Werg, Kugelform, Blei abgefondert aufbewahren zu können. 

Gartouchenadel heißt bei der preußifchen Artillerie eine eiferne Nadel, weldye 
durdy das Zündlod der Gefhüge in den Patronenſack geftoßen wird, um diefen zu 
öffnen und damit das Abfeuern ficherer zu machen; fie wird auch Durchftecher oder 
Durchſchlag genannt. 

Caſine, gewöhnlid nur Ca mit dem Namen des Ortes, 3. B. Ca Notta 
geſchrieben und genannt, find die einzeln ftehenden Gehöfte in den Ebnen Oberitaliene. 

Gafjann in der Lombardei am rechten Addaufer. Schlachten 1. am 16. Auguft 
1705 im fpanifhen Erbfolgekrieg, durch welche der Herzog von Vendome den Prinzen 
Eugen von Savohen verhinderte, den Addaübergang zu vollbringen, 2. am 27. April 
1799, durdy weldye das öfterreihifcheruffifche Heer unter Sumwaroff, 50000 Mann ftarf, 
fi) gegen 28000 Franzofen, deren Commando, nachdem Scheerer es niedergelegt, erft 
am 26. April Moreau übernommen hatte, den Uebergang ans rechte Addaufer er— 
zwang. Bisweilen wird auch die Schlaht von Agnadello (f. d.) die Schlaht von 
Caſſano genannt. 

Caſſel, 1. Hauptftadt des Kurfürftenthbums Heffen, belagert 1761 durd die 
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Alliirten unter dem Grafen von Schaumburg Lippe und vertheidigt von den Franzoſen 
unter dem Bruder des Herzogs von Broglio, vom 1. bis 28. März, an welchem 
Tage die Belagerung in Folge der Operationen des Herzogs von Broglio im freien 
Felde aufgehoben werden mußte; am 1. November 1762 übergab es die franzöfifche Be— 
fagung dur Kapitulation den Alliirten, nachdem am 17. Dftober die Laufgräben 
gegen die Stadt eröffnet waren; feit 1807 die Hauptftadt des neu errichteten König⸗ 
reiches Weſtphalen ward C. am 30. September 1813 von dem ruſſiſchen Parteigänger 
Tſcherniſcheff überfallen. 2. Caſſel, gewöhnlicher Caſtel genannt, der Brückenkopf von 
Mainz, ſ. d. 3. Monuteaſſel, jetzt im Norddepartement, ſpielt mehrfach eine Rolle 
in den franzöſiſchen Kriegen des 14. Jahrhunderts, dann in den franzöſiſchen Revo— 
lutionskriegen. Sieg von 25000 Franzoſen unter dem Herzog von Orleans über die 
etwa gleich ſtarken Holländer und deren Berbündete unter dem Prinzen von Oranien 
am 11. April 1677. | 

Gaftaüos, 1743 geboren, hatte fih von Jugend auf für den Kriegerftand 
beftimmt und gebildet; ſchon 1798 fpanifcher Generallieutenant, erwarb er aft in 
den Befreiungskriegen fih einen geihichtlichen Namen; er unterzeichnete wenigſtens 
die Kapitulation von Baylen, obwohl fie nicht fein Werk war; von da ab tritt 
er immer am der Spitze größerer Corps und Armeen auf. Er ftarb erft im 
Jahre 1852. 

Gafteggio, am vehten Poufer zwifhen Piacenza und Voghera; hier ſchlug 
Bonaparte, nachdem er ſich Anfangs Juni 1800 im Mailändifchen feftgefeßt, am 8. 
das von Melas ihm entgegengefchobdene 15000 Mann ftarke öfterreichifche Corps unter 
Dit und bahnte ſich dadurch den Weg an die Serivia. Das Treffen von Cafteggio, 
auch Schlaht von Montebello genannt, ift als Einleitung zur Schlacht von Ma— 
rengo anzufehen. | 

Caſtelnovo, 1. Stadt an der dalmatifchen Küfte, am. 1. Oftober 1687 von 
den Venetianern erobert. 2. Drt auf dem Wege von Peschiera ing Etfchthal, fpielt 
mehrfach eine Rolle in den Kriegen Bonaparte's in Italien, namentlich bei Gelegenheit 
der Schlacht von Rivoli, dann wieder in Radetzki's Feldzug von 1848, namentlich 
bei Gelegenheit der Schlacht von Cuſtozza. 

Caſtiglione delle Stiviere, am rechten Mincioufer nordweitlih Mantua. Ge- 
fecht zwiſchen einem faiferlichen Corps unter dem Prinzen von Heflen, welcher das 
damals hbefeftigte Gaftiglione belagerte und einem franzöfifchen Detachement , welches 
zum Entſatz heranrückte, im ſpaniſchen Erbfolgekrieg am 9. September 1706; der 
Prinz von Heffen ward gefchlagen und mußte fih auf Mailand zurückziehen. Treffen 
am 3. Auguft 1796, durch welches Augereau das Vordringen Wurmſers von Mantua 
am rechten Mincioufer aufbielt, bie Bonaparte die Kolonne Quosdonowichs am rechten 
Ufer des Gardaſee's völlig zurüdgetrieben haben werde; und dann Schlacht am 5. Auguft 
1796, in welder Bonaparte mit etwa 24000 Mann 20000 Defterreicher unter 
Wurmſer fhlug und zum Rückzug über den Mincio an die Etſch zwang. Es ift eigentlich 
die einzige rangirte Schlacht in Bonaparte's erften Feldzügen. 

Gatinat, geboren 1637, trat früh in den franzöfifchen Dienft und machte in 
Ludwigs XIV. erften Kämpfen feine Kriegsfchule. 1681 ward er Mar6chal de Camp 
(Generalmajor), 1687 Generallieutenant. Seine gefhidten Operationen in Savoyen 
1690 und der Sieg von Staffarda begründeten feinen Ruhm; 1693 war er jelbft 
gegen Eugen von Savoyen glüdlih und ward in diefem Jahre zum Marfchall von 
Franfreih ernannt. Bon 1697 bis 1701 bekleidete er fein Commando; beim Beginn 
des ſpaniſchen Erbfolgefrieges wieder nad Italien gefendet, verlor er gegen Eugen 
das Treffen bei Carpi. Darauf ward ihm der Oberbefehl genommen, und bald verlieh 
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er mißmutbig die Armee; 1702 commandirte er noch einmal im Elſaß, zog fih aber 
dann aus dem Dienfte zurüd und ftarb 1712 auf einem feiner Güter. 

Gaulaineonrt, oder Gaulincourt, 1773 geboren, 1788 in frangöfifchen Dienft 
getreten; bei Ausbruch der Revolution ſchon Offizier, wurde er von dieſer wieder zum 
gemeinen Soldaten ausgehoben, erft 1803 ward er General, 1805 Gencrallieutenant, 
Herzog von Bicenza, Großftallmeifter und Adjutant des Kaifers, 1808 und 1809 
war er Gefandter in Petersburg, 1812 begleitete er Napoleon widerwillig auf dem 
Feldzug gegen Rußland, mit deflen Idee er ſich nie befreunden konnte, 1813 vertrat 
er Franfreih auf dem Prager Kongreß, 1814 auf dem von Chatillon, 1815 bei 
Napoleons Rückkehr erhielt er das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, durfte 
auf die Fürfprache des Kaifers Alerander auch nach der Entiheidung von Bellealliance 
in Franfreicd bleiben, und farb, zurückgezogen auf feinen Gütern lebend, im Jahre 
1827. Sein jüngerer Bruder, geboren 1777, fiel 1812 an der Moskwa als Die 
vifionsgeneral und Commandant des Hauptquartierd Napoleons, 

Cavaignac, geboren 1802, feit 1820 auf der polytechniſchen Schule, feit 
1822 Offizier, machte 1828 die Erpedition nah Morea mit, ward 1844 Brigade- 
general, 1848 nad der Februarrevolution Divifionsgeneral und zunächſt Gouverneur 
von Algier, dann nach Frankreich berufen, übernahm er das Kriegsminifterium und 
ward bei dem Suniaufftand Präfident der franzöfifchen Republik, Louis Napoleons 
Wahl vertrieb ihn aus diefer Stelle; bei Gelegenheit des Staatsſtreiches eingefperrt, 
ward er doch bald freigelaffen und erhielt auch die Erlaubniß, in Frankreich zu wohnen, 
wo cr zurückgezogen von den Gefchäften 1858 ftarb. 

Cavalli, j. Kammer, Kanone. 

Gentriren, 1. einen Winkel, den man wirklich gemeffen bat, auf einen andern 
redugiren, den man von einem andern Standpunkte aus aber nach denjelben Objekten 
hin gemeffen haben würde; 2. der Hohlgefchofle |. Excentriſch. 

Eentrum, die Mitte einer Aufftellung oder Stellung, ganz allgemein und ohne 
daß dabei an einen beftimmten Theil‘ derfelben von einer gewiffen Stärke im Verhältniß 
zu den Flügeln zu denken fei; man gebraudt das Wort übrigens fowohl von der 
Mitte der Aufftellungen auf dem Kriegstheater, ald auf dem Schlachtfeld. Ueber 
centrale Operationen (Dp. auf der innern Linie), Gentralftellungen, excentriſche Ope- 
rationen, Durhbrechen des Centrums u. f. w. vgl. die Artifel Gefecht, Operationen, 
Schlacht, Stellungen, außerdem Schlachtordnung. 

Cerignola, am Dfanto im Neapolitanifchen, Sieg des fpanifchen 6000 Mann 
flarken Heeres unter Confalvo von Cordova über 8000 Franzofen unter dem Herzog 
von Nemours am 28. April 1503, in Folge deffen Confalvo am 14. Mai ohne 
Schwertftreih die Hauptftadt Neapel befegen Fonnte. 

Gerifola, Cerifolles, in Piemont unfern Carignan und Garmagnola, Schlacht 
am 14. April 1544, in welcher ein franzöfifches Heer von 16000 Mann unter dem 
jungen Grafen von Engbien ein Eaiferliches, 22000 Mann ftarkes Heer unter Guafto 
ſchlug und deffen Bordringen nad Frankreich hinein durch Savoyen verhinderte. Ueber die 
Schlacht find fo viele und ausführliche gleichzeitige Nachrichten vorhanden, daß fie 
vorzugsweiſe dienen kann, ein deutliches Bild der damaligen Fechtweiſe zu geben. 
©. Rüftow, Geſchichte der Infanterie. 

Gerniren, |. v. a. Einſchließen; ſ. Feſtungskrieg. 

Getate, Dorf am linten Donauufer, 3 Meilen oberhalb Widdin, fiegreiches 
Gefecht von 12000 Türken der Befakung Widdins gegen ein ruffifches in der Pleinen 


Wallahei gegen Kalafat (Brüdenkopf von Widdin) vorgefchobenes Detacdhement am 
6. Januar 1854, 
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Chamade fhlägt der Belagerte oder Eingefchloffene, wenn er durch die Trommel 
dem Belagerer zu erkennen gibt, daß er Fapituliren wolle. 

Ehbampeaubert, franz. Departement Marne, Vernichtung des von Blücher 
bieher vorgefhobenen Detachements des ruffiihen Generald Dlfuwieff durch den von 
Sezanne heranziehenden Napoleon am 10. Februar 1814; Gefecht auf dem Rückzuge 
Blüchers von Bauhamp nah Etoges gegen die ihn verfolgenden und überflügelnden 
Franzojen am 14. Februar 1814. 

Championnet, geboren 1762, trat früh in frangöfifchen Dienft, ward wäh— 
rend der Revolution ſchon 1793 Divifionsgeneral, fodht in den Niederlanden und 
am Unterrheine, darauf befehligte er eine ſchnell organifirte römifche Armee gegen die 
Neapolitaner unter Mad, nahm diefen gefangen und befehte Neapel. Uneinigfeit mit 
dem Regierungstommiflär der franzöfifchen Republit zu Neapel brachte ihn in Anklage 
ftand und ins Gefängniß; 1799 aus diefem befreit, erhielt er das Commando der 
fehr geihwächten Alpenarmee, ftarb aber ſchon zu Ende desfelben Jahres. 

Ehangarnier, geb. 1799, in der Militärfhule von St. Cyr erzogen, ging 
1830 mit der Erpedition nah Algier, 1848 Divifiondgeneral übernahm er nad Ca— 
vaignacd Abgang von dort das dafige Gouvernement, ward aber wie jener bald nad 
Paris gerufen, wo er Commandant der Parifer Garnifon und Nationalgarde wurde. 
Bei Gelegenheit des Staatsftreihes ward er von Napoleon III. eine Zeitlang einge- 
fperrt und dann verbannt. 

Changiren, 1. beim Reiten in der Bahn von einer Hand auf die andere 
übergeben, jo daß, wenn zuerft 3. DB. Die rechte Seite des Pferdes und Reiters die 
äußere war, fie nun die innere wird. 2 Aus dem Gallop rechts in den Gallop Links 
übergehen und umgekehrt. 

Character; in der preußifchen Armee fagt man von einem Offizier, der einen 
beftimmten Grad bekleidet, ohne doch mit den übrigen Offizieren diefes Grades zu 
rangiren und das Gehalt desfelben zu genießen, er habe den Character ald Haupt- 
mann, ald Major u. f. w. 

Charette, 1763 geboren, wanderte, nachdem er von 1779 ab in der fran- 
zöſiſchen Marine gedient, 1790 als Royalift aus, Fehrte indeffen bald nah Frankreich 
zurüd und ftellte fih 1793 an die Spike des Aufftandes der weftlihen Bendee. Ob- 
gleich feine Bemühungen, eine geordnete Drganifation derfelben zu erzielen, nicht mit 
ganzem Erfolge gekrönt wurden, führte er, felbft nachdem der Aufftand zum größten 
Theil unterdrücdt war, doch den Parteigängerfrieg bis 1796 fort, in welchem Jahre 
er verwundet, gefangen und zu Nantes kriegsrechtlich erſchoſſen ward. 

Charge, 1. ſ. v. a. Grad; bie und da nennt man alle Befehlshaber vom 
geringften ab im Gegenfaß zu den gemeinen Soldaten Chargirte; oder man ver- 
fteht darunter auch nur die Unteroffiziere; 2. f. v. a. Angriff mit der blanfen Waffe, 
fei ed von Infanterie, fei es von Kavallerie; 3. f. v. a. Salve eines gefchloffenen 
Infanterietruppe. Chargiren heißt bald laden, bald angreifen fowohl mit der 
blanken Waffe ald mit dem Feuergewehr. 

Charleroi an der Sambre, am 18. Juni 1794 von der franzöfifchen Sambre- 
und Maasarmee unter Jourdan eingeſchloſſen, fapitulirte am 25.; Coburg, der es ent» 
fegen wollte, fam erft am 26. zum Angriff, diefer führte zu der Schlacht von Fleurus 
(ſ. d.) — Gefecht bei E. am 15. Juni 1815 zwifchen der Avantgarde von Rapo- 
leons Gentrum und den Borpoften der preußifchen Armee unter Blücher, durch welches 
jene den Sambreübergang erzwang. 

Chart, bei Baiburt, an der Straße von Erzerum nad Trapezunt, Sieg der 
laſiſchen Bergbewohner über den ruffifchen General Burkoff, der hier tödtlic verwundet 
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ward, 1. Auguft, — Sieg der Ruſſen unter Paskiewitfch über 22000 Türken am 
7. Auguft 1829. 

Chafje, geboren 1765, trat ſchon 1775 in den niederländifchen Dienft; die 
preußifche Intervention von 1787 trieb ihn nad Frankreich, er focht unter den fran- 
zöfifchen oder den mit ihnen verbündeten batavifhen Fahnen in den Niederlanden, in 
Spanien, in Frankreich, feit 1806 als General; nad dem erften Parifer Frieden trat 
er ald Generallieutenant in niederländifchen Dienft über, führte 1815 eine Divifton 
unter Wellington und lenkte im Jahr 1831 die allgemeine Aufmerffamkeit durch feine 
Bertheidigung der Gittadelle von Antwerpen gegen die Franzofen auf fih, er ftarb 
als niederländifcher General der Infanterie im Ruheftande 1849. 

Chaſſeloup, 1754 geboren, ſchloß ſich der Revolution an, welcher er als 
Ingenieuroffizier, fo wie nachher Napoleon, fowohl bei Belagerung als bei Befeftigung 
von Pläßen hervorragende Dienfte leiftete. Napoleon beförderte ihn ſchon als erfter 
Eonful zum Divifionsgeneral. 1814 war Ch. einer der erften, welche ſich für Die 
Bourbonen erklärten, er verlieh fie auch 1815 nicht und ftarb in ihrem Dienfte. 

Chaſſeurs, Jäger. Die Franzofen haben gegenwärtig in Bataillone formirte 
Fußjäger (Chasseurs A pied), hervorgegangen aus den Tirailleurs de Bincennes oder 
Chaffeurs d'Orleans; Jäger zu Pferd (Chasseurs à cheval), welde nebft den Hu- 
faren die Leichte Kavallerie bilden, und unter diefen ein befonderes Corps für den 
Dienft in Afrika, die Chaffeurs D’Afrique, ſ. Infanterie, Jäger, Kavallerie. 

Ebafteler, 1763 in den Niederlanden geboren, trat 1776 in Faiferlichen 
Dienft, that fih bald als geſchickter Genieoffizier hervor, machte feine Kriegsſchule im 
Türkenkrieg von 1787 und 1788, zeichnete fi) mehrfach in den Revolutionskriegen 
in den Niederlanden aus, war 1799 Chef des Generalftabs bei Sumwaroff, 1801 
ward er Feldmarfhalllieutenant, 1809 zum Militärgouverneur von Tyrol einannt, 
deffen Inſurrek ion er mit einer Abtheilung regulärer Truppen unterftügen follte. Daß 
Napoleon ihn hier förmlich Achtete und drohte, ihm’ hängen zu Laffen, infofern er ges 
fangen genommen werde, machte auf Ch. einen tiefen Eindrud; er benahm ſich ſchwan— 
fend und mit geringer Energie. 1813 befchligte er bei Dresden und Kulm eine Di- 
vifion und nahm darauf an der Einfhliefung Dresdens Theil. Er ftarb 1825 als 
Feldzeugmeifter und Gouverneur von Venedig. 

Chatenu Cambreſis (Chäteau en Cambresis), im franzöfifhen Nord» 
Departement, befannt durch mehrere Gefechte in den Jahren 1793 und 1794. 

Shaufjee ‚ Kunftftraße; f. Wege. 

Chemie; wenn man Alles zufammenftellt, was aus dem weiten Gebiete der 
Chemie für den Militär von hervorragender Bedeutung ift, fo kann man dieß unter 
den Begriff der Militär-Chemie zufammenfafjen. Ein Buch, welches die Militär-Ch. 
‚behandeln fol, muß nothwendig mindeftens einen furzen Abriß der allgemeinen Ch. 
vorausſchicken und an diefen dann die fpezielle Anwendung anknüpfen, welche ſich 
vorzugsweiſe auf das Eifen und deffen Verbindungen, die Bronze, das Schießpulver 
und die Schießbaummolle, die Knallpräparate, die verfchiedenen Stoffe, welche zu Feuer— 
werksfäßen verwendet werden, die Arten, Metalle gegen Berderben durch den Roft zu 
ſchützen, ferner auf die Baumaterialien, mit denen der Militäringenieur es zu thun hat, 
beziehen würde. Litteratur: Meyer, Grundzüge der Militärchemie. 

Chemiſet, f. Weſte. 

Cherbourg, im Departement de la Manche, berühmter Kriegshafen, um deſſen 
Berbefierung fih alle Regierungen Frankreichs bemüht haben; 1758, am 8. Auguft 
ward Cherbourg von den Engländern unter Bligh eingenommen und "alle feine — 
zerftört, Qudwig XVI. begann 1785 die Wiederherſtellung. 
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Ebevaurlegers, leichte Pferde, nach der Analogie des alten Wortes Ringer 
pferde (geringere Pferde), noch heute in Baiern und Heſſen eine Art leichter Reiterei, 
bei den Defterreichern find neuerdings die Ch. in Ulanen umgewandelt. In der fran« 
zöfifchenapoleonifchen Armee find unter Ch. immer Lanzenreiter zu verftehen; ſ. Ka— 
vallerie. 

Ebiari, an der Eifenbahn von Brescia nah Mailand, am linken Oglioufer; 
Treffen am 1. September 1701, in welchem Eugen von Savoyen mit den Kaiferlichen 
den Angriff der über den Dalio gekommenen Franzofen unter Billeroi auf feine — 
verſchanzte Stellung ſiegreich abſchlug. 

Chiffreſchrift, vgl. Auffangen. Das Leſen einer Chiffreſchrift nennt man 
Dechiffriren; zum Dechiffriren bedarf man eines Schlüſſels, das heißt der 
Angabe, nad welcher Methode in der Ch. die Buchſtaben oder Ziffern, deren man 
ſich bediente, verfegt oder fonft gebraucht find. Einen folden Schlüffel muß alſo jede 
der beiden PBerfonen haben, welche durch Ch. mit einander verkehren wollen. Litte— 
ratur: Klüber, Kryptographik. 

GChioggia oder Chiozza, Infelftadt füdlich Venedig, fpielte während der Sin 
ſchließung Venedigs durch die Defterreiher 1849 durch mehrere Beine Gefechte, 
welchen Ausfälle der Benetianer den langgedehnten öfterreichifchen ——— 
angriffen, eine Rolle. 

Chirurg; Compagnie-Ch. wurden noch bis vor Kurzem in den meiſten Ar— 
meen die Unterärzte genannt. 

Chlopicki, 1792 geboren, machte feine Kriegsfchule in der polnischen Revo— 
Iution unter Kosziusto; trat dann im franzöſiſchen Dienft über, focht in Italien, 
Polen, Spanien von 1799 bis 1812; feit 1809 ald General; dann machte 
er den ruffifhen Feldzug mit, nahm aber nad der Schlacht von Borodino, wo er 
verwundet ward, — weil er fih im Avancement übergangen glaubte, feinen Abſchied 
und lebte zurücgezogen in Paris. 1815 ward er von Alerander als Generallieutenant 
bei der reorganifirten polnischen Armee angeftellt, gab aber auch diefe Stellung bald 
wieder auf, weil er feine Hoffnung auf eine Wiederherftellung Polens, wie er fie 
dachte, getäuſcht ſah. Beim Ausbruch der polnifchen Revolution von 1830 ward er 
zum Oberbefehlshaber, dann zum Dictator ausgerufen, aber fhon im Sanuar 1831 
legte er die Dictatur nieder, weil er mit den weitgehenden Abfichten der Leiter des 
Aufftandes nicht übereinftimmte, Ohne heftimmte Stellung ſtand er bis zur Schladt 
von Grochow, in welcher er verwundet ward, dem neuen Oberbefehlshaber, Radziwill, 
als Rathgeber zur Seite. Nach der Niederlage der Revolution zog fih Ch. en 
Krakau zurüd, wo er erft 1854 ſtarb. 

Ebpe, f. v. a. Angriff, namentlih der Kavallerie, ſ. Fechtweiſe. 

Choiſeul, geboren 1719, von 1761 bie 1771 franzöſiſcher Kriegeminifet, 
bemerfenswerth wegen feines Beftrebens, die franzöfifche Armee nad dem Mufter der 
preußifchen zu organifiren, weshalb er bei ihr 3. B. auch die körperliche Züchtigung 
einführte. Er ftarb 1785. | 

Ehorograpbie, ſ. va. Länderbefehreibung; horographifche Karten vgl. Karten. 

Chotim oder Ehoczim, fefte Stadt am obern Dnieftr, 1769 von den Ruffen 
unter Gallikin den Türken abgenommen, welche es indeflen durch den Frieden von 
Keutſchuk⸗Kainardſche zurüderhielten, darauf 1788 von den Ruffen und Defterreichern 
unter Soltitoff und Coburg vom 13. Juli bis zum 16. September wiederum be= 
lagert, an welchem Tage die Türken fapitulirten. Beim Friedensfhluß erhielten fie es 
abermals zurüd und erft durch den Frieden von Buchareft Fam es dauernd an Ruß— 
land, In den türkifch-polnifhen Kriegen lieferten fich die beiden Parteien mehrmals 
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bedeutendere Gefechte bei Ch., namentlich im September 1621 und am 11. November 
1673. In neuefter Zeit ward Ch. als einer der Grenzpunfte des Gebietes genannt, 
welches zufolge den Vorſchlägen für den Pariſer Frieden von 1856 Rußland von 
Beffarabien an die Moldau abtreten follte. 

Chotufig, Dorf bei Ezaslau in Böhmen, Schlacht bei Chotufiß oder Czaslau 
am 17. Mai 1742, in weldher 30000 Preußen unter Friedrich II. 32000 Defter- 
eier unter dem Prinzen Karl von Lothringen ſchlugen. In Folge dieſes Sieges 
ward der Berliner Friede gefchloffen, welcher dem erften fchlefifchen Kriege ein Ende 
madhte. 

Chouans nannten fih die ronaliftifchen Imfurgenten nordwärts der Loire 
während des Bendeefrieges von 1793 bis 1796. 

Chronologie, Zeitrehnung; man verfteht darunter die Lehre von der Ein- 
theilung der Zeit in Jahre und dieſer wieder in paffende Abfchnitte, d; h. mit andern 
Worten die Lehre vom Kalender und dann von der Bergleihung der verfchiedenen 
Kalender mit einander. Die Griechen rechneten nad dem Vorgang des Timäus von 
300 ab nah Dlympiaden, deren jede 4 Jahre umfaßt, die erfte Olympiade beginnt 
776 v. Chr. Die Römer rechneten nah Jahren von Erbauung der Stadt Rom, 
welche nah Cato 752, nah Varro 753 v. Chr. fällt, ab. Die Grundlage der Ein- 
theilung des Jahres gaben die Umläufe des Mondes um die Erde. Da aber ein 
Mondjahr nicht mit einem Sonnenjahre zufammenfält, fo half man fi, um beide in 
Einklang zu bringen, mit der Einfügung von Schaltmonaten. Allmälig entftand troß- 
dem, weil es nicht nach richtigen aftronomifhen Prinzipien geſchah, arge Verwirrung ; 
diefer fucdhte Julius Cäſar ein Ende zu machen, indem er mit dem fogenannten Ju— 
lianifchen Kalender das Jahr von 365 Tagen und jedes vierte Jahr ein Schaltjahr 
von 366 Tagen einführt. Auch damit war auf die Dauer der Jahrhunderte der Ver— 
wirrung nicht gefteuert und Papft Gregor führte 1582 mit dem nah ihm benannten 
Kalender eine neue Berbefferung und die Zeitrechnung ein, nach der wir noch heute 
rechnen. Die Fatholifchen Staaten nahmen den gregorianijchen Kalender bald ſämmtlich 
an, die evangelifchen Stände Deutfchlands erft 1700, die evangelifchen Kantone der 
Schweiz erft 1701; die Ruſſen rechnen noch heute nad dem alten Kalender (alten 
Stil), welder im laufenden Jahrhundert dem unfrigen (neuen Stil) um 12 Tage 
nachgeht, die man alfo jedem Datum des ruffifchen Kalenders hinzufügen muß, um 
das unfrige (Datum neuen Stils) zu erhalten. — Die Franzofen rechneten von ihrer 
Revolution und zwar vom 22. September 1792 ab als dem erften Tage eine neue 
Hera. Der republifanifche Kalender theilte das Jahr in 12 Monate zu 30 Tagen 
(vom 22. September ab Bendemiaire, Brumaire, Frimaire, Nivofe, Pluviofe, Bentofe, 
Germinal, Floréal, Prairial, Meffidor, Thermidor, Fructidor) und 5 (in Schaltjahren 
6) Ergänzungstage (jours complementaires). Am 9. September 1805 führte Na— 
poleon den gregorianifchen Kalender wieder ein. 

Ehronometer, Zeitmeffer, eine mit befonderer Kunft und Genauigkeit gear- 
beitete Uhr, auf deren richtigen Gang man ſich vollftändig verlaffen fann. Man bedient 
fih ihrer zur See, um die geographifche Länge des Punktes zu finden, den das Schiff 
erreicht hat. Man unterfcheidet Tafchen: und Dofen-Chronometer. 

Chrzanowski, geboren 1788, machte als Genicoffizier in polniſch-franzöſiſchem 
Dienft die Feldzüge von 1812 und 1813; nachdem Polen an Rufland gelommen, 
ward er 1815 in der polnifcheruffifchen Armee angeftellt, focht in diefer 1829 mit 
gegen die Türken; ward zur Zeit der polnifchen Revolution 1831 Chef des General- 
ſtabs der Infurreftionsarmee; mit geringem Glauben an den Sieg ihrer Sache, bewies 
er dennoch in feiner Stellung, zuletzt auch als Führer großes Geſchick. Indeſſen 
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konnte er den Berdadht nicht von fi abwenden, gegen Ende des Kampfes mit den 
Ruſſen mehr oder minder im Einverftändniß gewefen zu fein. Er blieb auch bei ihrem 
Einzug in Warſchau vorerft ruhig dort, und wanderte erft fpäter ohne erkennbaren Anlaß 
nad Paris aus, von wo erzeitweife nad; der Türfei ging und dann 1849 ale Major-General 
Karl Alberts und zur Organifation der Armee nah Sardinien berufen ward, Dort 
blieb er aud noch 1850 nad dem Ende des kurzen für Piemont unglücklichen Feldzugs. 

Church, geboren 1786, zuerft in englifchen, dann in neapolitanifchen Dienften, 
1826 Generaliffimus des griechiſchen Freiheitsheeres für kurze Zeit, 1856 von König 
Dito zum Staatsrath ernannt. 

Eintra, im portugiefifhen Eftremadura, Kapitulation Junots mit Wellington 
am 30. Auguft 1808, zufolge welcher das franzöfifche Corps des erftern Portugal 
räumen und fih auf englifchen Schiffen nah Frankreich zurücbringen laſſen mußte. 

Gircularbefeftigung oder Kreisbefeftigung ; der Grumdriß des Platzes ſoll 
dabei die Geftalt eines Kreifes haben; da eine zweckmäßige Flankirung der Gräben 
und Concentrirung des Feuers dabei nicht möglich ift, wird die E., felbft von denen, 
die fie vorgefchlagen haben, nicht rein angewendet. Runder Redouten (Feldverſchan⸗ 
zungen) bedient man ſich bisweilen zur Befeftigung von Bergkuppen, wie z. DB. die 
Engländer in ihren verfchanzten Linien von Torres Vedras. 

Gircumvallationslinien und Gontravallationslinien; f. Feſtungskrieg. 

Cifternen, ausgemauerte Behälter zur Anfammlung des Negenwaflers in Fe— 
ftungen, welche feine Brunnen oder geficherte Waflerleitungen haben; die Eifternen 
werden, wenn fie nicht Durch ihre Lage ſchon ficher geftellt find, bombenfeft eingewölbt. 
Die Quantität Waffer, welche man in ihnen wirklich zu fammeln vermag, ift weſentlich 
abhängig von den Anftalten, welche man auf dem Raume, von welchem die Nieder- 
fhläge der Eifterne zufließen follen, getroffen hat, um ihr Eindringen in den Boden 
zu verhindern und um ihnen guten Abflug nad der C. zu geben. 

Eittadelle, Eleine Feſtung, nennt man ein bedeutendes felbftftändiges Fort, 
welches entweder in oder bei einer offenen Stadt, oder in oder neben einer Feftung 
liegt. Die Beftimmung der €. ift, der Befagung einen Zufluchtsort zu gewähren, 
wenn fie die Stadt nicht länger behaupten kann. In der C. kann fie nun das 
Kriegsmaterial und fonftige Gegenflände aus der Stadt, die dem Feinde zu entziehen 
von befonderer Wichtigkeit ift, aufbewahren und ihre Vertheidigung fortfegen, dadurch 
verhindern, daß der Feind fih völlig in der Stadt etablire, einen Entfaß erwarten oder 
fi) günftige Kapitulationsbedingungen erzwingen. Außerdem haben E. oft die Beftimmung, 
unruhige große und reihe Städte im Zaume zu halten. Die Lage der E. zur Stadt 
muß fo gewählt fein, daß fie diefe in all ihren einzelnen Theilen, Straßen und Werken, 
beherrſcht und nicht umgekehrt von ihr beherrfcht wird; damit der Feind, im Beſitz 
der Stadt, ſich nicht gededt der E. nähern Fönne, muß diefe von den Gebäuden und 
Wällen jener durd einen offenen, freien Raum von mindeſtens 800 Schritt Weite, — 
die Esplanade, getrennt fein. — 

Ciudad Neal, an der Guadiana, fiegreides Gefecht der Franzoſen unter 
Sebaftiani gegen 12000 Spanier unter dem Herjog von Urbino am 27. März 1809. 

Ciudad Rodrigo, Feltung an der Agueda; von einem englifcheportugiefifchen 
Corps unter Galloway im ſpaniſchen Erbfolgefrieg am 30. Mai 1706 nad vier- 
tägiger Belagerung den Spaniern abgenommen; am 10. Juli 1810 nahm es Maffena 
25 Tage nah Eröffnung der Laufgräben bei feinem Vordringen nad Portugal dur 
Kapitulation; am 5. September 1811 ließ Wellington die Feſtung einfließen, hob 
aber die Einfhliefung auf, als Marmont vorrücdte, um ihm die Schlacht zu bieten, 
und zog fih nach Portugal zurüd; als aber Marmont feing Armes bald darauf in 
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weitlauftige Winterquartiere um Salamanca verlegte, rüdte Wellington im Januar 
1812 wieder gegen &. vor, ließ ed am 8. Januar einfchließen, eröffnete eine Schnell- 
belagerung, brachte bis zum 21. zwei Brefchen zu Stande und ftürmte den Pla am 
22. Januar. Da er fidy hierauf wieder an das linke Tajoufer zog, drang Marmont 
allerdings vor und ließ C. nod einmal einfließen, ward aber von dem umkehrenden 
Wellington alsbald gezwungen, die Einſchließung des Plages aufzugeben, welder von 
nun an in den Händen der Spanier blieb. 

Clauſe, Verfhluß, wird in Defterreich eine Paßſperre, d. h. ein zur Verthei— 
digung eingerichteter Gebirgspaß genannt 

Clauzel, geboren 1772, trat während der erften Revolutiondkriege in fran« 
zöſiſchen Dienft, ward ſchon 1802 Divifionsgeneral, focht als ſolcher in Deutfchland 
und auf der pyrenäiſchen Halbinfel; nad der erften Abdankung Napoleons ſchloß er 
fih den Bourbonen, dann 1815 wieder Napoleon an; nad deflen zweiter Abdankung 
floh er nad; Amerifa, durfte aber 1819 nad Frankreich zurückehren; ward nad der 
Iulirevolution zum Marihal von Franfreih ernannt und nod in demfelben Jahre 
1830 als Gouverneur nad Algerien gefendet, welche Stelle er bis zum Februar 1831 
bekleidete; er legte hier den Grund zu einer großen Anzahl der fpäter weiter ent= 
wicelten Drganifationen, namentlid aud der Zuaven und Spahis; vom Auguft 1835 
bis zum Dezember 1836 war er zum zweiten Mal Gouverneur von Algerien. Er ftarb 
im Jahre 1842. 

Glerfayt, 1733 in den Niederlanden geboren, trat 1753 in faiferlichen 
Dienft, madte feine Schule im fiebenjährigen Krieg, 1778 den bairifchen Erbfolgefrieg, 
dann die Türkenfriege von 1788 bis 1799 mit, ward im lektern Jahre Feldzeug— 
meifter. Im Jahre 1792 commandirte er das öfterreichifche Corps, welches mit den 
Preußen in die Champagne eindrang, 1793 und 1794 befehligte er eine Divifion 
unter Coburg ; nad defien Abdankung übernahm er den Oberbefehl und machte feinen 
Namen berühmt durch die jchönen Operationen des Jahres 1795, weldye fih um den 
Entſatz von Mainz gruppiren. Er ftarb 1798. 

Elinton, geboren 1738, trat in englifhen Dienft, ward 1775 als General 
nad Amerika geſchickt, erhielt 1778 das Dbercommando der englifhen Truppen da= 
ſelbſt, weldhes er bis 1782 behielt. Ueber feine Feldzüge in Amerifa hat er mehrere 

(Reihtfertigungs=-) Schriften hinterlaffen. Er ftarb 1795. 

j Elive, geboren 1725, trat 1746 in den Kriegsdienft der oftindifchen Com— 
pagnie; er ift durch feine Thaten in den indifchen Kriegen als der Gründer der Macht 
der Compagnie in Indien zu betrachten. Nachdem er von 1760 bis 1765 in Eng- 
land geweſen war, ward er im leßtern Jahr zum Gouverneur von Oftindien ernannt; 
er bekleidete diefe Stelle bis 1767. Darauf wieder nah England zurückgekehrt, lebte 
er bier noch ziemlich zurückgezogen 7 Sabre. 1774 erſchoß er fih in einem Anfall 
von Schwermuth. 

Coaks, f. Kohle. 

Coburg, Prinz von Sachſen, 1773 geboren, trat 1756 in kaiſerlichen Dienft, 
ward 1762 Generalmajor, 1773 Feldmarfhalllieutenant, 1786 General der Kaval- 
lerie, commandirte 1788 und 1789 gegen die Türken; 1793 und 1794 führte er 
den Oberbefehl über das öfterreichifche Heer in den Niederlanden, trat dann gänzlich 
vom Kriegsihauplage ab, lebte aber noch bis 1815. 

Cochrane, geboren 1775, trat früh in den englifchen Seedienft, übernahm 
1818 das Commando der flotte der Republit Chili umd trug wefentlich zur Bes 
freiung Dderfelben von der fpanifchen Herrfhaft bei, 1822 trat er in brafilianifchen, 
1826 in griehifhen Dienft, ward 1827 zum Großadmiral der griechiſchen Flotte er- 
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nannt, trat 1832 wieder als Contreadmiral in den griechiſchen Dienft zurüd und 
ward 1850 Bicendmiral. 

Codrington, geboren 1770, trat 1789 in den englifchen Seedienft, wurde 
1814 Contreadmiral, 1825 Viceadmiral, commandirte bei Navarin die englifche Flotte. 
Er farb 1851. — Der General Codrington befehligte von Ende 1855 bis zum 
Abſchluß des Friedens die engliihe Krimmarmee. 

Coehorn, geboren 1641, trat als Ingenieur in bolländifhen Dienft und 
leiftete feinem Baterlande im Feſtungskrieg fo wie in der Befeftigung von Pläßen 
hervorragende Dienfte. Er ſtarb 1704. Als Zeitgenoffe Vaubans trat er diefem oft 
gegenüber. Die Erfindung der Handmörfer, welche nah ihm coehornſche genannt 
werden, wird ihm zugeichrieben. Jedenfalls lenkte er die Aufmerkfamkeit der Ingenieure 
auf den ausgedehnten Gebrauh des Wurffeuerd bei Belagerung und DVertheidigung 
der Pläße, In feinem Befeftigungsiyftem ſuchte er die Vortheile der altniederländifchen 
Manier und der franzöfiihen mit einander zu verbinden, das heißt der Benußung des 
Waſſers als Bertheidigungsmittel und zugleich daneben des Mauerbaues. 

Cohorte, jeit Marius der zehnte Theil und zugleich die taktifche Einheit der 
römifchen Legion, in der Stärke von 300 bis 500 Mann; vgl. aud Ehrenlegion. 

Erimbra, im portugiefiihen Beira, Treffen bei C. oder Bufaco am 27. Sep» 
tember 1810, dur welches Maſſena Wellington zum Rückzug in die verfchanzten 
Linien von Torres Bedras veranlaßte. 

Eolberg, Feſtung an der Mündung der Perfante in Pommern, vom 29, Sep: 
tember bis 29. Oktober 1758 von den Ruffen vergeblich belagert, von 700 Preußen 
unter Major Heyden mit Hülfe der Bürgerfhaft tapfer vertheidigt; 1760 vom 26. Aus 
guft bis 18. September abermald gegen die Ruſſen von Heyden vertheidigt und am 
leptern Tage von einem ſchwachen preußiichen Corps unter Werner entfegt. Zum dritten 
Mal im fiebenjährigen Kriege ward Colberg, jegt von einem verfhanzten Lager ums 
geben, in dem 12000 Preußen unter dem Prinzen von Würtemberg und dem General 
Platen ftanden, im Jahre 1761 von den Ruffen unter Rumanzoff angegriffen. Wegen 
Berpflegungsfchwierigkeiten zog fih der Prinz von MWürtemberg aus dem Lager vor 
Golberg nah Stettin zurück und überließ die Feſtung ihrem Schickſal, welche Heyden 
eben fo wader vertheidigte als die beiden erften Male, aber jegt am 16. Dezember 
wegen Mangel an Brod übergeben mußte. Im Jahre 1806 und 1807 war C. eine 
der wenigen Feltungen, welche in den Händen der Preußen blieben; vom März 1807 
ab von den Franzoſen unvollftändig eingefhlofen, ward es vom Mai ab von diefen 
ernftliher angegriffen; aber ſchon war jegt der tapfere Commandant, der damalige 
Major Gneifenau, eingetroffen, welcher durch feine Vertheidigung hier zuerft die Blicke 
der Welt auf fih zog. Der Kampf drehte fih zunächſt um die Molfsbergsichange, eine 
vorgefhobene Erdihanze mit Blockhaus, welhe zum erfien Mal am 18. Mai von den 
Franzofen genommen, erft am 11. Juni ihnen definitiv überlaffen ward. Nun wen- 
deten fie fih gegen die Stadt, ein Sturm am 2. Juli ward abgefchlagen. An dem» 
felben Tage aber trafen noch die Friedensnahrichten ein. Der Name Eolberg ſtammt 
aus dem Slawiſchen Kolobrjeg (um das Ufer). 

Coliguy, geboren 1516, 1552 Admiral von Franfreih, 1560 ftelite er ſich 
als einer der Chefs an die Spige der Hugenottenpartei, focht bei Dreug 1562, bei 
St. Denise 1567 gegen die Katholifhen, 1569 bei Montcontour, und ward in der 
Parifer Bluthochzeit ermordet. 

Colletonfche Cylinder, ſ. Pontons. 

Collodium, Auflöfung von Schießbaumwolle (ſ. d.), in Aether, eine dicke 
Flüſſigkeit, 1848 in Boſton erfunden, in der Wundarzneikunſt als Heftpflaſter ges 
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braucht, indem man es auf die Wunde tröpfelt, wo es nad Verdunſten des Aethers 
einen feften Meberzug bildet. Gewöhnliche Schießbaummwolle ftatt der gemeinen Charpie 
als foldhe zu gebrauchen, ſchlug Thon 1846 Dr. Frank in Braunfchweig vor. Ihre 
Borzüge für diefen Zweck werden indeſſen ſehr angezweifelt. 

Colloredo, 1. Joſeph, geboren 1735, in Laiferlichen Dienft getreten 1752, 
ward während des fiebenjährigen Kriege Seldmarfihallfieutenant und 1778 zum General» 
director der kaiſerlichen Artillerie ernannt, welche er in diefer Stellung den Bedürf- 
niffen der Zeit gemäß vollftändig teformirte, Bon 1805 ab leitete er mit kurzen 
Unterbrehungen das Kriegsminifterium, ohne jedoch feine weitere Fürforge der Artillerie 
zu entziehen; er ftarb 1818 als Generalfeldmarfchall. 2. Hieronymus, 1775 geboren, 
trat frühzeitig in kaiſerlichen Dienft, commandirte zu Anfang des Feldzuge von 1813 
eine Divifion, bei Leipzig das 1. Armeekorps, rückte mit diefem in Frankreich ein, 
wo er am 5. Februar 1814 bei Troyes verwundet ward. Er ftarb als Feldzeugmeifter 
1822. 3. Franz, 1802 geboren, trat 1824 in Dienft, ward 1848 zum General 
ernannt, führte im ungarifchen Feldzug zuerft eine Brigade, dann 1849 als Feld» 
marfchalllieutenant eine Divifion. 

Colſocotronis, 1770 geboren, machte feine Kriegsſchule unter ſeinem Vater, 
einem bekannten Klephtenhäuptling in der Morea, dann in ruffiichem Dienft und trat 
als einer der kühnſten Führer in dem griechifchen Befreiungsfampfe auf. 

Colonna, diefe berühmte römifche Familie gab zu Ende des 15. und Anfang 
des 16. Jahrhunderts mehrere befannte Generale. Während fie Anfangs ſich den 
franzöfifchen Königen bei ihren italienifhen Zügen angefchloffen hatte, trat fie von 
1495 in ihren hauptfädhlichften Gliedern gegen diefelben auf. Fabrizio Golonna, der 
1520 ald Connetable von Neapel ftarb, befehligte bei Ravenna den linken Flügel 
des Heerd der Riga; Profper Eolonna, 1452 geboren, trat 1506 in die Dienfte des 
PBapftes, 1516 erhielt er den Dberbefehl über das Heer der Liga gegen Venedig und 
Frankreih, er flegte 1522 an der Bicocca, behauptete 1524 Mailand gegen die Fran- 
zofen unter Bonnivet, ftarb aber ſchon zu Ende desfelben Jahres. 

Eolubrinen oder Couleuvrines wurden bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
die ſchweren Handröhre genannt, welche zu fhwer, um von einem Manne gehandhabt 
zu werden, doch das Eleine Gewehr erſetzten; fpäterhin nannte man allgemein die langen 
Geſchütze (ſ. d.) bis zum Ende des 17. Jahrhunderts Eolubrinen oder Schlangen. 

Combattanten, alle PBerfonen der Armee, welche unmittelbar am Gefecht 
theilmehmen, im Gegenfaß zu den Nichtcombattanten, deren Thätigkeit fih nur mittel- 
bar auf das Gefecht bezieht. Zu den C. zählen alfo Offiziere, Unteroffiziere, Spiel- 
leute und Soldaten aller Waffen, zu den Nichtcombattanten das Perfonal für den 
Gefundheitsdienft, die Verwaltung, Verpflegung, Juftiz, Feldpoſt, die Feldgeiftlichkeit. 
Mit Strenge läßt fi die Unterfcheidung nicht durchführen, es bleibt immer etwas 
Willtürlihes in ihr. Gute Militärärzte 3. B. kommen, wenn fie ihre Schuldigkeit 
thun wollen, eben fo jehr ind Feuer ald die Truppen; indeffen zählt man fie nirgends 
zu den Combattanten. 

Gommandant, ſ. v. a. Befehlshaber irgend eines Truppentheils; in der 
Schweiz heißt der Chef eines Infanteriebataillons ausſchließlich E. ; gleichbedeutend mit 
C. kommt auch Commandeur vor; aud bei den Frangofen ift E. und Chef de bataillon 
gleichbedeutend; Capitaine commandant war bei der franz. Garde noch bis 1830 
gleichbedeutend mit Bataillonschef; nach Analogie einer früheren Zeit, wo ein ſtarkes 
Regiment für das Gefecht in eine Anzahl von 3, 4 oder mehr Bataillons zerlegt 
werden konnte, deren Commando dann, da ftehende Befehlahaber dafür nicht vorhanden 
waren, Hauptleute übernahmen. 
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Eommandentent, ſ. Beherrſchen. 

Commandeur, in Preußen gleichbedeutend mit Commandant, z. B. Ba— 
taillonscommandeur. 

Commando, 1. ein Auftrag; 2. die zu feiner Ausführung beſtimmte 
Zruppenabtheilung, 3. B. Transportcommando, Escortecommando, Requifltionscom« 
mando u. f. w. Ein foldes C. kann entweder aus irgend einer taktifchen Einheit 
oder einem integrivenden Theil derfelben, alfo aus einem Bataillon, einer Compagnie 
oder Escadron beftehen, oder es Tann fo zufammengefeßt fein, daß mehrere taktifche 
Einheiten in entfprechendem Berhältniffe Leute dazu ftellen. Erfteres ift vorzuziehen, 
weil bei unzerriffenem Berbande die Mannfchaften unter ihren gewohnten Führern 
bleiben ; letzteres war namentlich früherhin das gebräuchliche. Im 17. und 18. Jahr- 
hundert bildete man oft Commandos zu befonders gefährlichen oder befonderd wich— 
tigen Unternehmungen; man zog Commandirte aus den Regimentern, um beim 
Sturm auf eine Feftung die Sturmeolonne zu bilden, um einen wichtigen Poſten im 
Gefecht einzunehmen u. f. w. Im einer Zeit, wo die Compagniechefs durchaus ver— 
antwortli für ihre Compagnieen waren, diefe volljählig zu halten und zu machen 
hatten, mußte man darauf denken, fie möglichft gleihmäaßig an bedeutenden Berluften 
zu beiheiligen. Dazu fam aber im 17. Jahrhundert bei der Infanterie noch der Um— 
ftand, daß man in den Bataillonen (f. d.) ein beftimmtes Berhältniß der Musketiere 
zu den Pileniren haben wollte, welches in den Regimentern und Gompagnieen felten 
eriftirte. Diefe waren meift ftärfer an Musketieren, als die Bataillone es fein follten, 
Man zog daher Commandos von Musfetieren zu allen möglichen Beflimmungen aus 
ihnen heraus; Guſtav Adolf ftellte ſolche z. B. zwifchen die Schwadronen der Ka— 
vallerie in der Schlachtordnung. Commandirte Reiter findet man oft auf den Flügeln 
der gefammten Schlachtordnung des 17. Jahrhunderts; fie haben die Beftimmung, 
die Flanken zu decken und den gefchlagenen Feind umfaflend zu verfolgen. Man z0g 
zu diefem Ende aus allen Regimentern die beftberittenen Leute aus. Ende des 17. und 
Anfang des 18. Jahrhunderts ftellten die Franzofen auf den rechten Flügel jedes 
Bataillond eine Grenadiercompagnie und entfprechend auf den linken ein Commando 
oder Piquet, gebildet aus der Wachtmannſchaft. Die Commandos, welche für befonders 
wichtige oder gefährliche Unternehmungen im 17. Jahrhundert aus den Truppen auds 
gezogen wurden, entfpredhen ganz den verlornen Knechten der Schweizer und 
Landsknechte des 15. und 16. Jahrhunderts, werden auch bei den Franzofen noch 
immer fo genannt (enfans perdus). 3. f. v. a Eommandowort; durd diejes 
fol eine Bewegung oder ein Halt, eine Directiond- oder Frontveränderung, oder eine 
Evolution einer taktifhen Einheit, oder eines größeren oder Eleineren Truppenkörpers 
angeordnet werden. Jedes C. muß wenigftend in zwei Theile zerfallen, nämlich a. das 
Avertiffement, durch welches die Aufmerkfamkeit der Soldaten theild im Allgemeinen 
angeregt, theild im Befonderen auf das Auszuführende gelenkt werden foll; b. das 
Ausführungscommando, dem die Ausführung auf dem Fuße folgen fol. Bei den alten 
griechiſchen Taktitern Arrian und Melian finden wir die Grundfäße für ein zwed- 
mäßiges C. ſchon mweitläufig erörtert; namentlich heben fie bereits hervor, daß der 
Soldat fhon durch das Mpertiffement erfahren fol, was er zu thun habe: Jedes 
C. muß fo einfach als möglich fein, das Ausführungscommande kurz, um dadurch 
ſchon zur Präcifion der Ausführung zu veranlaffen. Wenn z. B. ein Bataillon eine 
zufammengefegte Evolution ausführen foll, bei welcher nicht alle Pelotons das Gleiche, 
fondern das eine dieſes, das andere jenes zu thun haben, fo gibt in der Regel der Ba- 
taillonscommandant das allgemeine Gommandowort und die einzelnen Pelotonsführer 
commandiren nun erft nad, was ihr Peloton zu thun hat, Oft wird indeffen 
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dur dieß Rachcommandiren eher Verwirrung angerichtet, als Gutes geftiftet, und es 
ſcheint, daß man desfelben recht wohl entbehren könne, wenn man fih nur an das 
Einfachſte und wirklich Nöthige der Bewegungen hält. Wer da bedenkt, welche com» 
plicitten Commandos in der Zeit der höchften Gomplication des Exercierweſens zu 
Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts von den Soldaten ohne Nachcom— 
mandos ausgeführt wurden, der wird bei der jeßt überall eingetretenen Bereinfachung 
dieß ficherlich für möglich erkennen. 

Eommodore, ein Shiffekapitän, welcher ein Gefhwader von mehreren Schiffen 
oder Fahrzeugen für eine beftimmte Zeit oder zu einer beftimmten Unternehmung, aljo 
ein Commando unter feinem Befehl bat. 

Communicationen oder Verbindungen ; das Wort wird in der militärifchen 
Sprache theils allgemein, theil® in fpeciellerem Sinne gebraudt: 1. für alle Weg- 
verbindungen auf- einem Kriegstheater oder Schlachtfeld, ſ. Wege; 2. für eine befon- 
ders zugerichtete oder mwenigftend ohne Umftände zu benußende Wegverbindung zwiſchen 
einer operirenden Armee und deren Bafis; in diefer Bedeutung ſpricht man von Siche— 
rung der C., Abichneiden der C. u. f. w., |. Operationen; 3. in der Fortifikation 
für alle Berbindungen zwilchen den einzelnen Werken und dem Theilen derfelben, fowie 
zwifchen dem Innern eines Plabes und defien Umgebung, alſo für die Thore, Thüren, 
Poternen, Brüden, Rampen, Treppen u. f. w. 

Eonpagnie (Gefellihaft), gegenwärtig der vierte, fünfte, ſechste bis zehnte 
“Theil eines Infanteriebataillons; hie und da auch der dritte Theil oder die Hälfte 
einer Escadron Kavallerie. Die Infanteriecompagnie ift zunächſt die adminiftrative 
Einheit des Bataillons, für die taftifhen Verhältniſſe bildet fie entweder ein Peloton 
oder zerfällt felbft wieder in mehrere Pelotons (Züge). Ihre Stärfe ift von 100 bis 
zu 250 Mann. An Chargen hat fie 1 Hauptmann, welcher fie commandirt, 2 bie 
4 Lieutenants, von denen der ältefte gewöhnlich Oberlieutenant, der zweite hie umd 
da Unterlieutenant, der dritte bisweilen Fähnrich heißt, letzteres z. B. in England, 
1 Weldweibel, der die Liften führt, den Sold auszahlt, den Dienft commandirt, im 
Weſentlichen als Adjutant des Hauptmanns zu betrachten, 1 Fourier, der den Feld» 
weibel in Bezug auf die Verwaltung, Verpflegung, Quartierung der Compagnie unter 
ftüßt, 1 Capitän d’armes (Waffenunteroffizier), der die Bewaffnung und meift aud 
die Bekleidung und die Montirungsfammer unter feiner fpeziellen Auffiht hat; mehrere 
andere Unteroffiziere (bisweilen Wachtmeifter genannt, die älteften heißen auch wohl 
Sergeanten) und zu deren Unterflüßung eine Anzahl von Korporalen (Caporalen) 
oder Gefreiten. Dazu fommen dann die Spielleute, entweder nur Horniften oder theils 
Horniften theils Tambouren. An einigen Orten bat die Compagnie auch noch einen 
oder einige Zimmerleute (Sappeurs), einen Unterarzt (Compagniehirurgus) oder flatt 
deſſen doch einen Chirurgengehülfen (Frater, Krankenwärter) und einen Brancard- 
träger (f. Gefundheitedienft). Die E. wird eingetheilt in zwei Infpektionen, über deren 
jede ein Dffizier fpezielle Aufficht führt, und jede diefer Infpektionen in 2 bie 4 
Korporalfchaften, deren jede einem älteren Unteroffizier (Sergeanten oder Wachtmeifter) 
anvertraut wird. Unſere heutige Infanterieccompagnie ift entiprungen aus dem alten 
Fähnlein (enseigne). Die Fähnlein der Landsknechte des 16. Jahrhunderts waren bei 
weitem flärfer als unfere heutige C., fie zählten bis zu 500 Mann und waren in ent= 
fprehendem Berhältnig aus Musketieren oder Schützen, Pikeniren und Hellebardieren 
zufammengefeßt. Jedes Fähnlein hatte eine Fahne, welche der jüngfte Offizier, der 
Fähnrich, trug, außer diefem beſand fih von Dffizieren bei dem Fähnlein der Haupt- 
mann, welcher fie commandirte, und deſſen Statthalter, der Lieutenant; die übrigen 
Ehargen waren im Wefentlichen befeßt wie heute. Der Hauptmann hatte feine Com— 
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pagnie felbft geworben, erhielt das Geld für fie und mußte fie dafür vollzählig er- 
halten. Aud bei den Franzoſen waren die Fähnlein anfangs des 16. Jahrhunderts 
bis zu 500 Mann ſtark. Aber ihre Stärke ſank im Laufe der Zeit raſch hinab. Es 
ward immer fehwieriger in Eurzer Zeit bei plößlicem Kriegausbruch ein ftarkes Fahn- 
bein fehnell zufammenzubringen ; die Regierungen gaben daher mehr Rommiffionen aus, 
d. h. ftellten mehr Hauptleute an, machten mehr E. von geringerer Stärke, In Frank— 
veih trat noch der Umstand Hinzu, daß bier ſchon im 17. Jahrhundert ein großer 
Theil des Heeres fichend ward, die Regierung die Offiziere feft anftellte, ald Staats- 
beamte behandelte und ihrerfeits Offiziersftellen ausgab, womit man fehr verfehwen- 
derifh umging. So ſank in Frankreich im Laufe des 17. Jahrhunderts die Stärke 
der Fähnlein bis auf 30 Mann hinab. Es gehörten nun 20 und mehr Fähnlein 
dazu, um ein paflendes Bataillon zufammenzuftellen ; unter foldhen Umftänden gab man 
nicht mehr jedem Fähnlein eine Fahne, der Name ftimmte alfo auch nicht mehr und an 
feine Stelle trat nun zuerft bei den Franzoſen durchgehends derjenige der C., melcher bald 
von allen übrigen Mächten angenommen ward, obgleich feine die Stärke ihrer Fähn- 
fein in dem Maße verminderte, wie die Franzofen (vgl. Ordonnanzcompagnieen). Auch 
die. heutige Artillerie wird in Compagnieen eingetheilt, eine C. der Feldartillerie ift 
gemeinhin für die Bedienung einer Batterie beftimmt (f. Artillerie und Batterie). 
Ueber die C. der Kavallerie f. Eornette und Escadron. 

Eomptabilität, ſ. Rehnungsmwefen. 

Eoncentriren, eine Armee, fie aus ausgedehnten Aufftellungen auf einen 
engeren Raum zufammenziehen. Concentrirt nennt man eine Aufftellung fowohl 
auf dem Kriegstheater ald auf dem Schlachtfeld, welche bei mäßiger Frontausdehnung 
eine beträchtliche Tiefe bat, daher leichter nach jeder Seite hin eine widerftandsfähige 
Front bilden kann als eine gedehnte, flache, ausgedehnte Aufftelung Eon: 
centrifcher, umfaffender Angriff, f. Operationen, Gefecht. Concentriſche Hohlgeſchoſſe, 
f. Ereentrifch. 

Concord, ſ. Lerington. 

Eonde, Ludwig von Bourbon, gehoren 1621, trat fhon 1643 an der Spike 
eines Franzöfifchen Heeres auf, welches die Picardie und Champagne decken follte, und 
fiegte bei Rocroy, von da ab finden wir ihn bis 1649 beftändig an der Spike fiegreicher 
franzöfifcher Heere; 1651 trat er gegen Mazarin und die Regierung auf und befämpfte 
fie, feit 1652 in Verbindung mit den Spaniern, bid 1659, in weldem Jahre der 
pyrenäifche Friede ihn wieder mit Ludwig XIV. ausſöhnte; von da ab führte er die 
Franzoſen, theils unter feinem unmittelbaren Befehle, theild ald Berather Ludwigs XIV. 
bis 1676 abermals zum Siege. Er ftarb 1686. 

Eondottieri, die Führer von Söldnerfchaaren, welche fie jelbft geworben 
hatten, im Dienfte der italienifchen Städte und Fürften des 14. und 15. Jahrhun— 
dertd. Meift beftanden diefe Schaaren aus Reiterei. Die C., welche im Dienſte ver— 
feindeter Staaten ftanden, waren oft mit einander einverflanden, und lieferten ſich 
unblutige Schlachten, welche die Staaten ihnen auf eine oder die andere Weife nichts— 
deftoweniger bezahlen mußten ; fie brachten diefe fonderbare unblutige Kriegführungs— 
weife in Gang, welcher das Erfcheinen der Schweizer und deutſchen Landsknechte feit 
Karla VIII. von Franfreih Zug gegen Neapel zum Schreden und Staunen Italiens 
auf defien Kriegsihauplägen ein Ende machte. Aus der Mitte der E. erhob fih und 
feine Familie Franz Sforza auf den Thron von Mailand. Mehr oder minder ver- 
achtlih wird heute der Ausdrud C. noch von abenteueruden Dffizieren gebraumt, 
welche aus einem Dienft in den andern laufen und ſich mit Werbungen für foldaten- 
bedürftige Staaten befaflen. 
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Eondnite, Führung, Betragen; Conduitenliſten, Liften über die Fähig- 

keiten, Leiftungen, Charakter und Betragen der Offiziere, welche in manden Staaten 
von Zeit zu Zeit von den Truppenbefehlshabern an die obern Militärbehörden einge- 
reicht werden müflen. Die Einrichtung ift nicht von vornherein zu verwerfen; es kann 
nicht anders als wohlthätig fein, daß die Truppenbefehlähaber gezwungen werden, fidh 
bin und wieder klar und deutlich über die Qualitäten ihrer Offiziere Rechenſchaft zu 
geben, und die höhern Behörden erhalten durch die E., wenn fie mit Wahrheit und 
Treue angefertigt find, einen Anhalt, welche Offiziere zu ausnahmsweifer Beförderung 
geeignet find, welche man Veranlaſſung habe, als unbrauchbar fo ſchnell als möglich 
zu befeitigen. Die Mängel der Sache liegen mehr in der Anwendung ald im Princip, 
darin, daß dieſe Kiften auch vor den Betheiligten geheim gehalten wurden, die Ber 
fehlshaber alfo durchaus Feiner Kontrole unterworfen, hineinfchreiben konnten, was fie 
wollten ; perfönlicher Abneigung, perfönlihem Haß Thor und Thür geöffnet war, daß 
oft ganz unbedeutende Leute, nur durch das Alter in die höheren Stellen gekommen, 
auf diefe Weife berufen wurden, über Untergebene ein Urtheil zu fällen, von denen 
fie weit überfehen wurden und die fie oft in ihrer Naivetät, durchaus nicht aus 
Bosheit, verleumdeten. Namentlich in politifh aufgeregten Zeiten entflanden aus diefem 
offiziellen Berleumdungsfuftem oft die Außerften Mißgriffe; aber auch abgefehen davon, 
hat es ebenfo oft dahin geführt, daß die unbedeutendften und unbraudhbarften Men- 
fhen, welche fih in die Gunft ihrer Befehlshaber durch Unterwürfigkeit und angenehme 
Spielereien eingefhmeichelt hatten, außer der Reihe befördert, in den Generalftab oder 
-in die Adjutantur verfegt wurden, als daß die tüchtigften Männer auf alle Weife 
bintangefegt und verlegt wurden, vielleicht nur, weil ihr Chef unzufrieden damit war, 
daß fie ihn überfahen, oder daß fie es verfchmähten, auf niedrige Weife feine Gunft 
zu fuchen. 
Congreve, englifcher Artilleriegeneral, geboren 1772, geftorben 1828, erwarb 
fi) große Berdienfte um die Vervolllommnung des englifchen Artilleriematerials ; die 
Blodlaffeten wurden auf feinen Borfchlag in die englifche Artillerie eingeführt, ebenfo 
die Kriegsraketen (f. Raketen). 

GEonnetable, Comes stabuli, d. h. der Graf, welcher die Aufſicht über die 
Ställe der Franfenkönige hatte, im fpätern Mittelalter und bis in die neuere Zeit 
die höchſte militärifhe Würde bei den Franzoſen; der Gonnetable commandirte unter 
dem Könige, die Marfhäle unter dem C. Richelieu hob 1627 die Würde auf; von 
da ab ift diejenige des Marfchalld die höchſte militärifche in Frankreich. 

Eonfcription, Aufzeihnung der jungen waffenfähigen Mannfhaft, dann im 
weiteren Aushebung derfelben für den Kriegsdienſt. Conſeriptionsſyſtem, fiche 
Wehrſyſtem. 

Eonfigne, ein Befehl oder eine Inſtruktion für die Truppen, insbeſondere 
auch für die Schildwahhen, welche ein jeder Mann, der abgelöst wird, dem ihn ab— 
löfenden zu überliefern bat. Die Truppen in die Kafernen oder Quartiere con: 
figniren heißt ihnen befehlen, diefelben eine beftimmte Zeit nicht zu verlaffen. 

Eonftantine, in Algerien ; nachdem eine erfte Erpedition der Franzoſen gegen 
diefen Pla im November 1836 wegen des ungünftigen Wetters ohne Refultat hatte 
aufgegeben werden müſſen, erfchienen fie am 6. Dftober 1837 unter General Dam» 
remont, nad deffen Fall General Balde das Commando übernahm, zum zweiten Mal 
vor C. und erflürmten ed am 13. Ditober. E ift jeßt Hauptftadt der gleichnamigen 
Provinz von Algerien. 

Eonftantindpel, im Alterthum Byzantium, von den Türken Stambul ge— 
nannt, fhon im hoöchſten Altertbum wichtige Handelsftadt, Gonftantin machte es 325 
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n. Chr. zur zweiten Hauptftadt des römifchen Reichs, nad der Theilung des römifchen 
Reihe ward es die Hauptftadt des oftrömifchen, 1453 endlich, von den Türken erobert, 
die des osmanifchen Reiche. 

Gontingent, jede Beifteuer an Geld, Truppen u. f. w., die nad einem be— 
ſtimmten Berhältniffe zu einer beftimmten Zeit geliefert werden muß. Geldcontingente 
find die Summen, welche die einzelnen Staaten eines Staatenbundes oder Bundes- 
ſtaates zur Aufrechtpaltung einer gemeinfamen Militärmacht oder zur Führung eines 
Krieges jährlich oder monatlich beifteuern ; Truppencontingente die Truppencorps, welche 
fie für die Kriegsmacht des Bundes beftändig auf den Beinen halten oder zum Kriege 
ſtellen müffen; Waffencontingente, Ausrüftungscontingente u. ſ. w. nennt man auch die 
Zahl von Waffen, Ausrüftungsftüden ꝛc., welche der Staat jährlid einem Truppen« 
theil, 3. B. einem Regiment, neu liefert, um den Abgang zu deden und Bewaffnung 
und Ausrüftung vollzählig zu erhalten. 

GEontrafechten, ſ. Fechtkunſt. 

Contravallationslinien, ſ. Feſtungskrieg. 

Contreapprochen, Contrebatterieen, ſ. Feſtungskrieg. 

Contregarden und Couvrefacen, Befeſtigungswerke, welche vor die 
Facen der Baſtione oder Raveline gelegt werden, um die Breſchelegung in dieſen 
ſchon aus der Ferne zu verhindern; Contregarden heißen dieſe Werke, wenn fie 
einen Wallgang haben, auf welchem Geſchütz aufgeftellt werden kann, Couvrefacen, 
wenn fie nur für Kleingewehrvertheidigung eingerichtet find. Sie dürfen das Feuer 
der hinter ihnen liegenden Baftione oder Raveline nicht hindern, müſſen daher von 
diefen commandirt werden; auch ift es zweckmäßig, daß die Facen der Gontregarden 
und Couvrefacen nicht parallel mit den hinterliegenden Baftiond- oder Ravelinfacen 
laufen, damit nicht beide von einer und derfelben Batterie enfilirt werden können. 

Eontremarfch, er dient bei den Landtruppen, eine Frontveränderung zu bes 
werfftelligen, ohne daß in einer einfachen Linie das Berhältniß der Glieder und der 
Flügel zu einander verkehrt werde; eine in Linie aufgeftellte Infanterieabtheilung führt 
ihn aus, indem fie rechtsum macht, dann mit ihrem rechten Flügel in kurzem Bogen 
um 1800 Grad ſchwenkt, fo lange in der neuen Richtung fortmarfirt, bie der rechte 
Flügel dem Punkte gegenüber angefommen ift, an welchem früher der linke fland, 
dann Halt und Front macht; ganz ähnlich verfährt die Kavallerie. Ueber die An= 
wendung, f. Direktions-, Frontveränderungen, Evolutionen. Die Griehen vollführten 
eine volle Frontveränderung dur den rottenweifen Contremarſch, melden fie 
Ereligmos nannten ; fie hatten verfchiedene Arten desjelben ; die von den Lacedämoniern 
angewendete ward fo bewerfftelligt, daß der erfte Mann jeder Rotte Kehrt machte und 
dann längs feiner Rotte, in dem Interpalle zwifchen diefer und der benachbarten fo 
weit über das lebte Glied der Aufftellung hinauslief, als deren ganze Tiefe betrug; 
die übrigen Leute der Rotte folgten feiner Bewegung fucceffive. War nun der Eontre- 
marſch ausgeführt, fo ftand in der neuen Aufftellung die NRotte, welche vorher den 
rechten Flügel gehabt hatte, auf dem linken und diejenige, weldhe vorher den linken 
Flügel gehabt hatte, auf dem rechten; das Ganze alfo in der Inverfion; dem 
Uebelftand konnte nun dadurch abgeholfen werden, daß noch ein gliedermweifer 
Eontremarfh gemacht wurde, was ganz ebenjo gefchah, wie der rottenweife; nur daß 
bier an die Stelle jeder Rotte jedes Glied und an die Stelle des erſten Mannes in 
jeder Rotte der rechte oder auch linke Flügelmann jedes Gliedes zu fegen ift. Im 
17. Jahrhundert, ald das Feuergefecht in geichloffener Ordnung bereit# von großem 
Werthe und ziemlich ausgebildet, die Aufftellung der Infanterie aber immer noch tief 
und das Laden zeitraubend war, bediente man ſich eines ganz ähnlichen Verfahrens, 
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wie der rottenweiſe Contremarſch iſt, um ein continuirliches Feuer zu unterhalten. 
Hatte z. B. das erſte Glied einer Abtheilung gefeuert, fo liefen deſſen Leute längs 
ihren Rotten zurück und nahmen nun als letztes Glied wieder Front, dann feuerte 
das zweite Glied, lief gleichfalls zurück und ftellte fih Hinter dem erften auf und fo 
fort, bie das erfte Blied wieder vorn war und von neuem geladen hatte. Es ift au 
wahrfheinlih, daß die alten Römer beim Gefecht mit dem leichten Pilum, fo wie 
Bogen= und Armbruftfdühen des Mittelalters fich eines ähnlichen Verfahrens bedient 
haben. 2. Zur See bedeutet Contremarfch eine einfache Direktionsveränderung 
einer Kolonne; wenn ein Geſchwader von mehreren Schiffen, ein Schiff hinter dem 
andern, jedes im Kielwaſſer des vorhergehenden feuert und es fol eine neue Rich— 
tung einfchlagen, 3. B. um längs der Küfte um ein Borgebirge herum zu fegeln, fo 
macht zuerft das vorderſte Schiff an einer paffenden Stelle die Wendung in die neue 
Richtung; das zweite fegelt in der alten Richtung bis zu dem Punkt, wo das erfte 
die Wendung gemacht hat und macht fie dort gleichfalls und fo alle folgenden. 

Gontrepente, ſ. Graben, Glacis. 

Gontrescarpe, |. Graben. 

Eontributionen, alle Lieferungen an Geld, Berpflegungs-, Belleidungss, 
Ausrüftungsgegenftänden, welche eine Armee in Feindesland zur Verforgung ihrer 
Truppen ausfchreibt und ortnungsmäßig von den Randesbehörden beitreiben läßt; die 
€. unterfheidet fih von der Requiſition wefentlih dadurch, daß jene einen größern 
Umfang bat, von dem Armeeobercommando angeordnet, von den obern Landesbehörden 
eingezogen wird, dieſe dagegen lofalerer Natur ift, von den einzelnen Truppencom- 
mandanten im Bedarfsfall augenbliclih angeordnet und von den Truppen felbft, 
höchſtens mit Zuziehung und Unterftügung der Lofalbehörden beigetrieben wird, obwohl 
man beide Begriffe nicht immer firenge fondert. Sowohl für die Schonung des Landes 
als für die Aufrechthaltung der Dieciplin ift es vortheilhaft, dem Requiſitionsſyſtem, 
fo weit es fi in der Anwendung thun läßt, den Charakter des Contributionsſyſtems 
zu geben. Gontributionen werden auch oft die Steuern genannt, welche ein im Kriege 
befiegter Staat ausjchreibt, um die Kriegskoften des fiegreichen Feindes, zu deren 
Bezahlung er fih beim Friedensſchluß verpflichten mußte, zu decken, fo wie alle ähn- 
lichen auf die Kriegszwecke bezüglichen Steuern. 

Eonvoy, die Bedeckung (f. d.) eines jeden Transporte von nicht zum Ge— 
fechte beflimmten und ausgerüfteten Yahrzeugen und Fuhrwerken, zur See wie zu 
Lande, — und dann diefer Transport ſelbſt Eonvoyorduung (zur See), ſiehe 
Marſchordnung, Kolonne. 

Cordon, 1. heißt jede im Verhaͤltniß zur Truppenzahl ſehr ausgedehnte, alſo 
auch ſehr flache Linie; wenn man z. B. eine Armee von 100000 Mann längs einer 
Grenze von 100 Meilen Länge ungefähr gleihmäßig vertheilt, fo erhält man einen 
Cordon. Ein folder ift zur Beobachtung geeignet, alfo 3. B. für jedes Borpoften- 
ſyſtem, durch welches weiter nichts erreicht werden foll, als die Beobachtung alles 
deften, was an der Grenze vorgeht, durch welches höchſtens der Verkehr von Reifenden 
und Handelsleuten über die Grenze verhindert werden foll (Grenz, Peſt-, Cholera= 
cordon), aber er ift unfähig, einen ernfthaften Widerftand gegen eine mit erträglichem 
Geſchick geführte Truppenmacht zu leiften. Trogdem bat man in einen folchen Cordon 
wohl Armeen zerfplittern ſehen, die zu eigentlicher Eriegerifcher Wirkfamkeit beftimmt 
waren. Das erfte, was zum Cordonſyſtem in diefer unpaflenden Anmwendungsweife 
führt, ift gewöhnlich der Berzicht auf pofitive Thätigkeit und die Unklarheit darüber, 
was man eigentlich beginnen, welches Ziel man fich ſtecken folle; das einfachite fcheint 
dann, Alles direkt zu decken, und man vergißt dabei nur, daß 100 Mann einen 
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Punkt nicht decken, gegen den der Feind 10000 in Bewegung feht, daß durch den 
Berluft dieſes einen Punktes aber die ganze Cordonftellung ihren Werth verliert. 
Aber auch Armeen, welche fih pofitive Ziele gefegt haben, find oft zum Cordonſyſtem 
gelangt; namentlich jehen wir dieß in der kurzen Periode, welde die alte Kriegfüh- 
rung des 18. Jahrhunderts von der neuen durch die franzöfifche Revolution in 
Schwang gebrachten trennt, und welche fich mweichtlih an deu Namen des Prinzen 
von Goburg knüpft. Man dachte hier auf Laiferlicher Seite nicht eher in Frankreich 
eindringen zu können, als bis man eine Anzahl von Feſtungen an der franzöfiichen 
Nordgrenze erobert hätte; man fing alfo an, diefe zu belagern. Dieß nahm aber Zeit 
fort, unterdeſſen hätten die Franzoſen auf den Flanken der Belagerungsarmee pofitive 
Unternehmungen beginnen, pofitive Refultate erzielen können; man deckte alfo die 
Flanken der Belagerungsarmee durch feitwärts detachirte Corps ; da diefe aber nichts 
Poſitives unternehmen follten, jo befamen fie wiederum Flanken, auf denen die Fran— 
zofen gaefährlih werden konnten; fie felbft alfo detadhirten wiederum Corps in diefe 
freien Flanken und fo ging dieß bis ins Unendliche fort, wenn nicht eine Meergrenze, 
die man erreichte, der Sache bald ein Ende machte; der Gordon aber, die vollftäns 
digſte Zerfplitterung der Kräfte, war fertig. 2. f. Futtermauern. 

Cordova, Conſalvo von, geboren 1443, zeichnete ſich in den Kriegen Ferdi⸗ 
nands und Iſabella's aus und machte ſich namentlich um die Drganifation der neuen 
fpanifchen Infanterie verdient, welche bald einen fo großen Auf erlangen follte. Als 
er 1495 an der Spike von 7000 Mann zu Hülfe dem König von Neapel gegen 
die Franzoſen nah GSicilien geſchickt wurde, nannten die Spanier ihn pomphafter 
Weiſe wegen der Größe feines Heeres den großen Kapitän; er aber verdiente dieſen 
Namen fi bald dur feine Thaten in Italien. Er ftarb 1515. 

Cormontaigne, geboren 1695, franzöfifcher Ingenieur, er ſuchte namentlich 
im Anfchluffe an das Befeftigungsfuftem Vaubans die Mängel, welche er an demfelben 
zu entdecken glaubte, fortzufchaffen ; leitete viele Befeftigungsbauten in feinem Bater- 
land, namentlich an den Werfen von Mek; ftarb 1752. 

Eornet wurde früherhin und wird bisweilen nod heute der Fähnrich oder 
jüngfte Offizier bei einer Escadron oder Compagnie Kavallerie genannt. 

Eornette hieß namentlih im 17. Jahrhundert eine Compagnie Kavallerie. 
Möglicherweife ftammt die Benennung daher, daß man die großen adminiftrativen 
Einheiten der Kavallerie, wie z. B. die ſtarken Gompagnieen der franzöfiihen Ordon— 
nanzfavallerie in zwei Flügel (Cornettos) eintheilte. Eine Cornette Kavallerie zählte 
gewöhnlih von 30 zu 60 Pferden und mehrere derfelben wurden zu einer Escadron 
zufammengeftellt. 

Cornwallis, Graf von, geboren 1738, machte feine Kriegsſchule im fleben- 
jährigen Krieg, kämpfte nicht glücklich während des Unabhängigkeitskrieges gegen die 
Ameritaner — 1781 mußte er die Kapitulation von Yorktown fchließen — dann 
mit mehr Erfolg in Indien gegen Zippo Saib, vereitelte ald Lordlieutenant von 
Irland 1798 das Unternehmen der Franzojen gegen diefes Königreih; 1802 unter 
zeichnete er den Frieden von Amiens mit Frankreich, ftarb 1805 in Indien, wohin 
er in demfelben Jahre ald Generalgouverneur gefendet worden war. 

Corps nennt man im Allgemeinen jeden Truppenkörper, welcher eine felbft- 
Rändige Beftimmung hat, ohne befondere Rückſicht auf deffen Stärke; häufig wird das 
Wort für Armeecorps (f. Armee) gebraudt; bei einigen Armeen, wie 3. B. in der 
Schweiz, nennt man auch die adminiftrativen Einheiten, hier die Bataillone, Scharf: 
ſchützen⸗, Kavalleriecompagnieen u. f. w. Corps. Im 17. Jahrhundert nannte man 
das, ausfchließlich oder vorherrfchend aus Infanterie beftehende Gentrum das Corpus 
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oder Corps, gleichfam wie den Rumpf im Gegenfaß zu den Gliedmaßen; in derfelben 
Bedeutung kommt das Wort auch bisweilen noch in dem franzöfifchen Corps de ba- 
taille, für Centrum der Schladhtordnung, namentlich zur See, oder aud für Gros, 
in dem Ausdrud Corps de la Place, d. h. den vom Hauptwalle eingejhloffenen 
Kerntheil einer Feftung, im Gegenfaß zu Außen» und Borwerken, vor. 

Eorridor bedeutet im Allgemeinen in der Befeftigungskunft einen vertheidi= 
gungsfähig eingerichteten Gang; fo heißt bei den Defenfiondkafernen der gewöhnlich) 
mit Kreuzgewölben eingewölbte Gang, welcher in jeder Etage an der Front ded Ge— 
bäudes entlang läuft, auf welchem die Gefhüge aufgeftellt werden und aus dem man 
in die rückwärts gelegenen, im Frieden ausfchlieplich als Wohnungen benupten Räume 
gelangt, der Corridor. 

Cortez, Ferdinand, geboren 1485, machte feine Kriegsſchule in Italien unter 
Conſalvo von Cordova und ging 1519 an der Spiße einer nur mit 600 Land» 
foldaten bemannten Flotte nad Amerika hinüber, um Merifo für Spanien zu erobern, 
was er im Weſentlichen mit der Eroberung der Hauptftadt im Jahre 1521 vollendete. 
Mit Undant belohnt, wie alle großen Männer Spaniens diefer Zeit, ftarb C. 1547, 
nachdem er noch Garl V. auf feinem Zuge gegen Algier begleitet hatte. 

Eorufta, Kriegshafen und Feltung im fpanifchen Galicien; 1. unentſchiedene 
Seeſchlacht auf der Höhe von Coruña zwiſchen einer engliichen Flotte unter Calder 
und der franzöfifch-fpanifhen, von Weftindien zurücktehrenden unter Billeneuve und 
Gravina am 22. Juni 1805, auch Schlaht von Cap Finisterre genannt, das 
erfte Ereignig in jemer Reihe, welche mit Trafalgar endete und nicht ohne Einfluß 
auf Napoleons Entfhluß war, das Unternehmen gegen England aufzugeben und fid 
gegen Defterreich zu wenden. 2. Landfhlaht am 16. Januar 1809, weldhe 20000 
Engländer unter Moore etwa eben fo vielen fie verfolgenden Franzoſen unter Soult 
lieferten, um ihre Einfchiffung zu deden, oder um nicht ohne Kampf fie zu beginnen; 
Moore blieb in der Schlacht und die Engländer fchifften fih ein; C. kapitulirte dar- 
auf am 20. Januar. 

Coſſaria, bei Millefimo, altes Schloß, Angriff der Divifion Augereau auf 
den General Provera, der fih mit 900 Mann öfterreichifcher Infanterie nach dem 
Treffen von Millefimo dahin geworfen und verfchanzt hatte, am 13., Kapitulation 
Provera's nach tapferer Vertheidigung am 14. April 1796, 

Coſſé, Graf von Briffac, franzöfifher Marfhall, geboren 1505, machte feine 
Kriegsfchule in den italienifhen Kriegen und führte von 1550 ab bis 1559 ale 
Generalgouverneur das Commando in Piemont, eroberte bier Ehieri, Vercelli, Ivrea, 
Gafale. 1562 befehligte er in Paris während der hugenottifhen Unruhen, 1563 in 
der Normandie gegen die Engländer; er ftarb in demfelben Jahre. 

Couliſſe, 1. ſ. Laffeten; 2. der Birago’fchen Böde, ſ. Brüde. 

Coup d’eil, Augenmaß, Ueberblid zunächſt über Terrainverhältniffe, dann 
über militärifche Verhältniffe überhaupt; im weiteften Sinne das militärische Wiffen, 
welches fo vollftändig in Fleiſch und Blut eingedrungen ift, daß es zum wahren 
militärifhen Können wurde. vgl, Aufnehmen. 

Coupé., ſ. Fehtkunft. 

Coupure, ein Durchſtich eines Dammes, Weges, welcher auf dieſem einen 
Abſchnitt bildet, der den Feind, welcher hier paſſtren wollte, aufhält; übrigens auch 
im weiteren Sinne für ähnliche Einrichtungen, z. B. einen Durchſtich, der eine be— 
feſtigte Linie in zwei Theile theilt, gebraucht. 

Courier, ein Bote, welcher wichtige militäriſche Depeſchen auf weite Entfer- 
nungen hin zu überbringen hat; gewöhnlich wählt man Offiziere namentlich des General« 
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ſtabs dazu, welche die fehnellften landesüblichen Reifegelegenheiten, in unferer Zeit alfo 
vornehmlich die Eifenbahnen benutzen. Daß er feine Depefchen ficher und fchnell troß 
aller Schwierigkeiten, die fih ihm z. B. bei einer Reife durch verdächtiges oder felbft 
feindlihes Land entgegenftellen könnten, an ihre Addreffe bringe, das ift die einzige 
Aufgabe des E. In Preußen ift zum Gourierdienft im Krieg und Frieden vorzugs— 
weile das Feldjägercorps (ſ. d.) beftimmt. 

Gouronnement, Krönung des gedeckten Weges; |. Feſtungskrieg. 

Cours, die Rihtung, in welder ein Schiff fteuert, im der Regel beftimmt 
nah dem Kompaßftrihe (f. d.), auf welchem es fegelt. 

Eourtine, Mittelwall, ſ. Baftion; Mefopyrgion, d. h. zwifchen den 
Thürmen, welche damals die Stelle der heutigen Baftione vertraten, nannten die alten 
Griechen denjelben Theil, weldhen wir heut Gourtine nennen. 

Eourtray oder Kortryd, an der Lys in Belgien, 1. berühmt ſchon im Mittel- 
alter durch den glänzenden Sieg, welchen die hier zuerft auftauchende flamändifche In— 
fanterie, fchleht bewaffnet und gerüftet, unter dem Grafen Veit von Flandern über 
ein prächtiges franzöfifches Nitterheer unter dem Grafen von Artois 1302 erfocht. 
2. Gefeht am 11. Mai 1794, durd welches Souham den zur Dedung des Gros 
der vor Landrecies befindlichen Baiferlihen Armee unter Coburg rechts Ddetachirten 
Glerfayt gegen Thielt zurüczugehen zwang und von Coburg trennte. 3. Siegreiches 
Gefecht von 15000 Franzofen unter Maifon gegen ein fächfifches Corps unter Thiele 
mann von etwa 10000 Mann am 31. Mai 1814. 

Evuvreface, ſ. Contregarde. 

Graonne, im franzöfiihen Departement Aisne. Auf dem Plateau von E. Sieg 
Napoleons mit anfangs 40000, fpäter 55000 Mann über 30000 Ruffen unter 
Woronzoff am. 7. März 1814. Die Dffenfive gegen Napoleons rechte Flanke und 
Rüden, welche Blücher mit der Vertheidigung Woronzoffs auf einem beträchtlichen 
Umweg über Fetieur combiniren wollte, fam nicht zur Ausführung. Blücher trat nun 
den Rückzug auf Laon an. 
| Grecy, im Departement Somme, Sieg der Engländer unter Eduard III. über 
ein franzöfifches Heer unter Philipp VI., 26. Auguft 1346. Die Schlacht wird ge— 
wöhnlih als diejenige genannt, in welcher zuerft Pulvergefhüge gebraudt worden 
feien. Erwieſen ift dieß nicht hinreichend; hatten aber die Engländer wirklich Feld— 
gefehüge, fo waren diefelben jedenfalls ganz Fleinen Kaliber und wirkten bei ihrer ge- 
ringen Anzahl nicht im mindeften auf die Entfheidung ein. 

Grefeld, in Rheinpreußen, nordweitlih Düffeldorf, Schlaht am 23. Juni 
1758, in welcher Ferdinand von Braunfchmweig die franzöfifhe Armee unter Clermont 
flug, welche ihm von Neuß entgegengerüct war, nachdem fie in Folge von Ferdi— 
nande Uebergang ans linke Rheinufer fih an dasfelbe zurückgezogen hatte. 

Gremailliören heißen fägeförmige Einſchnitte in die Bruftwehr, dergeftalt 
daß ihre Feuerlinie, ftatt eine gerade zu fein, in lauter Zickzacks, einem beftändigen 
Wechfel von aus- und einfpringenden Winkeln läuft, deren Schenkel entweder alle 
oder doch fo weit fie nah dem ausfpringenden Winkel des Werkes hinſehen, nur 
wenige Fuß Länge haben. Man wollte durch dieſe Einrichtung den unbeſtrichenen 
Raum vor dem ausfpringenden Winkel fortfhaffen; was indeffen fehr ſchwach erzielt 
wird. Dagegen kann man ſich ihrer ganz vortheilhaft bedienen, um die Wirkung des 
Ricochettfeuers gegen Lange Befeftigungslinien abzuſchwächen; fo wendet man fie z. B. 
häufig auf den langen Schenkeln des bedeckten Weges an. Eremailliren, eine 
Linie, heißt diefelbe mit C. verſehen. 

Gremona, am linken Poufer unterhalb der Addamündung; Ueberfall des 

Rüſtow, Militärifches Handwörterbuch. I. 11 
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- franzöfifchen Hauptquartier® durch die Kaiſerlichen am 1. Februar 1702; die Anſtalten 
dazu waren ziemlich komplizirt; er begann ſehr glücklich, konnte aber doch nicht bis 
zum vollen Erfolg durchgeführt werden, obwohl der franzöſiſche Obergeneral, Villeroi, 
dabei in Gefangenfchaft gerietb; — Arrieregandegefechte der Piemontefen gegen die 
von Bolta aus verfolgenden Defterreicher am 30. und 31. Juli 1848. 

Greneliren, Mauern, fie mit Schießſcharten (er@neaux) verfehen. 

Grepiren heißt das Platzen und Zerſpringen der Gehe in Folge der 
Entzündung und Wirkung ihrer Sprengladung. 

Créôte, Kamm, Grat eines Hügels, der Bruftwehr, f. d. 

Griques, (male, kurze Gräben, welche man auf einem Terrain aushebt, das 
überſchwemmt werden ſoll, während man im Voraus weiß, daß die Ueberſchwemmung 
nur wenige Fuß tief werden und das Durchwaten nicht verhindern kann. Die 6. 
dienen dazu, wenigftens theilweife eine beträchtlichere Waflertiefe herzuftellen und fo 
dem Feind, der den Weg zwiſchen ihnen hindurch nicht ficht und kennt, das Durch— 
waten unmöglih zu machen. 

Erochet, der Haken, mit welchem jeder vorwärts liegende Theil der Lauf— 
gräben über den nächſt hinter ihm befindlichen übergreift. Man benußt diefe Hafen 
theils als Ausweichen, wenn ſich Geſchütz, Munition u. ſ. w. in den engen Raufgräben 
begegnen, theild um Wachen, Marketendereien, Abtritte u. |. w. in ihnen zu etabliren. 
©. Feſtungskrieg. 

Eromtwell, Dlivier, geboren 1599, in feiner Jugend vorübergehend Soldat, 
trat aus Ländlicher Zurüdgezogenheit erft 1641 während der englifchen Revolution 
wieder in Militärdienft und ſchlug ſich auf die Seite der Parlamentspartei; 1644 
verdanfte man ihm vorzugsmweife den Sieg bei Vork. Nach der Abfegung Karls I, 
defien Auslieferung ans Parlament von Seiten der Schotten, Tieß fih Erommwell von 
der Parlamentsarmee zum Generaliffimus ausrufen, fchlug 1648 die Fönigliche Partei 
unter Buckingham in Wales, dann nad Karls I. Hinrichtung in Irland und Ehott- 
land; 1654 ward er mit der Macht eines Könige zum Protektor der englifchen Repu— 
blik ausgerufen und ftarb 1658, 

Croquiren, Erpquis, |. Aufnehmen. 

Csuesapaß, Uebergang aus Ungarn nah Siebenbürgen im Körösthal; von 
bier aus begann im Dezember 1848 Bem feine kecken Operationen zur Wiedererobe- 
rung des bereite für die Ungarn gänzlich verlornen Siebenbürgen. 

Eulloden, in Nordihottland, Sieg von 14000 Engländern unter dem Herzog 
von Gumberland über 8000 Schotten und Franzoſen unter dem Prätendenten Karl 
Eduard am 27. April 1746. 

Culot, Treibſpiegel, ſ. Geſchoſſe. 

Cumberland, Herzog von, Sohn — II., geboren 1721, geſtorben 
1765, von früh auf Soldat und kaum 24 Jahre alt mit felbftftändigen Commando's 
betraut, aber meift unglüdlih, von Morig von Sachſen zwei Mal in drei Jahren 
bei Fontenoy und Laffeld entſchieden gefchlagen, endlich noch berüchtigt durch den 
a der Convention von Klofter Seeven, 1757, fiegreid eigentlich nur bei 

ulloden. 

Euneo (Eoni), Feftung in Sardinien, belagert vom 25. Auguft 1744 ab durch 
ein franzöfifchefpanifches Heer unter Conti, 40000 Mann ftark, ein Entfagverfudh Karl 
Emanueld mit 27000 Defterreihern und Piemontefen am 30. September mißlang, 
dennoch führte die Belagerung nicht zum Ziel und mußte am 22. Oktober aufgegeben 
werden; es fam dur den Beginn des Feldzugs von 1796 in die Hände der Fran- 
zojen, ward von den Defterreichern unter Melas nah der Schlaht von Genola am 
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27. November 1799 eingefhloffen und fapitulirte fon am 3. Dezember; indeffen 
brachte es Bonaparte’s Feldzug von 1800 alabald wieder in die Hände der Franzofen. 

Cunette, Keflelgraben, ein Abzugsgraben von mehr oder minder bedeutenden 
Ausmeflungen auf der Mitte eines trodenen Feſtungsgrabens; wird bisweilen dazu 
benugt, die Bortheile trodener und naffer Gräben dur ihn zu vereinigen, erhält in 
diefem Falle größere Dimenfionen und das Waffer in ihm wird dann durch Bären 
aufgeftaut, welche mit Schleufen verfehen find, fo daß man auch die C. wenigftens 
theilweife troden legen und wieder mit Waffer füllen kann ; f. Waffermandver, Graben. 

Eunnersdorf oder Kunersdorf, öftlih Frankfurt, nicht zu verwechfeln mit 
dem gleihnamigen Dorf am linken DOderufer nördlih Frankfurt. Unglücklicher Angriff 
Friedrichs IT. mit 48000 Preußen auf die rechte Flanke und zum Theil den Rücken 
der verfhanzten Stellung von 60000 Ruſſen und Deftereichern unter Soltikoff und 
Laudon am 12. Auguft 1759. Die Preußen verloren 20000 Mann an Todten und 
Berwundeten, faſt eben fo viel aber der Feind, welcher feinen Sieg durhaus nicht 
verfolgte, 

GEurtatone oder Dfone, ein Graben, welcher dem rechten Mincioufer nördlich 
Mantua zuläuft; hier ſchlug Radetzki am 29. Mai 1848, nachdem er feine Armee 
dur einen Flankenmarſch von Verona nah Mantua verfegt hatte, den rechten Flügel 
der Armee Karl Alberts, Toskaner und Neapolitaner, unter dem General Laugier. 

Euftine, geboren 1740, erhielt fhon als fiebenjähriger Knabe ein franzöfifches 
Lientenantspatent und wohnte 1748 bereits der Belagerung von Maftricht bei; im 
fiebenjährigen Krieg machte er feine eigentliche Schule, ging auch nach Amerifa, um 
deſſen Freiheitöfrieg mitzumachen, trat beim Ausbruch der Revolution, ſchon Brigade— 
general und troß feiner ariftofratifhen Abftammung, auf die Seite der Revolutiond- 
partei; 1792 drang er von Weißenburg aus im Rücken der preußifchen Armee vor 
und bemächtigte fih am 24. Dftober durh Kapitulation der Feſtung Mainz, bald 
darauf Frankfurts, ward aber fhon am 2. Dezember genöthigt, Frankfurt aufzugeben 
und Mainz, welches die Preußen alsbald einfhloffen, und deſſen franzöftiche Befakung 
ihrem Schickſal zu überlaffen. Zum Obergeneral der Nord» und Ardennenarmee er 
nannt, war Guftine nicht glücdlich, ward angeklagt und im Auguft 1793 guillotinirt. 

Cuſtozza, am Tione, auf den Höhen öftlih von Valleggio; Schlaht am 
25. Juli 1848, in welcher Radetzki, im Begriffe die öfterreichifche Armee von Verona 
aus über den Mincio zu führen, ſchon am 24. von 25000 Piemontefen unter Karl 
Albert? eigener Führung von Billafranca her in der linken Flanke angegriffen, mit 
etwa 40000 Mann gegen diefe Front machte und fie entfcheidend ſchlug. Die Folge 
dieſes Sieges war die gänzliche Desorganifation des Heeres Karl Alberts und Die 
Wiedereroberung der ganzen Lombardei für Defterreich. 

Epylinder, Colleton'ſche, ſ. Ponton. 

St. Eyr, Gouvion, geboren 1764, urſprünglich Maler, trat erſt zur Revo— 
Iutiongzeit in den Kriegsdienft, ward aber fhon 1793 Brigadegeneral, 1796 war 
er Divifionsgeneral unter Moreau, 1800 commandirte er das Centrum der Armee 
Moreau's. Von 1803 ab befehligte er das franzöfifhe Corps in Neapel, mußte 1805 
in der legten Hälfte des Feldzugs Venedig blofiren, 1806 ging er wiederum nad 
Neapel, 1807 war er Gouverneur von Warfhau, 1808 und 1809 foht er in 
Spanien nicht zu Napoleons Zufriedenheit, der ihn ab- und erft 1812 wieder in 
Dienft rief, in welchem Jahre er das baierifhe Armeecorps befehligte und fih vor— 
züglich durch die vortrefflihe Disciplin, die er bei feinem Armeecorps erhielt und die 
Fürforge für deffen regelmäßige Verpflegung auszeichnete; 1813 vertheidigte er Dresden 
gegen die erften Angriffe der Verbündeten und gab Napoleon Zeit, von der fchlefifchen 

11 * 


164 Esaike — Damm. 


Grenze heranzufommen; als Napoleon fih auf Leipzig concentrirte, mußte St. Cyr 
in Dresden zurüdbleiben, ward vom 13. Dftober ab eingefhlofien und fapitulirte; 
die Kapitulation ward aber nicht gehalten und St. Eyr mit feinem ganzen Corps 
kriegsgefangen. 1817 ward er Kriegsminifter, legte aber den Poften bald nieder und 
ftarb 1830, nachdem er die Muße feiner legten Jahre zur Bearbeitung feiner geift- 
vollen und intereflanten Memoiren benußt hatte. 

Czaike, ein Kanonenboot auf der Donau; das frühere öfterreichifche Czaikiſten⸗ 
bataillon, welches dieſe Kanonenboote bemannte und bediente, bat fein Stabsquartier 
in Xittel und gehört zu den Truppen der öfterreichifchen Militärgrenze. 

Czako, ſ. Kopfbedeckung. 

Czapka, viereckige polniſche Muͤtze, als Kopfbedeckung für die Ulanen oder 
Lanciers von allen Mächten angenommen, welche dieſe Truppengattung haben; ſiehe 
Kopfbedeckung 

Czaslau, ſ. Chotuſitz. 

Czegled in Ungarn, zwiſchen Theiß und Donau, Gefecht zwiſchen einem 
ungariſchen Corps unter Perczel und einem öſterreichiſchen unter Ottinger am 25. 
Januar 1849. 


— 


— 


Dahme in der preußiſchen Provinz Brandenburg; 5000 Preußen überfielen 
hier auf der Verfolgung nach der Schlacht von Dennewitz das vierte franzöſiſche Corps 
und nahmen ihm 2500 Gefangene ab, am 7. September 1813. 

Damaft, eine innige mechanifche Vereinigung von Stahl und Eifen oder 
hartem und weichem Eifen. Eine Anzahl von Drähten diefer verfhiedenen Eifenforten 
wird entweder ftridartig zufammengewunden und dann zu Stangen gefhweißt, oder es 
wird eine Anzahl von ſchwachen Stäben diefer verfchiedenen Eifenforten neben einander 
gelegt und zufammengefhweißt. Der D. wird ſowohl zur Anfertigung von Klingen, 
damascirten oder Damascener Klingen, als zur Anfertigung von Gemwehrläufen, da= 
mascirten Läufen, verwendet. Das Berfahren des Damascirend flammt aus dem 
Drient und die berühmteften Klingen wurden dort feiner Zeit in Damascus gefertigt; 
die orientalifhen Waffenfhmiede befolgten übrigens ein viel weitläufigeres Berfahren 
zur Hervorbringung des Damaft, als jetzt in Europa gebräuhlih und oben angegeben 
ift. Während der Kreuzzüge wurden die Damascener auch den Europäern befannt, 

Damm, eine fünftlihe Erhöhung von Erde, Holz, Steinen von bedeutender 
Länge im Berhältniß zur Breite; die D. dienen vorzugsweife: 1. um einen immer 
praktikabeln Weg durch Moor, fonftiges Weiland oder Land, welches häufigen Ueber- 
ſchwemmungen ausgeſetzt ift, zu führen; 2. längs den Flüffen und dem Ufer der 
Meere (bier Deiche genannt), um deren Eintreten ins Land bei Erhöhung ihres 
Wafferfpiegeld zu verhindern ; 3. quer über Flüffe gezogen, um entweder diefe nur fo 
weit aufzuftauen, daß fie noch innerhalb ihrer Ufer bleiben, oder jo weit, daß fie 
austreten umd das anliegende Land überſchwemmen; im Iegteren Falle müffen die D. 
beträchtlich Länger fein als die Breite des Fluſſes und lehnen fi mit ihren Enden 
gewöhnlich an die Ränder des Flußthales an. Damme, auf welchen Wege dur ein 
Ueberſchwemmungen ausgeſetztes oder mit Waflerläufen durchſchnittenes weiches Terrain 
geführt werden follen, dürfen die Gewäfler nicht an einer ihrer Seiten aufhalten und 
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dadurch aufftauen; fie werden deßhalb an geeigneten Stellen mit Durchläffen, 
d. h. Deffnungen irgend welder Art verfehen, welche man dann wieder überbrüct. 
Dämme, welche Anftauungen bewirken follen, erhalten Schleufen, um das überflüffige 
Waſſer abzuführen; Damme, welche Ueberfhwemmungen bewirken follen, werden zu 
demfelben Zwede mit Weberfällen verfehen (f. d.). Vergl. auch Bär, Anftauung, 
Eunette, Bangdamm und Pfahl. Die Wegdämme benennt und unterfcheidet man bis— 
weilen nah dem Material, aus welchem fie angefertigt werden, in Fafchinendämme, 
Knüppeldämme, Stein», Erddämme; die Breite ihrer Krone richtet ſich nach der ver— 
langten Wegbreite; bei allen Staudämmen aber nah dem Wafferdrude, welchen fie 
halten follen. Die Seiten aller Arten von Dämmen müffen gegen das Unterfpülen 
durch Wafler durch flache Böfhungen, durch Bepflanzung derfelben, durch geeignete 
Bekleidung mit Steinmauern, Pfahlwänden u. f. w. gefichert werden. | 

Dammgrube, ſ. Geſchützfabrikation. 

Dammzieher, dasſelbe für die Geſchütze, was der Kugelzicher für das Kleingewehr. 

Dampf, 1. bisweilen uneigentlih für Rauch. 2. Wafferdampf zum Treiben 
von Rocomotiven, Dampfihiffen und Mafchinen angewendet. 3. eine Pferdefrankheit, 
auch Herzichlächtigkeit genannt, ſie befteht in einer langwierigen fieberlofen Befchwerde 
des Athmens und zählt zu den Hauptmängeln. 

Dampfabzug, ſ. Kafematte. 

Dampfgefchüüge und Dampfgewehre. Bei dem Suchen nad möglichfter Ver— 
vollfommnung der Mordwaffen ift es fein Wunder, daß man bisweilen aud auf 
Ideen gekommen ift, welche auf eine praktiiche Anwendung im Felde durchaus nie 
hoffen können. Zu ihnen gehören die D., in deren Rohre und Läufe Dampf von 
einer gewiffen Spannung geleitet wird, welcher nun die Kugeln heraustreibt. Schon 
1813 wurden ſolche Dampfgefhüße für die Bertheidigung von Paris gebaut, 1824 
nahm der Engländer Perkins die Idee wieder auf und conftruirte ein Dampfgefhüß, 
welches in der Minute 420 Kugeln fehleuderte; fein Sohn aber eine Dampfflinte. 
Die praftifhe Schwierigkeit, welche wenigftens vorläufig für unüberwindlich gelten 
muß, liegt in der Nothwendigkeit der Mitfchleppung eines Dampferzeugungsapparates 
"und der Zeit, die zur Erzeugung des Dampfes nothmwendig ift. 

Dampffugeln oder Stankkugeln, aus einem Satz von Pech, Harz, Colo— 
phonium, Schwefel, Salpeter, Kohlen, Sägefpänen und Antimon zufammengeballt, 
wurden früher gebraucht, um fie angezündet in feindliche Minengange, Kafematten 
u. f. m. zu werfen und durch die Berpeftung der Luft den Feind daraus zu vertreiben. 
Bloßes Pulver thut indeffen diefelben Dienfte. 

Dampfminen, Quetfchminen, Quetſcher (camouflets), ſ. Minen. 

Dampffchiff, Dampfboot, Dampfer, ſ. Fahrzeuge. 

Dampfwagen, Locomotive, ſ. Eifenbahn. 

Dampierre, faiferlicher General, zeichnete fih in den Türfenkriegen um den 
Anfang des 17. Jahrhunderts aus und trat dann neben Boucquoy als einer der 
erften Faiferlihen Generale im dreißigjährigen Kriege in Mähren und Böhmen und 
gegen Ernft von Manngfeld auf. 1620 ward er nah Ungarn gegen Bethlen Gabor 
gefendet und fiel bei dem Ueberfall auf Preßburg. 1618 retteten 500 Mann von 
Dampierre's Küraffieren unter dem Oberften St. Hilaire, zu Waſſer von Krems nad 
Wien entfendet, durch ihr Erfcheinen auf der Burg den von dem losgebrochenen Auf— 
ftand perfönlih bedrängten Kaifer. Das Negiment, jebt Prinz Karl von Preußen, 
befigt daher verfchiedene Ehrenprivilegien. 

Dampierre, franzöfifher General, 1756 geboren, trat früh in die franzöſi— 
fhen Garden als Offizier; eine Zeitlang außer Dienft, fuchte er 1791 während der 


166 Danzig — Dauer der Geſchühröhre. 


Revolution, welcher er ſich anſchloß, denſelben wieder auf. Noch 1792 erhielt er das 
Commando einer Diviſion und machte unter Dumouriez die Feldzüge von 1792 und 
1793 in den Niederlanden mit. Nach Dumouriezs Flucht zu den Verbündeten, erhielt 
D. das Commando der Nordarmee, fiel aber ſchon im Juni dieſes Jahrs im Gefecht 
von Famars, 

Danzig, an der Weichfelmündung, mit den abgefonderten Forts Weichfelmünde 
am rechten, Neufahrwaffer am linfen Ufer und einem dritten an der neuen Mündung, 
welche der Strom ſich erſt 1840 bei Neufähr ‚gebildet hat; von 1626 bis 1629 
ward der Hafen von Danzig von den Schweden blofirt; 1734 als die Danziger fich 
für Stanislaus Leszinsfi gegen Auguft III. von Sadfen als König von Polen 
erflärt und erfteren in ihre Stadt aufgenommen hatten, vom März ab von einem 
ruſſiſchen Corps zuerft unter Lasch, dann unter Münnich belagert; nachdem ein 
franzöfifches Entfabcorps nichts ausgerichtet hatte und Stanislaus entflohen war, 
fapitulirte die Stadt am 8. Juli und mußte Auguſt III. ald König von Polen 
huldigen; 1793 fiel D. an Preußen, 1807 ward es von den Preußen unter Kalkreuth 
tapfer gegen ein frangöfifch-deutfches Corps unter Lefdvre vertheidigt, welches feinen Haupt⸗ 
angriff gegen die vorgefhobenen Linien des Hageläbergs richtete, Die Beſchießung begann 
am 23. April; ein Entfag von Ruffen und Preußen glücte nicht, dur Wegnahme des 
Holms, einer Infel zwifchen Danzig und Weichfelmünde in der Weichfel, ward der 
Stadt die Communication mit der See abgefihnitten und am 22. Mai kapitulirte 
Kalfreuth mit freiem Abzug. Napoleon, der Danzig wieder zur freien Stadt erklärte, 
behandelte fie doch als Franzöfifche Feftung und ließ auf ihre Koften ihre Werke, ing» 
befondere auf dem Hageld= und Bifchofsberg beträchtlich vervollfommnen. Ende 1812 
beim Rückzug aus Rußland fammelten ſich etwa 30000 M. Franzofen unter dem 
Dberbefehl des Gouverneurs General Rapp in der Feſtung. Bom Dezember 1812 
ab ward Danzig von den Ruſſen und Preußen eingefchloffen, die erft Mitte 1813 
ihren förmlihen Angriff gegen die Werke des Hageld- und Bifchofsberges eröffneten. 
Am 28. November mußte Rapp Fapituliren. Die Kapitulation ward cbenfowenig ges 
halten, als diejenige St. Cyrs zu Dresden. 

Dardanellen, die Meerenge, welde das Meer von Marmora mit dem Archi— 
pelagus verbindet, und ebenfo die Schlöffer, welche an beiden Ufern derfelben angelegt, 
fie beherrfchen follen; am 19. Februar 1807 wurden die Dardanellen von einem 
englifchen Geſchwader unter Duckworth forcirt, der indeflen, da er feine weiteren Zwecke 
nicht erreichen Tonnte, am 2. März wieder in den Archipelagus zurückehren mußte 
und dieß Mal von dem Feuer der Dardanellenfchlöffer nicht unbeträchtliche Verlufte 
erlitt. 

Dauer der Gefchügröhre. Wie jede Mafchine nügen ſich auch die Geſchütz— 
vöhre durch den Gebrauch ab; die Seele erweitert fi allmälig, es bilden ſich bedeutende 
Kugelanfhläge, Kugellager u. |. w., die das Inftrument zu einem durchaus unbraud- 
baren machen. Bei den heftigen Wirkungen des Pulvers auf das Gefhügrohr kann 
es auch vorkommen, daß ein Gefhüg plötzlich beim Gebrauche fpringt, ohne daß jene 
erwähnten Zeichen der Unbrauchbarkeit ſich ſchon in auffälliger Weife Fund gethan 
hätten, Wenn man aber darauf ausgeht, ein normaled Maß der Dauer der Gefhüß- 
röhre feftzuftellen, fo darf man diefe Erſcheinung nicht berücfichtigen.. Das Map für 
die Dauer kann nicht eine in Jahren, Monaten u. f. w. ausgedrüdte Zeit, fondern 
lediglich der Gebrauch der Zeit felbft, alfo die Anzahl der Schüſſe geben, welde ein 
Geſchützrohr aushält, ohne unbraudbar zu werden. Ein Geſchützrohr wird aber wie- 
derum eine ganz verfhiedene Zahl von Schüffen aushalten, je nah der Urt, wie 
es gebraudht wird; ob man mit ſtarken Ladungen aus ihm ſchießt, ob man mit 
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Borfchlägen ladet oder nicht, ob man eine große Anzahl von Schüffen kurz nad ein- 
ander aus ihm thut, oder diefelben auf mehrere Male vertheilt. Für alle diefe Dinge 
muß man die gebräuchlichen Berhältniffe zu Grunde legen, um Angaben über die 
Dauer der Gefhüpröhre zu machen; dur Proben mit übertriebenen Ladungen, mit 
mehreren Geſchoſſen auf einen Schuß erhält man durchaus keinen Anhalt. Im Allge— 
meinen ergibt fi, daß metallene (bronzene) Geſchützröhre unter den normalen Ber- 
hältniffen des gewöhnlichen Gebrauchs 2000 bis 3000 Schuß aushalten, ohne un- 
brauchbar zu werden; bei den gußeifernen Geſchützen fommt gar viel auf das Material 
und die Gußart an, gute gußeiferne Geſchütze halten mindeftens 1500 Schuß unter 
gewöhnlichen Berhältniffen aus, ohne unbrauchbar zu werden; qußftählerne ftehen 
mindeftens den Bronzegefhüßen gleih. Und Alles dieh gilt für Kanonenröhre; Haus 
bißröhre, in denen nur ſchwache Ladungen gebraucht werden, halten noch länger; bei 
Mörfern, welche ſtets unter großen Elevationen werfen, fann der nächſte Grund der 
Unbrauchbarkeit das Verbiegen oder Reifen der Schildzapfen werden, wenn diefe nicht 
paſſende Stärfeverhältniffe haben. 

Daun, geboren 1706, von Jugend auf für den Kriegsdienft beftimmt, machte 
feine Schule in Italien und am Rhein, dann im Türkenkrieg von 1737 bie 1739; 
im legtern Jahre fchon General, bildete er ſich im öfterreichifchen Erbfolgekriege weiter, 
erwarb fich feit 1748 große Berdienfte um die Drganifation der öfterreihifchen Armee, 
und trat dann 1757 zuerft als felbftftändiger Führer auf; der Gieg von Kollin er— 
weckte große Hoffnungen, man fah in D. den ebenbürtigen Gegner Friedrihs und er 
erwies ſich wenigftens als deffen glüclichfter Gegner. Erſt bei Torgau 1760 fand 
Friedrich Gelegenheit, für Kollin und Hochkirch Revande an ihm zu nehmen. Daun 
handelte ftets nach feften Geſetzen und Grundfägen und kann als Beweis dafür dienen, 
wie viel es, felbft dem überlegenen Genie gegenüber, nüßen fann, an ſolchen unent» 
wegt feſtzuhalten. Er ftarb 1766. 

Davouſt, geboren 1770, von Jugend auf zum Kriegsdienft beftimmt, in 
Drienne erzogen, trat 1785 als Offizier in ein Kavallerieregiment, ſchloß fich alsbald 
der Revolution an und war in wenigen Jahren General, 1802 Divifiondgeneral 
und Chef der Gonfulargarde, von 1804 ab führte er Armeccorps und Armeen ; für 
die Schlacht von Auerftädt erhielt er den Titel eines Herzogs von Auerftädt, und 
1809 den eines Fürften von Eckmühl, 1812 führte er das 1. Armeecorps, 1813 
ward cr Commandant von. Hamburg, welches er bis zum Friedensſchluſſe 1814 bes 
bauptete. 1815 bei Napoleons Rückkehr ward er Kriegsminifter, fammelte nach der 
Schlaht von Bellealliance die Trümmer. des Heeres und führte fie hinter die Loire; 
nah dem zweiten Frieden zog er ſich abermals zurüd und farb 1823 auf feinen 
Gütern. 

Debouche, Deboucher, der Ausgang eines Defilees oder das Herausfommen 
aus einem folhen, das Debouchiren; eines der fehwierigften Manöver ift das 
D. angefihts des Feindes ; es kommt dabei flets auf zweierlei an, auf das Heraus- 
kommen aus dem Defilee oder das Herüberfommen über dasfelbe (z. B. eine Brüde) 
und dann auf die gefechtefähige Entwicklung vor dem Feinde. Wenn irgend möglich, 
muß man ſtets durch eine Flankenbewegung gegen den Feind, welcher das Defilee 
fperrt, diefen zurückzumanövriren oder wenigftens feine Aufmerkſamkeit zu theilen oder 
dasſelbe Nefultat dur ein überlegenes Gefchüßfener vom dießſeitigen Eingange in 
das Deftlee her zu erzielen fuchen. 

Debrerzyn, öftlid der Theiß; Gefecht zwifchen dem linken Flügel der Armee 
Görgey's, welcher zur Bereinigung mit der ungarischen Hauptarmee nah Süden zog, 
unter Ragy Sander, und der Vorhut der Armee Paskiewitſchs, welche von der Theiß 


168 Dechargerevetement — Decken. 


bei Cſege herankam, am 2. Auguſt 1849, Nagy Sander ward in wilder Flucht zurüd- 
eworfen. 
a Dechargerevetement, Dechargekaſematten, ſ. Rafematten. 

Decimiren, je den zehnten Mann aus einem Truppenkörper, der ſich der Meuterei 
oder fonft eines militärifchen Verbrechens im Ganzen fhuldig gemacht hat, herausnehmen, 
um ihm todtfchießen oder fonft ftrafen zu laffen, weil man nicht den ganzen Truppen- 
körper verlieren will. Derfelbe ann zu diefem Zweck nah der Reihe in Abtheilungen 
von 10 Mann abgetheilt werden, die dann unter fi das Dpfer ausloofen oder 
herausmwürfeln. Uebrigens wird der Ausdruck D. nicht bloß angewendet, wenn gerade 
je der zehnte Mann herausgenommen wird; es fann ebenfowohl der fünfte, fünfzehnte, 
zwanzigſte u. ſ. w. fein. | 

Deck, jeder der Fußböden, welche die einzelnen Etagen eines Schiffes von ein— 
ander trennen und die über diefen Fußböden liegenden Etagen felbft (ſ. Bahrzeuge) ; 
das Oberde wird bisweilen ausfchlichlih Ded genannt; man fagt ein Schiff habe 
ein glattes D., wenn das Oberdeck von vorm nah hinten ununterbroden durch— 
gebt; e8 habe ein gebrochenes D., wenn das DOberde nur am Vordertheil und 
Hintertheil wirklich vorhanden ift, in der Mitte dagegen fehlt, fo daß der darunter 
liegende Theil der nächſtuntern Etage unbedacht ift; derfelbe wird hier die Kuhl 
genannt. Sowohl beim glatten als beim gebrochenen Ded heißt der. vordere Theil 
am Bug die Back, der hintere das Quarterdeck oder die Schanze, auf der 
Schanze hinten befindet fih noch ein eingedeckter Theil, welcher die Hütte und deffen 
Dad die Kampagne (Kampanje) genannt wird. Beim gebrochnen D. ift die Bad 
mit der Schanze immer durch zwei ſchmale Brüden, die längs den beiden Borden 
binlaufen, verbunden. Diefe Brüden heißen die Lanfplanken. Da fie feinen Raum zur 
Aufftellung von Gefhüß bieten, wendet man in neuerer Zeit ausſchließlich das glatte D. 
an oder gibt doch den Laufplanken eine fehr beträchtliche Breite. Zwiſchendeck heißt 
der Fußboden, welcher den Naum in zwei Etagen trennt, namlich den Unterraumt zu- 
nächſt dem Kiel und das Unterded oder Zwiſchendeck über dem gleichnamigen Fußboden. 

Decken, einen Begenftand, heißt dem Feinde die Annäherung an ihn verwehren 
oder ihn verhindern, daß er ſich des Gegenftandes bemächtige. Der zu deckende Gegen- 
ftand (Punkt, Raum u. f. w.) fann nun ein unbeweglicher fein oder ein beweglicher. 
Zu den erfleren gehören ganze Länder oder Provinzen, ein Dorf, eine Stadt, eine 
Brücke, zu den Ießteren Transporte (Convoys) aller Art. Die finnlichfte Art, einen 
unbeweglichen Gegenftand zu deden, ift, daß man ſich gerade davor ftelle oder ihn 
von allen Seiten umgebe; dieß Tann fehr häufig zu großer Ausdehnung der Front 
führen (f. Cordon) und ift unter folhen Umftänden durchaus verwerflic, und vorzuziehen, 
dag man mit Bufammenhalten feiner Kraft nur einen oder einige Punkte des Gegen- 
ftandes Direkt (durch Davorftellen) dee, alle andern aber indireft, d. h. durch die 
Abfiht einer (im geeigneten Moment auszuführenden) DOffenfive gegen den die nicht 
direft gedeckten Punkte angreifenden Feind. Das hier Gefagte findet feine Anwendung 
auch auf die Dedung beweglicher Gegenftände und gilt für den Landkrieg wie für 
den Seekrieg (vgl. Bedeckung, Beherrfhen, Convoy). Sich decken gegen die Wir: 
fung der feindlihen Waffen fagt man fowohl vom einzelnen echter und Soldaten 
ald von ganzen Truppenkörpern ; der Fechter deckt fih durch feine Stellung und Aus— 
lage gegen Hieb oder Stoß des Gegners; der Zirailleur wie das ganze Bataillon durch 
geeignete Deckungen gegen feindlihen Blick und feindliches Feuer. Eine volltommene 
Dedung febt ſtets auch volltommene Unfähigkeit zur eigenen Wirkung voraus; der Soldat, 
der in einem von allen Seiten verfchloffenen eifernen Kaften fäße, könnte felbft den Feind 
weder fehen noch beſchießen; wer alfo felbft wirken will, der muß ſich ftets verhältnigmäßig 
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erponiren. Diefe Einfiht, die Erkenntniß der Momente, in welchen man doch nichts thun 
kann, ſich folglich decken darf, und in welchen man handeln, folglich auch die Deckung 
ganz oder zum Theil preisgeben muß, die Fähigkeit, vorhandene Dedungen ſchnell zu 
benugen, machen eine der erften Eigenfchaften des Soldaten und des Führers. 

Decker, 1784 geboren, 1797 in preußifchen Dienft getreten, machte die Feld— 
züge von 1806 und 1807 mit, diente 1809 in dem Corps des Herzogs von Braun— 
ſchweig, ging mit diefem nah England, trat dann 1813 in den preußifchen Dienft 
zurück und focht in den Befreiungskriegen als Generalftabsoffizier. Nach dem Frieden 
war er theild im Generalftab, theils als Lehrer, theild im Artilleriedienft befhäftigt und 
ftarb 1848 als General. Er hat fehr viele militärifche Schriften: über das Aufnehmen, 
die Taktik der drei Waffen, den kleinen Krieg, die Gefechtslchre der Kavallerie und 
reitenden Artillerie, den Feldzug Bonaparte's von 1796 und 1797, die Artillerie für 
alle Waffen, Ergänzungstaktit der Artillerie, den preußiſchen Tafchenartilleriften, ein 
Leſebuch für Unteroffiziere und Soldaten, ein Werk über die Granatkartätfchen u. f. w. 
binterlaffen, in denen bisweilen der beiletriftifche Schriftfteller mit dem wiffenfchaftlichen 
durchgeht; die gefchichtlichen Arbeiten find meift ſchwach; die Werke über die Taktik 
und die Artillerie für alle Waffen die beften. 

Decomptebüchlein, Abrehnungsbuh, ſ. Sold, Rechnungsweſen. 

Decres, 1761 geboren, 1779 in franzöfifchen Seedienft getreten, ward 1798 
Gontreadmiral, 1802 Marineminifter, als welcher er eine großartige Thätigkeit in der 
Drganifation des franzöfifhen Seeweſens entfaltete und, fo weit es an ihm lag, die 
oft übertriebenen Anſprüche Napoleone erfüllte, 1805 ward D. Generalinfpektor der 
Küften des mitteländifchen Meeres, 1813 Herzog von Denis; er farb 1820, ohne 
von dem zurüdigefehrten Bourbonen verwendet zu fein. 

Defenfioner nannte man im 15., 16. und 17. Jahrhundert in Deutfhland, 
namentlich in Norddeutſchland die Landmiliz, welche die Stände zur Bertheidigung 
ihrer Länder oder auch des Reiches aufftellten; die Ritterfchaft gab die Reiterei, das 
Fußvolk vorzugsweife die Städte. 

Defenfionskafernen, Kafernen in den Feftungen, melde im Frieden wie 
gewöhnliche Kafernen bewohnt, doch zur Vertheidigung eingerichtet im Kriege durchaus 
zu deren Zwecken benußt werden. Sie liegen vorzugsweiſe ald Reduits in wichtigen 
Werken, haben meiftentheild mehrere Etagen, in deren oberen man Geſchütz aufftellen 
kann, während die unteren nur auf Kleingewehrvertheidigung eingerichtet zu fein 
pflegen, find bisweilen von Gräben umgeben und erhalten durch Gaponnieren eine 
Flankenvertheidigung diefer Gräben. Ihre Grundrißform richtet fih nach der Geflalt des 
Werkes, in weldhem die D. Liegt. Die Kehle diefes Werkes ift gewöhnlich durch eine 
Kehlmauer gefhloffen und ein über diefe rückwärts hinausragender Theil der D. 
flanfirt fie. Es verfteht fi von felbft, daß alle Defenfionskafernen bombenfeft einge: 
det oder eingewölbt fein müffen. 

Defenfive, BVertheidigung, ſ. Angriff; Gefecht, Operationen, Schlacht. 

Defenslinie nennt man die Linie, welche von dem Courtinenpunkt eines 
Baftions (f. d.) nad der Spike des amdern Baftions derfelben baftionirten Front 
gezogen wird. Sie gibt alfo die Entfernung einer Baftionsfpige von der Flanke des 
Kollateralbaftions an. Sie darf nicht länger fein, als die Tragweite der Waffen, 
welche auf der Flanke aufgeftellt werden follen, um die Face des nächſtbenachbarten 
Baftions zu beftreichen und zu vertheidiaen. Sind diefe Waffen Kleingewehr, fo Tann 
die D. in unferer Zeit unbefchadet einer Eräftigen Bertheidigung 400 bis 500 Schritt 
und felbft darüber betragen (früherhin nicht über 300 Schritt), find fie Gefhüg, fo 
nimmt man als Maß deflen Kartätfchichußmweite, 
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Defile, jede Einengung des gangbaren Terraind durch impraktifable Streden, 
welche einer Truppe nur mit geringer front vor= oder zurüczugehen geftattet. Defilden 
werden demnach gebildet von Dämmen durch Moore und Weidhland, von Brücken 
über Flüffe, von Straßen in Städten und Dörfern, von Durchſchnitten durch Berge, 
von Wegen im fehmwierigen Gebirgsterrain. Defllegefechte nennt man diejenigen, 
welche fih in irgend einer Weife um Defilden drehen; es handelt ſich dabei entweder 
darum, den Feind in Unordnung in ein Defilé bineinzumwerfen, oder das Defild zu 
nehmen, um es ſelbſt zum Durchmarſch zu gebrauchen, oder fih durch dasfelbe in 
Ordnung zurüdzuziehen und den Feind am Berfolgen zu hindern, oder dem Feinde 
das Debouchiren (f. d.) unmöglich zu machen. Die Eigenfhaften des Defile, welche 
dabei unter allen Umftänden berücfichtigt werden müffen, find feine Breite und Länge, 
ferner die Beichaffenheit des ZTerrainabfchnittes, welchen das D. kreuzt, über welden 
es hinüberführt; ob derfelbe feitwärts des D. völlig impraktifabel ift oder in weldem 
Maße, ob er von folder Beichaffenheit ift, daß er von der eigenen Seite her oder 
von der feindlichen überblickt und überfhoffen, allo die Annäherung an die Debouchers 
des D. durch Feuer erfchwert und verhindert werden kann; ob das Defild zu ums 
gehen ıft und in welcher Entfernung. Alle Terrainabfhnitte, auch ſolche unbedeutenden, 
welche für andere Verhältniffe nicht in Betracht kommen, fpielen eine bedeutende Rolle 
bei Rückzügen; fie geben dem Zurücdgehenden Anlaß und Gelegenheit fi zu feben, 
zu ordnen, zum Gefecht zu entwiceln, wozu dann dadurch aud der Feind gezwungen 
wird. Es entipinnen fih aljo an ihnen Rüczugsgefechte und die Entfcheidung con— 
centrirt fih an den Defilden, weil der Feind natürlich auf den Wegen gefolgt ift, 
welche als D. fih durch die Terrainabfchnitte fortfeßen. 

Defilefeuer wird bei einigen Armeen geübt und vorfäriftsmäßig angewendet 
von Truppen, welche durch ein Defild zurüdgeben follen, während der Feind Fräftig 
nahdrängt. Die Truppe ift in Kolonne, das vorderfte Glied, welches dem Feinde 
zunächft fteht, feuert zuerft, macht dann zur Hälfte rechts, zur Hälfte links um und 
läuft zurüd, um fih am Schmeif der Kolonne wieder geordnet anzufchließen ; ebenfo 
machen es nach der Reihe das zweite, dritte, vierte Glied u. ſ. w. Statt der einzelnen 
Glieder können auch die ganzen Pelotons (in zwei Glieder formirt) nach der Reihe 
fo verfahren. Vgl. Contremarſch. 

Defiliren, 1. im eigentlichen Verſtande rottenweife abmarfhiren, im Allge- 
meinen aber dann ſo viel als abbrechen (aus der Linie in die Kolonne, aus der 
Kolonne mit breiterer Front in die mit fehmalerer, f. Evolutionen), um ein Defile 
zu paffiren. 2. bei einem höheren Befehlahaber, welcher die Parade abnimmt, vorbeis 
marfchiren. 3. ein Werk, eine Linie, diefe leßtere der Enfilade oder den innern Raum 
eines Werkes überhaupt der Wirkung des feindlichen Feuers entziehen; das diefem 
Zeitwort entiprechende Hauptwort heißt Defilement; man unterfcheidet das hori— 
zontale und das vertifale D., das erftere wird durch die Anordnung des Grund» 
riffes, Das lebtere dur die Anordnung des Profils der Werke bewerkftelligt. Beim 
horizontalen Defilement hat man vorzugsweife darauf zu fehen, daß die Berlänge- 
rungen der Linien des zu erbauenden Werkes auf die wirkſame Schußweite der feind- 
lichen Geſchütze möglihft in impraktitables Terrain fallen, wo der Feind feine Aufs 
ftellungen nehmen kann, daß ferner, wenn man zwei Wall- oder Bruftwehrlinien 
hinter einander anlegt, diefe nicht einander parallel angelegt werden, damit der Feind 
nicht beide aus einer und derfelben Aufftellung faffen fann, daß vielmehr ihre Ver: 
längerungen ſich gegen den Feind hin immer weiter von einander entfernen und folg- 
lich Diefen zwingen, auch feine Auftellungen zu zerfplittern; daß eine lange Befefli- 
gungslinie nie in einer geraden, fondern beiſpielsweiſe cremaillirt geführt werde, aus 
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demfelben Grunde (vergl. Gontregarden, Gremailliren). Beim vertifalen Defllement 
kommen die Höhenverhältniffe des Bauplatzes und des ihn auf wirffame Schuß- und 
Sehweite umgebenden Terrains in Betracht. Wenn man eine Schanze in der flachen 
Ebene erbaut, fo genügt es, ihrer Bruftwehr, wie wir gefehen haben, eine Höhe von 
6 oder 7 Buß zu geben. Liegt aber auf 600, 800 Schritt oder fonft wie weit vor 
der Schanze eine Anhöhe, fo genügt das nicht mehr, der Feind würde von diefer 
über die Bruftwehr der Echanze in fie hineinfehen, von den Leuten, die zunächft an 
der dem Feinde zugefehrten Bruftwehr ftehen, flieht er am wenigften, von den weiter 
zurückſtehenden mehr, am meiften von den am weiteften zurücjtehenden ; diefe befinden 
fih auf der erponirteften Linie, wie wir und ausdrüden wollen; denken wir und nun 
durch dieſe erponirtefte Linie und die Kuppe der Anhöhe, auf welcher der Feind fteht, 
eine Ebene gelegt, welche folglich gegen den Feind hin anfteigt, fo ftehen jegt die 
Leute auf der erponirteften Linie auf diefer fehiefen Ebene gleich mit dem Feind; auf 
ihr alfo wird auch eine Bruftwehrhöhe von 6 bis 7 Fuß genügen, um unfere Leute 
auf der erponirteften Linie zu decken. Aber diefe fehiefe Ebene — fie wird die Ver— 
gleichungsdebene genannt, — weil fie eben von der erponirteften Linie nach der 
Anhöhe hin beftändig fleigt, erhebt fih an der Stelle, wo die Bruftwehr Liegen ſoll, 
bereits über den Boden; wir müffen alfo erft bier eine Anfchüttung von folder Höhe 
machen, daß fie die BVergleichungsebene erreicht, - und dieſe Anfchüttung dann noch um 
das gewöhnliche Maß von 6 bis 7 Fuß hinaufführen, Eine Ebene, welde der Ver— 
gleihungsebene parallel ift, aber um die gewöhnliche Bruftwehrhöhe, 6 bie 7 Fuß, 
höher liegt als fie, nennt man die Defilementsebene. In dem chen Erwähnten 
ift die ganze - Lehre vom vertifalen Defilement enthalten; aber die Anwendung hat 
allerdings bisweilen ihre beträchtlichen Schwierigkeiten. Eine gewöhnliche Feldſchanze 
defilirt man in der Regel ohne weitere Vorbereitung durch Viſiren. Nachdem man 
nämlich den Grundriß der Schanze abgeſteckt hat, fucht man nad Schäßung die erpo= 
nirtefte Linie, von diefer aus vifirt man dann am Boden liegend über die Stangen, 
welche den Grundriß der Schanze bezeichnen, nad; der Kuppe der Anhöhe, gegen welche 
fie defilirt werden fol, und läßt an jeder Stange die Vifirhöhe antragen, zu welcher 
man dann nur noch 6 bis 7 Fuß hinzuzufügen hat, um die nothwendige Bruftwehr- 
höhe an dem betreffenden Punkt herauszubelommen. Verwickelt wird die Sache insbes 
fondere durch folgende Umftände, welche namentlih bei großen Bauten fi geltend 
machen: 1. daß ein und dasfelbe Werk gegen mehrere Höhen defilirt werden muß, 
welche dasfelbe von verfhiedenen Seiten umgeben; 2. daß mehrere Werke gegen die 
felben Höhen zu defiliren find, während fie doch felbft wieder zu einander ein beftimm- 
tes Höhenverhältniß haben follen ; 3. daß man das Mauerwerk einzelner Werke, 
Reduits u. f. w., dem feindlihen Schuß entziehen muß, während dieſe Werke doch 
‚wieder zu denjenigen gin beftimmtes Höhenverhältniß haben follen, durch welche man 
fie chen defiliren ni Will man große Bauten zweckmäßig defiliren, fo kann dieß 
nur dur die Löfung einer oft ziemlich verwickelten Aufgabe der deferiptiven Geometrie 
auf einem guten Plane, welcher die Höhenverhältniffe in Horizontalen mit Angabe der 
Höhenzahlen darftellt und in welchen der Grundriß der zu defilirenden Werke einges 
zeichnet wird, gefchehen, nicht duch Bifiren und Probiren auf dem Felde. Man nennt 
diefe Anwendung der defcriptiven Geometrie das grapbifche Defilement. Ein 
weiterer Umftand ift nun noch, daß man durch eine zweckmäßige Anlage der Bergleis 
chungsebene oft bedeutend an den Bruftwehr- und Wallhöhen ſparen kann; ebenſo 
durch eine geſchickte Anwendung von Bonnets und Traverſen. Aus dem Früheren 
folgt, daß je weiter die erponirtefte Linie hinter der fie deckenden Bruſtwehr liegt, 
defto höher dieſe letztere werden müßte; flatt num eine exponirtefte Linie anzunehmen, 
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kann man deren zwei annehmen, nämlich die zweite zwiſchen der urſprünglichen und 
der Bruftwehr und Tann nun an der Stelle der zweiten eine zweite Bruftwehr ans 
legen; dann hat die erfte Bruftwehr nur den viel geringeren Raum von ihr bis zur 
zweiten erponirteften Linie und die zweite Bruftwehr nur den Raum von ihr bis zur 
erften erponirteften Linie zu decken; jede der beiden Bruftwehren kann alfo viel nie= 
driger fein, als die eine einzige hätte fein müffen, und häufig ift es mit weit weniger 
Urbeit verbunden, zwei niedrige als eine hohe Bruftwehr aufzuführen. Ebenfo kann 
man den innern Raum 3. DB. einer vieredfigen Schanze, welche auf mehreren Seiten 
von. Höhen umgeben wäre, durch zwei innere Bruftwehren (Traverfen), die fih in ihrer 
Mitte kreuzen, in vier kleinere Räume theilen und fpart dabei wieder an der Höhe 
der Bruftwehren. Das Defilement ergibt oft, daß eine Befeftigungslinie an dem einen 
ihrer Enden höher fein muß als an dem andern; man kann nun entweder die Feuer— 
linie gleihmäßig von dem höhern nach dem tieferen Punkte fallen laffen oder man 
kann ftatt deffen fie in Abſätzen fallen laffen, während fie innerhalb eines jeden Ab- 
faßes horizontal läuft: dieß letztere gefchieht immer, wenn der Fall verhältnigmäßig 
bedeutend ift; geht man nun von dem niedrigften Abfab aus, fo erfcheinen die höheren 
ale Aufſätze auf einer niedrigeren Bruftwehr. Man nennt fie dann Bonnetd 
(Kappen), f. d. Auch in vollfommen horizontaler Ebne macht man die Bruftwehren 
in den ausfpringenden Winkeln der Werke gewöhnlich um etwas höher, als in den 
einfpringenden; der Gegner, welcher die Linien enfiliren will, fol dadurd zu höheren 
Elevationen gezwungen werden, welche feine Gefhoffe, fo lange diefelben im auf 
fteigenden Aft der Flugbahn find, dann unſchädlich über die Köpfe der an den Linien 
aufgeftellten Mannſchaft binwegführen. Man nennt dieß das ordinäre Defilement. 
Litteratur: Alle Werke über Befeftigungstunft, namentlich Feldbefeſtigungskunſt; 
Bleſſon, die Lehre vom graphifchen Deftlement. 

Degagiren, die Klinge des gegnerifchen Fechters verlaffen, gewöhnlih um 
einem Schlag desfelben auszumweichen, indem man auf die andere Seite feiner Klinge 
übergeht, oder auch um ebenso felbit zum Stoß (degagirter Stoß) auszufallen. 

Degen, ein Seitengewehr mit langer fchmaler, meift, zweifchneidiger Klinge, 
vorzugsweife zum Stoß eingerichtet, ward feit dem 16. Jahrhundert faft von der 
gefammten europäischen Kavallerie, aber au vom Fußvolk — Pikeniren wie Mus— 
fetieren — und auch von diefem im ziemlicher Lange getragen; gegenwärtig führt ihn 
bei den meiften Armeen nur noch die ſchwere Kavallerie und die Offiziere einzelner 
Waffengattungen; die leichte Kavallerie hat nah dem Borgange der Drientalen, der 
Ungarn und Polen, welche den meiften leichten Reitereien Europa’s in der neuern 
Zeit ald Mufter gedient haben, den gefrümmten, zum Hiebe brauchbareren Säbel an- 
genommen; die Infanterie hat das Seitengewehr entweder ganz weggeworfen und durch 
das Bajonnet erfeßt oder führt e8 nur noch zum —— zum Fleiſchhacken im 
Lager und zum Luxus. — Der Degen der ſchweren Reitefei (Pallaſch) hat eine 
ftählerne Scheide und ein Korbgefäß, die Dffiziersdegen haben hie und dort noch un— 
zweckmäßiger Weife lederne Scheiden und bloße Bügel. Getragen wird der Degen jebt 
durchweg am Degenfuppel um den Leib, Leibgurt (Ceinturon). Ebenſo führten 
ihn die Pifenire des 16. und Anfangs des 17. Jahrhunderts, die Musketiere da= 
gegen hatten ihn zu diefer Zeit am Gehen? (Baudrier) über die Schulter; im Jahre 
1684 führte Ludwig XIV. für die gefammte franzöfifche Infanterie die Tragmeife 
am Leibgurte ein; zunächſt bei den franzöfifchen und Schweizer-Garden. 

Degradiren, vom Grade entfegen und in einen niederern verfeßen. Diefe 
militärifche Strafe findet nur bei den Nuffen auch auf die Offiziere Anwendung, bei 
allen übrigen Armeen Europa’s wird fie nur auf Unteroffiziere angewendet, die man 
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zu gemeinen Soldaten degradirt; auch kann fie nicht willfürlih von einer militärischen 
Behörde verhängt werden, fondern nur in folge eines Eriegsgerichtlihen Spruches. 

Deiche, |. Dämme. 

Deichfel, Gabeldeichfel, Stangendeichfel, |. Angefpann, Fuhrwerke. 

Delhi, die alte Hauptftadt der Moguln von Indien, jebt zur englifchen Prä- 
fidentfhaft Agra gehörig, von den aufrührerifchen Sipahis im Mai 1857 zu einem 
der Herde des Aufftandes erwählt, darauf von den Engländern bis Anfangs Sep- 
tember nur beobachtet und nach fechstägiger Beſchießung am 14. September geftürmt, 
endlich nach fehstägigem Straßenfampf am 20. völlig eingenommen. Die Engländer 
zählten nur 10000 Mann, die Infurgenten werden auf 40000 angegeben. 

Delogiren, 1. den Feind, ihn aus einem Poſten vertreiben; 2, die Truppen, 
bisweilen für: fie in andere Quartiere verlegen. 

Delphin, Henkel, ſ. Kanonen. 

Delta, das niedere Land, welches die in der Mehrzahl vorhandenen Mündungs- 
arme eines Stromes in das Meer einjchließen und felbft abgefeßt haben. Die Bes 
nennung ift entlehnt von der Aehnlichkeit eines ſolchen Landſtrichs mit der Figur des 
griechiſchen Buchftabens Delta, 4. 

Demarfationslinie, eine jede Linie, welche mit Uebereinftimmung krieg— 
führender Parteien gezogen wird, um ein Kriegs oder Thätigkeitsgebiet abzugrenzen; 
nah dem Bafeler Frieden ward eine ſolche zwifchen Nord- und Süddeutfhland gezogen 
und die Franzofen verpflichteten fi, die Neutralität des erfteren anzuerkennen. Beim 
Abſchluſſe von Waffenftillftänden wird ſtets eine Demarkationglinie zwifchen den Quar- 
tieren der beiden Priegführenden Parteien gezogen, innerhalb deren eine jede Bewegungen 
vornehmen, Lieferungen ausfchreiben darf u. |. w., welche fie aber während des Waffen- 
ftillftandes nicht überfchreiten darf. Bisweilen zieht man auch zwei Demarkationslinien, 
für jede Partei eine, welche dann mit einander einen Streifen neutralen Gebietes ein- 
fhließen, wie 3. B. während des Waffenftillftandes 1813. 

Demasfiren, die Maske fortnehmen; man demaskirt z. B. eine Batterie; 
wenn die Infanterie oder Kavallerie, welche bisher vor ihr ftand, ſich feitwärts aus 
einander zieht und ihr Raum gibt, ihr Feuer zu eröffnen; bei Belagerungsbatterieen 
nennt man es auch wohl, fie demaskiren, wenn man plößlid den legten Erdkeil, 
welcher fie noch verfchloß, aus den Scharten fticht, diefe alfo für das Feuer öffnet. 

Dembe wielkie, an der Straße von Warfhau nah Kaluszyn, Gefecht am 
31. März 1831, durch welches die Polen unter Skrzynecki, aus Praga ausfallend, 
die ruffifche Abtheilung des General Rofen, welche Warſchau beobachten follte, während 
Diebitih mit der ruffiihen Hauptarmee oberhalb Warfhau die Weichfel überfchreiten 
wollte, zu eiligem Rüdzug auf der Straße nad; Brzesc zwangen und dadurch auch 
Diebitſch veranlaßten, fein Unternehmen aufzugeben. 

Dembinsfi, geboren 1791, in Wien für den Militärftand erzogen, trat 1809 
in polnifche Dienfte, machte die Feldzüge von 1812 und 1813 mit, ging 1815 nad 
Polen zurück, und lebte hier auf feinen Gütern, bis ihn 1830 die Revolution wieder 
in den Militärdienft rief. Im März erhielt er eine Kavalleriebrigade, mit welcher er 
ſich zuerft bei Dembe wielkie auszeichnete. Nach der Schlaht von Oftrolenfa ging er 
mit Gielgud nad Litthauen und machte nad dem Scheitern diefer Unternehmung jenen 
berühmt gewordenen Rüdzug mitten durch weit überlegene ruffifche Corps, welder ihn 
Anfangs Auguft wieder nach Warfchau zurücführte. Bei der Vertheidigung Warſchau's 
commandirte er auf dem rechten Flügel. Nach der Niederlage der Infurreftion lebte 
er in Paris. Bon dort rief ihm 1849 die ungarifche Regierung nad Ungarn und 
übertrug ihm im Januar 1849 den Befehl ihrer fämmtlihen Truppen an der Theiß. 
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Gehindert durch Unkenntniß der Sprache, Yard die Eiferfucht der nationalungarifchen 
Führer, auch wohl mehr zum fühnen PBarteigänger als zum Obergeneral von der 
Natur beftimmt, vermochte er hier nichts zu leiften und ward nah der Schladht von 
Kapolna, Anfangs März, gezwungen, fein Commando niederzulegen. Er blieb jegt in 
Ungarn als militärischer Rathgeber Koffuths, ward aber im Juli nochmals zum Ober- 
commandanten aller Truppen an der Theiß und im Banat ernannt, vermochte aber 
jebt unter feinen Umftänden mehr die Niederlage der Revolution aufzuhalten; nad 
derfelben zog er fi) abermals nah Frankreich zurüd. 

Demoliren, ein Befeftigungswerk oder eine Feftung, diefelben zerftören ; es ge= 
fhicht am bäufigften dur Anwendung von Minen (Demolitiondsminen). Häufig 
richtet man Werke fchon beim Neubau zur Demolition ein, um fie fofort in die Luft 
fprengen zu können, wenn man ſich nicht länger in ihnen behaupten fann, damit 
wenigftens auch der Feind. feinen Nutzen aus ihnen zu ziehen vermöge Dieß gilt 
namentlih von Borwerken. Am leichteften find foldye Werke zu demoliren, welche Hohl- 
bauten im Innern und unter den Wällen haben, man braucht hier nur in den Pfeilern 
der Gewölbe (Widerlagern) Minenfammern anzubringen, welche rechtzeitig geladen und 
dann im paffenden Augenblid gefprengt werden. Eeit der Erfindung und Einführung 
der galvano«elefirifhen Minenzüundung bat man in Bezug auf Anlage von folchen 
Demplitionsiyftemen im Großen viel weniger Schwierigkeiten zu überwinden 
als früherhin. 

Demonftration heißt jede militärifche Drohung. Sie kann zur Anwendung 
fommen 1. um den Kriegszweck felbft zu erfüllen; d. bh. den Feind zum Nachgeben 
zu beftimmen, ohne daß er es erft zum Kriege kommen lafle. Sie beftcht dann in 
diplomatifchemilitärifchen Noten, in großen Rüftungen, von denen viel Gefchrei gemacht 
wird, in der Zufammenziehung bedeutender Streitkräfte an den Grenzen des Bedrohten, 
mit einem Worte in den Vorbereitungen zum Ernfte. Obgleich diefe politifchemilitärifchen 
Drohungen ihren Zwed wohl erfüllen können, wenn nämlich der Bedrohte an den 
Ernft der Sache glaubt und überzeugt ift, daß er den Kürzeren ziehen werde, fo erfüllen 
fie ihn doch jelten. Denn felten wird ſchon die erfte Bedingung zum Zwecke erfüllt, die 
nämlih, daß das ernfthaft angedrohte Unglüd im richtigen Verhältniß zu dem Un— 
glüde ſtehe, in weldes der bedrohte Staat im Fall des Nachgebens käme; zweiteng 
aber reizen alle Drohungen; e3 wird ihnen mit Drohungen geantwortet, und die all 
mälige Steigerung der Erbitterung, die Aufregung des nationalen Ehrgefühls führt 
dann erſt recht zum Kriege; 2. während des Kriegsverlaufes, um eine Hauptunter— 
nehmung zweckmäßig vorzubereiten und ihr Gelingen zu fihern oder den Erfolg zu 
fleigern. Die Demonftration reduzirt ſich mwefentlid darauf, daß man die Aufmerkfam- 
keit des Feindes auf einen Punkt hinlenkt oder auf demfelben fefthält, um dann auf 
einem andern Punkt ernfthaft zuzufchlagen. Die Hauptregeln, welche fih hieraus für 
die Anwendung der Demonftration ergeben, find folgende: a. die Demonftration hat 
immer nur Werth in Bezug auf das Hauptunternehmen; b. jede Demonftration er- 
fordert ein Detachement, ſchwächt alfo die für das Hauptunternehmen verfügbare Kraft; 
e. eine D. kann nur wirken, wenn der Feind fie wirklich bemerkt; d. wenn fie, falls 
fie ih in Ernſt verwandelte, dem Feind einen nennenswerthen empfindlichen Schaden 
beibrächte; e. wenn der Feind wirklich daran glauben kann, daß fie ernft gemeint 
fein möchte; f. es iſt leichter durch eine D. den Feind in einer Anſicht feſtzu— 
halten, welche er überdieß ſchon hat, als ihm durch ſie eine ganz neue Meinung bei— 
zubringen. Demonftrationen können eben ſowohl fih auf das ganze Kriegstheater be— 
ziehen, als auf das einzelne Schladhtfeld, im — Falle nennt man ſie vorzugsweiſe 
Scheinangriffe. 
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Demontiren, Gefhüke, Scharten des Feindes, diefelben durch Geſchützfeuer 
zerftören oder wenigftens zeitweife unbrauchbar machen; Demontirbatterieen, 
f. Feſtungskrieg. 

Denain, an der Schelde im Departement Nord; fiegreicher Angriff der Fran- 
zofen unter Billard auf die verſchanzten Linien bei Denain, in denen ein Theil der 
alliirten Armee (unter Eugens von Savoyen DOberbefehl) unter Lord Albemarle ftand, 
am 24. Juli 1712. Folard hat diefe Schlacht zum Beweife für die Richtigkeit feiner 
Kolonnentheorie gebraudt. 

Dennewig, bei Jüterbogk, Schlaht am 6. September 1813. Bülow war 
nad dem Siege von Großbeeren dem geichlagenen Dudinot auf Wittenberg gefolgt 
und hatte Quartiere um Niemegk und Treuenbriegen genommen; die Franzofen um 
Wittenberg , wieder verftärft und unter Ney's Befehl geftellt, brachen 70000 Mann 
ftart am 4. September von Wittenberg vor und warfen in Bülows linfer Flanke 
das Tauengien’ihe Corps am 5. gegen den Aggerbach zurüd; am 6. fegten fie ihren 
Angriff auf Tauengien fort; Bülow hatte aber unterdeffen fein Gros auf feinem 
- rechten Flügel vereinigt, fiel mit diefem die linke Flanke der bereits ins Gefecht ver- 
wickelten Franzofen an und brachte ihnen mit feiner im Ganzen 50000 Mann ftarfen 
Macht eine vollftändige Niederlage bei. 

Deployiren, entfalten, ſ. Evolutionen. 

Depot, Niederlage, wird von jeder Anfammlung von Neferven irgend einer 
Art verftanden; man redet demnach von Depots von Lebensmitteln, von Trainutenfilien, 
von Lazarethgegenftänden, von Munition, ferner aber auch von Pferde- und Truppen- 
depots. Die Pferdedepots find nichts anderes als Anfammlungen von Zug- und Reit- 
pferden zum Erfah des Abgangs im Kriege entweder an einem beftimmten Orte, oder 
auch um der Armee zu folgen, in welchem Kalle fie fliegende genannt werden. Mit 
den Pferdedepots find in der Regel Pierdelazarethe verbunden. Ganz in demfelben 
Sinne fpriht man von Truppendepots, Depottruppen, Depotbataillonen. Auch die 
kleineren Niederlagen von Materialien und Utenfilien für die Artillerie und das Genie 
bei DBelagerungen werden zum Unterfhiede von den größern oder Hauptniederlagen 
diefer Art (Parks) Depots genannt. Feftungen, permanente oder proviforifche, welche 
vorzugsweife die Beftimmung haben, Depots irgend welcher Art in der Nähe des 
Feindes vor diefem zu fichern, heißen Depotpläge. 

Depreſſionslaffeten, |. Laffeten. 

Depreſſionswinkel oder Neigungswinkel, der Winkel, welchen die Scelen- 
achſe eines Gefchüges (oder auch die Vifirlinie) mit der horizontalen und zwar unter 
halb derfelben bei Senkſchüſſen bildet; bisweilen der, welchen -fie nach der Eonftruction 
der Laffete überhaupt höchſtens mit ihr bilden kann. 

Derflinger, geboren 1606, nahm im dreigigjährigen Kriege als Glüdtsfoldat 
Dienft zuerft bei den Kaiferlichen, dann bei den Schweden; lebte von 1648 big 1655 
auf feinen erheiratheten Gütern im Brandenburgifchen und trat dann ald General 
major in die brandenburgifche Reiterei; er machte von nun an alle Feldzüge des 
großen Kurfürften bis zu feinem Tode 1695 mit; er ftarb als brandenburgifcher 
Feldmarfchall. 

Deroy, geboren 1743, trat fehr früh in furpfälzifchen, dann bairifchen Dienft, 
war 1792 Generalmajor, focht bis 1805 gegen die Franzofen, dann unter ihren 
Fahnen, 1805 und 1809 commandirte er eine bairifche Divifion, im leßteren Jahre 
befehligte er gegen die Tyroler; 1812 führte er Napoleon das ganze bairifche Con— 
tingent zu und flarb während dieſes Feldzugs. 

Defair, geboren 1768, war beim Ausbruch der franzöfifchen Revolution bereits 
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Dffigier, in den erften Kriegsjahren ward er Divifionsgeneral, commandirte 1796 den 
linten Flügel der Rhein und Mofelarmee unter Moreau, folgte 1798 Bonaparte nad 
Egypten, kaum von dort zurücgefehrt ging er 1800 zur Armee von Italien; ent- 
fchied durch fein Erfcheinen auf dem Schlachtfelde und durch feine Entſchloſſenheit den 
Sieg von Marengo, fiel aber auch an demfelben Tage. 

Dedarmiren, entwaffen 1. in der Fechtkunſt den Gegner durch einen Schlag 
gegen deffen Klinge oder indem man fie ihm entwindet; 2. eine Feftung, das Gegen- 
theil von Armiren, ſ. Armirung. 

Defcente, Abfteigung in den Graben, bei den Defterreihern Abfahrt in 
den Graben, |. Feſtungskrieg. 

Deienzanp, f. Lonato. 

Deferteur, Ausreißer, Defertion, das Ausreifen, Berlaffen der Fahnen 
ohne Urlaub oder fonftige Erlaubniß; bei den gegenwärtigen nationalen Heeren ein 
ungewöhnliches Verbrechen; am gewöhnlichften war es im 18. Jahrhundert, wo die 
Heere theils durch Werbung und dann für Pebengzeit, theils durch Aushebung der 
Soldaten gleichfalls für Lebenszeit zufammengebradht, aus dem Abfchaum der Völker 
refrutirt, die Soldaten aufs Unwürdigfte behandelt wurden. Im preußifchen Heere bil- 
deten die Vorfihtsmaßregeln zur Verhütung der Defertion in Krieg und Frieden zu 
diefer Zeit ein fürmliches Syſtem. Im Kriege mußten einige zuverläffige Truppentheile, 
wie Friedrichs des Großen Fußjäger und Hufaren, die Lager völlig umftellen, um 
Defertion zu verhindern, auf den Märfchen ward die firengfte Marfchdisciplin gehalten, 
das Bermeiden von bewohnten Orten, von bedecktem Terrain war fefte Regel; auf die 
Gefechtstaktik blieb die Furcht vor der Defertion gleichfalls nit ohne Einfluß, fie 
verbot Tirailleur-, Dorf⸗, Waldgefeht. Die Garnifonen durften im Frieden die Sol» 
daten auch auf die Fürzefte Zeit, auch nur auf kurze Entfernungen nie ohne befondere 
Erlaubniß verlaffen, Lärmkanonen ftanden in ihnen bereit, um jeden Defertionsfall 
der Umgegend anzuzeigen, die Bauern waren dann verpflichtet, eine Hebjagd anzu— 
ftellen; derjenige, welcher einen Deferteur einbrachte, erhielt dafür aber auch ein be— 
ftimmtes Fanggeld. Die Defertion ift zu allen Zeiten ftrenge beftraft worden, doch 
um fo flrenger, je größer die Furcht vor ihrem Einreißen in einer Truppe und daher 
vor der Gefahr, die dem Truppenftand drohte, war. In der Regel unterfcheidet man 
die Defertionsfälle je nach den Umftänden, unter welchen fie ftattfinden, au in Bezug 
auf die Strenge der Strafe: Die Defertion im Kriege von der im Frieden; die Des 
fertion aus dem Gefecht von der aus dem Lager; die Defertion vom Poften von der 
aus dem Quartier. Für gewöhnliche Defertionsfälle eriftiren gewiſſe Reufriften (jour- 
nees de repentir, delais) , innerhalb deren der Davongelaufene ſich wieder ftellen 
kann, ohne als Deferteur beftraft zu werden; fie find länger oder fürzer je nach den 
Umftänden des Falles und der Fürzeren oder längeren Dienftzeit des Betreffenden. 
Einige Staaten haben mit ihren Grenznahbarn Verträge über die Auslieferung von 
Deferteuren, gewöhnlih Kartelle oder Kartellverträge genannt. 

Deſſau, Leopold von Anhalt, geboren 1676, trat bereitd 1688 in branden- 
burgifhen Dienft, focht in diefem in den Niederlanden, dann während des fpanifchen 
Erbfolgekrieges unter Marlborougb, Ludwig von Baden und unter Eugen in Deutjch- 
land und Jtalien und erwarb und erhielt fih überall den Ruf eines tüchtigen, ſcharf— 
blickenden, entfchloffenen Führers. 1710 commandirte er das preußifche Hilfscorps in 
den Niederlanden, ebenfo 1711 und 1712. Nach dem Utrechter Frieden widmete er 
fih ganz der Fortbildung des preußifchen Fußvolkes, welches in den fehlefifchen Kriegen 
den Sieg für Friedrich den IT. entfchied. Er führte bei demfelben den Gleichtritt, den 
(coniſchen) eifernen Ladftod ein und vereinfachte das fehr fomplizirte Reglement in 
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zwedtmäßiger Weife, außerdem ſchuf er — er auf kameradſchaftliche Weife — jene 
preußifche Disciplin, welche Friedrich II. ſich nachher vergebens bemühte, durch Ge— 
waltmittel feftzuhalten. 1715 commandirte er gegen die Schweden. 1741 befehligte 
er die Obfervationdarmee in der Mark, 1742 in Oberfchlefien ; 1743 deckte er Berlin; 
1745 fiel er in Sachſen ein umd fiegte bei Keffelsdorf. Darauf zog er fi, mit 
Friedrich II., der auch von ihm ſich nicht beeinfluffen Taffen mochte, nicht durchweg 
zufrieden, in fein Land nach Deffau zurüd, wo er als preußifcher Feldmarſchall 1747 
ftarb. Sein Sohn Morik, 1712 geboren, ward von früh auf zum Soldaten erzogen, 
machte feine Kriegsfchule gegen die Polen 1734 und in den fehlefifchen Kriegen und 
ward 1740 Generalmajor, während des zweiten fahlefifchen Krieges Generallieutenant, 
nad der Schlacht von Leuthen Generalfeldmarfhall und ftarb 1760. 

Deſſau, Gefechte an der Deffauerbrüde vom 21. bis 24. April 1626 zwifchen 
den Truppen des niederfächflfchen Kreifes unter Ernft von Mannsfeld, welche angriffen, 
und den Kaiferlichen unter Aldringen, welder den Brüdenfopf am rechten Elbufer 
vertheidigte, und Wallenftein, welcher mit berangezogenen Berftärkungen die Entſchei⸗ 
dung brachte und Mannsfeld in die Flucht fchlug. 

Deſſoles, geboren 1767, trat bei Ausbruch der frangöfifchen Revolution in 
den Militärdienft, kämpfte in Italien mit, ward 1797 Brigadegeneral, führte 1799 
mit Auszeihnung den Gebirgäfrieg in Graubünden, ward noch im gleichen Jahr 
Divifionsgeneral und Stabschef der Armee in Italien, folgte in derfelben Eigenfchaft 
Moreau zur Rheinarmee. 1803 commandirte er eine Divifion der Armee von Hans 
nover, 1808 in Spanien, 1812 war er Stabschef des Vizekönigs von Italien, nahm 
aber bald feine Entlaffung und zog fih aus dem Dienfte Napoleon zurüd, dem er 
fih niemals volftändig angefchloffen hatte. Zwifchen dem erften Pariſer Frieden und 
den hundert Tagen commandirte er die Parifer Nationalgarte, ebenfo nach dem zweiten 
Parifer Frieden, zog fi aber noch 1815 ganz aus dem Dienft zurüd. Eine kurze 
Zeit war er noch 1819 Minifterprafident; er ftarb 1828. 

Detachement, Entfendung, eine Abtheilung Truppen, welde von dem Haupt⸗ 
corps räumlich getrennt wird und eine von diefem verfchiedene Beftimmung erhält. 
D. werden im Kriege gemaht, um Requifitionen beizutreiben, um Bedeckungen von 
Eonvois, um Beſatzungen zu bilden, die Operationslinie, die Flanken des Heeres zu 
fihern, um den Feind auf Punkten, wo man nicht mit pofitiver Abſicht handelnd 
auftreten will, zu beobachten, und falld er handeln wollte, aufzuhalten. Jedes Des 
tachement fhwächt die Hauptmaht; daher muß fparfam mit dem Detachiren verfahren 
werden und ift immer zu fragen, erftend ob ein D. überhaupt nothwendig fei, zweitens, 
wenn zwei Zwede vorliegen, ob nicht beide beffer nach einander mit zufammengehaltener 
Macht, als gleichzeitig mit Detachirung erreicht werden können, drittens, welches der 
Zweck des D. fei und melde Stärke es zu dieſem Zwede nothwendig haben müfle, 
Dal. Bededungen, Commando's, Demonftration. 

Dettingen, 1. am Main zwifhen Hanau und Aſchaffenburg, Schlacht im 
öfterreichifchen Erbfolgekrieg am 27. Juni 1743 zwifchen einer öfterreichifch-hanndverfchen 
Armee von 36000 Mann unter Georg II. von England, welche fih vom untern Main 
zurüdzog, um den dort gefundenen Berpflegungsfchwierigkeiten aus dem Weg zu gehen, 
und 26000 Franzofen unter Noailles, welche vom Nedar vorrüdten, um jener bei 
Aſchaffenburg den Weg zu verlegen. Die Franzoſen wurden gejchlagen, ohne daß 
übrigens die Verbündeten ihren Sieg benußten. 2. in der Schweiz, an der untern 
Aare, mißglüdter Verfuch des Erzherzogs Karl, bier, über die Aare zu gehen, um 
Maſſena aus feinen Stellungen am Albis zu vertreiben, in der Naht vom 16. auf 
den. 17. Auguft 1799. Der Brückenbau ftieß in der Nacht auf techniſche Schwierig- 
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feiten und beim Hellwerden machten 80 ſchweizeriſche Scharfſchützen feine Fortjegung 
vollends unmöglich. 

Diagonalmarfch wird bisweilen der Marſch halb rechts und halb links, 
d.h. unter 450 gegen die Directionslinie, um zugleih vorwärts und feitwärts Ter⸗ 
rain zu gewinnen, genannt; — bderfelbe heißt auch, namentlich bei den Preußen im 
18. Jahrhundert das Ziehen, 

Diamant, ein kurzer und fehmaler, gewöhnlich auf der Sohle fpig zulaufender 
Graben, welchen man unmittelbar vor den Thoren vertheidigungsfähiger Gebäude oder 
längs kaſemattirter Batterien, deren Scarten fehr wenig über dem Boden liegen, 
aushebt, um dem Feinde die Annäherung und das Hineinfenern in. die Scharten zu 
verwehren. 

Diana, die Tagwacht oder Reveille; das Signal, welches den Anbrudy des 
Tages verkündet und die Soldaten wedt. 

Dickicht, ein dichter, durch fein dicht ftehendes Unterholz unzugänglicher Wald 
oder Buſch. 

Diebitfch, geboren 1785 in Sciefien, im Berliner Kadettenhaus erzogen, 
trat 1801 in ruffifchen Dienft, machte die Feldzüge von 1805 und 1807. mit, ward 
1812 als Oberftlieutenant Generalquartiermeifter beim Corps Wittgenſteins, bald 
Generalmajor, ſchloß mit York die Konvention von Tauroggen; Generalftabschef und 
Generalquartiermeifter bei Wittgenftein, dann bei Barclay de Tolly, zeichnete er ſich 
in dem Feldzug von 1813 wiederholt aus und ward während desfelben Generallieu- 
tenant; 1814 ſprach er ſich befonders entjchieden dafür aus, daß die Alliirten, ohne 
fih um Napoleons Operationen in ihrem Rüden zu kümmern, auf Paris losgingen, 
1829 erhielt er das Obercommando gegen die Türken; fein kühner Marfch über den 
Balkan brachte ihm den Ehrennamen Sabalfansfi (der Balfanüberfteiger); 1830 
erhielt er das Obercommando gegen die Polen. Im diefem Feldzuge trat er mit einer 
bisdahin nicht gewohnten Bedächtigkeit auf und ftarb während desfelben, ohne ein 
Refultat gewonnen oder ausgebeutet zu haben, am 10. Juni 1831, 

Diele, eine Bohle oder ein Brett, worzugsweife, wenn fie zur Herftellung eines 
Fußbodens verwendet werden. 

Dienst, kurzweg für Militärdienft, Man unterfcheidet den D. im Felde, den 
D. im Frieden; innerhalb jeder Kategorie wieder den innern Dienft und den äußern. 
Unter dem innern D. verfteht man alle Verrichtungen der einzelnen Grade und jedes 
einzelnen Soldaten, welche fih auf die Regelmäßigkeit und Zweckmäßigkeit der Berwal- 
tung, die Erhaltung der Disciplin und Ordnung, die Erhaltung der Ueberficht über den 
Stand des Perfonellen und Materiellen einer Truppe beziehen. Der äußere Dienft umfaßt 
im weiteren Sinne alles Uebrige, im engern verfteht man bisweilen nur den Garni— 
fonswadhtdienft darunter; den innern D. nennt man bisweilen auch kleinen D,, 
während man fonft wohl darunter auch die Berrichtung der Küchen» und Kafernen- 
geſchäfte und die Befchäftigung auf den Montirungstammern, überhaupt in den Depots 
und Magazinen der Truppe verfteht. Die Dienſtpflichten im Allgemeinen, ſo wie für 
die einzelnen Grade und in beſonderen Fällen find in allen Armeen durch Dienſt⸗ 
reglements oder Dienftvorjchriften feſtgeſtellt. 

Dienſtthuer nannte man in Preußen im vorigen Jahrhundert diejenige 
Mannſchaft, welche bei der Fahne, zum Wachtdienſt und zur Beſorgung der Pferde 
(bei der Kavallerie) verfügbar war, im Gegenſatz zu den Beurlaubten und Frei⸗ 
wächtern. 

Dienftzeit im weiteren Sinne diejenige Zeit, welche der einmal eingeftellte 
Soldat zum Militärdienf verpflichtet bleibt ; fo fagt man z. B. da oder dort, geht 


“ 


die Dienftzeit bi8 zum 40. Lebensjahre, ohne Rückſicht darauf, 0b der Soldat wirklich 
bie zu dieſer Friſt bei der Fahne bleibt oder den größten Theil der Zeit beurlaubt 
it; D. im engeren Sinne, genauer Präfenzzeit genannt, die Zeit, welche der 
Soldat wirklich bei der Fahne (präfent) iſt. Bei den jebigen Heerſyſtemen ift die 
Präfenzzeit im Verhaͤltniß zur Dienflzeit meift gering. Abgeſehen von den Staaten, 
welche Kolonien befiken, einen Theil ihrer Armee zu deren Bewachung, den dort vor—⸗ 
fallenden Kriegszügen gebrauchen müffen, und folglich nicht wünſchen können, immer 
nur über ganz junge Soldaten zu verfügen, neigt man ſich dem Grundſatze zu, die 
Präfenzzeit nicht weiter auszudehnen, als daß fie hinteicht, den Rekrnten zum Sol⸗ 
daten auszubilden. Aber freilich find die Anfichten, welde man betreffs der dazu noth⸗ 
wendigen Zeit hat, fehr weit aus einander gehend, und ‚während die Einen mit 
Wochen und Monaten auszukommen denken, halten die Andern kaum drei Jahre für 
ausreichend (ſ. Ausbildung). 

Dieppe, Hafenftadt nördlich Rouen, Sieg einer franzöfifhen Flotte unter Vice» 
admiral Tourville über die verbimdete englifchcholändifche unter Torrington, 10. Zuli 1690, 

Dietifon, ſ. Limmat. 

Dille, Tülle des Bajonnets (ſ. d.). 

Diopter, Diopterlineal, Albidade, ein Lineal, deffen man fi beim 
Aufnehmen zum genauen Bifiren bedient „es bat an jedem feiner Enden einen Anſatz, 
welcher ſenkrecht aufgeſchlagen werden kann; der eine dieſer Anfähe heißt das Deulars 
diopter und ift mit einer Anzahl Kleiner Löcher, eins über dem andern, verfehen, der 
andere, dem Gegenftand zugefehrte, nad welchem man viftrt, heißt Objektivdiopter, 
hat einen langen Schlißz und in demſeiben ein ſenkrecht ausgefpanntes Pferdehaar, 
Diefed Haar und die Linie der Köcher im Deulardiopter müffen mit der einen Kante 
des Lineals, welche man beim Gebrauch desfelßen auf dem Meßtiſch an den auf diefem 
bezeichneten Viſirpunkt Iegt, in der gleichen Ebene liegen. Das Lehmann’sche 
Diopter ift am Objectiv mit einer Gradeintheilung und einem Schieber, den man 
auf beliebiger Höhe feſtſtellen kann, verfehen und durch diefe Eimihtung auch zum 
Mefien von Bertifalwinteln und folglich von Höhen brauchbar. Die Schmalfalder/fhe 
Bouffole hat ein eigenthümlich eingerichtetes Spiegel(DOcular)diopter. 

Direetion, Directionslinie, Richtung, Richtungslinie, z. B. für eine 
marſchirende Truppe; geht eine ſolche aus einer Direetion in eine neue, welche mit 
der vorigen irgend einen Winkel macht, über, fo macht fie eine Directionöverän: 
derung (vgl. Frontveränderung). Diefelben werden bewerfftelligt mit Veränderung 
der Formation (Stelungsform) oder ohne diefelbe; erftered 3. B., wenn eine im 
Frontmarſch begriffene Truppe rechts⸗ oder linksum macht, fih alfo in eine Reihen 
folonne aus der Linie verwandelt. Ohne Sormationsveränderung ändert eine im Front⸗ 
marſch begriffene Linie die Direction entweder durdy den Diagonalmarſch oder durch 
Schwenken um einen ihrer Flügelleute; eine offene Kolonne durch Schwenken ihrer 
Teten, alſo eine Pelotonscolonne, indem zuerſt ihr erſtes Peloton ſchwenkt, das zweite 
bis auf den Punkt gradaus geht, wo das erſte geſchwenkt hat und dort die gleiche 
Schwenkung macht und ebenſo alie folgenden; eine geſchloſſene Pelotonscolonne ver- 
ändert die Direction z. B. rechts, indem ihr erfted Peloton rechts ſchwenkt, alle übri— 
gen fi aber, und zwar in dem Maße mehr, ald fie weiter nach Hinten ftehen, halb 
links ziehen, um dem erften Peloton, fobald dieß in die neue Richtung gefommen if, 
in der alten Ordnung zu folgen. Eine Flottenkolonne⸗ vollbringt die Directionsver- 
änderung durch den Contremarſch (f. d.), ebenfo die Slottenlinie, ein rottweife ſegeln⸗ 
des Geſchwader durch die entfpredhende Wendung jedes einzelnen Schiffes und aller 
gleichzeitig, ' | 
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Direetriee, Mittellinie der Schießſcharten, ſ. Gefhüpftend. 

Disciplin, Mannszucht, äußert ſich in der genauen Befolgung aller Kriegs—⸗ 
geſetze nicht bloß gegenüber den Vorgeſetzten und unter deren Augen, ſondern auch 
ohne die Erfüllung diefer Bedingung. Der Grundpfeiler aller wahren D. ift die eigene 
Ueberzeugung jedes Soldaten und jedes Dffigiers von ihrer Nothwendigkeit für das 
Ganze und ihrer Nüplichkeit für den Einzelnen, Der äußerlich beigebradhte unbedingte 
Gehorfam kann die Wirkung diefer eigenen Einfiht nur fehr ſchwer erfegen und hört 
gewöhnlid; dort zu wirken auf, wo die D. am nothwendigften wäre, wo feine Zeit 
und Mittel dazu vorhanden find, fie dur Strafen aufzufrifchen oder zu erhalten, 
Truppen civilifirter Nationen laſſen fi vielleicht ſchwerer und namentlich weniger 
dur äußere Mittel discipliniren als Barbaren, aber die D. jener ift dann dauerhafter 
und unter allen Umftänden zuverläffiger — worauf Alles anlommt — als bei diefen. 
Bei Truppen, die lange Zeit unter fremden Nationen Krieg führten, welche ihnen 
feindlich gegenüberſtanden, deren Spradye und Sitten fie nicht verftanden, ftellte fich 
eine tüchtige Disciplin meift durch kameradſchaftliche Einwirkung allein, immer fehr 
ſchnell und auf die durdgreifendfte Weife her; die Spanier des 16. und 17. Jahr« 
hunderts fird dafür ein glänzendes Beifpiel. Wie man ſchon längft von einer Marſch⸗ 
Disciplin, d. h. von der firengen Befolgung aller über die Marfhordnung und 
Tagesordnung gegebenen Befehle von Seiten aller Glieder einer Kolonne, der Offiziere 
wie der Soldaten, redet, ganz in demjelben Sinne fann man aud von einer Ges 
fechtödisciplin und einer Lagerdisciplin ſprechen. Disciplinarftrafen 
nennt man Diejenigen Strafen, welde die Vorgeſetzten, Offiziere und Unteroffiziere 
verhängen können, ohne erft den Spruch eines Kriegs- oder Standgerihtes abzuwarten, 
Sie beftehen jet überall in Arreſt, Dictiren von Strafwachen und fonftigen Straf- 
dienften, Berurtheilung zum Verkehrttragen des Gewehrs auf dem Marfche u. ſ. w. 
Sie find eine abfolute Nothwendigkeit zur Aufrehthaltung der D., müſſen aber mit 
Map und im entiprechender Weiſe angewendet werden und dem Genius der Truppe 
und der Nation, aus welcher fie hervorgegangen ift, angepaßt fein. Bernünftiger Weife 
ift jept überall ein Mag für die Anwendung. von Disciplinarftrafen geſteckt und die 
Grenzen, in denen fie angewendet werden dürfen (Disciplinarftrafgewalt), find für die 
Offiziere höherer Grade, welche weniger mit dem einzelnen Soldaten zufammenfommen 
und die Nothwendigkeiten des Dienftes aus einem höheren Standpunkte betrachten, 
weiter angenommen ald für die niederen, weldhe im täglichen Verkehr mit dem ges 
meinen Soldaten, fi nur zu leicht zu Befriedigung perfönlicer Rache durch perfön- 
liche Abneigung binreißen laſſen können, Im vorigen Jahrhundert waren körperliche 
Züchtigungen als Disciplinarftrafen ganz gebräuchlich. Unſere Zeit hat fie verbannt, 
und man fann mit dem vollften Rechte behaupten, daß bei dem heutigen Volksbewußt⸗ 
fein der civilifirten Nationen, welches auch in deren Armeen lebt, ihre Wiedereinfüh- 
rung die Heere qualitativ nur verſchlechtern könnte, welche wahren und unwahren 
Gründe ſich auch immer für ihren Nutzen mögen beibringen lafien. Diseiplinar- 
compagnieen u. f. w., Zruppentheile, in welde Soldaten verfegt werden, welde 
ſich feines Verbrechens ſchuldig gemacht haben, das in den Strafgefepen als ſolches 
bezeichnet ift, aber durch fortgefeßt ſchlechtes Betragen, Unbotmäßigkeit und Liederlichkeit 
verdient haben, daß man fie unter firengere Zucht und Aufſicht als fonft für die 
Armee gebräuchlich, ftelle. 

Dislocation, Vertpeilung der Truppen in Kantonnirungen, oder aud in 
Lagern u. ſ. w., f. Lager und Quartiere, Dislocationsrapporte find Berichte, 
welde von den Zruppencommandanten von Zeit zu Zeit über die Vertheilung ihrer 
Zruppen in den Quartieren eingereicht werden und in welden fich Ddiefelben zu— 
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gleih über etwaige Mängel und Unzukömmlichkeiten diefer Quartiere auszufpredhen 
haben. 

Dispofition, der fchriftlich oder mündlich mitgetheilte Plan zu einem Unter 
nehmen, indbefondere wenn es dabei auf verfchiedenartige Verfügung über die Streit: 
fräfte, zweckmäßige Bertheilung derfelben umd ihrer Rollen ankommt. Die wichtigften 
D. find Marfchdispefitionen und Gefechtd: oder Schlachtdispofitionen. 
Die Marfhdispofitionen für größere Märfche werden vom Hauptquartier den 
Unterbefehlshabern immer fhriftlich zugefertigt. Sie müffen enthalten: die Eintheilung 
der ganzen marſchirenden Streitfraft in Kolonnen, die Straße, welder das Haupt⸗ 
quartier folgen, und die Stationen, welche es an den einzelnen Marfchtagen nehmen 
wird, die Straße, welcher jede einzelne Kolonne folgen fol, den Ort, wo an jedem 
Marſch- oder Ruhetage fi das Hauptquartier der Kolonne, weldher die Specialdispofition 
zugeht, befinden foll, den Raum zu einer oder zu beiden Seiten der Straße, auf 
welchen die Kolonne ihre Requifitionen ausdehnen darf, oder ihre Marfchquartiere, 
wenn fie ſolche in den DOrtfchaften nimmt, den Grad der Concentrirung für diefe 
Quartiere, den Tag des Aufbruchs, den Zweck des Marfches, die Spitäler, in welchen 
die Kranken der Kolonne zurüczulaffen oder in welche fie zurückzufenden find, was von 
Bagage und Parks mitzunehmen oder zurückzulaſſen ift, in leßterem falle wo, was 
die Kolonne für ihren eigenen Sicherheitsdienſt oder für denjenigen der Armee zu 
thun hat. Ein Theil diefer Angaben kann tabellarifh in ein Marfchtableau zufammen- 
geftellt werden, nad welchem dann die Generalftäbe der einzelnen Kolonnen die (ſpe— 
ciefleren) Marfchüberfihten mit genauer Bezeichnung der von ihren einzelnen Truppen- 
theilen zu verfolgenden Wege und der von ihnen zu beziehenden Kantonnirungen 
anfertigen ; die andern Angaben, denen allgemeine Verhaltungsregeln zweckmäßig bei— 
gefügt werden, kommen in den eigentlichen Marfchbefehl. Iſt es wegen Nähe des 
Feindes oder mangelhafter Kenntniß des Terrains unmöglich, fo genaue Marfchbefehle 
mit Marfchtableaur zu geben, fo wird in einem einfadhen Marfchbefehl dem Befehle- 
haber jeder einzelnen Kolonne nur die Straße bezeichnet, welche er zu verfolgen hat 
und melde feine Nahbarkolonnen verfolgen, und er unter Beifügung allgemeiner 
Berbaltungsregeln angemwiefen, jeden Tag ind Hauptquartier zu melden, welchen Punkt 
feiner Straße er erreicht hat. — Die Dispofitionen zu Angriffsihlahten und 
Angriffegefehten müffen enthalten: die wahrfcheinliche Richtung und Ausdehnung der 
feindlihen Stellung, Nachricht von deren Unlehnungen, dominirenden Punkten, den 
bedeutendften Zugangsmwegen zu ihr, jo meit dieß möglih, die Bertheilung der 
einzelnen Rollen (Hauptangriff, Scheinangriff, Herftelung der Verbindung zmwifchen 
einzelnen getrennten Kolonnen, Reſerve) auf die verfchiedenen großen Truppenkörper, 
in welde die gefammte Streitmacht zerfällt, Angabe, auf welchem Punkt, zu welcher 
Zeit jeder dieſer Körper ſich entwickeln fol, auf welchen Linien der Feind im Fall 
des Sieges zu verfolgen ift, auf welchen im Fall der Niederlage der Rückzug zu ber 
werfftelligen ift, wo der Oberbefehlahaber fi aufhalten wird, wo Munitionsparks, 
Bagage u. ſ. w. aufgeftellt werden follen. Für eine Dispofition zur Bertheidi- 
gungéſchlacht oder einem Bertheidigungsgefeht gilt im Wefentlichen dasfelbe; es 
fommt bier vorzugsweife darauf an, die Rollen in der Beziehung gut zu vertheilen, 
dag man die Truppentörper, welche zum Feſthalten der Stellung beftimmt find, wohl 
von denjenigen fondere, mit weldhen man eintretenden Falls felbft die Dffenfive ergreifen 
will, Ale D. müffen kurz und klar fein, man muß in ihnen vermeiden, zu viel be= 
flimmen zu wollen, man muß auf ein zu weites Hineingreifen der D. in den Alt 
des Gefechtes felbft zu verzichten mwiflen und aud dem Einfluffe der Führung während 
der Handlung ſelbſt fein gutes Recht zugeftehen und fihern. — Zu großen Schlachten 
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können meift fehriftliche D. argeben werden; für die Zufammenftöße kleinerer Körper, 
die ſich rafcher entwickeln, und welche immer einfacher find, ift die meift eben fo unmöglich 
als unnöthig. Hier muß der Oberbefehlshaber durch eine kurze mündliche Angabe über 
feinen Zweck und die Wege zum Ziel vor verfammelten Unterbefehlshabern die fhrift- 
liche D. erfeßen. — Zur Disppfition ftellen, einen Offizier, heißt ihn mit 
Penſion oder einer ſonſtigen Entſchädigung verabſchieden, jedoch mit dem Vorbehalt, 
ihm im Bedarföfalle wieder in den Dienſt zurückzurufen. 

Diepofitiondfonds find Gelder, die einem General für befonders bezeichnete 
Fälle, die aber keine genaue Beftimmung zulaffen, zur Verfügung geftellt werden und 
die er dann je nad dem Eintreten der Umſtände verwendet. 

Dispofitiondtruppen nennt man bisweilen Truppen, welche der Ober: 
befehlahaber, fei es auf dem Kriegätheater, fei es auf dem Schlachtfeld, vorläufig 
ohne fefte Beftimmung zurücgeftellt hat, um erft fpäter nach den Umftänden über fie 
zu verfügen. Das Wort ift alfo im Wefentlichen gleihbedeutend mit Meferven. 

Diftance, Entfernung, in Bezug auf Truppen vorzugsweiſe in derfelben Bes 
deutung wie das Wort Abftand (ſ. d.) gebraudt. Diftancemeffer find Inftrus 
mente, mittelft deren man Entfernungen mißt, fie find entweder auf die Berechnung 
der Entfernung aus einer gegebenen Bafls und zwei an derfelben gemeſſenen Winkeln 
begründet ; oder auf den Umftand, daß die Sehftrahlen, welde von unferm Auge 
nah dem hödften und dem niedrigften Punkte eines in einer unbefannten und zu 
mefjenden Entfernung befindlichen DObjectes von bekannter Größe gehen, einen um fo 
kleinern Winkel einfließen, je entfernter diefes Object ift. Lebteres Princip fommt 
insbefondere bei ernröhren in Anwendung, welche zum Diftancemeffen eingerichtet 
find. Ueber Diftancefchägen f. Augenmaß. 

Divergirend, auscinandergehend ; divergirende Operationglinien, ſ. Operationen. 

Diverfion, ſ. v. a. eine ablentende Operation ; während man auf einem Haupt- 
kriegstheater in. irgend einer Weiſe mit dem Feinde beihäftigt ift, beginnt man auf 
einem anderen Kriegstheater eine Nebenunternehmung, welche den Zweck hat, die Aufs 
merfjamfeit des Feindes dorthin zu lenken, ihn zur Zerfplitterung feiner Kraft zu zwin- 
gen, damit man dann auf dem Hauptkriegstheater defto eher mit ihm fertig werden 
könne. Die D. unterfcheidet fih von der Demonftration (vgl. d.) weſentlich dadurch, 
daß fie ein neues Ktriegstheater eröffnet, was bei der Demonftration durchaus nicht 
nothwendig ift, und daß fie fomit überhaupt mehr ins Große geht. D. erfordern 
immer Detachements im größten Mafftabe und auf die weiteften Entfernungen. Man 
muß daher bei Anordnung von D. alle Die Fragen, welche bei Demonftrationen und 
Detadhirungen zur Sprache fommen, fi mit doppelter Sorgfalt ſtellen. Namentlich 
tommt bier noch in Betracht, ob die D., melde man beabfihtigt, indem fie ein ganz 
neued Kriegstheater eröffnet, bier nicht feindliche Kräfte wecken umd folglich zur Wir- 
fung bringen werde, welche fonft nie in Thätigkeit getreten wären, z. B. Bolfäbewaff- 
nungen, Feftungsbefagungen u.f. w., dann ob die D. wirklich rechtzeitig zur Aus- 
führung kommen werde, was z. B. mit der engliſch⸗ruſſiſchen Diverſion gegen Neapel 
1805 nicht der Fall war, da auf dem Hauptkriegstheater in Deutſchland bereits Alles 
entſchieden war, ehe ſie fh und noch viel mehr che fie irgend einen Einfluß entwideln 
konnte. D. find im Allgemeinen immer nur dann ratbfam, wenn man die zu ihnen 
beftimmten Streitkräfte entweder gar nicht oder nicht rechtzeitig auf dem Hauptkriege- 
fhauplag in Thätigkeit bringen kann; Flotten find ganz befonders geeignet, Diver- 
fionen in Bezug auf eine zu Lande flattfindende Hauptaction auszuführen, weil 
fie auf dem Landfhauplaße Doch nicht gebraucht werden können und mehr oder 
minder plöglih an diefem oder jenem Küftenpunfte zu erſcheinen vermögen. Aber um 
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erg etwas auszurichten, muͤſſen fie in der Regel eine Anzahl Landungstruppen 
ühren. 

on, 1. fo viel ald Armeedivifion. 2. eime taktifche Unterabtheilung des 
Bataillons; im 17. Jahrhundert, fo lange die Pike noch eriftirte, theilte man das _ 
Bataillon in drei Divifionen, eine Pilenirdivifion in der Mitte, zwei Musfetirdivis 
fionen auf den Flügeln; nad Befeitigung der Pike und Einführung der Bajonnetflinte 
ward das Bataillon ohne Rüdfiht auf die Anzahl der Gompagnieen gewöhnlid in 
4 Divifionen eingetheilt; dabei wurden die Compagnieen, wenn deren Zahl nicht auch 
4 betrug, aus einander geriffen, die Mannſchaften kamen theilweife unter andere als 
ihre Compagnieoffiziere; man ging daher von diefem Syſtem ab und fheilte das 
Bataillon taktifh in eben fo viele Divifionen als es Compagnieen zählte, d. h. man 
nannte denfelben Körper, welchen man adminiftrativ Compagnie nammte, taktifh D. 
3. Bei den öfterreichifchen Infanteriebataillonen von 6 Compagnieen heißen zwei neben 
einander ftehende Gompagnieen eine D., Diefelbe zählt etwa 400 Mann; fie manö— 
prirt unter Umftänden, wo die Preußen die Compagniekolonne anwenden, felbftftändig 
in Divifionskolonne und. ift allerdings bei ihrer Stärke geeigneter als eine Compagnie 
von 100 bis 200 Mann, als felbftftändiger Körper aufzutreten. Auch bei den Frans 
zofen, bei welchen jede Compagnie im Bataillon ein Peloton formirt, heißen zwei 
neben einander ſtehende Gompagnieen eine Divifion. 4. In Staaten, welche ſehr ftarke 
Neiterregimenter haben, werden nicht diefe, fondern die Divifionen, deren jede aus 2 
Escadrons befteht, als taktiſche Einheiten der Neiterei angefehen, fo bei den Defter- 
reichen, Ruffen, Franzoſen. 5. Anfangs dieſes Jahrhunderts bei einigen Armeen fo 
viel als Feldbatterie. 6. Eine jede Flotte (ſ. d.), welche eine beträchtliche Anzahl von 
Schiffen enthält, wird in drei Divifionen : die Avantgarde, das Corps de Bataille 
und die Arriergarde eingetheilt, deren jede eine gleiche Anzahl von Linienfchiffen und 
einige Eleinere Fahrzeuge für den leichten Dienft enthält. (vgl. Admiral). Sind die 
D. noch fehr ſtark, fo wird eine jede wieder in Subdivifionen eingetheilt, deren 
Befehl dann jüngere. Gontreadmirale ober die älteften Kapitäns ale Commodores 
(f. d.) übernehmen. 

Divifionär, f. v. a. Divifionscommandant, in den meiften Armeen der Regel 
nach ein Generallieutenant, bei den Defterreichern ein Feldmarſchalllieutenant. 

Diviſionspark, ſ. Train. | 

Dobre, an der nördlichen Strafe von Warſchau nach Brzede litewski, Gefecht 
am 17. Februar 1831 zwifchen dem rechten Flügel der vorrückenden ruffifchen Armee 
unter Rofen und der polnifchen Divifion Sktzynecki; nad einem hartnädigen Kampfe 
wih Skrzynecki auf Grochow zurüd. 

Docs, ausgemauerte Baſſins, nah der Hafenfeite mit großen, dichtſchließenden 
Sihleufenthoren verfehen, zum Neubau und zur Reparatur von Schiffen. Nachdem 
legtere eingelaffen find, werden die Schleufenthore gefchloffen, das Wafler aus 
den Dods durch irgend welche Vorrichtungen berausgeichafft, das Schiff alſo trocken 
gelegt. 

Dolch, kurze Stoßwaffe mit mefferäßnlicher Klinge, wurde neben den übrigen 
Wehren von allen Truppen des Alterthums und Mittelalters geführt, welche vorzugs⸗ 
weile auf das Handgemenge ausgerüftet waren. Die franzöfiichen Ritter, welche dem 
aus dem Sattel geworfenen Feind mit dem Dolch den Gnadenftoß gaben, nannten ihn 
Mifericorde. Die fürzeften D. heißen Stilets. Jeht wird der D. ald Kriegs- 
waffe nur noch von den Seeleuten zum Gebrauch beim Entern geführt. 

Dollman, reih mit Schnüren befegte, nur bis auf die Hüfte reichende anlie- 
gende Aermelweſte der Hufaren, neuerdings in Defterreich Durch den Attila von der 
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Form des Waffenrocks erfeßt, an andern Orten wedhgfent über die Hüften verlängert, 
Dal. Pelz. 

i Dombrowski, geboren 1755, trat in churſächſiſchen Dienft 1770, ging 
1792 nad Polen zurüd und kämpfte hier unter Poniatowski und Kosziuäto, ward 
unter letzterem 1794 Generallieutenant. Nah der Niederlage Polens ging er nad 
Frankreich, errichtete in franzöfifchem Dienft 1796 in Italien eine polnifche Legion, 
an deren Spitze er bis 1801 in Italien focht. 1806, als er mit dem Heere Napo⸗ 
leons in Polen einrücdte, vermehrte er das polnifche Corps bis auf 30000 Mann. 
1809 focht er in Polen, 1812 in Rußland, 1813 in Deutfchland mit. Nach dem 
erften Parifer Frieden, gelodt von den Hoffnungen auf die Wiederherftellung Polens 
als eines xuffifchen Nebenlandes, ging er dahin zurüd, ward von Alexander zum 
General en chef der gefammten polnifhen Kavallerie ernannt, verließ indeflen den 
Dienft, da er fehr bald erkannte, daß feine Hoffnungen nicht realifirt werden follten, 
und ftarb 1818 auf feinem Gute Winagora. 

Dominiren, ſ. Beherrſchen. 

Donjon, ein thurmartiges Reduit innerhalb eines größern Werkes, ſ. Thürme 
und Reduit. 

Donnerbüchfe, ſ. v. a. Bombarde. 

Doppelbüchſe, Doppelflinte, Doppelpiſtole, Doppelſtutzen, eine Handfeuer- 
waffe mit zwei Läufen dieſer Art. Als Kriegswaffen find die Doppelgewehre ihrer 
Schwere wegen nicht gebräuchlich. Die Defterreiher hatten 1778 die Scharffchügen 
der Örenzregimenter mit Doppelbüchfen bewaffnet, welche zum feuern auf eine Art 
Kreuzſtock aufgelegt werden mußten ; vgl. Handfeuerwaffen. 

Doppelhafen, alte Handfeuerwaffen (f. d.) von fehr großem Kaliber von 
6 bis 16 Loth Blei; vgl. auch Eolubrinen. 

Doppelkarthaunen, Gefhüge von doppelt fo großem Kaliber als die ein- 
fachen Karthaunen; |. Gefhüß. 

Doppelrotte entftcht dadurh, daß man zwei Rotten, welche urſprünglich 
neben einander ftanden, hinter einander fhiebt, oder zwei Rotten, die hinter einander 
marſchirten, neben einander zieht; ſ. Doubliren. 

Doppeliöldner, alte verſuchte, auch wohl mit befonders guter Schubrüftung 
verfehene Soldaten, welche doppelten Sold bezogen; wir finden fie im Alterthum, 
z. B. im Heere Aleranderd des Großen, und bis in die neuere Zeit hinein, 5. B. bei 
den Landsknechten. In der Infanterie des 16. Jahrhunderts wählte man zu ihnen 
gerne Edelleute und font angefehene ehrenhafte Männer, die dennoch nicht Offiziere 
fein konnten, weil deren Stellen ſchon bejeßt waren; fie bildeten wegen ihrer beſonders 
guten Schußrüftung vorzugsweife die erften Glieder und Flanken, alfo die Einfaffungen 
der großen gevierten Haufen und wurden öfters in der Mufterrolle mit den Offizieren 
des Fähnleins auf dem erften Blatt (f. d.) geführt. 

Dorf; alle Dörfer kann man eintheilen in zerftreut und zufammenhängend 
gebaute; die leßteren wieder in gefchloffene, deren Umfaug ungefähr einen Kreis oder 
ein Quadrat oder eine ähnliche Figur bildet, und in geſtreckte, welche ſich mit einer 
- einzigen Straße längs einem Bade in einem Thale binziehen, wie dieß namentlich 
im Gebirge fehr gewöhnlich ift. Alle zerftreut und geſtreckt gebauten Dörfer haben für 
das Gefecht feine andere Bedeutung als ihnen die einzelnen Gehöfte und die einzelnen 
Gebäude geben, welche fie enthalten. Die gefehloffen gebauten Dörfer dagegen, indem 
fie fih als abgerumdete Ganze aus den Schladhtfeldern herausheben, geben theils Ge— 
legenheit, fie ald Anfnüpfungspunfte für eine Aufftelung zu benußen, theild werden 
fie als maskirte Punkte Angriffspunkte für den Feind, Es ift daher natürlih, daß 
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in der neueren Kriegsgeſchichte feit der franzöfifchen Revolution, feit das ZTirailleur- 
gefecht wieder zu Ehren gekommen ift und man feine abfolute Scheu mehr vor der 
Auflöfung der Infanterie in Meine Haufen und ägerketten hat, Dorfgefechte 
etwas jehr gewöhnliches geworden find und das Schickſal der Schlachten ſich vielfach 
um fie gedreht hat. Ob ein gefchloffenes Dorf etwas mehr für das Gefecht fein ann 
als eine Fahne, die man aufſteckt, als ein Objekt, dad man den Truppen ald Kampf- 
gegenftand bezeichnet, welches genommen von der einen Seite, behauptet von der andern 
und, wenn ed verloren ift, auf die eine oder die andere Weife wieder genommen 
werden foll, das hängt außer von feiner Lage auf dem Schlachtfeld im Verhältniß 
zur eigenen und zur feindlichen Aufftelung wefentlih aud von feiner Bauart ab. 
Sind die Häufer Teichte Lehmhäufer mit Stroh gedeckt, find die Umfriedungen ſchwache 
unbedeutende Zäune, findet fih im Dorfe fein Abfchnitt, fein feuerfefter Punkt, fo 
wird fich immer um ein foldhes der Kampf drehen können, aber einen befonders halt- 
baren Punkt gibt es, Leicht in Brand gefchoffen, leicht erflürmt, ficherlih nicht ab. 
Sind dagegen feine Häufer aus Steinen erbaut, mit Ziegeln oder Schiefer gedeckt, 
hat es einen durch Mauern, Knie, Heden, Erdwälle abgefchloffenen Umfang, einige 
breite Gaſſen, eine Kirche, ein Schloß, die behauptet werden fünnen, follte das übrige 
Dorf felbft verloren gehen, ift es durch Mühlgräben, durch Terraffen des Baugrundes, 
auf dem es fteht, in pafjende Abjchnitte zerlegt, deren jeder für fidh -vertheidigt werden 
fann; fo mag der Bertheidiger ein foldes D. wohl als einen feuerfeften Punkt in 
feiner Aufftellung betrachten, es angemeſſen befegen, es, fo weit es die Zeit erlaubt, 
mit Hülfe der Verſchanzungskunſt zu Präftigerer Vertheidigung einrichten. Ob der 
Angreifer ed aber nun unter allen Umftänden angreifen müffe, das hängt vorzugsweiſe 
von der Lage des Dorfes zur Aufftellung feines Weindes ab: ob das D. mit feinem 
Feuer eine bedeutende Strede der feindlichen Aufftellung flanfirt und dadurch beherrfcht, 
ob es irgend einen Zugang zur feindlichen Aufftellung, auf dem allein der Angreifer 
Ausfiht hat, einen Erfolg zu erzielen, unmittelbar verfperrt, und von anderen ähn— 
lichen Berhältniffen mehr. Die Bertheidigungseinrichtungen eines Dorfes beziehen ſich 
auf den Hınfang und auf das Innere. Bezüglich des Umfanges fommt es darauf 
an, denfelben fo weit e8 Zeit und Mittel erlauben, zu verftärken dur Anwürfe an Heden 
und Mauern, dur Aushebung von Gräben, durch Anftauung von Bächen und Gräben, 
welche fo liegen, daß fie als Annäherungshinderniffe betrachtet werden können, durch Bor- 
richtung von Barrifaden an den Eingängen, welche bisweilen mit Bortheil auch durch vor= 
gelegte Erdwerke gedeckt werden können, durch vertheidigungsfähige Einrichtung befonders 
feft gebauter Gebäude zunächft an den Eingängen, um von diefen her den troß aller ſon— 
ftigen Vorkehrungen eingedrungenen Feind mit einem lebhaften Feuer begrüßen zu können. 
Im Innern handelt es ſich darum, die vorhandenen paflenden Gommunicationen durch 
aufgeftellte Wegweifer zu fignalifiren, neue Gommunicationen vom Innern aus nad 
dem Umfange bin zu eröffnen, um einzelne Punkte desfelben rechtzeitig durch heran— 
geführte Referven verftärkten zu können, und Reduits einzurichten, die felbft behauptet 
werden können, wenn das ganze Dorf zeitweife aufgegeben werden müßte, ferner die 
Abſchnitte im Dorfe zur Bertheidigung und zur Aufnahme der zurückgehenden Befakung 
des Umfangs einzurichten. Im weiteren Sinne fann man zu der inneren Einrichtung 
ferner die Vorkehrungen rechnen, welde man trifft, um den feindabwärts liegenden 
Theil des Dorfes mit dem eigenen feuer zu beherrfchen und dem Feind, der das D. 
genommen hat, das Deboudiren aus ihm zu erſchweren. — Die Befagung des D. 
befteht aus jener des Umfangs und der des Innern, dazu treten dann noch die großen 
Referven. Am Umfange werden Jägerfetten entwickelt und hinter ihnen kleine gefchloffene 
Truppe, die im geeigneter Weife gedeckt doch auch fo aufzuftellen find, daß jeder den 
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ihm zufallenden Theil des Umfanges wirklich unterftüßen Tann; die Haupteingänge 
werden beſonders ſtark befeßt, zur Beftreihung der von ihnen feindwärts laufenden. 
Straßen einige Geſchütze aufgeftellt, darauf Bedacht genommen, daß die Eingänge 
durch zweckmäßige Aufftellungen zur Seite flanfirt werden, Sappeurs find bereit, um 
im Nothfall fofort die Barritaden herrichten zu fönnen; die vertheidigungsfähig ein- 
gerichteten Häufer an den Eingängen werden mit guten kaltblütigen Schützen befekt. 
Die innere Befakung bildet diejenige des Reduits, welche letzteres ohne ausdrücklichen 
Befehl nicht verlaffen darf, und diejenige der Abfchnitte. Welche Einrichtungen immer 
getroffen fein mögen, um Ueberſicht innerhalb des D. zu fehaffen und eine allgemeine 
Leitung möglich zu machen, dennoch wird dieß Ziel ftetd nur fehr unvolllommen er— 
reicht fein. Die Berwendung einer ftarfen allgemeinen Referve im Dorf, alfo über 
haupt einer ftarfen Befakung, ift daher auch niemals empfehlenswerth, vielmehr die 
Befagung fo ſchwach als möglich zu machen, und die großen Referven, welche bei der 
Bertheidigung des D. mitwirken follen, find hinter demfelben und feitwärts desſelben 
aufzuftellen. Der Gang der Bertheidigung ergibt ſich aus der Befehung ; mit Geſchuͤtz— 
feuer die Angriffetolonnen des Feindes empfangen, den Umfang durch Zirailleurfeuer 
und das Eingreifen der Fleinen geſchloſſenen Referven der Jägerfetten gegen den un— 
mittelbaren Anfall vertheidigen, den eingedrungenen Feind durch Feſthalten der Abſchnitte 
und des Reduits verhindern, ſich völlig zum Herm des D. zu machen; endlich durch 
Anfälle von Außen her den noch nicht orientirten Feind überrafhen und zum Auf—⸗ 
geben feiner Eroberung veranlaffen. Da im D. dem Feinde die Ueberficht noch mehr 
mangelt als dem im Voraus orientirten DBertheidiger, ift mit geringen Kräften in 
allen diefen Beziehungen etwas auszurichten und für die Defonomie einer Bertheidis 
gungsſchlacht oder eines großen Vertheidigungsgefechts werden wohleingerichtete Dörfer 
befonders dadurch von Bedeutung, daß man dur ihr Dafein den feindlichen Angriff 
anlocdt, in eine beftimmte Richtung weifet, bier mit geringer Kraft ihn fejthält und 
dadurd an Truppen fpart, um feitwärts des Angriffspunctes des Feindes felbft zum 
Angriffe zu fehreiten. Den Angriff auf ein wohlbefeßtes und eingerichtetes Dorf foll 
man nur unternehmen, wenn es fi nicht umgehen läßt. Kann man das D. nur 
durch Beihäftigung mit Gefchügfeuer neutralifiren, jo muß der Angriff feine Haupt» 
macht feitwärts desſelben entfalten. Läßt ſich aber der Angriff nicht vermeiden, fo muß 
ihn ftets ein wohlangelegtes Gefchüßfener einleiten. Diefes ift 1. Wurffeuer, um wo 
möglich das D. in Brand zu fteden; 2. direfted Feuer, um die Dedungen zu ver- 
nichten, welche für die Sturmfolonnen Annäherungshinderniffe fein würden. Nach der 
Borbereitung folgt das Vorgehen der Sturmkolonnen, welche von Arbeiterabtheilungen 
begleitet fein müſſen; Jägerketten und deren ſchwache Unterftüßungen find vorauf, um die 
Hauptkraft des feindlichen Feuers auf fih und von den Hauptlolonnen abzulenken ; das 
Wurffeuer fpielt fort, um die Gommumicationen des Feindes innerhalb des D. und mit 
defien Umgebungen zu beläftigen und zu unterbrechen. Niemals follen die Sturmkolonnen 
direft auf das D. ifolirt vorgehen, fondern immer in ihren Flanken von anderen begleitet 
fein, welche die feitwärts des D. aufgeftellten Neferven des Feindes werfen und wenn fie 
auf foldhe nicht flogen, das D. in Flanke und Rücken angreifen. Ift es den direkt gegen 
das D. vorgehenden Kolonnen gelungen, ſich eines Theiles des Umfangs zu bemächtigen, 
fo müffen fie fih an diefem feßen, ein paar Gebäude ald Stützpunkte einrichten, das 
weitere Bordringen zur Säuberung des Innern des D. aber dem zweiten Treffen oder 
ihren Referven überlaffen. Gegen das Reduit müſſen jo bald als möglich einige ſchwere 
Gefchüge zum Brefchefchießen, wenn das Inbrandfchießen nicht angeht, in Thätigfeit 
gebracht werden. — Für die Märfche kommen Dörfer infofern in Betracht, als fie Defileen 
bilden, welche man gerne vermeidet, wenn man in der Nähe des Feindes marſchirt 
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und augenbliclich veranlagt werden könnte, ſich entwickeln zu müffen; als fie ferner 
Unterkunft für die Mannfhaften oder, infofern man biwalirt, Lagerbedürfniffe (Holz, 
Stroh) und Lebensmittel liefern. 

Dorn, Dornbüchfe, ſ. Handfeuerwaffen. 

Doubliren, 1. in der Fechtkunſt doppelte® Degagiren, um, während ed nad 
dem erften Degagiren dem Gegner gelungen ift, vor dem Stoße fi durch die Gontre- 
parade gegen diefen zu fichern, doch noch auf der zuerft beabfihtigten Seite zum Stoß 
zu kommen. 2. ein Vorgebirge doubliren, um dasfelbe herumfegeln, welches durch den 
Contremarſch (ſ. d.) geſchieht. 3. die Notten doubliren, Doppelrotten bilden ; vergl. 
Stellungsformen. Um die defenfiven Bataillone des 17. Jahrhunderts ſchnell formiren 
zu können, übte man damals auf den Ererzirpläßen nicht bloß das Doubliren der 
Rotten, fondern auch der Glieder, und zwar auf verfchiedene Weifen, nah rüdwärts, 
nad vorwärts, durch Hintereinanderfchieben und Nebeneinanderfchieben halber Glieder 
und halber Rotten oder dur Hintereinander- und Nebeneinanderfchieben der geraden 
und ungeraden Nummern desfelben Gliedes und derfelben Rotte. Man begnügte fi 
felbft nicht mit dem Doubliren (Dupliren, Doppeliren), fondern fügte demfelben auch 
noch das Zripliren (Berdreifahen) der Glieder und Rotten in verfchiedenen Weifen 
hinzu. 4. den Schritt doubliren, aus dem gewöhnlichen Schritt in den Gefhwind- 
ſchritt (Doublirſchritt) übergeben. 

Dragoner; als der Name D. zu Anfange des 17. Jahrhunderts in Deutſchland 
gebräuchlich ward, verftand man darunter eine berittene Infanterie, zufammengefegt wie 
die gewöhnliche Infanterie diefer Zeit, alfo aus (berittenen) Musketieren oder Arkebufieren 
und (berittenen) Pifeniren. Wie die letzteren im 17, Jahrhundert fi überhaupt allmälig 
im Berhältniß zu den Piteniren verringerten, fo verfchwanden fie bei den D. vollends bald 
ganz und es blieben diefe lediglich ala berittene Musketiere oder Arkebuſiere zurüd. Das 
Pferd des D. ward lediglih als Transportmittel betrachtet und auf die infanteriftifche 
Ausbildung des Mannes ein weit größerer Werth gelegt, ale auf die kavalleriſtiſche. 
Seine Bewaffnung war auch durchaus die des Infanteriften. Die D. wurden vorzugs⸗ 
weife gebraucht, um wichtige Punkte in Begleitung der Kavallerie, welcher unberittene 
Infanterie nicht mit genügender Schnelligkeit hätte folgen Tönnen, vorweg zu befegen 
und dann aud gegen etwaige Angriffe des Feindes zu behaupten, was wieder ge 
wöhnliche Kavallerie allein nicht gekonnt hätte. Das Bedürfniß der Sache ift wohl 
zu allen Zeiten dagewefen und darum wird die Sache feldft, wenn auch vereinzelt, in 
der ganzen Kriegsgeichichte vorfommen. In den Doppelfämpfern Aleranders des Großen 
(Dimache) will man Dragoner erkennen; die römifchen Ritter der älteren Zeit fochten 
eben fo oft zu Pferd als zu Fuß, im ganzen Mittelalter finden wir es ſehr gewöhn- 
th, daß Die Reiterei abſitzt, um zu Fuß zu kämpfen, namentlich thut das aber in 
der Regel die leichte Reiterei, die Bogner der Lehensreiterei, welche folglich auch ihre 
Roffe nur als Transportmittel betrachteten und Dragoner im eigentlihen Sinne des 
Wortes waren. Bei den GEnglandern des 14. und 15. Jahrhunderts faßen während 
der franzöfifchen Kriege auch die geharmifchten Ritter zum großen Theile ab; nur der 
beftberittene Theil blieb zu Pferde, um die eigentliche Reiterei zu machen. Während des 
fhmalfaldifchen Kriegs kämpften die ſchwarzen Reiter der Deutichen ebenfowohl zu Fuß 
als zu Pferd; Arkebufiere zu Pferd waren auch eine ganz gebräuchliche Waffe wäh— 
rend der franzöftfchen Religionskriege in der legten Hälfte des 16. Jahrhunderts und 
hier kommen fie fogar mit Arkebufieren zu Fuß in den gleichen Compagnieen vereinigt 
vor, Die Sache war alfo immer da und nur der Name feheint allerdings erft aus 
dem Anfange des 17. oder doch dem Ende des 16. Jahrhunderts zu flammen. Ueber 
feine Etymologie ift man nicht im Reinen; das Wort wird bald von Draconarii, 
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welches bei den Römern Fahnenträger waren, bald von Tragen (als eine auf Pferden 
getragene Infanterie) abgeleitet. Die wahrſcheinlichſte Ableitung ift wohl, daß die 
Soldaten diefe berittenen Truppen, welche jchnell daher brausten, dann plößlich abfaßen 
und nun Feuer und Flammen fpieen, Drachen (dragons) nannten. In Deutfchland 
nannte man im 17. Jahrhundert, wie fih aus dem PVorigen ergibt, ohne Grund, 
Ernft von Mannsfeld als den Erfinder der Dragoner, da er ohne Baſis, ohne ten 
Beſitz von Städten und fonftigen Pofitionen Krieg führend, das Bedürfniß vorzuge- 
weife gefühlt habe, durch Gefhmwindigkeit ſich zu verbielfältigen, zu überraſchen. Als 
die Piken bei der Infanterie abgefhafft wurden, erhielten auch die Dragoner durchweg 
leichte Bajonnetgewehre, die fie am Riemen über die Schulter trugen, wenn fie fid 
zu Pferde befanden. Obgleich fie aber diefe Gewehre faft überall noch das 18. Jahr- 
hundert hindurch behielten, hörten fie doch ſchon von dem ſpaniſchen Erbfolgekrieg an 
auf, die Doppelfämpfer zu fein, welche fie urfprünglich fein follten, und wurden immer 
mehr eine gewöhnliche Art von MReiterei, deren Gattungen fih alfo um diefe ver- 
mehrten, und heute unterfcheiden fie fih dur ihre Bewaffnung von der übrigen Ka— 
vallerie faft nirgends mehr; bald werden fie zur ſchweren, bald zur leichten Kavallerie 
gerechnet, zu erfterer in Defterreih, zu lebterer in Preußen; in Frankreich zählen fie 
zur Linienfavallerie, in England bat man leichte und ſchwere Dragonerregimenter. In 
Frankreich wurden 1803 eine Anzahl Dragonerregimenter, deren Mannſchaft man aus 
gedienten Infanteriften auswählte, für den Doppelfampf bewaffnet und geübt, ftatt 
der Stiefel erhielten fie auch Kamaſchen als Fußbekleidung; 1805 traten fie in Deutfch- 
land unter Baraguay d'Hilliers großentheils unberitten auf, 1806 und 1807 wurden 
fie in Norddeutfchland ſämmtlich beritten gemacht und fortan Lediglich als Reiterei ges 
braucht. Nur in Rußland hat Kaifer Nikolaus in neuerer Zeit die Dragoner in ihrem 
alten Weſen zu erwecken’ verfuht; er errichtete zu dem Ende — gemäß der ruffifchen 
Neigung, die Idee des Maffenfyftemes zu verkörpern, ohne daß der wahre Verftand 
für defien Anwendung dagewefen wäre, — das zweite Refervefavallerie- oder Dragoner- 
corps, beitehend aus 8 Regimentern. Jedes Regiment hatte 5 Divifionen oder 10 Es— 
cadrons und eine Normalftärfe von etwa 1500 Mann, 4 Divifionen waren mit 
Bajonnetgewehren und die 5. mit Piken bewaffnet. Die 4 Divifionen mit Bajonnet- 
gewehren, welche auch Tamboure neben den Trompetern führten, follten, wenn fie — bis 
auf die Pferdehalter — abſaßen, ein Bataillon Infanterie formiren; die Pilenire 
follten entweder auch abfigen oder als Reiter ihre Infanterie fecundiren. Weder in dem 
ungarifhen, noch in dem Krimfeldzuge ift das Dragonercorps in Maffe und in der 
ihm zugedachten Eigenthümlichkeit aufgetreten, obwohl in beiten Fällen fi allerdings 
Gelegenheit dazu geboten hätte. Man ſcheint an der Wirkung der Schöpfung ver: 
zweifelt zu fein, ehe man fie erprobt hatte. Das Dragonercorps war bis zur Aufs 
hebung der Militärkolonieen im Gouvernement Charkow koloniſirt. S. a. Kavallerie. 

Drall, Windung der Züge eines Gewehre, ſ. Handfeuerwaffen und Züge. 

Drebbaffen, kleine Gefhüße von 1/z= bis 2pfündigem Kaliber, fie liegen in 
Heinen Laffeten, die jelbft wieder auf einer ſenkrecht ſtehenden Welle, vermöge deren 
man ihnen jede Seitenrichtung geben Fann, ruhen. Man gebraucht fe ausnahmsweiſe 
jetzt noch zur Ausrüſtung kleiner Fahrzeuge (Schaluppen u. ſ. w.), auf denen wenig 
Raum iſt, früherhin zur Ausrüſtung der Borde von Galeeren. 

Dreideder, ſ. Schiffe. 

Dreimafter, 1. Schiff mit drei Maften, f. Shi und Maft. 2. dreieckiger 
oder an drei Seiten aufgefehlagener Hut. 

Dreipfünder, dreipfündige Kanonen, f. d. 

Drempel oder Trempel, ſ. Minen und Pforte. 
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Dresden, von 1546 ab allmälig mit einer baftionirten Befeftigung verfehen; 
1756 von den Preußen ohne Widerftand beſetzt, 1758 von denfelben unter Schmettau 
gegen die öfterreichifche und Neichsarmee behauptet; 1759 ward Schmettau abermals 
von der Reichsarmee in Dresden angegriffen und Fapitulirte mit freiem Abzug am 
4. September; 1760 ward D. von den Preußen wiederum belagert, aber von Daun 
entjeßt. 1813 während des MWaffenftillftandes lieh Napoleon Dresden mit Borwerken 
verfehen, um es als Gentralpunft für feine Operation gegen die böhmifche, ſchleſiſche 
und Nordarmee zu benußen. Am 25. Auguft erfchien die böhmifche Armee der Ver— 
bündeten, über das Erzgebirge vordringend, vor Dresden, welches von St. Eyr mit 
ſchwacher Macht vertheidigt ward, bie Napoleon, der für feine Perſon Blücher und 
der fchlefiichen Armee gegenüber geftanden hatte, von dort durch die Nachrichten über 
die böhmifche Armee ſchon am 22. abgerufen, eine binreihende Macht in Dresden 
verfammelt hatte, mit welcher er am 26. Auguft aus Dresden vorbrad und den Ver— 
bündeten eine vollftändige Niederlage beibrachte. Die Verbündeten verfügten am 26. vor 
D. über 150000 Mann, denen Napoleon ungefähr 110000 entgegenftellte. Als Na- 
poleon D. verlieh, blieb dort St. Cyr mit 25000 Mann zurüd, er ward hier am 
12. Dftober von Benningfen eingefhloffen, der, als er felbft gegen Leipzig abmar- 
fehirte, den Oberbefehl über das Einfchließungscorps an Tolftoi abgab. St. Cyr ſchloß 
am 11. November eine Kapitulation, welche nicht gehalten ward. — Am 3. Mai 
1849 brach in D. ein Bolksaufftand für die deutfche Neichsverfaffung aus, welder 
erſt am 9. Mai mit Beihülfe preußifcher, auf der Eifenbahn von Berlin herbeigezogener 
Truppen niedergefchlagen werden konnte 

Drefjur, Abrihtung, Ausbildung für den Dienft, wird insbefondere von der 
Abrichtung der Pferde, aber auch bie und da von jener der Rekruten gebraucht. 

Drillen (Trüllen), Rekruten, fie für den Dienft ausbilden; jebt wird dieß Ge— 
ſchäft faft durchweg von den Dffizieren und Unteroffizieren, welche zugleich die Führer 
der Truppen find, betrieben, eine Einrichtung, welche noch Montecuccoli vergebens her⸗ 
beimünfchte. Früherhin gaben fi die Offiziere mit der Dreffur der Soldaten nicht ab 
und man bielt für diefelben ausdrüdliih Trüllmeifter oder Drillmeifter, wovon wir 
den Urfprung fhon in den Campidoctoren der fpätern römiſchen Kaiferzeit, 
weldes etwa mit Lagerfchulmeiftern zu überfegen wäre, vorfinden. Bon allen euro= 
päiſchen Mächten hat jept nur noch die Schweiz befondere Drillmeifter, welche hier 
Juſtruktoren genannt werden. 

Driffa, an der Düna, verfchanztes Lager, welches 1812 als Stüßpunft für 
die Defenfivoperationen der erften ruffifchen Weftarmee gegen Napoleon dienen follte; 
vom 9. bis 12. Juli concentrirte Barclay feine Armee in demfelben, verlieh es aber 
er Vorrüden der Franzofen fofort, um über Witepsk die Bereinigung mit Bagration 
zu ſuchen. 

Drouet, Graf von Erlon, geboren 1765, in Militärdienft getreten während 
der Revolution, 1799 Brigadegeneral, 1807 Chef des Generalftabs bei Lannes, 1809 
Corpscommandant in Spanien, wo er auch bis 1814 blieb, zulegt, nad) der Schlacht 
von Bittoria, ald Chef des Generalftabs bei Soult; nad dem erften Parifer Frieden 
ſchloß er fih den Bourbonen an, kehrte 1815 zu Napoleon zurüd und erhielt den 
Befehl des 1. Armeecorps. Nach der Niederlage von Bellealliance und dem Rückzug 
der franzöſiſchen Armee hinter die Roire verließ er die Armee und Frankreich, lebte unter 
der Reftauration in Baiern, kehrte fpater nah Frankreich zurüd, war unter Louis 
Philipp eine Zeitlang Gouverneur von Algier, ward 1843 Marfhall und fiarb 1844. 

Drüder, ſ. v. a, Abzug. 

Druckkugel, überladene Mine, f. d. 
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Duell, Zweikampf; galt bei allen urfprünglichen Völkern‘ als ein naturgemäßes 
Mittel der Schlihtung von Streitigkeiten zwiſchen freien Männern; erft die Heraus- 
bildung der Idee des Staates hat das D. unter die Verbrechen gefekt, ohne es doch 
ausrotten zu können, ganz namentlich in den Heeren. Alle Militärgefeßgebungen über 
das D. bewegen fih in Widerfprühen, indem fie es auf der einen Seite verbieten 
und doch auf der andern feine Unvermeidlichkeit zulaffen, und wo das Gefeß den 
Widerſpruch nicht in ſich enthält, dort ſchafft ihm die Sitte. 

Dufour, geboren 1787 zu Konftanz, trat in franzöfifchen Dienft, aus dem 
er 1815 in das Heimatland feiner Eltern, den Kanton Genf, zurückkehrte; in den 
eidgenöffifchen Genieftab aufgenommen rückte er zum eidgenöffifchen Oberft und Oberft- 
quartiermeifter der fehmeizerifchen Armee auf, leitete als folcher die Vermeffung und 
Ausführung des topographifchen Atlas der Schweiz, erhielt 1847 den Oberbefehl der 
zur Bekämpfung des Sonderbundes aufgebotenen eidgenöffifhen Armee und trat 1856 
bei Anlaß der Berwidelungen mit Preußen wiederum ald General ah die Spike des 
fehweizerifhen Heeres. Er hat Mehreres über Taktik, permanente Fortification, über 
die militärifchen Arbeiten im Felde, endlich über die Artillerie des Alterthums und 
des Mittelalters gefchrieben. 

Dugommier, geboren 1736, in franzöfifchen Dienft getreten 1749, nahm 
bald feinen Abſchied und Iebte bis zum Ausbruche der Revolution auf feinen Gütern 
auf Martinique. Dann in die Nationalverfammlung gewählt trat er in Frankreich 
angefommen bald wieder als General in den Dienft, befehligte bei der Belagerung 
von Toulon 1793, wo unter feinen Aufpizien zuerft Bonaparte hervortrat, erhielt 1794 
das Commando in den Dftpyrenaen, fiel aber dort noch in demfelben Jahre. 

Dubesme, geboren 1760, trat beim Ausbruch der Revolution in den frans 
zöftfehen Dienft, ward 1793 Brigadegeneral und im folgenden Jahr bei der Sambre- 
und Maasarmee Divifionsgeneral, 1795 focht er in der Bendee, dann in der Rhein- 
armer, 1796 unter Moreau, ebenfo 1797, 1798 im Kirchenftaat und Neapel, 1800 
in der Refervearmee, 1805 unter Maflena in Italien, 1808 in Spanien. Der Er- 
preffung angeflagt ward er bald außer Dienft geſetzt, erft 1814 von Napoleon wieder 
hervorgezogen und fiel, nachdem er fich nach dem erften Barifer Frieden Ludwig XVIII. 
angefchlofien, dann bei Napoleons Rückkehr das Commando über zwei Divtfionen 
junger Garde erhalten, bei Bellealliance. Er hat ein gefchäßtes Werk über die leichte 
Infanterie binterlaffen. 

Dumas, Matthieu, geboren 1758, trat 1773 als Offizier in franzöfifchen 
Dienft, ging mit Rochambeau nah Amerika; in den erften Revolutionsjahren fuchte 
er fich zwifchen den Parteien zu halten und mußte, verdächtigt, eine Zeitlang Frank⸗ 
reich verlaffen; erft Bonaparte, als erfter Conſul, gewann ihn wieder für den Dienft; 
1805 war Dumas Divifionsgeneral und Generalquartiermeifter der Armee; 1806 
ward er Kriegsminifter des Königreihs Neapel, 1809 focht er unter dem Vieekönig 
Eugen, 1812 war er Generalintendant der Armee; 1813 ftand er unter St. Eyr 
in Dresden und ward mit Ddiefem friegsgefangen; nach dem erften PBarifer Frieden 
von Ludwig XVII. angeftellt, ſchloß er fih 1815 Napoleon wieder an, ward nad 
dem zweiten Barifer Frieden nicht wieder angeftellt und benußte feine Muße zur weitern 
Bearbeitung feines großen Werkes über die Kriege der Republik und des Kaiferreichs 
(Precis des Evönemens militaires), welches befonders in einzelnen Theilen durch die 
Mittheilung einer Menge officieller Aftenftüce wichtig. ift. 

Dumonriez, geboren 1739, in franzöfifchen Dienft getreten 1757; 1768 
ward er ald Generalquartiermeifter der Erpedition nad Gorfica zugetheilt, 1771 nad 
Polen gejendet als militärifcher Rathgeber und franzöftfcher Agent bei der Conföde— 
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ration von Bar, Nach feiner Rückkehr brachte er eine Zeitlang im der Baftille zu; 
1776 aus diefer befreit, ward er 1778 Commandant von Cherbourg und leitete die 
Herftellung des dortigen Kriegshafens. Während der Revolution 1792 eine Zeitlang 

inifter der auswärtigen Angelegenheiten, erhielt er fpäterhin in dem Augenblide der 
größten Gefahr und Berwirrung, als die Preußen unter Braunfchweig bereitd das 
frangöfifche Gebiet betreten hatten, den Befehl über die von Lafayette verlafiene Armee 
an der Nordgrenze; er ftellte, unter den ſchwierigſten Umftänden bei diefer eingetroffen, 
Drdnung und Zuverfiht her und wendete fi nad dem Rückzug der Preußen gegen 
die Defterreicher in den Niederlanden. Während er aber 1793 mit der Eroberung 
Hollands befhäftigt war, ward er durch Goburgs Anfall nah Belgien zurüdgerufen; 
er mußte weichen. Mit dem Convent entzweit fmüpfte er Unterhandlungen mit Coburg 
an, deren Nefultat die Wiederherftellung der königlichen Gewalt in Frankreich fein 
follte. Da er aber feinen Einfluß auf die Armee überfhägt hatte, mußte er endlich 
zu den Defterreichern fliehen. Ex lebte zurücgezogen zuerft in Hamburg, dann in Eng- 
land, wo er feine Memoiren fhrieb und erjt im Jahre 1823 ſtarb. 

Düne, Schlacht an der D., unfern Riga, Sieg von 25000 Schweden, welche 
Karl XII. von Dorpat herbeigeführt hatte und mit denen er auf Kähnen and linke 
Dünaufer überfeßte, über 30000 Ruffen und Sachſen unter Steinau am 9. Juli 1701. 

Dünen, die durch die Wirkung des Seewindes und der Wellen längs flacher 
fandiger Meeresküften aufgethürmten, bisweilen durch Kunft, Bepflanzung u. f. w 
weiter befeftigten Sandhügel. 

Dünen, Schlaht an den D. Sieg Turennes mit 15000 Mann Franzofen 
und Engländern über ein eben fo ftarkes fpanifches Heer, welches Don Juan von 
Defterreih zum Entfage Tünkirchens heranführte am 14. Juni 1658. Turenne führte 
feine 15000 Mann zum Angriff auf die Spanier aus den Gircumpallationdlinien 
heraus, während er nur 6000 bei den Belagerungsarbeiten gegen Dünkirchen zurückließ. 

Dünkirchen (Dunkerque), Seefeftung im Departement Nord, 1646 von den 
Franzoſen den Spaniern abgenommen, 1652 von den Spaniern zurüderobert, 1658 
nah längerer Belagerung am 25. Juni dur Kapitulation von dem englifdhefrangd- 
ſiſchen Heere unter Zurenne den Spaniern wiederum abgenommen, den. Engländern 
überlaffen, dann 1662 von Ludwig XIV. den Engländern abgefauft. Bon nun an 
verftärfte Ludwig die Feſtungswerke und ließ den Hafen vernollfommmen. Nach den Bes 
fimmungen des Utrechter Friedens von 1713, welche der Parifer Friede von 1763 
beftätigte, mußte auf Betreiben Englands Frankreich ſich verpflichten, auf feine Koften 
die Feſtungswerke von D. zu ſchleifen und den Hafen auszufüllen. Ganz wurden diefe 
Bellimmungen nie erfüllt, der Parifer Frieden von 1783 hob fie auf und nun be— 
gann Frankreich Hafen: und Feſtung neu herzuftellen; England, welches dieß mit 
Schmerzen ſah, drang während des Revolutionskrieges darauf, daß Dünkirchen er- 
obert werde; der rechte Flügel der Goburgifchen Armee unter dem Herzog von York 
erfhien am 23. Auguft 1793 vor D., zugleich legte ſich eine englifche Flotte vor den 
Hafen, Die Operationen der franzöfifhen Nordarmee unter Houchard, welcher das unter 
Wallmodens Befehl ftehende Obferwationdcorps am 6. September zum Rüͤckzuge zwang, 
veranlaßten York am 8. September, die Einfchliefung von D. aufzugeben und 
nach Furnes zur Vereinigung mit Wallmoden zurüdzugehen, was Houhard nicht zu 
bindern vermochte, 

Dupliren, ſ. Doubliren. 

Duppnt, geboren 1765, trat 1785 in holländifchen, während der Revolution 
aber 1792 wieder in. den Dienft feines. Baterlandes, Frankreich, zurück; ex focht hier 
unter Dumourieg, ward dann von Carnot ins Kriegeminifterium gezogen, 1797 Dis 
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vifiondgeneral, focht mit Auszeichnung in der Reſervearmee 1800 in Italien, 1805 
und 1806 in Deutjhland; das Jahr 1808, Spanien und die Kapitulation von 
Baylen aber braten ihn um alle Früchte feiner bisherigen Thaten; er ward vor ein 
Kriegägericht geftellt und erſt die Rückkehr der Bourbonen befreite ihn aus dem 
Arreft; unter Ludwig XVIII. war er Anfangs eine Zeitlang Kriegsminifter, ſpäter 
erhielt er eine Militärdivifion; die Julirevolution feßte ihn 1830 wieder außer Dienft 
und er ftarb 1838. 

Düppel, in Schleswig, gegenüber der Infel Alfen; während des deutſch— 
dänischen Krieges von 1848 bis 1850 wichtig ald Debouder der Dänen von Alfen 
und als Sperrpunft für die Deutfchen, um den Dänen dieß Deboucher zu verfähließen. 
Als nah der Schlaht von Schleswig 1848 Wrangel nad Jütland vorgerüdt war 
und Halkett zur Beobachtung Alfens zurüdgelaffen hatte, drangen die Dänen von bier 
vor, warfen Halfett am 28. Mai zurüd und verfchanzten fi bei Düppel, ein Ber- 
fuh Wrangels am 5. Juni, ihnen diefen Brückenkopf abzunehmen, feheiterte gänzlich; 
erft bei der Wiedereröffnung des Krieges am 13. April 1849 erftürmte die bairifch- 
fächfifche Divifion des Reichäheeres die Düppeler Schanzen wieder und warf die Dänen 
nah Alſen zurüd. 

Durchbrechen der Mitte, |. Gefecht und Operationen. 

Durchgang, Poterne, ein gewölbter Gang unter einem Walle, oder bei Feld—⸗ 
verfhanzungen ein eben foldher Gang mit Holz; ausgefeßt, um aus dem Innern des 
Werkes in den Graben oder auf einen Rondengang gelangen zu können. 

Durchgeben jagt man von Pferden, über welche der Neiter oder Fahrer die 
Gewalt verloren hat. 

Durchlaf, f. Brüde und Damm. 

Durchſchlag, |. Sartouchenadel. 

Durchfchlagen, fih, jagt man von einer Feftungsbefaßung oder fonft einem 
auf allen Seiten vom Feinde umfchloffenen Corps, welches fih mit Gewalt in diefe 
Umſchließung eine Deffnung bricht. Zu einem glüdlichen Gelingen gehört überrafhender 
Anfall; Lift unterftügt die Gewalt. Das Durchſchlagen wird immer um fo fehwieriger, 
je mehr Train und Troß man im Berhältniß zur Zahl der Combattanten mitzus 
ſchleppen hat. Beifpiele für ein glückliches D. find: die Befakung von Menin unter 
Hammerftein 1794, Bagration bei Hollabrunn 1805; aud Blücher bei Ehampeau- 
bert und Etoges 1814 kann in mancher Beziehung hieher gerechnet werden. 

Durchfchnitt, Profilzeihnung eines Gebäudes, einer Maſchine u. f. w., um 
theild deren innere Theile, theild die Höhenverhältniffe anfhaulih zu machen; man 
unterfcheidet Längendurchfchnitte und Querdurchſchnitte (Durchfchnitte im engern Sinn, 
Profile); die Horizontaldurdhfcähnitte werden gewöhnlid Grundriffe genannt. 

Durchftechen, einen Damm, einen Weg, heißt, quer über denfelben einen 
Graben ziehen (einen Durchſtich mahen). Der Zwed dabei kann fein, den Feind, 
der diefen Damm oder Weg zu paffiren hat, aufzuhalten oder auch das Wafler einer 
Ueberfhwemmung, einer Anftauung abzulaffen, weldhe der Damm hält; vgl. Eoupure. 

Durpe, geboren 1772, trat, nachdem er eine forgfältige Erziehung erhalten, . 
1792 in franzöfifhen Dienft, foht unter Bonaparte in Italien und Egypten, ward 
von demfelben vielfah zu diplomatifhen Sendungen gebraucht, deren er ſich mit Glück 
entledigte. Bei Errihtung des Kaiferreihs ward er Großmarſchall des Palaftes, 1805 
hielt er den König von Preußen von der Kriegserklärung gegen Frankreich zurüd; 
1806 ward er zum Herzog von Friaul ernannt; auf allen folgenden Feldzügen be— 
gleitete er Napoleon, bis er am 22. Mai 1813 auf der Verfolgung nah der Schlacht 
von Baugen fiel. 


Dürrenſtein — Ebelsberg. : 193 


Dürrenftein, am linken Donauufer weftlih Krems, rühmliches Gefecht der 
Divifion Gazan, 6000 Mann, welche als Avantgarde des von Napoleon während 
feines Vorrückens auf Wien zur Bewahung des linken Donauufers neu gebildeten 
Corps von Mortier vereinzelt vorging und hier von Kutufoff, der mit 28000 Mann 
bei Krems nach feinem Rückzuge hinter die Donau Stellung genommen hatte, plößlid 
von allen Seiten angegriffen ward, am 11. November 1805; die Divifion Gazan, 
an deren Spike fi Mortier felbft befand, verlor über die Hälfte ihrer Leute, der 
Reft entkam glücklich ans rechte Donauufer. 

Düffeldorf, Uebergang des linken Flügels der Jourdanfchen Armee unter 
Kleber in der Nacht vom 6. auf den 7. September 1795 über den Rhein und Ka— 
pitulation Düffeldorfs am 7. September. 

Dwernici, geboren 1779, machte fich zuerft im Jahre 1809 dur die Or— 
ganifation eines polnifhen Kavalleriecorps befannt, machte die Feldzüge von 1812, 
1813 und 1814 als tüchtiger Kavallerieoffizier unter Napoleons Fahnen mit, trat 
nah dem erften Barifer Frieden in polnifcheruffifhen Dienft und ward 1825 
Brigadegeneral. 1830 ſchloß er fih mit Eifer der Infurrection an. Er lieferte am 
14. Februar 1831 den Ruſſen das erfte und zwar für die Polen glüdliche Gefecht 
bei Stoczek; er belebte darauf den Aufitand im Gouvernemement Lublin, warf fi, 
von Toll verfolgt, im März mit 8000 Mann in die Feſtung Zamosc und unter 
nahm von hier aus am 4. April feinen kecken Zug nad Volbynien, welcher allerdings 
damit endigte, daß er am 27. April von den Rufen unter Rüdiger bei Zuliniec ges 
jwungen ward, mit den 4000 Mann, welche ihm nod geblieben waren, eine Zuflucht 
in Galizien zu fuchen. Nach der Niederlage der polnifchen Infurrection ging er nad 
Franfreih, von da im Jahre 1848 nach Lemberg. 


E. 


Ebbe und Fluth, das periodiſche Abnehmen und Anſchwellen der Meere, 
welches jedes täglich zwei Mal eintritt; eine ‚Folge der Attraction, welche Mond und 
Sonne in ihren verfchiedenen Stellungen zu einander und zur Erde auf den flüffigen 
heil ihrer Oberfläche äußern; Nähe oder Ferne des Mondes und Stellung desfelben 
zur Sonne und zur Erde wirken daher auch auf größere oder geringere Höhe der 
Flut ein. Auf offener See fhwillt das Wafler von Dften ber an, und läuft nad 
Weſten hin ab; an den Küften wird dieß Verhältniß dur deren Krümmungen, Ein- 
münden der Flüffe, Strömungen, Winde ebenfo wie die Höhe der Fluth -wefentlich 
modifteirt. Abgefchloffene. Meeresbecken, wie die Dftfee, haben feine Ebbe und Fluth. 
Die höchften Fluthen, welde nach dem Voll» und Neumonde eintreten, heißen Spring: 
Fluthen, die niedrigften Nipp-Fluthen. Bei allen Operationen zur See in Meerengen 
oder fonftigen engen Gewäſſern und in der Nähe der Küften verlangt das Berhältniß 
von Ebbe und Fluth berüdfichtigt zu werden; ebenfo kommt es in Betracht bei Brüden, 
die man in der Nähe der Mündung von Strömen, in welche die Fluth eintritt, über 
jene gefchlagen hat. Hier erfordert die Verbindung der Theile der Brücke auf feften 
Unterlagen (Landbrüden) mit denjenigen auf fhwimmenden Unterlagen befondere Aufs 
merkſamkeit. 

Ebelsberg, an der Traun bei Linz, Rückzugsgefecht des öſterreichiſchen Corps 

Rüfow, Militäriſches Handwörterbuch. I, 13 
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von Hiller, etwa 30000 Mann, gegen die nachdrängenden Franzofen unter Maflena 
am 3. Mai 1809. 

Ebene, ein platter Landftrich, ohne ins Auge fallende Erhebungen; unter einer 
Ebene ſchlechtweg verfteht man gewöhnlich eine ſolche, welche fi nur mäßig über das 
Niveau des Meeres erhebt; bei bedeutender Erhebung heißt eine E. Hochebene oder 
Plateau. E., weldhe ohne Baumwuchs, nur von Gras bedeckt find, gute Weide 
pläße abgeben, die wahren Tummelpläge für Nomaden und Reitervölfer, heißen 
Steppen (in Amerifa Llaños oder Pampas), volllommen unfruchtbare, unange— 
baute E. Wüſten. Die Ebenen im engern Sinne, wohlangebaut, folglich auch be= 
det und durdfchnitten, find nebft dem Mittels und Vorgebirgsland die wahren Schau— 
pläße des großen Krieges, auf welchen er feine Mittel eben jo wohl ernähren als ent= 
falten Tann. 

Eblé—, geboren 1755, trat früh in die franzöfifche Artillerie, machte alle Res 
volutionsfriege mit, ward 1808 eine Zeitlang Kriegsminifter des Königreichs Weft- 
phalen, dann Chef der Artillerie unter Junot bei der Armee von Portugal, leitete 
1812 das PBontonnirwefen der großen Armee und zeichnete fi durch feine Anftalten 
beim Rückzug über die Bereſina aus, farb im Januar 1813 zu Königsberg. 

Echarpiren, en dcharpe nehmen, ſchräg befchießen; die Artillerie nimmt 
dazu eine ſolche Stellung zu der zu beichießenden feindlichen Front, daß ihre Schuß- 
linien mit dieſer fpiße Winkel bilden; der Schuß en Echarpe muß gegen dünne 
Zruppenlinien wirkfamer fein, als der aus einer Stellung frontal gegenüber. 

Echellon, Staffel; man zerlegt eine Truppenlinie in Staffeln, indem man 
diefelbe in eine Anzahl Theile eintheilt, num entweder zuerft den Theil auf dem rechten 
oder den auf dem linken Flügel vorrücken, dann den nächſten Theil von demfelben 
Flügel ab auf 50, 100, 200 Schritt Abftand folgen laßt, und fo fort. Dieſe For— 
mation hat beim Angriff den Bortheil, dag man nicht fogleich alle feine Kräfte ins 
Gefeht bringt und doch dur das Drohen mit allen die feindliche Linie im Schach 
hält, daß wenn der Angriff der erften Staffel abgefohlagen wird, unbehindert von 
feinem Zurückweichen, fofort die zweite Staffel zum Angriffe vorfchreiten fann. Diefe 
Angriffsform eignet fih alfo vorzüglich für eine Waffe wie die Reiterei, welche weniger 
durh den einzelnen Angriff als dur die rafche Aufeinanderfolge mehrerer Angriffe 
feine Erfolge erzielen kann und dazu leicht, felbft wenn fie fiegreich ift, in Verwirrung 
geräth. Die Evolutionsoffiziere, welche Friedrih der Große in feinen letzten Lebens- 
jahren heranzog, bildeten das Syſtem des ftaffelförmigen Angriffs auch für die In— 
fanterie und für ein ganzes Heer überhaupt als ein mechanifches Mittel zur Forma— 
tion der ſchiefen Schlachtordnung oder auch des Keiles zum Durchbrechen der feind- 
lihen Mitte aus und umgaben es mit einer Maffe von unzuläffigen und unnöthigen 
Künfteleien. — Eine Armee oder ein Corps auf einer Straße echelloniren nennen 
es die Franzofen, wenn fie diefes Corps in mehrere Divifionen theilen, welche ein» 
ander auf die Entfernung eines halben oder eines ganzen Tagemarſches folgen; die 
einzelnen Divifionen oder dergleichen werden dann Echellons genannt. Jedes diefer 
Echellons bezicht für fih ein Biwak oder Kantonnirungen; man hat dabei den Vor— 
theil, immer einen felbftftändigen Körper beifammenzuhalten, ohne doch die Quartiere, 
überhaupt die Ortſchaften an der Straße durch die Requifitionen von Lebensmitteln 
übermäßig zu beläftigen und vor der Zeit auszufaugen. 

Echiquier, Schachbrett, en Echiquier, ſchachbrettförmig, Stellung en &chi- 
quier, Rüdzug en 6. u. f. w. fiche Treffen. 

Edernförde, an der Dftküfte von Südſchleswig; der Verſuch eines däniſchen 
Geſchwaders, in die Bucht von E, einzudringen, ward am 5. April 1849 von den 
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fhleswig-holfteinifhen Strandbatterieen glänzend vereitelt. Die Dänen verloren dabei 
ein Linienſchiff und eine Fregatte. 

Eckmiühl (Eggmühl), in Baiern an der Laber; Schlacht am 22. April 1809; 
nahdem Napoleon den öfterreihifchen linken Flügel unter Hiller hinter die Iſar zurüde 
getrieben hatte, wendete er fid) nordwärts, um die bisher nur von Davouft befhäftigte 
öfterreichifche Hauptmadht unter Gröberzog Karl anzugreifen, welche eben im Begriff 
war, weſtwärts zum Angriff auf Davouft zu fehreiten. Sie ward bei E. von Napo— 
leon in ihrer linken Flanke angepadt und zum Rüczuge über Regensburg ans linke 
Donauufer gezwungen. 

Edgebill, in der englifhen Grafihaft Warwick, erfter Sieg der Truppen des Par⸗ 
laments unter Graf Effer über das königliche Heer unter Karl I. am 23. Dftober 1642. 

Egge, das bekannte Ackerwerkzeug; Eggen können, wenn fie in gemügender 
Menge vorhanden find, bisweilen mit Bortheil ald Annäberungshinderniffe verwendet 
werden; namentlih um den Raum zwifchen zwei ifolirten Schanzen zu fchließen und 
es der feindlichen Kavallerie unmöglich zu machen, auf demfelben durchzudringen und 
unfere Referven in demfelben Augenbli anzugreifen, in welchem die feindliche Infan- 
terie zum Angriffe der Schanzen fchreitet. Die Eggen, melde neben einander, die 
Spigen nad oben, auf den Boden gelegt werden, müflen durch übers Kreuz einge 
ſchlagene Pfähle gut am diefem befeftigt werden, damit fie nicht allzu leicht zu befei= 
tigen ſeien. Statt der Eggen und wie fie kann man auch Bretter gebrauchen , durch 
welche Nägel geſchlagen find. 

Ebhrenbreitenftein, Stadt und Bergfeftung, auf einem 800 Fuß hoben 
Felfen, am rechten Rheinufer, gegenüber Koblenz; 1635, da es dem Churfürften von 
Trier gehörte, und mit deſſen Bewilligung von den Franzofen befeßt und von den 
Kaiferlihen ausgehungert, 1688 vergeblih von den Franzoſen befhoffen, in * 
Jahren 1795 bis 1798 vier Mal von den Franzoſen vergeblich eingeſchloſſen, in 
deren Hände es 1799 dennoch durch Kapitulation gerieth. Die Franzoſen demolirten 
die Werke. Nachdem 1815 die Feſtung an Preußen gekommen war, ward ſie unter 
Aſters Leitung neu aufgebaut. 

Ehrengerichte ſollen über der Aufrechthaltung der Standesehre in den Offi⸗ 
jierdcorps wachen und für die Ahndung von Vergehen gegen diefelbe, welche nad den 
allgemeinen Strafgefeßen nicht zuläffig wäre, forgen; auch bedient man ſich ihrer, um 
in Duclfachen zu vermitteln und Duelle entweder zu verhindern oder fie doch auf ein 
möglichft beſchränktes Maß zurüczuführen. So lange e8 Dffiziercorps in dem modernen 
Sinne in Europa gibt, eriftiren der Sache nah auch Ehrengerichte, wenn auch nur 
in der Urt, daß fih vorkommenden Falls ein Offiziercorps als ſolches conftituirte, 
um die Ausftoßung eines unmwürdigen Subjeftes aus feiner Mitte zu erzwingen oder 
zu beantragen. Eine vollftändige gefeßliche Organifation der Sache, wie fie namentlich 
in Preußen feit 1842 befteht, ift eine ganz neue Einrichtung. Es wird fich ftets 
zeigen, daß eine ſolche DOrganifation mehr Nachtheil als Vorteil bringt, da es faft 
nicht zu vermeiden ift, daß man durch fie unfameradfhaftliche Spionerie und Splitters 
richterei begünftige. In politifch aufgeregten Zeiten werden die Ehrengerichte ganz von 
felbft zu politifhen Parteiwerkzeugen; vgl. Juſtiz. 

Ehrenlegion, der Drden der E. ward als franzöfifcher Orden im Jahre 
1803 von Bonaparte nicht ohme heftigen Widerftand geftiftet; er war urfprünglich 
fein gewöhnliches Ehrenzeichen, fondern ein Orden im eigentlichen Sinne des Wortes; 
er follte aus einer befchränkten Zahl von Mitgliedern, 6512, beftehen, welde, wie 
die alte römifche Legion in 10, fo in 16 Cohorten vertheilt wurden. Jede Cohorte 
beftand aus einer Anzahl von Großoffizieren, Commandeurs, Offizieren und Legionärs. 


13 * 


196 Ehrenpoften — Eid. 


Mit dem Orden war eine Rente für die Mitglieder verbunden, deren Höhe fih nad 
dem Grad, den das Mitglied in der Gohorte bekleidete, richtete. Die Bourbonen be= 
hielten nad ihrer Rückkehr auf den franzöfifhen Thron den Orden bei, machten ihn 
aber zu einem gewöhnlichen Ehrenzeichen, welches ohne Beſchränkung der Zahl, die 
übrigens ſchon unter Napoleon aufgehört hatte, auch an Eivilperfonen aller möglichen 
Art vertheilt werden fann und mit deffen Erwerb feine Rente verbunden if. 

Ebhrenpoften nennt man im Garnifonswachtdienft zum Unterfhiede von den 
Sicherheitspoſten diejenigen einfachen oder doppelten Schildwachen, welde vor den 
Wohnungen höherer Offiziere und vor den Gebäuden, in welchen fi die Fahnen der 
Truppen befinden, aufgeftellt werden. 

Ehrenwache ift eine Truppenabtheilung, welche vor dem Gebäude, in welchem 
fi ein fremder regierender Fürft oder Prinz oder eine fonftige Perſon befindet, welche 
durch Ehrenbezeugungen ausgezeichnet werden foll, die Wache bezieht; die Stärke der 
Wache richtet fih nad dem Range der auszuzeichnenden Perfon; gewöhnlich wird ihr 
eine Fahne mitgegeben. 

Ehrenzeichen kann man eigentlih alle unfere heutigen militärifhen Orden 
nennen, indem fie lediglich zur Auszeihnung, ohne Beſchränkung in der Zahl, ohne 
andere Bortheile für den Auszuzeichnenden, ohne daß die Inhaber eines beftimmten 
Ordens eine fefte Körperfchaft bildeten, vertheilt werden. Es ift aber gebräuchlich, nur 
die Orden niederen Ranges, melde nicht an Dffiziere, fondern nur an Unteroffiziere 
und Soldaten gegeben werden, E. zu nennen. 

Eid, Soldateneid, im Allgemeinen der Schwur, welchen die Soldaten bei ihrem 
Dienftantritt leiften, und durch welchen fie verfihern, allen ihren Pflichten nachfommen 
zu wollen. Bei den Griechen war der Soldateneid ein Theil des Bürgereides und 
ward von dem jungen Leuten beim Eintritt ihrer Volljährigkeit, bei der Aufnahme 
unter die Vollbürger, alfo ein für alle Mal geleiftet; die römifchen Soldaten unter 
der Republif Teifteten den Eid ihren militärifchen Obern, den Confuln, bei jeder Aus— 
bebung und für die jedesmalige Zeit des Zufammenfeind im Heere; als fich unter 
den Kaifern das römifche Heer in ein ftehendes verwandelte, ward der Eid ein für 
alle Mal von jedem Rekruten beim Dienftantritt und zwar dem Kaifer geleiftet, er 
ward bei jedem Regierungswechjel von den Legionen erneuert. In der Zeit des Leheng- 
weſens fiel der Soldateneid mit dem Lehenseid zufammen. Die Landsknechte ſchwuren, 
fobald fie fih zum Regiment conftituirten, die Pflichten, weldye ihnen der vorgelefene 
Vertrag, der Artikelsbrief, auferlegte, für die Zeit zu erfüllen, auf welche fie ſich dem 
Kriegsherrn verdungen hatten. Hier war das Verhältnig flar und einfah. Als fich 
die europäifchen Heere in ftehende verwandelten, ward der Soldateneid zunächſt in der= 
jelben Weife beibehalten ; die Heere wurden immer noch durh Werbung zufammen- 
gebracht und der Angeworbene übernahm wenigftens der äußerlichen Form nah Ver— 
tragspflihten gegen den Kriegsherrn, der Unterſchied war nur der, daß dieß nicht, 
wie zu Anfang der Landsknechtszeit, auf eine beftimmte und befchränkte Zeitdauer, 
fondern für das ganze Leben gefhah. Formell freilih aud für gewiſſe, doch 
lange Kapitulationgzeiten. Im 18. Jahrhundert trat nun neben die freie Wer— 
bung die Eonfeription, durch welche den Unterthanen die Pflicht, im Heere zu dienen, 
auferlegt und fie für dasfelbe ausgehoben wurden. Für den Gonfcribirten eriftirte fein 
Bertragsverhältniß mehr; auf der Seite der Staatögewalt war Iediglih das Recht, 
ihn auszuheben, und auf feiner Seite die Pflicht, fich ausheben zu laffen. Dennoch, 
obaleih man den Conferibirten gar nicht fragte, ob er Soldat werden wolle, mußte 
er bei feinem Eintritt den Eoldateneid ſchwören; derfelbe erhielt nun den Charakter 
eines Zwangseides und hat denfelben faft überall bis auf den heutigen Tag. Ale man 
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in unferem Jahrhundert darauf dachte, durch Conftitutionen das Verhältniß zwifchen 
Fürft und Volk, Regierung und Untertbanen zu fihern, fand man nit daran An- 
ftoß, daß überhaupt der conferibirte Soldat gezwungen werde, einen Soldateneid 
zu ſchwören; fondern daran, daß diefer Eid Lediglich dem Fürften, der Erecutivmacht, 
geleiftet werde. Man fürdtete, daß damit das Heer als willenlofes Werkzeug dem 
Fürften in die Hand gegeben werde und daß er ſich desfelben gegen die Gonftitution, 
zu deren Umfturz bedienen Eönne Man glaubte nun die Sache dadurch zu beffern, 
daß man das Heer neben dem Fürften zugleich auf die Randesverfaffung vereide. Die 
Regierungen wehrten fi dagegen aus allen Kräften; aber felbft, wo der Eid auf die 
Berfaffung von dem Heere geleiftet wurde, hat er fie vor dem Umfturz nicht zu bes 
wahren vermocht, wo zu foldhem fonft die Diepofition vorhanden war. Das einzig 
Bernünftige ift jedenfalls, den Soldateneid bei confcribirten Truppen in feiner jeigen 
Geftalt ganz abzufhaffen und die Schweizer nachzuahmen, welche nur bei jedem Auf- 
gebot zum Feldzug und für deffen Dauer die Truppentheile auf ihre Pflichten und 
auf die Treue gegen die Eidgenoſſenſchaft vereidigen. 

Eilau, preußiſch, in der preußiſchen Provinz Oſtpreußen; Schlacht am 8. fer 
bruar 1807; während Napoleon der franzöſiſchen Armee im Winter von 1806 auf 
1807 einige Ruhe gab und fie in Kantonnirungen verlegte, drang Benningfen mit 
der ruffifchspreußifchen Armee gegen deren linken Flügel unter Rey und Bernadotte 
vor, ohne doc feine anfangs erreichten Bortheile entfchieden zu verfolgen. Napoleon 
concentrirte alabald den rechten Flügel (das Gros) feiner Armee in Polen und führte 
ihn nordwärtd gegen die obere Alle und Paffarge, um Benningfen in den Rüden zu 
fallen. Dieß gelang nun zwar nicht, Benningjen gewann Zeit, fih aus der Schlinge 
zu ziehen, bei Eilau aber ereilte ihn Napoleon am 7. Februar, und hier fam es am 
8. zur Hauptſchlacht. Benningfen hatte 58000 Mann in Front und erwartete noch 
das 6000 Mann ftarfe preußifche Corps unter Leftocq, weldhes von Ney verfolgt im 
Anmarfh war, um ſich feinem rechten Flügel anzufchliegen. Napoleon hatte am Morgen 
des 8. etwa 40000 Mann zufammen, aber in den Corps Ney's und Davoufts noch 
29000 Mann zu erwarten. Seine erften Angriffe waren erfolglos, das Corps Auges 
reau's ward dabei faft gänzlich aufgerieben; erft da Erſcheinen Davoufts in der linken 
Flanke und dem Rüden der Ruffen brachte diefe ins Gedränge und hätte deren gänz- 
liche Vernichtung herbeigeführt, wenn nicht gegen Abend Leftocqg mit den 6000 Preußen 
im rechten Augenblick erſchienen wäre und felbft Davoufls rechte Flanke angefallen 
hätte, während Ney ſich fern dem eigentlihen Schlachtfeld durch eine Fleine preußifche 
Abtheilung aufhalten ließ. So konnte Benningien, obwohl er am 7. und 8, Februar 
25000 Mann verloren hatte, ſich doch mit dem Ueberreft nach Königsberg zurückziehen. 

Eilbote, f. v. a. Courier. 

Eilmarfch, Gewaltmarfh, foreirter Marſch, ſ. Marie. 

Eindringen der Gefhofle; von der Tiefe, um melde die Geſchoſſe in die 
Körper eindringen, auf welche fie zerftörend wirken follen, hängt zum großen Theil 
ihre Wirkung ab. Die Tiefe des Eindringens aber wird bedingt durch die Endge— 
fhwindigkeit des Geſchoſſes und deflen Maſſe im Verhältniß zur Oberfläche und die 
Beihaffenheit des Zieles. Hohlkugeln, gegen Erdwälle oder Erdbruftwehren gefchoflen, 
welche fie durch ihr Springen zerftören follen, dürfen nicht zu tief eindringen, weil 
fie fonft nur in der Art von Quetſchminen wirken würden, dringen aber au nicht 
fo tief ein, weil fie mit verhältnigmäßig geringen Ladungen gefhoflen bei gleichen 
Entfernungen eine geringere Endgefhwindigkeit haben als Volltugeln und geringere 
Maffe als Bolltugeln gleichen Kalibers. Volltugeln dringen in friih erbaute geftampfte 
Erdwälle mit 1/z kugelſchwerer Ladung gefchoflen ein: 
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auf 300, 400, 800, 1200 Schritte 

24: Pfünder 11, 6, Sa, 4 Bu. 

12: s 61/,, 5l/a, 4, 3 * 

b⸗⸗ la, 5, 4, Ah, = 
In alte, aus trodenem Sand, Lehm, Thon erbaute Erdwälle unter gleichen Um— 
ftänden nur 3/,, in Holz nur 1/, bie 1/,, im altes Mauerwerk nur 1/, bie 1/, fo 
tief. Biel fommt auch auf den Einfallswinkel an, unter welchem ein Geſchoß das Ziel 
trifft; Geſchoſſe, welche Holz oder Mauerwerk unter Winkeln von 25 bie 350 treffen, 
prallen wirkungslos ab. Granaten, aus langen Haubigen oder Granatfanonen mit 
1/40 vollkugelfchwerer Ladung gefhoflen, dringen auf 400 Schritte noch 1/, bie 2 Fuß 
tief ein. Boll- und Hohlfugeln, aus Bomben- und Granatkanonen gefchoffen, bleiben 
in einer Schiffswand nur dann ſtecken, wenn fie diefelbe unter einem Winkel von min- 
deftens 750 treffen; bei 1/, bis !/, kugelſchwerer Ladung dringen Vollkugeln aus den 
franzöfifchen SOpfündigen (19 Gentim.) Bombenfanonen geſchoſſen noch auf 4000 
Schritte genügend für die Wirkung in Schiffewände ein, bei 1/, kugelſchwerer Ladung 
aus 8⸗ und 10zölligen Bombenkanonen noch auf 3000 bis 3500 Schritte. Die Boll- 
fugel der bairifhen langen 25pfünder Haubite (81/2 Zoll) dringt mit 61/, Pfund 
Ladung auf 800 Schritte 51/,, die Hohlkugel mit 61/, Pfund Ladung auf 1000 
Schritte noh 3 Fuß tief in feftgeftanpfte Erdwälle. Bomben aus Mörfern unter 450 
geworfen dringen in fefte Bruftwehren, die 7pfündige auf 600 Schritte 1/, Fuß, die 
10pfündige auf 800 Schritte 1 Fuß, die 25pfündige auf 900 Schritte 11/, Fuß, 
die SOpfündige auf 900 Schritte 2 Fuß ein. Gezogene Gefchügröhre, aus denen 
cylindrosogivale, zuderhutförmige oder ähnliche Gefchoffe gefchoffen werden, follen in 
Bezug auf das Eindringen derfelben glatte unter fonft gleichen Umftänden bedeutend 
übertreffen, doch fehlt es in diefer Beziehung noch an hinreihend genauen Berfuchen. 
Eongrevifhe 12-Pfünder Raketen find auf 700 Schritte bis 22 Fuß tief in feften 
Boden eingedrungen; die franzöfifche 51/, Gentim. Rakete drang auf 800 Schritte 
61/, Fuß und darüber in feften Boden. Gefhüßkugeln gegen Truppen gebraucht können 
unter günftigen Umftänden eine große Anzahl von Menfhen außer Gefecht feßen, man 
hat eine einzige Vollkugel 11, 2%, 35, ja 42 Menſchen verwunden fehen, gewöhnlich 
nimmt man an, daß eine 6-Pfünder Vollkugel 6 Menfchen außer Gefecht ſetzen könne. 
In Betreff aller Eleineren Gefchoffe, der Gewehrkugeln, Kartätichen, Shrapnels u. f. w. 
nimmt man an, daß fie auf die Entfernung nod einen Menſchen außer Gefecht ſetzen, 
auf welche fie ein tannened Breit von einem Zoll Stärke durchſchlagen. Dasfelbe 
Prinzip findet Anwendung auf die einzelnen Stüde der Granaten und Bomben, in 
welche diefelben beim Grepiren zerfpringen. Einpfündige Kartätfchen genügen der oben 
angegebenen Bedingung noch auf Diftanzen von 1000 Schritte. 7pfündige Granaten, 
geworfen auf 400 Schritte, zerfprangen in 14 bis 16 Stücke von 1/, bis 2 Pfund 
Gewicht, welche zum Theil noch 21/, Zoll in Holz eindrangen, 25pfündige Granaten, 
geworfen auf 600 Schritte, zerfprangen in eben fo viele Stüde von 1 bis 9 Pfund 
Gewicht, melde 31/5 Zoll ſtarke Hölzer durchſchlugen. Granatfartätfchen der bairifchen 
12pfündigen Feldfanone, auf 800 Schritte gefhoffen, durchſchlugen zu mehr ala 
der Hälfte vier Wände von einzölligen tannenen Brettern, deren jede 50 Schritte hinter 
der nächftvorigen ftand, auf 1400 Schritte noch faft zur Hälfte, aus einer 7pfün= 
digen langen Beldhaubige auf 1400 Schritte gefhoflen, noch faft zu 1/, der Ge— 
fammtzahl. Bon den Gefchoffen der franzöfifehen thouveninfchen Dornbüchfe durchſchlugen 
auf 800 Schritte noch 1/, fünf Wände aus Pappelholz, jede 0,85 Zoll ſtark und 
mit Abftänden von 1,9 Zoll hinter einander aufgeftellt; die Gefchoffe der bairifchen 
Dornbüchſe durchſchlugen noch auf 1200 Schritte ein einzölliges fichtenes Breit, die 
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Geſchoſſe der Miniebüchſe durchſchlugen auf 1000 Schritte noch gut 3 einzöflige fich⸗ 
tene Bretter, welche mit Abftänden von 1 Zoll hinter einander aufgeftellt waren; das 
Geſchoß des eidgenöffiihen Stutzers, obgleih nur 1/3, Pfund ſchwer, durchſchlug den- 
noch auf 800 Schritte 5, und auf 1000 Schritte noch 3 einzöllige Bretter. 

Einfallöwinfel, der Winkel, welchen der letzte Theil des adfteigenden Aftes 
der Flugbahn eines Geſchoſſes mit dem Horizont macht. Vgl. Flugbahn. 

Eingänge in Bereftigungen find alle Thore oder thorähnlichen Deffnungen 
mit ihrem fämmtlichen Zubehör von Dämmen, Brüden u. f. w. 

Eingraben, ſich, ſ. Einſchneiden. 

Einhauen, 1. der Kavallerie bei der Attake. 2. (Forger) ſagt man von 
Pferden, welche (namentlich im Trab) mit der Zehe des Hinterhufes den Vorderfuß 
erreichen, ehe dieſer den Boden verlaſſen. Das E. führt zu Sehnenklapp, Verletzungen 
an Feſſel und Ballen, Losbrechen der Eiſen. Ohne Mißverhältniſſe im Bau des 
Pferdes kann das E. auch durch fehlerhaften Beſchlag und falſche Führung veranlaßt 
werden. Um wenigſtens den Lärmen des Anklappens der Eiſen zu vermeiden, läßt 
man über das des Hinterhufs das Horn etwas vorſtehen, macht an dem des Border- 
hufs die Arme kürzer und nimmt die Stollen fhief ab. 

Einheit; jede größere Truppenmaht muß behufs ihrer Erhaltung und ihrer 
Berwendung in kleinere Abtheilungen gefpalten fein; gewiſſe Grundabtheilungen 
benennt man vorzugmweife ala militärifche Einheiten. Unter ftrategifchen Einheiten 
verfteht man diejenigen großen, aus allen Waffen zufammengefehten Heeresabthei— 
lungen, auf welche ihrer Größe und ihrer Zahl nad der Feldherr feine Rechnungen 
bafirt, die Armeecorp® und Armeedivifionen; unter den taftifchen Einheiten die 
jenigen aus Soldaten einer und derfelben Waffe zufammengefekten Abtheilungen, 
„welche Plein genug, um von dem Commando eines Mannes geleitet zu werden, doch 
auch die nöthige Selbftftändigkeit und Gliederungsfähigkeit befigen, um einen einfachen 
Kampf, eine Gefechtseinheit für fi durchführen und durch denfelben eine merkbare 
Wirkung hervorbringen zu können. Nah den taktifhen E. macht man gewöhnlich die 
Angaben über die Stärke eines Heeres; die taftifche E. der Infanterie ift das Bataillon, 
der Kavallerie die Escadron (ſ. auch Divifion und Regiment), der Artillerie die Bat- 
terie. Die einzelne Infanteriecompagnie fann nur dann als taftifhe E. gelten, wenn 
die Zahl der vorhandenen Bataillone zu gering ift, um Die nothwendige Zerlegung 
in mehrere Treffen und Referven und diefer felbft wieder in eine Anzahl von Körpern 
neben einander zu bewerfftelligen. Evolutionseinheiten find Unterabtheilungen 
der taktifchen E., weldher man bedarf, um diefe letztern aus einer in die andere zwed- 
mäßige Form übergehen zu laffen, Belotons und Züge. Mdminiftrative E. nennt man 
diejenigen Abtheilungen, welde rein aus Berwaltungsgründen eingerichtet werden. Die 
Infanteriecompagnie, das Regiment der Infanterie wie der Kavallerie, die Artillerie 
brigade find vorherrſchend adminiftrative E. Zweckmäßig ift es immer, die taktifchen 
E. mit den adminiftrativen E. möglichft zufammenfallen zu laffen, jo daß die Offi- 
ziere, welde für eine gewiffe Abtheilung die abminiftrative Aufficht haben, dieſelbe 
zugleich im Gefechte commandiren. So einfach diefe Wahrheit ift, hat man doch eigent- 
lich erft feit der franzöfifchen Revolution fie zur vollen Geltung kommen laflen (vgl. 
Bataillon, Escadron, Divifion). Zur See fann die einzelne Divifion der Flotte kaum 
als ftrategifche E. bezeichnet werden, da ihr die Selbftftändigkeit einer Armeedivifion 
zu Lande nicht zuerkannt wird; das einzelne detachirte Gefchwader dagegen, unange= 
fehen feine Stärke, ift eine wirkliche ftrategifche E.; das einzelne Fahrzeug oder Schiff 
ift zugleich taktiſche, adminiftrative und Evolutionseinheit. 

Einhorn, die ruffifche lange Haubige, 10 bis 11 Kaliber lang, mit koniſcher 
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fi in den Flug verlaufender Kammer ; die ruffifchen 12pfdr. Batterieen führen neben 
ihren Kanonen Yapudige, die Gpfdr. Batterien 1/ypudige Einhörner. 
Einlaßpunkt, ſ. Eraminirtrupp. 

Einleger, ſ. Brücke. 

Einleitung, ſtrategiſche, des Gefechts; ſ. d. und Fechtweiſe. 

Einludeln, Pulver in das Zundloch der Geſchütze laufen laſſen, welche ohne 
Schlagröhren, einfach mit der Lunte abgefeuert werden (veraltet). 

Einpudern, Granatzüunder u. f. w. mit Mehlpulver beftreuen, um ihre Ent— 
zundung ficherer zu machen. 

Einfattelung, Sattel; |. Berg. 

Einfchieben, einen Offizier aus einem fremden Regiment in Stelle eines 
Abganges in ein anderes einftellen, wodurd diefem letzteren das ihm eigentlich zukom⸗ 
mende Avancement entzogen wird. Die Regiment bat dann Einfchub hefommen. 

Einfchiffen, Truppen; f. Landungen, Flußübergänge. 

Einſchließen, eine Feſtung; ſ. Feſtungskrieg. 

Einſchneiden, 1. ſich, heißt in der Befeſtigungskunſt Verſchanzungen her— 
ſtellen, deren Bruſtwehr fi nicht genügend über den Bauhorizont erhebt, um Truppen, 
welche auf demfelben hinter ihr ſtehen, zu deden; man erzielt nun die nothwendige 
Deckungshöhe dadurch, daß man den Graben ftatt vor der Bruftwehr hinter derfelben 
aushebt und die Bertheidiger derfelben in diefen Graben ftellt. Dergleihen Verſchan— 
zungen werden Einfchnitte, Laufgräben (tranchdes), Jägergräben genannt. 
Man kann fie überall anwenden, wo a. entweder ein Anfall des Feindes gar nicht 
abgewartet werden foll, fondern man lediglich Dedung gegen feindliches Fernfeuer 
verlangt, oder b. mo der Anfall des Feindes durch das Terrain felbft unmöglich ge= 
macht oder in hohem Grade erfihwert ift, 3. B. bei Verſchanzungen, die vor fidh einen 
Fluß oder einen fteilen Bergabhang haben, durch welche der vorliegende Graben 
vollftandig erfeßt wird. Die Einfchnitte werden auch überall dort angewendet, wo es 
vor allen Dingen darauf anfommt, raſch Deckung für Arbeiter und Truppen zu 
gewinnen, alfo namentlidh bei allen Belagerungsarbeiten. Bisweilen kann mam-einen 
doppelten Graben, einen vor und einen hinter der Bruftwehr ausheben ; man gewinnt 
dann den Bortheil, eine größere Zahl von Arbeitern gleichzeitig anftellen zu Eönnen, 
alfo die Arbeit rafcher zu fördern. 2. Müdtwärtseinfchneiden heißt in der 
Kunft des Aufnehmens aus der Lage dreier auf dem Meßtiſch oder der Karte, auf 
welcher man arbeitet, bereitd eingetragener Punkte des Feldes, einen vierten Punkt, 
auf welchem man fi auf dem Felde befindet, auf der Karte feiner Lage nad beſtim— 
men. Die Löfung der Aufgabe gründet fi) auf den geometrifchen Sag, daß wenn 
zwei ähnliche Dreiecke in derfelben Ebene mit ihren homologen Seiten einander parallel 
liegen, die drei durch die entfprechenden Eckpunkte gezogenen Bifirlinien fih in einem 
Punkt fehneiden müſſen. Das gewöhnlichite Verfahren ift das Lehmannſche durh 
Annäherung oder durch Probiren, indem man den gefuhten vierten Punft auf 
der Karte zuerft nad der Schätzung annimmt, nun das gegebene Dreieck auf der 
Karte (dem Meßtiſch) unter der Vorausfegung, der angenommene vierte Punkt liege 
richtig, mit dem auf dem Felde orientirt und die oben erwähnten drei Vifirlinien 
zieht. War nun die Annahme nicht richtig, fo fehneiden fih die Viſirlinien nicht in 
einem Punkt, fondern bilden ein Dreieck, aus deffen Größe, Lage und Seitenverhältnig 
man bei einiger Uebung mit ziemlicher Sicherheit auf die richtige Lage des vierten 
Punktes fchließen kann; mindeftend wird man bei der zweiten Annahme ſchon ein 
Fleineres fehlerzeigendes Dreieck erhalten und fegt das Verfahren dann fo lange fort, 
bis man Fein ſolches mehr erhält, die Vifirlinien ſich wirklich in einem Punkte fchneiden, 
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Einſchwenken, ſ. Evolutionen. 

Einſehen, eine Verſchanzung, heißt von irgend einem Punkte aus das Innere 
derſelben überſehen, was vorausſetzt, daß dieſelbe nicht gehörig defilirt (ſ. d.) ſei. 

Einfprung, einſpringender, eingehender Winkel (rentrant), ſ. Ausſprung, 
Beſtreichen. 

Einſtellen, in den Militärdienft. 

Eintreten, 1. furzweg für in den Militärdienft eintreten. 2. auch in Reih 
und Glied eintreten, von einzelnen Offizieren und Soldaten, die zeitweife aus irgend 
einem Grunde ihren Poften verlaffen haben, 3. B. um die Richtungslinie zu bezeichnen, 
vgl. Führer. 

Einzieben, die Poften, fie abholen, nicht um neue aufzuftellen, — die Vor— 
poften (ſ. Sicherheitsdienft), ausgefhwärmte Tirailleurs. 

Eisdecken, ſ. Gangbarkeit. 

Eiſen, das bekannte Metall, chemiſches Symbol Fe, Aequivalent 339,2, 
kommt in der Natur nur im Magnetſtein rein, ſonſt immer verbunden mit andern 
Elementen, in Eiſenerzen vor; das Moheifen oder Gußeiſen. welches aus dieſen 
durch Einſchmelzen gewonnen wird, iſt eine Verbindung von Eiſen mit 8,15 bis 
5,25 Prozent Kohlenſtoff, hat ein ſpecifiſches Gewicht von 7 bis 7,5, iſt hart, ſpröde, 
nicht fehmiedbar und fchmilzt bei 1200 Grad NReaumur; Schmiede: oder Stab: 
eifen wird aus dem Roheifen gewonnen, dadurd daß man diefem den größten Theil 
feines Kohlenftoffgehalts entzieht. Das Schmiedeifen hat nur 1 bis 0,5 Prozent 
Kohlenftoff, fchmilzt erft bei 1500 bis 1600 9 Reaumur, läßt ſich dagegen fchon bei 
viel geringeren Temperaturen, felbft kalt, mit- dem Hammer bearbeiten, fchmieden, fein 
fpecififches Gewicht ift 7,6. Der Stahl ſteht bei einem Kohlenftoffgehalt von 2 
Prozent im diefer Beziehung zwifchen dem Gußeifen und dem Schmiedeifen, er wird 
entweder aus dem Roheifen gewonnen, indem man diefem Koblenftoff entzicht (Mob: 
ftahl), oder aus dem Schmiedeifen, indem man diefem Kohlenſtoff zufeßt (Gement: 
ftabl) ; durch Schmelzen und Gießen des Cementftahls erhält man dann den Guß: 
ſtahl. Stahl ift härter, aber auch fpröder ald Schmiedeifen, er ſchmilzt bei 1000 
bis 11009 Reaumur. Erwärmt und dann fihnell in kaltes Wafler gebracht (abge- 
löſcht) wird der Stahl glashart, nad dem Ablöſchen dann wieder ins Feuer gebracht, 
verliert er etwas von feiner Härte, zeigt ſich dagegen jet elaftifch. Gußeifen hat man 
längft, fobald man die fteinernen Kugeln aufgab, zur Herftellung der Gefchüßfugeln, 
fowohl voller ald hohler, verwendet, während man für das Kleingewehr das ſchwerere 
Blei vorzog. Bußeiferne Gefchüge werden befonders von der Marine und zur Armi— 
rung der feften Plätze gebraucht, mo verhältnißmäßig viele Stücke nothwendig find 
und ed auf deren Beweglichkeit wenig ankommt. Schmiedeifen verwendet man zur 
Berfertigung von Gewehrläufen, Stahl zu Ladſtöcken, Bajonnetklingen, Seitengewehren, 
Federn ; auch Laffeten (f. d.) hat man im neuerer Zeit aus Eifen, fowohl aus Guß— 
eifen als aus Schmiedeifen gefertigt. Die große Bervolllommnung der Fabrikation 
des Gußftahls führte endlih dahin, daß man diefes Material zu Gefhüßröhren wie 
zu Gewehrläufen verwendete. 1848 Tieferte die Krupp'ſche Fabrik zu Effen in Rhein= 
preußen ein englifches 12pfdr. Branatlanonenrohr von nicht größeren Dimenfionen 
als das gleiche bronzene Rohr, welches bei allen Gewaltproben feine Verlegung der 
Seele zeigte; auf den Imduftrieausftellungen zu London und Paris ſah man neue 
Proben, fpätere Verſuche beftätigten die erften Erfahrungen und es ift jetzt ziemlich 
feftgeftellt, daß außftählerne Feldgefhüge nicht bloß die bronzenen vollftändig erfeßen, 
fondern fie auch in Hinficht der Dauer und der Unveränderlichfeit der Seele, aus 
welcher dann wieder eine erhöhte Trefffähigkeit folgt, bedeutend übertreffen, dabei find 
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fie mit geringeren Koften herzuftellen als brongene. Einige der gußftählernen Verſuchs— 
röhren hat man zu mehrerer Sicherheit um Zapfenſtück und Bodenftü noch mit einem 
gußeifernen Mantel umgeben, welcher indeffen entbehrt werden kann, der übrigens auch, 
infofern er nothwendig wäre, die Anwendung der Gußftahlröhre fehr einſchränken würde. 

Eifenbabhnen bedecken in unferer Zeit Europa in immer zunehmender Dich- 
tigkeit und können bei feinem militärifchen Galcul fortan unberückſichtigt bleiben. Als 
Kunftftraßen im prägnanteften Sinne des Wortes können fie verhältnigmäßig leicht 
zerftört werden, es find ganz befonders conftruirte Transportmittel zu ihrer Benußung 
nothwendig, die Truppen, welche auf ihnen befördert werden, befinden fi während 
diefer Zeit nicht in fchlagfertigem Zuftand, fie fönnen die Bahn nicht an einem be— 
liebigen Punkte verlaffen; man fann auch größere Truppenmaffen nicht von jedem 
beliebigen Bahnpunkte aus, fondern nur von foldhen, an welchen befondere Anftalten 
dazu getroffen find, in der Regel nur von den Hauptſtationspunkten aus, befördern, 
man fann bei der im VBerhältniß zu andern Straßen geringen Zahl der Eifenbahnen 
nicht beliebig von einer folchen auf eine andere Straßenlinie oder von leßterer auf eine 
E. übergehen. Der Transport von Fuhrwerken und Pferden ftellt fih auf E. verhält- 
nißmäßig viel fhmwieriger ald der von todtem Material (Gütern) und Perfonen ; 
Infanterie, Kranke, Gefangene, Munition, Lebensmittel find auf E. viel bequemer zu 
transportiren als Kavallerie und Artillerie; die Benugung der E. führt daher in der 
Regel zu einer Auflöfung der Waffenverbindungen ; endlich ift zur Verladung der 
zu transportirenden Menfchen und Dinge immer eine gewiſſe Zeit nothwendig, die 
um fo mehr in Betracht fallt, je kürzer der zurüdzulegende Weg. Dagegen ift die 
Schnelligkeit der Bewegung auf E. viel größer als die mit andern Mitteln, doch 
bezieht fi dieß immer nur auf die wirklich auf einmal zu verladende Menge von 
Perfonen und Dingen, melde von der Menge der vorhandenen Transportmittel ab— 
hängt, wäre diefe letztere beſchränkt und die Menge der zu transportirenden Perfonen 
und Dinge fehr bedeutend, fo daß die verfügbaren Transportmittel viele Male nad 
einander den zurüdzulegenden Weg hin und wieder zu machen hätten, fo könnte ber 
Transport zu Fuß das Ganze leicht eben fo fehnell an Ort und Stelle bringen, 
als der Transport auf der E. die letzte Abtheilung des Ganzen. Der Trand- 
port auf E. fihont die Kräfte der Truppen, nimmt aber auch die Gelegenheit, diefe 
im Marfhiren zu üben. So große Bortheile die Benugung der E. für den Transport 
der Truppen und Güter fowohl dem Angreifer ald dem Bertheidiger gewähren Tann, 
iſt fie doch auch am viel mehr Bedingungen gebunden als die jeder anderen Kunft- 
firaße, und es fragt fih im jedem einzelnen Falle, ob man zuerft ein gewiſſes Quan- 
tum feiner Kraft daranfeßen dürfe, um fich die Erfüllung jener Bedingungen zu fichern, 
oder ob man beffer thue, diefe Kraft zu fparen und auf die Benußung der E. zu 
verzichten. Die E. find entweder eingeleifige (einfpurige) oder doppeltgeleifige 
(zweigeleifige, zweifpurige). Die legtern haben den Bortheil, daß auf ihnen ein unaus— 
gefeßter Verkehr in beiden entgegengefegten Richtungen ftattfinden kann ; da aber ihre 
Anlage bedeutend größere Koften verurfacht, fo find bei weitem die meiften Bahnen 
eingeleifige und man gibt ihnen nur auf den Bahnhöfen und an einzelnen Stellen, 
wo im normalen Verkehr Züge ſich begegnen, auf eine mehr oder minder lange Strede 
doppeltes Geleife. Die ganze Länge der Bahn ift in Stationen eingetheilt, deren 
Enden die Bahnhöfe bezeichnen. Die Bahnhöfe find die Vermittlungspunkte zwi— 
fhen der Bahn und dem Lande; fie liegen daher um fo dichter beifammen, d. h. die 
Stationen werden um fo kürzer, je Iebhafter der Verkehr, je bewölkerter das Land ift. 
In Deutfchland findet man Stationen von 1 bis zu 4 Meilen Länge. Auf allen 
Bahnhöfen müffen Vorkehrungen zum Berladen von Gütern und Perſonen, zur Auf 
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bewahrung von Gütern und Aufnahme von Perfonen, zur Aufnahme von Transport 
mitteln und zu deren Bereitftelung in bequemer Weife behufs Erpedition der Züge, 
fo wie zur Speifung der Tender getroffen fein. Man nimmt an, daß ein Bahnhof 
im flachen Lande mindeftens 1200, im gebirgigen Lande mindeftend 600 Fuß in 
ebener Fläche lang fein folle; in den Hallen der End- und Hauptftationen follen 
mindeftend 3, beffer 4 bis 5 Geleife neben einander liegen, fo daß man 3, 4, 5 
Züge neben einander zur Abfahrt bereit ftellen kann, die Nebenftationen follen doch 
3 Stränge enthalten. Das Transportmaterial beftcht aus den Locomotiven 
oder beweglichen Dampfmafchinen, den Tendern, melde das Waſſer für diefelben 
führen, und den Transportivagen. Bon den lebtern unterfcheidet man wieder die 
Perſonenwagen, gewöhnlich bedeckt, mit Sigen verfehen, nad der Bequemlichkeit 
der Einrichtung in mehrere Klaffen getheilt, fie werden zum Transport des Perſonals 
der Truppen benukt; die Viehwagen (wagons à beeuf), bedeckte Wagen oder 
auch oben offene, aber mit hohen fenkrehten Wänden ohne innere Eintheilung, zum 
Transport von Pferden; Güterwagen (trucks) mit niederzuflappenden Seiten- 
wänden zur Berladung der Fuhrwerke der Artillerie und des Trains. Alle Transport- 
wagen find möglichft groß, namentlich die Berfonenwagen, und haben 3 bis 4 Achſen, 
alfo 6 bis 8 Näder. Auf die Achſe jedes Transportwagens rechnet man eine zuläffige 
Belaftung von 40 bis 50 Gentner (4000 bis 5000 Pfund) oder 20 bis 25 Dann 
im Stehen, 10 bis 12 Mann fißend oder 2 bis 3 ausgerüftete Pferde, — auf 2. 
Achſen 1 Geſchütz oder einen Wagen, — auf 3 Achſen 2 Gefchüße oder Wagen. 
Die größten Locomotiven bewegen auf ebener Bahn eine Laft von 1000 Tonnen oder 
20000 Eentnern. Eine Locomotive von 80 Pferde Kraft zieht bei einer Steigung 
von 1a 28 bie 32 Achfen, d. h. 500 bis 600 Mann oder 100 Pferde oder 12 
bis 16 Wagen ; will man größere Züge haben, fo kann man vor einen foldhen zwei 
Locomotive fpannen oder die eine ziehen, die andere ſchieben laflen. Ein folder Zug 
beißt ein Kuppelzug. Die größte Gefchwindigkeit der Bewegung auf Eifenbahnen 
bei leichten Perfonenzügen ift 12 geographifhe Meilen, für den Truppentransport 
kann man 4 bis 6 deutfche Meilen in der Stunde annehmen. Eine Locomotive vers 
braucht auf jede befahrene Meile durhfchmittlich 150 Pfund Coaks; die Tender müſſen 
nach je 1 bis 11/, Stunden Fahrzeit auf den Bahnhöfen mit Waffer gefpeist werden, - 
wozu wenigftend 2 bis 3 Minuten Zeit erforderlih find. Man findet jetzt in Deutfch- 
land duchfchnittlich auf jede Meile Bahnlänge 11/, Locomotive, 10 Perfonenwagen- 
achſen, 55 Güterwagenachſen, d. h. genug zum Transport eines Infanteriebataillong 
oder einer Escadron oder von 15 bis 20 Fuhrwerken. Für die Berladung und den 
Transport von Truppen auf E. gelten im Wefentlihen folgende Beftimmungen : die 
Zruppen müffen mindeftens eine Stunde vor der Abfahrt auf dem Eiſenbahnhof fein, 
Fuhrwerke und Kavallerie noch früher ; die Pferde follen zwei Stunden vor der An— 
funft am Bahnhofe gefüttert fein. Die Mannfhaft der Infanterie (Fußtruppen über- 
haupt) wird maggonsweile abgetheilt und wenn (mie gewöhnlich) die Waggons an 
jedem Ende einen Eingang haben, die Mannſchaft jedes Waggons noch in zwei Hälften, 
für jeden Eingang eine; die Waggons werden dann von der Mitte aus befekt, die 
Torniſter unter die Sigbänfe gelegt, Patrontafchen vor den Leib gefihoben, Gewehre 
mit abgenommenem Bajonnet in den Händen behalten. Das Einfteigen gefhieht auf 
Commando, ebenjo das Ausfteigen. Die Pferde werden abgefattelt und abgefhirrt, in 
jeden Pferdewagen kommen einige Bund Stroh zur Streu, es müffen in ihm Vor— 
richtungen (Ringe) zum Befeftigen der Pferde und ein Paar Latten, auf denen die 
bei den Pferden befindlichen Mannfchaften (auf jeden Pferdemagen find zwei Mann 
zu rechnen) figen Fönnen, angebracht werden, Sättel und Gefchirre werden für ſich 
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auf Güterwagen verladen. Die Pferde ftehen am Beften nach der Längenrichtung des 
Wagens. Hafer foll unterwegs nicht gefüttert werden, Heu kann aus der Hand ges 
geben werden; getränft werden die Pferde unterwegs nur, wenn die Reife länger als 
12 Stunden dauert. Ein möglichft ruhiges Pferd geht beim Einfteigen voran. Die 
Fahrzeuge werden je nad ihrer Schwere und fonftigen Conftruction auf- oder abge- 
proßt verladen ; am günftigften find die Trucks, welche von den Enden her die Ein- 
führung der Fuhrwerke auf proviforifchen Rampen erlauben ; gewöhnlich gefchieht aber 
das Berladen von den Seiten ber und auf den vorbereiteten permanenten Rampen. 
Es ift vortheilhaft, wenn eine Truppe, welche viele Fuhrwerke mit fi führt, mit 
proviforifhen Rampen, Stredbalfen und Belagbrettern felbft vwerfehen ift und diefe 
auch mit fih nimmt, weil dadurch nicht bloß ein gleichzeitiges Berladen mehrerer 
Fuhrwerke möglih gemacht wird, fondern auch das Entladen auf einem beliebigen 
Punkte, abgefehen von einem Bahnhofe, welches zufällige Umftände doch bin und 
wieder nöthig machen könnten. 

Eifenmunition find alle aus Eifen gegoffenen Gefchoffe. 

Eiferne Krone, Orden, geftiftet von Napoleon bei Errichtung des Königreichs 
Italien, mit deffen Untergang eingegangen, aber von Kaifer Franz 1816 wieder errichtet. 

Eiferner Beftand ; man verfteht darunter alles Material und Utenfil, weldts 
einer Truppe unter der Bedingung und Borausfegung geliefert wird, dag es nicht in 
beftimmten Friften ergänzt zu werden brauche; außer Anderm verfteht man darunter 
auch diejenigen Lebensmittel von geringem Bolumen, melde dem einzelnen Soldaten 
mitgegeben werden, damit er fie nur im Außerften Notbfalle, wenn alle regelmäßige 
Berpflegung aufhört, angreife (Manzenporratb). 

Eifernes Kreuz, preußifher Orden, geftiftet am 10. März 1813 für Aus⸗ 
zeichnung in den Befreiungskriegen; das Kreuz iſt von Gußeiſen mit ſilberner Ein— 
faſſung und wird von denjenigen, die es als Combattanten erwarben, an ſchwarz 
und weißem, von denen, die es durch Verdienſte als Nichtcombattanten erwarben, am 
weißen Bande getragen. Erft feit in neuefter Zeit dur den Tod die Zahl der Ritter 
diefes Ordens fehr zufammengefchmolzen ift, hat man demfelben die Drganifation eines 
wirklichen Ordens gegeben, während er fonft wie ein gewöhnliches Ehrenzeichen bes 
handelt ward. 

Elchingen, Benediktinerabtei öftlih Ulm, am linken Donauufer, Gefechte am 
14. Dftober 1805 zwiſchen dem Neyichen Corps und dem öfterreichifchen Corps von 
Riefh, durch welche Napoleon fih eine Verbindung zwifchen beiden Donauufern in 
der Nähe von Ulm gewann und die vollftändige Einſchließung Macks in letzterem 
Platze vorbereitete. 

Elephantenorden, der älteſte und vornehmſte däniſche Orden, geſtiftet ſchon 
anfangs des 15. Jahrhunderts. 

Elevation, Erhöhung des Geſchützes, Elevationswinfel, Erhöhungs⸗ 
winkel, der Winkel über der Horizontalen, welchen mit dieſer die Seelenadjfe bildet, 
wenn man fie nad rückwärts verlängert. Eleviren, das Geſchütz erhöhen, Aufſab 
(. d.) nehmen. 

Eliſabethpol, in Transkaukaſien, ſüdlich des Kur, Schlacht am 25. Sep— 
tember 1826, durch welche die Ruſſen unter Yermoloff und Bastiewitich den während 
der bereits angefnüpften Friedendunterhandlungen von den Perſern unternommenen 
Einfall in das ruffiihe Gebiet abwiefen. ’ 

Elite, ausgewählte Mannfhaft; in der franzöfifchen Schweiz wird der Auszug, 
das erfte Aufgebot des Bundesheeres fo genannt. Elitecompagnieen heißen bei 
der Franzöftfchen Infanterie die Gompagnieen der Grenadiere und der Boltigeurs, 
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welche aus erlefener Mannfhaft zufammengefeßt den rechten und beziehungsweife den 
linfen Flügel der Bataillone einnehmen. 

Elliot, geboren 1718, in englifchen Dienft getreten 1735, berühmt durch 
feine Vertheidigung von Gibraltar gegen die Franzoſen und Spanier 1781 bis 1783, 
ftarb 1790. 

Emmendingen, an dir El; im Badifchen, Gefehte am 19. Dftober 1796 
zwifchen Moreau, der fih nach der Schlaht von Biberach ind Rheinthal zurückgezogen 
hatte, und dem Erzherzog Karl, der von der Berfolgung Jourdans ablaffend, herbei- 
eilte, um fih gegen Moreau zu wenden. Jeder der beiden Theile brachte etwa 35000 
Mann ins Gefecht. Moreau ward durch deſſen wenig entjchiedenen Verlauf zum Rück— 
zuge nah Schliengen und dem Entjchluffe, wieder ans linke Rheinufer zurückzugehen, 
beftimmt. 

Enfiliren, eine Truppenlinie oder eine verfchanzte Linie; fie der Länge nad 
mit rtilleriefeuer faffen, was vorausfeßt, daß man eine Stellung in ihrer Ver— 
längerung habe; das Enfiliren wird in der Befefligungsfunft durch das horizontale 
Defilement (f. d.) erſchwert oder unmöglih gemacht. Enfilirbatterieen, vergl: 
Feſtungskrieg. 

Engagiren, ein Gefecht, dasſelbe einleiten. 

Engen, im badiſchen Seekreis, Gefechte am 3. Mai 1800 zwiſchen einzelnen 
Corps der franzöfiichen Rheinarmee unter Moreau und Abtheilungen der öfterreichifchen 
Armee unter Kray, welcher Stellung genommen hatte, um feine Magazine zu Stodad 
und Engen zu deden, und am 3. Mai eine Bewegung vorwärts machte, um zu 
recognofeiren, wobei er auf Moreau’s rechten Flügel unter Lecourbe ſtieß. Kray wich 
in Folge diefer Gefechte auf Möskirch zurück. 

Entern, ſ. Fechtweife. Enterdreggen, f. Unter, 

Entfernungen meflen und fhägen, f. Aufnehmen, Augenmaß. 

Entladen, 1. die Ladung aus einem Gewehr oder Geſchütz ausziehen. 
2. Fuhrwerke oder Fahrzeuge. 

Entſcheidung des Gefechtes, ſ. d. 

Entſetzen, eine Feſtung, Entfag, ſ. Feſtungskrieg. 

Enveloppe, Mantel, ein vor dem Hauptwalle liegendes Werk, welches ſich 
von den Gontregarden oder Couprefacen nur dadurch unterfcheidet, daß es, wie dieſe 
nur die Facen einzelner Baftione oder Raveline, fo mindeftens eine ganze Front, bis— 
weilen den ganzen Platz umgibt. 

Enzheim oder Enfisheim, Treffen am 5 Dftober 1674 zwifchen den Kaifer 
lihen, 35000 Mann, unter Bournonville, welche Quartiere hinter der Breufch genom- 
men hatten, um bier die Bereinigung mit einem heranziehenden brandenburgifchen 
Corps zu erwarten, und 24000 Frangofen unter Zurenne, welder von der Suffel 
beranrüdte, um vor der Ankunft der Brandenburger einen Vortheil zu gewinnen. 
Trotz der Uneinigfeit der Faiferlichen Generale gelang ihm dieß nicht, er z0g fi nad 
Achenheim zurück. 

Epaulement, Schulterwehr, eine jede Anſchüttung, welche nicht zur Verthei— 
digung eingerichtet, nur den Zweck hat, die hinter ihr aufgeſtellten Truppen gegen 
feindliches Fernfeuer zu fihern. Im Feſtungskriege nennt man Epaulements insbejon- 
dere die derartigen Anſchüttungen, hinter denen der Belagerer Reiterabtheilungen in 
der Nähe der Parallelen aufſtellt, um feindlichen Ausfällen angemeſſen begegnen zu 
können. Ein ſolches Epaulement muß eine Höhe von 9 Fuß haben; gewöhnlich wird 
der Graben hinter ihm ausgehoben (ſ. Einſchneiden, Einſchnitte), bisweilen ein Graben 
vorn, der andere hinten, um ſchneller Deckung zu gewinnen; der hintere Graben muß 
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dann auf der Sohle mindeftens 7 Schritt Breite haben, fo daß zwei Reiter in ihm 
hinter einander halten können, und mit fanftgeböfchtem Revers zum bequemen Aus- 
und Einreiten, ebenfo mit fanften Böſchungen an feinen beiden Enden verfehen fein. 

Epanlette, ſ. Adfelband. 

Equipage, 1. Ausrüftung namentlich der Offiziere, deren ganzes Gepäd in- 
begriffen ; feit der franzöfifhen Revolution hat man überall diefe Equipage auf das 
Nothwendigſte beſchränkt, während früherhin weit über das Nothwendige hinausge— 
gangen ward; doc ftellt fich im meuefter Zeit wieder ein nicht empfehlenswerther Luxus 
ein, durch welchen unverfehens die Traing fehr beträchtlich vermehrt werden. Offiziers⸗ 
equipagewagen nennt man in mehreren Armeen den Wagen, auf welchem die 
Bagage der Offiziere eines Bataillons, fo weit fie Diefelbe nicht perfönlich tragen, 
fortgefhafft wird. Equipagegelder werden den Offizieren bei der Mobilifirung 
behufs Bervollftändigung ihrer Feldausrüftung gezahlt. 2. Brüdenequipage, f. v. a. 
Brüdentrain. 3. f. v. a. Bemannung eines Kriegsfahrzeuges. In Rußland find die 
Seeleute in Equipagen eingetheilt, von denen jede die Mannfchaft entweder zur Bes 
mannung eines Linienfhiffes erften Ranges oder mehrerer Fleinerer Schiffe und Yahr- 
zeuge hergibt. 

Erdboden, Erde, f. Boden, Terrain. 

Erdbohrer, ein großer Bohrer mit verfchieden geftaltetem Kopfſtück, je nad 
der Beichaffenheit des Bodens, in welchem man ihn gebrauchen will, mit mehreren 
Berlängerungsftüden von 8 bis 10 Fuß Länge, die man nad und nad anwendet 
je nach der Tiefe, auf welche der Bohrer gebracht werden fol. Er wird vom Mineur 
gebraucht a. um die Beichaffenheit der Bodenfhichten zu unterfuchen, in welche Schächte, 
Gänge, Brunnen abgetrieben und abgeteuft werden follen; b. um Luftlöcher (Wetter- 
fotten) für die Gallerieen zu bohren; e. um von den eigenen Gängen aus nahe feinds 
liche Gallerieen anzubohren und in den Bohrlöchern Eleine Pulverladungen anzubringen, 
theild um die Wände derfelben einzumwerfen, theild um fie nur mit Dampf zu erfüllen 
und dadurch für einige Zeit impraftifabel zu machen. Die Ruffen bedienen ſich be— 
ſonders conftruirter Erdbohrer von fehr großen Dimenfionen (Minenbohrer), um 
mittelft derfelben kleinere Minengänge auszuführen. 

Erdhane, Erdhacke, Kreuzhacke, bekanntes Werkzeug zum Auflodern 
des Bodens, wenn fich derfelbe mit dem Spaten unmittelbar ſchlecht oder gar nicht 
bearbeiten läßt; das Blatt der Kreuzhacke hat auf der einen Seite eine Spike, auf 
der andern eine breite Schärfe, von denen man je nad) der mehreren oder minderen 
Beftigkeit des Bodens die eine oder die andere gebraudt. 

Erdforb, ein Korb zum Grdtransport, vorzugsweiſe von den Mineurs beim 
Schachtbau angewendet, um den unten losgemachten Boden in die Höhe zu fördern ; 
er ift zu dem Behufe an einem Seile befeftigt, welches oben um die Welle eines 
Hafpeld gelegt ift. Erdkörbe können indefien in Ermangelung anderer zweckmäßigerer 
Werkzeuge auch angewendet werden, um den an einer Stelle ausgehobenen Boden nad 
einer anderen, wo er angefchüttet werden foll, zu tragen. 

Erdmörfer oder Erdwurf, ſ. Steinmine. 

Erdiwall nennt man in der Regel einen jeden nur aus Erde aufgeführten, 
nicht mit Mauerwerk befleideten Wall. 

Erdwinde, eine in einem paflenden Gerüfte um ihre Are beweglich anges 
brachte ſenkrechte Welle, durch Horizontale Arme oder ähnliche Vorrichtungen drehbar, 
wird angewendet, um Taue (7. B. bei REN) feft anzufpannen oder Laften auf 
horizontaler Bahn zu fördern. 

Erfindungen auf allen Gebieten gaben ftets ihren Einfluß auf die Geftal- 
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tung des Kriegswefend und der Sriegführung geübt. Diefer Einfluß hat fich aber 
weder je urplöglich geltend gemacht und eine vollftändige Revolution hervorgebracht, 
noch hat er ſich in hervorſtechender Weife gerade immer fo geäußert, wie man ed nad 
der erſten oberflächlichen Anſchauung hätte meinen können. Eine ganz falfche Anficht 
ift es, als könne irgend eine Erfindung auf dem Gebiete der Technik die ganze Art 
der Kriegführung ändern, und doc begegnen wir dieſer Anficht ſehr häufig. Die 
Kriegführung wird in ihrer körperlichen Erfheinung allerdings dur die Anwendung 
der Waffen und der Bewegung, alfo auch durch die Beichaffenheit der Waffen und der 
Bewegungsmittel einer Zeit beftimmt. Aber die Waffen haben ihre Natur, feit Ges 
ſchichte gefchrieben wird, nicht verändert, nur den Grad ihrer Wirkſamkeit und das 
Berhältnig, in welchem blanke und Fernwaffen zu einander aufgetreten find, und doch 
ruht auf der Natur, nicht auf diefen nebenfähhlichen Bedingungen das Welen der Ges 
fechtsführung ; was aber von den Waffen gilt, das gilt au von den Bewegunge- 
mitteln; auch fie haben ihre Natur nicht verändert oder doch wenig, nur der Grad 
der Schnelligkeit ift ein anderer geworden und felbft dieß ſehr bedingt (f. Eiſenbahnen) 
Biel größeren Einfluß auf die Kriegführung als technifche Erfindungen haben unläug- 
bar die großen focialen Ummälzungen gehabt, welche freilich bisweilen mit ihmen Hand 
in Hand gingen; man fönnte felbft für diejenige Erfindung, welche nad dem allge 
meinen Urtheil den größten Einfluß auf den Krieg hatte, die des Pulvers, diefes 
ohne große Mühe vollftändig nachweifen. Wenn neue E. auftauchen, fo werden nur 
zu häufig bloß die vermeintlichen Bortheile gefehen, wogegen die Nachtheile in den 
Hintergrund treten und erft fpäter der Berücdfihtigung rufen; allzu wenig überlegt 
man auch dabei, erftens in welchem Umfange, unter welchen Bedingungen eine meue E. 
die Bortheile, welche fie wirklid gewährt, gewähren könne Für den Krieg fpeciell 
kommt bier immer die Frage in erfter Imftanz zur Sprade, ob nicht die Einführung 
einer neuen E. in einer Armee dieſelbe mit Kunftmittelm belade, welche entweder 
dadurch, daß fie den Lurus der Trains fteigern, oder aus andern Rüdfichten die Be— 
wegungsfähigkeit der Heere und ihre Neigung zur Bewegung befcheänten, und in 
welhem Maße es räthlich fei, Neigung und Fähigkeit der Bewegung anderen Wir- 
kungen zu 2iebe zu opfern. Ein genaues Studium der Gefhichte der E. im mili« 
tärifchen Fade, der Art ihres Einfluffes und der Größe ihres Einfluffes, wird den 
Soldaten verhindern, in jeder E., welche für eine neue, noch nie da gewefene aus— 
gegeben wird, auch wirklich eine foldhe zu erfennen und fih von der Art und Größe 
ihrer Einwirkung übertriebene oder irrige Vorftellungen zu machen. Aber leider ift im 
diefer Beziehung die Militärlitteratur noch fehr arm, die meiften Gefchichten des 
Kriegsweſens tragen eher dazu bei, die Ideen darüber zu verwirren als fie aufzu— 
flären, da fie, in dem Beſtreben, Perioden aufzuftellen und diefe recht prägnant ihrer 
Eigenthümlichkeit nah zu fondern, oft gewiſſen, im diefer oder jener Periode aufge 
tauchten E. einen Werth und Einfluß beimeffen, welden diefelben nie hatten. 

Erfolg im Kriege, ſ. Sieg. 

Erfurt, in der preußifchen Provinz Sachſen, mit zwei Cittadellen, dem Peters» 
berg und der Cyriaksburg, am 15. Oftober 1664 von dem Churfürften von Mainz, 
der Iandesherrliche Rechte über diefe Reichaftadt anſprach, mit franzöfifcher Hülfe er 
obert ; anfangs 1759 vorübergehend von den Preußen befegt, 1806 am 16. Dftober 
nah der Schlacht von Jena von den Franzofen durch Kapitulation genommen; 1813 
anfangs von einem preußifchen Armeecorps unter Kleift, fpäter nur von einem Deta= 
chement eingefchloffen und am 5. Mai 1814 durch Kapitulation den Franzoſen ab» 
genommen. 

Erhebungen de3 Bodens, ſ. Berg, Terrain. 
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Erböhbungswinfel, f. v. a. Elevationswinkel; natürlicher E., ſ. Biflrein- 
richtungen, 

Eriwan, Hauptftadt von ruffifh Armenien, am -19. Dftober 1827 13 Zage 
nach erfolgter Einfhließung den Perfern von den Ruffen unter Paskiewitſch, der dafür 
den Ehrennamen Eriwandfi erhielt, abgenommen. 

Erlach, nahdem er früher Oberſt eines franzöfifchen Dragonerregiments ge= 
wefen, General der bernerifchen Milizen, deren Commando er 1798 aus VBaterlands- 
liebe übernahm, obgleich er ihre geringe Disciplin und mangelhafte Kriegstüchtigkeit 
erfannte. Nachdem feine Milizen in mehreren Gefechten zerfprengt waren, fiel er als 
Dpfer feines Patriotismus und blinder Volkswuth. 

Erlau, in Oberungarn, wertheidigte fih 1552 mit Glück gegen die Türken, 
wurde aber am 14. Dftober 1596 von diefen eingenommen, welche darauf aud Das 
faiferliche Heer, von Erzherzog Marimilian in der Abficht des Entfages herangeführt, 
am 26. Oktober ſchlugen; am 14. Dezember 1687 von den Kaiferlihen unter Caraffa 
den Türken wieder abgenommen. 

Ernftfeuer, alle Feuerwerkskörper, welche im Kriege gebraudht werden, im 
Gegenfag zu Luftfeuern ; daher Eruſtfeuerwerkerei, die Kunft, jene Feuerwerks⸗ 
förper anzufertigen und Die Lehre von diefer Kunſt. Litteratur: Buſch und 
Hoffmann, Kriegsfeuerwerkerei der preußifchen Artillerie; Meyer, —— über 
die Arlierietechnit 

Eroberung eines Landes, ſ. Operationen und Invaſion; Eroberungo 
krieg, ebenda; Eroberung einer Feſtung, ſ. Feſtungskrieg. 

Eröffnung der Laufgräben, ſ. Feſtungskrieg. 

Erjag wird bisweilen die junge Mannſchaft genannt, welche alljährlich zur 
Gompletirung der Negimenter ausgehoben und eingeftellt wird. Erfaggeichäft beißt 
daher au jo viel ald Aushebungsgefhäft. 

Erfteigbarfeit von Abhängen, f. Gangbarkeit. 

Erftürmung der Brefche, des gedeckten Weges, ſ. Feſtungskrieg. 

Erz, f. v. a. Bronze. 

Erzerum, Hauptftadt des türkifhen Armeniens, am 7. Zuli 1829 nad) der 
Schlacht von Millidüß von den Ruſſen unter Paskiewitſch halb mit Lift, halb mit 
Gewalt eingenommen, beim Friedensfhluß aber den Türken zurücgegeben. Im feld» 
zuge von 1855 fpielte E. nur infofern eine Rolle, als dafelbft wiederholte Vorbe⸗ 
reitungen zum Entjage des von Murawieff belagerten Kars getroffen wurden, welcher 
aber niemals zur Ausführung Fam. 

Escadre, f. v. a. Gefchwader, eine Anzahl von Kriegsfhiffen unter einem 
Commando, welde zu gering ifl, um eine Flotte genannt zu werden, aber felbftftän« 
dige Operationen unternehmen fann, 

Escadron, gewöhnlid als die taktifhe Einheit der Kavallerie betrachtet, 
obgleih als folche fehr häufig auch das Regiment oder die Divifion von 2 Esca— 
drons gebraucht wird ; wenigftens zählt man nad Escadrong die Stärke der Kavallerie 
eines Heeres und dieß auch mit Recht, weil die Stärke der Escadrons auf dem Normals 
etat jehr wenig variirt. Als die befte Mittelftärfe der Escadron nimmt man durde 
fpnittlih 150 Pferde an, als die Eleinfte 100, als die größte 200; die Escadron 
wird gewöhnlich in 4 Züge eingetheilt; 3, 4, 5, 6 oder 8 E. formiren ein Regi- 
ment. Urfprünglich bezieht fich der Name Escadron (Schwadron, squadrone) nicht 
ausfhlieglih auf Reiterei, er wird z. B. von den Stalienern anfangs des 16. Jahr- 
hunderts ganz fo gebraucht wie das Wort Haufen, für Infanterie eben fo gut als 
für Kavallerie; aber in demfelden Jahrhundert kam er noch überall ausſchließlich für 
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die Kavallerie in Hebung. Wenn jeder in Schlachtordnung aufgeftellte Haufe Infanterie 
ein Bataillon genannt ward, fo jeder in tiefer Schlachtordnung aufgeftellte abge- 
fonderte Haufe Kavallerie eine E., im Gegenfaß zu der flachen Aufftellung der Reiterei 
in einem oder aud in mehreren mit 30 Schritt Abftand hinter einander geordneten 
Gliedern (en haye); die Aufftellung oder Gefechteform in E. war bei den Deutfchen 
feit uralter Zeit gebräuchlich, Karl V. brachte fie nicht erft in Gebrauch, wie hie und 
da irrthümlich behauptet wird, er machte auch die E. nicht tiefer, vielmehr reduzirte 
er ihre Sliederzahl, die wie bei der Infanterie der Rottenzahl anfangs des 16. Jahr- 
bunderts gleih genommen ward, auf ein befcheidenerese Map. Um das Ende des 16. 
Jahrhunderts wurde von den Kavallerieen aller Mächte die Gefechtsform in E. ange— 
nommen ; zugleich machte man die E. Fleiner, wenn auch nicht durchweg ; die Nieder- 
länder und Pranzofen gaben den Anftoß dazu, Guſtav Adolf folgte ihrem Beifpiel 
und verminderte auch die Gliederzahl bis auf 3, während die Kaiferlichen im dreißig- 
jährigen Kriege noch fehr ſtarke E. auf 5 Gliedern hatten. Die E. Guſtav Adolfs 
zählten etma 200 Pferde; eine E. ward ftets aus. mehreren Cornetten oder 
Eompagnieen zufammengefegt; zu ihrer Bildung ward entweder ein ſchwaches 
Regiment oder es wurden felbft mehrere fehr zufammengefchmolzene Regimenter dazu 
verwendet oder es wurden auch aus einem jehr ftarfen Regiment mehrere E. formirt. 
Gegen Ende des 17. Jahrhunderts nahm man die E. ziemlih allgemein zu 150 
Pferden an, zugleich ward die E. nun eine feftftchende Unterabtheilung des Reiter- 
regiments, was fie biedahin nicht gewefen war, in weldhen Dingen fi von da ab 
bis auf unfere Zeit nichts verändert hat. 

Eöcalade, Erfteigung der Mauern und Mälle eines Platzes mit Leitern 
(Leitererfteigung), in der Regel in Verbindung mit einem überrafchenden Er- 
ſcheinen vor dem Platz (Ueberfal). In neuefter Zeit find die Leitererfteigungen felten 
geworden ; fehr häufig waren fie in früherer Zeit, als faft jede Stadt eine Feftung 
war, die Befeftigungen aber unvollkommen und der Belagerer oder Angreifer arm an 
fhwerer Artillerie. Sehr reih an E. ift noch der 80jährige Krieg. 

Eödcarpe, Edcarpenmanuer, ſ. Graben. 

Escarpiren, edcarpirt, ſ. Scarpiren. 

Escorte, f. v. a. Bededung, f. d. und Convoi. 

Efelörücken (dos d’äne), ſ. Rafematten. 

Esöpartero, geboren 1792, für den geiftlihen Stand beftimmt, trat beim 
Ausbruh der fpanifchen Infurreftion 1808 unter die Fahnen, blieb auch nad dem 
Kriege im Militärdienft, ward 1824 Brigadegeneral, erklärte fih 1832 für die 
Thronfolge Iſabella's, commandirte von 1836 ab zuerft proviforifh, dann definitiv 
gegen die Karliften, rettete zwei Mal in diefer Stellung Madrid und beendete 1839 
durd die Convention von Bergara mit Maroto den Bürgerkrieg im Großen. Diefe 
Leiftungen braten ihm den Titel eines Herzogs von Bittoria. 1840 hatte er nur 
noch Gabrera zu befämpfen; nod in demfelben Jahre nahm er zuerft ald Minifter- 
präfident, dann nad der Abdankung der Königin Regentin Chriftine als Regent die 
Regierung Spaniens in feine Hände. 1843 durch Narvaez und den von diefem gelei- 
teten Aufftand geftürzt, fuchte er ein Afyl in England, aus weldem er erft 1848 
nad Spanien zurückkehrte; indeffen rief ihm erft die Revolution von 1854 wieder in 
die politifche Thätigkeit. 

Efpingolen, ein der dänifchen Artillerie eigenthümliches Geſchütz, zuerft von 
ihr 1848, ohne merkbaren Erfolg, angewendet. Es gibt drei Arten: a. die leichten 
E. liegen in einer Art Schaft in einer Laffete, welche ein Pferd zieht. In dem Schaft 
befindet fi zunächft das Sicherheitsrohr von Kupfer, in diefes wird das eigent- 

Rüftow, Militariſches Handwoͤrterbuch. 1. 14 


210 Efpinofa — Eſſex. 


liche Geſchützrohr geftect, welches wieder aus zwei Theilen befteht, einem hinteren 
fupfernen für die Ladung, einem vorderen 1 Fuß langen eifernen gezogenen Lauf, 
der auf jenen aufgeichraubt wird und durd welchen ſich die Kugeln durchpreſſen 
müffen. Diefe, Bleitugeln von kleinem Flintenfaliber, find in der Are durchbohrt und 
die Bohrung ift mit Satz ausgefchlagen ; es werden jedesmal 30 Kugeln eine über 
der andern geladen, zwifchen je zwei Kugeln kommt eine Schicht Pulver, die Entzün« 
dung erfolgt von vom von der Mündung, die 30 Kugeln werden darauf nad) einander 
in Baufen von 12 Sekunden herausgefchleudert. Viſir und Korn befinden fih am 
Sicherheitsrohre; b. die Divifionsefpingolen haben je 3 Röhre auf einer Laffete und 
[hießen Kugeln von 15 bis 16 aufs Pfund (30 für jede Ladung eines Rohre); 
c. die Defileefpingolen, aud mit 3 Röhren auf einer Laffete, die von zwei Pferden 
an einer Deichfel gezogen wird, ſchießen Bleitugeln, 5 aufs Pfund, wie die vorigen 
30 auf die Ladung. 

Eſpinoſa de los Monteros an der Trueba in Gaftilien, zweitägige Schlacht 
am 10. und 11. November 1808, durch welde die Frangofen unter Bictor nad 
einem erjten mißlungenen Angriff das fpanifche Corps unter Romana völlig aus ein» 
ander fprengten, fo daß diefer zu Leon von feinen 45000 Mann faum 15000 wieder 
fammeln konnte. 

Efplanade, ſ. Cittadelle. 

Efpringollen oder Eipringallen wurden die größeren auf einer Art Laffeten 
transportirten Armbrüfte genannt, welcher man fi im Mittelalter hie und da in den 
Feldſchlachten als Gefhüg bediente; danach aud die eben fo gebrauchten erften Bulver- 
geihüße kleineren Kalibers. 

Esprit de corps, Corpsgeift, d. h. der befondere Geift, welcher fih in 
einer XZruppengattung oder in einem Regimente, einer fonftigen Abtheilung heraus- 
bildet und ſich theils im feiten Zuſammenhalten aller Glieder dieſes Körpers, theils 
auch in einem gewiſſen Abfchluffe gegen andere Truppenkörper des Heeres zeigt. Diefer 
Eorpsgeift, wenn er auf innerer Tüchtigkeit der Truppe beruht, richtig genährt und 
richtig gelenkt wird, kann in den Händen des Feldherrn eines der ficherften Mittel 
werden, zur Nacheiferung und zu außerordentlichen Leiftungen anzuregen. Aus ihm 
erklärt es fih, wie z. B. die ruſſiſchen Jägerregimenter, obwohl von den anderen 
Infanterieregimentern weder dur befondere Auswahl der Leute noch durch andere 
Bewaffnung unterfchieden, fih von Anbeginn vor diefen auszeichneten, weil fie fi 
ald etwas Bejonderes betrachteten. Aus ihm erflären ſich viele ähnliche Erfcheinungen. 
Natürlich hat der Corpsgeiſt auch feine Auswüchfe, welche fih nmamentlih in der 
Ueberhebung einzelner begünftigter Truppenförper über andere zeigen, ohne daß nach— 
her dieje Ueberhebung durch ein befonders Löbliches Benehmen begründet würde. Häufig 
verfteht man au, obwohl unrichtig, unter Esprit de corps den militärifchen Gemein- 
geift in einer Armee im Allgemeinen. 

Efjen, 1755 geboren, trat frühe in ſchwediſchen Dienft, als Feldmarfchall 
befehligte er 1807 in fchwedifch Pommern gegen die Franzofen unter Brune, fiel bei 
Guſtav IV. in Ungnade ; ward nad deſſen Fall 1809 wieder in den Staatödienft gezogen ; 
befehligte 1814 in Norwegen, trat 1816 wieder aus dem Dienft zurüd und ftarb 1824, 

Effer, geboren 1567, ſchon 1586 General der englifchen Reiterei in den 
Niederlanden unter Leicefter, bald erflärter Günftling der Königin Elifabeth. 1591 
befehligte er felbftftändig die zur Unterftügung Heinrichs IV. nad) Frankreich beftimm- 
ten Truppen, eroberte 1596 Gadir. 1597 unternahm er eine Erpedition gegen die 
Azoren; im folgenden Jahre ward er Vicefönig von Irland; 1601 aber ließ ihn 
Elifabeth, deren Liebe fih in Haß verkehrte, binrichten. 
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 &ftaccade, eine Art von Pallifadirung unter Waffer; man bedient ſich ihrer 
vornämlih a. um Kriegebrüden gegen den Strom hinabtreibende Körper zu fihern, zu 
welchem Behuf die Eftaccade oberhalb der Brüde quer über den Fluß gezogen werden 
muß; b. um breite Cinmündungen in Fluß» und Landfechäfen zu verfchließen; im 
diefem Falle muß in der Eftaccade eine Deffnung gelaffen werden, weldhe nur durch 
einen Baum (f. d.) geichloffen wird; c. um die Werke einer Feſtung oder fonft 
eines feſten Poſtens, welche durch einen Fluß in zwei Theile getheilt find, zufammen« 
zuhängen, die Befeftigung über das Waſſer fortzufegen; in diefem Falle muß die 
Eftaccade von den Werfen an beiden Ufern gehörig flanfirt werden; auch muß hier, 
wie im vorigen Falle, gewöhnlich ein Durchlaß angebracht fein. 

d'Eſtaing, geboren 1729, trat früh im franzöfifchen Landdienft, 1764 als 
Gontreadmiral in den Seedienft über, führte 1778 als Viceadmiral die franzöfifche 
Hülfsflotte nach Amerifa hinüber; während der Revolution, für welche er Partei nahm, 
zum Admiral ernannt, ward er doch bald verdächtig und 1794 guillotinirt. 

Eſtoe, langer Stoßdegen. 

Eitrees, geboren 1695, trat früh in Dienft, foht ala General unter Morik 
von Sadfen im öfterreichifchen. Erbfolgefrieg, ward 1756 Marfchall- von Frankreich 
und führte das franzöfifhe Heer von 100000 Mann nad Deutfchland. Obgleih er 
den Sieg bei Haftenbed gewann, ward er doch in Folge von Hofintriguen bald ab— 
gerufen. Nach der Schlacht von Minden ward er zwar wiederum zur Armee gefendet, 
commandirte auch 1762 wiederum gemeinfchaftlih mit Soubife, — aber dabei 
ſo wenig Lorbeeren als dieſer. Er ſtarb 1771. 

Etagenfeuer oder Stockwerksfeuer erhält man in der Beſeſtigungekunſt durch 
die Anlage von Raſematten mit mehreren Etagen oder von eben ſolchen Defenflong- 
fafernen und andern ähnlichen vertheidigungsfühigen Gebäuden; oder auch von zwei 
oder mehreren hinter einander liegenden offenen Wällen, von denen jeder den nächſt⸗ 
vorderen commandirt. Etageminen, |. Minen. 

Etappenftraßen find Militärftraßen, melde fpeziell zur Unterhaltung des 
regelmäßigen Verkehrs einer Armee auf deren Operationglinie, alfo zur Verbindung 
ihrer augenblidlihen Stellung mit ihrer Baſis oder ihren Magazinen aller Art ein- 
gerichtet werden. Man wählt zu ihnen paffend gelegene Kunftftraßen ; find dieſe ges 
wöhnliche Chauffeen oder ähnliche Wege, fo werden fie in Strecken von je einem Tages 
marſch eingetheilt; eine ſolche Strede nennt man eine Etappe; die Stationspunfte, 
welche die Enden der Etappe bezeichnen und zu welchen man fo viel möglich wohl« 
habende Städte wählt, heißen Etappenorte. An jedem Etappenort wird ein 
Etappencommandant ernannt, welchem Beamte und Truppendetachements für 
die Verwaltung und den Polizeidienft beigegeben werden. Auf der Etappenftraße fom- 
men alle Nachſchübe an Waffen, Munition u. f. w., alle Nefrutentransporte zur Armee, 
auf ihr gehen alle Kranken, Gefangenen u. f. w. von der Armee nad der Baſis zu— 
rück. Die Einrichtung der Etappenftraße muß alfo eine regelmäßige Verpflegung der 
Commando's und XZransporte möglich machen, ferner die Geftellung von Borfpann, 
endlih die Aufnahme von Kranken, die weit von der Armee entweder nicht entfernt 
werden follen oder nicht können. Daher enthalten die Etappenorte in der Regel Ma— 
gazine von Lebensbedürfniffen aller Art, die aus der Umgegend durch Lieferungen ges 
füllt werden, ferner ift an ihnen ein Vorfpanndienft organifirt, zu welchem Stadt und 
Umgebung die Pferde und Fuhrwerke ftellen, ein Bolizeidienft, um die gute Erhaltung 
der Straße zu fihern und das umliegende Land in Ruhe zu erhalten; es find in 
ihnen Lazarethe angelegt; aber diefe Einrichtungen (Etabliſſements) find nicht alle 
an jedem a ie nothwendig. Man unterfcheidet daher auch Hauptetappenorte, im 
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denen der wefentliche Dienft der Etappenftraße vorzugsweife concentrirt ifl, und Zwiſchen— 
oder Nebenetappenorte, an denen nur die nothwendigften Einrichtungen getroffen find. 
Als Etappenftraßen kann man fi) in befreundetem Lande mit großem Bortheil und 
unbedingt der Eifenbahnen bedienen; dagegen ift dieß nicht jo unbedingt der Fall, 
wenn die Etappenftraße durch unruhiges infurgirtes Land geführt werden muß. Im 
legteren Fall müffen oft die einzelnen Etappenorte befeftigt und mit flarfen Truppen= 
abtheilungen befeßt werden, die zugleich die Theile der Strafe nächſt an ihrem Etappen= 
ort zu bewachen, Escorten für Transporte, Executionscommando's und dergleichen zu 
geben haben. Führt man eine Etappenftraße mittelft einer Eifenbahn durch völlig bes 
freundetes Land, fo fann man fih mit wenigen Etappenorten in großen Entfernungen 
von einander begnügen; män kann aud in diefem Fall den Ortsbehörden den Etappen- 
dienft überlafien, obgleich es immer vorzuziehen ift, daß wenigſtens eine Militärperfon 
fi) an jedem Etappenort befinde, die in direftem Verkehr mit dem Generalftab der 
Armee fteht. Bewegt fih, wie gewöhnlich, die Armee, fo muß durd Einrichtung neuer 
Etappenorte oder durch Aufhebung alter die Etappenftraße beftändig verändert werden; 
es ift wünſchenswerth, daß diefe Deränderungen möglichft auf bloße Verlängerungen 
(beim Borrücden der Armee) und Berfürzungen (beim Rückzug) reducirt werden können ; 
wozu vor allen Dingen gehört, daß die Richtung der Etappenftraße von vornherein 
zwedmäßig gewählt fei. Ueber den Dienft der Etappenfttaße, die von den Etappen= 
commandanten einzureichenden Napporte u. |. w. wird jedesmal eine befondere In- 
ftrußtion abgefaßt. — Iſt ein Land, wie z. B. Preußen, in zwei Hälften getrennt, 
fo muß es durd, die zwifchenliegenden Länder nothwendig auh im Frieden 
Etappenftraßen haben, um die regelmäßige militärifche Verbindung zwifchen jenen 
erfteren unterhalten zu können. Ueber die Richtung derfelben, die Etappenorte an 
ihnen, den Dienft in denfelben, die Entjhädigungen dafür werden dann immer bes 
fordere Berträge zwifchen den betreffenden Regierungen abgejchloffen. 

Ettlingen, an der Alb in Baden; Schlacht bei E. oder Mali heißt die 
Reihe von Gefechten, weldhe am 10. Juli 1796 der Erzherzog Karl, auf die Kunde 
von Moreau's Rheinübergang von der Lahn mit 20000 Mann herbeigeeilt, um das 
Corps von Latour, 40000 Mann, zu unterftügen, den ungefähr 55000 Mann ftarfen 
franzöſiſchen Corps von Deffair und St. Eyr unter dem Oberbefehl Moreau's lieferte. 
Der Erzherzog trat in Folge diefer Gefechte den Rückzug über Pforzheim auf Etutt- 
gart an. 

Eugen Beauharnais, geboren 1781, feit 1795 Stieffohn Napoleons I., machte 
unter diefem feine Kriegsihule in Italien und Egypten, 1804 ward er Brigadegeneral 
und Generaloberft der Jäger zu Pferd und bei Errichtung des Königreihs Italien 
1805 zum Bicetönig desjelben ernannt; im Feldzug von 1809 commandirte er die 
Armee von Italien, 1812 befehligte er das 4. Corps der großen Armee, fammelte 
1813 deren aus Rußland zurücgefchrte Trümmer an der Elbe, focht mit bei Lüßen, 
ward aber dann zur Bertheidigung Italiens dorthin gefendet, 1815 Iebte er, ohne 
fi) an den Greigniffen zu betheiligen, ruhig in Deutichland, wohin er fi) zurüd- 
gezogen hatte und wo er auch 1824 ftarb. 

Eugen von Savoyen, geboren 1663, ſchwächlich und etwas verwachſen, ward 
von Ludwig XIV. fchnöde abgewieſen, als er diefem feine Dienfte anbot, ging darauf 
zu den Kaiferlihen, die er fortan jo oft zum Siege führen follte. Beim Entfaß von 
Bien, 1683, in den Türkenkriegen von 1684 bis 1687 machte er feine Schule unter 
Ludwig von Baden und Karl von Lothringen, 1688 commandirte er zuerft felbft- 
ftändig gegen Catinat in Italien, 1691 drang er in die Dauphind ein; 1693 ward 
er kaiſerlicher Feldmarfhall, commandirte von da ab bis 1699 gegen die Türken in 
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Ungarn; dann beim Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgekrieges erhielt er zunächft den 
Oberbefehl in Italien, 1704 den in Deutfchland, wo er mit Marlborough vereint ald- 
bald bei Höchftedt fiegte. Dann nah Italien zurücgerufen, entfeßte er 1706 Turin 
"und brach im folgenden Jahr in die Provence ein, wo er allerdings vergebens Toulon 
blofirte. Bon 1708 ab erfcheint er wieder auf dem flandrifchen Kriegsfhauplag, um 
bei Dudenarde und bei Malplaquet zu fiegen. Dann führte er von 1716 bis 1718 
glücklich den Türkenkrieg, griff in hohem Alter 1734 nod einmal zu den Waffen, 
um die Laiferliche Armee gegen die Franzofen zu führen, und ftarb 1736. 
Eupatoria, an der Weſtküſte der Krim, am 15. September 1854 von einem 
Detahement der englifchefranzöfifchen Landungsarmee ohne Widerftand befekt, von den 
Verbündeten befeftigt und mit einer türfifchen Befakung von 12000 Mann verfehen, 
welhe am 17. Februar 1855 den Angriff eines eben fo ftarken ruffifchen Corps unter 
General Chruleff abſchlug. Im Laufe des Jahres 1855 ward die türfifche Befakung 
noch beträchtlich verftärft und nach dem Falle Sehaftopols eine franzöfifche Kavallerie— 
divifion dahin gefendet, um auf die Verbindung der Nuffen mit Perecop zu wirken. 
Diefe Divifion lieferte am 29. September 1855 in der Gegend von Eupatoria bei 
Doltfhat und Karagurt dem gegen E. aufgeftellten ruffifchen Beobachtungscorps (Ka⸗ 
vallerie) ein glückliches Gefecht. Nun ward auch noch englifche Kavallerie und eine 
franzöfifhe Infanteriedivifion nah E. gefendet. Die Demonftrationen diefer Macht nad 
Süden über die Landenge von Sad äußerten indeflen feinen Einfluß auf den weiteren 
Gang der Dinge. Sie kamen nie über den Grund oder das Thal von Tſchobotar 
hinaus. 
Eventail, en e., fäherförmig, f. d. 
Evolutionen, wörtlihd Entwicklungen, nennt man die Uebergänge aus einer 
Stellungsform (f. d.) in die andere, A. Landtruppen. a. Infanterie Die 
wichtigften Evolutionen eines Bataillons find x. der Uebergang aus der Linie in die 
Kolonne mit bintereinandergefehobenen Abtheilungen; die geöffnete Kolonne wird 
aus der Linie gebildet «a. durch Abſchwenken; foll z. 3. eine rechts abmarſchirte 
Kolonne in Pelotons entftehen, fo ſchwenkt jedes Peloton für fih rechts (ſ. Schwen- 
fungen) um einen Quadranten, — oder auch, das erfte Peloton geht um eine Pelo- 
tondfront gradaus, alle andern Pelotons ſchwenken um einen Duadranten rechts; nach— 
dem diefe Bewegung ausgeführt ift, geht. das erfte Peloton weiter gradaus, das 
zweite fchwenft auf der Stelle um einen Quadranten links, und geht dann aud 
gradaus und alle folgenden Pelotons, indem fie dem zweiten nachrücken, ſchwenken nad 
einander an demfelben Punkte um einen Quadranten links auf der Stelle, wo das 
zweite Peloton diefe Schwenkung gemacht hat. AP. durh Abbrechen; ift die Linie 
im Marfche vorwärts und es foll aus ihr eine geöffnete rechtsabmarſchirte Kolonne in 
Pelotons formirt werden, fo bleibt das erfte Peloton gradaus im Marſch, das zweite 
verfürzt den Schritt, bis das eyfte um feine Tiefe Borfprung hat und zieht fih dann 
mit halbrechts Hinter das erfte, worauf es wieder gradaus macht und dieſem folgt, 
ebenfo verkürzt das dritte den Schritt, bis das zweite die Bewegung halbrechts ans 
getreten hat und zieht fih dann mit halbrechts hinter das zweite und fo alle folgen- 
den. Soll eine Linie, die nicht fhon im Marſch ift, fih durch Abbrechen in eine ge— 
öffnete Kolonne in Pelotons fegen, fo muß fie zu dem Ende immer vorrüden, das 
erfte Peloton, wenn rechts abmarfhirt wird, gebt fogleich voraus und die anderen 
folgen ihm mit halbrechts, wie eben angegeben; die gefchloffene Kolonne entfteht, mag 
die Linie im Marfch fein oder nicht, aus diefer durch Hintereinanderfchieben der Ab- 
theilungen mittelft der halben Wendung rechts⸗ oder linksum; war die Linie im Marfch, 
fo bfeiben die Abtheilungen, auf welche die Kolonne formirt wird, in derfelben Rich— 
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tung in Marſch, ſtand die Linie, ſo bleiben die genannten Abtheilungen ſtehen. Die 
Bildung der Compagnie- oder Diviſionskolonne aus der Bataillonslinie geſchieht nach 
den oben angezeigten Prinzipien; P. die Bildung des Carréͤs aus der Linie; 
um ein volles Carré zu bilden, geht immer die Linie zuerft in die gefchloffene Ko— 
lonne, auf einen Flügel oder auf die Mitte formirt, gewöhnlich letzteres, über, welcher 
fi) dann das Carré auf die einfachfte Weife anfchließt; ſoll aber ein hohles Carré 
gebildet werden, fo find dabei immer zwei Evolutionen mit einander zu verbinden, 
namlih das Abſchwenken derjenigen von den vier Abtheilungen, welche die Seiten 
bilden, die ihre Plage im Carré nicht fhon inne haben, und da das Carré in der 
Regel nach allen Seiten die doppelte Tiefe der Linie haben foll, das Hintereinander= 
ſchieben der Hälften einer jeden Seite; y. die Formation einer Kolonne von 
größerer Frontbreite zu einer folchen von geringerer Frontbreite; 
fie erfolgt gewöhnlich nur im Marfch, wenn eine breite Kolonne eine Wegenge antrifft, die 
fie mit ihrer Front nicht paffiren fann, und dann durch Abbrechen. Trifft z. 2. 
eine geöffnete Kolonne, in Pelotons rechts abmarfhirt, auf eine foldhe Wegenge und 
foll in eine Kolonne in Sections verwandelt werden, fo bleibt die erfte Section eines 
jeden Pelotons gradaus im Marſch und die folgenden desfelben Pelotons feßen ſich 
mit halbrechts hinter fie. Wäre die Kolonne in Pelotons gefchloffen, fo müffen ent- 
weder alle hinteren Pelotons jo lange auf der Stelle treten, bis das nächftwordere 
abgebrochen ift, oder es müffen nach der Reihe alle Pelotons, welche fih der Weg- 
enge nähern, durch fchnelleres Ausfchreiten einen Vorfprung zu gewinnen fuchen. Leb> 
teres ift das Beſſere. Es kann auch angeordnet werden, daß jedes Peloton, fobald es 
die Wegenge palfirt hat, fofort aus der Kolonne in Sections wieder in Belotong- 
front aufmarfhirt, jo daß nur immer diejenigen Pelotons, welche fih in und zunächſt 
an der Wegenge befinden, mit der fchmaleren Front marfchiren. Ein theilweifes 
Abbrehen wird auch angewendet, um Hinderniffen, auf welde eine Bataillone- 
linie trifft und die von geringer Ausdehnung find, aus dem Wege zu gehen. Trifft 
z. 2. eine Bataillonslinie im Vorrücken auf einen tiefen, aber ſchmalen Dümpel, 
z. B. mit ihrem 4. Peloton, fo ſetzt ſich dieß, abbrechend, entweder mit halbrechts 
hinter das dritte oder mit halblints hinter das fünfte Peloton; d. die Kormation 
der gefhloffenen Kolonne aus der geöffneten ohne Veränderung der Frontbreite geſchieht 
durh Auffchließen der Hintern Abtheilungen auf die vorderfte, oder auch der vordern 
auf die binterfte, nachdem jene kehrt gemacht haben; 2. die Formation der geöffneten 
Kolonne aus der gefchloffenen ohne Veränderung der Frontbreite gefchieht durh Kurz⸗ 
treten (Treten auf der Stelle) der hinteren Abtheilungen, bis fie die gehörige Dis 
ftance jede von der nädhft vorderen haben, wenn die Kolonne im Marſch war, oder 
dur Kehrtmahen und Zurüdgehen der hinteren Abtheilungen, oder durch Vorgehen 
der vorderen Abtheilungen auf die verlangte Diftance; &. die Formation des Carré 
aus der Kolonne; das volle Carré entfteht immer mit der größten Leichtigkeit 
durch Auffhliegen nah vorwärts und rückwärts und Frontbildung nah allen Seiten 
aus der gefchloffenen Kolonne; fol es aus der geöffneten gebildet werden, fo geht 
diefe zuerft in eine gefchloffene von paffender Frontbreite über. Das hohle Carré 
wird am leichteften aus der geöffneten Kolonne gebildet, weil bei dieſer die Ab- 
theilungen, welche die Flanken bilden, immer den nothwendigen Raum zum Abſchwenken 
haben; 7. die Kormation einer rechts abmarfchirten Kolonne in eine Links 
abmarfchirte und umgekehrt; diefe Verwandlung gehört mehr in die Claſſe der 
Front und Directiondveränderungen (f. d.) als in die Elaffe der Evolutionen; fie wird 
durch den Gontremarfch der einzelnen Abtheilungen in ſich bewerfftelligt; . die Formation 
der Wendungskolonne aus der einfachen Linie oder aus einer geöffneten oder ges 
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ichloffenen Kolonne von belichiger Frontbreite gefchieht durch Die Wendung rechts oder 
links um; s. eine Kolonne mit hintereinandergefhobenen Abtheilungen wird in die 
Wendungstolonne verwandelt durh daB in Meiben fegen. Soll z. B. eine ge 
öffnete Kolonne in Pelotons, rechts abmarfhirt in eine rechtsabmarſchirte Wendungs- 
folonne verwandelt werden, jo bleibt von jedem Peloton der rechte Flügelmann des 
erften Gliedes gradaus im Marſch, der rechte Flügelmann des zweiten Gliedes ſetzt 
fih rechts neben ihn, alle übrigen Leute der beiden Glieder machen rechtsum und 
ſchwenken dann noch einmal links, fo daß die des erften Gliedes deſſen Flügelmann 
und die des zweiten Gliedes gleichfalls deſſen Flügelmann folgen; x. Bildung der 
Kolonne aus dem Gare, A. Bildung der Linie aus dem Carré, zu. Berwandlung 
einer Wendungs- oder Reihenkolonne in eine Golonne mit bintereinandergefhobenen 
Abtheilungen; fol die rechtsabmarfhirte Reihenkolonne in eine geöffnete Kolonne mit 
Pelotond verwandelt werden, jo gefchieht dieß durch Linfsaufmarfch; die rechten 
Flügelleute des erften Gliedes eines jeden Pelotons machen Halt oder bleiben gradaus 
im Marſch, je nachdem die Reihenkolonne ftcht oder in Bewegung ift, der rechte 
Flügelmann des zweiten Gliedes jedes Pelotons ſetzt fi) hinter den des erften, alle 
übrigen Leute beider Glieder jedes Pelotons gehen mit halblints heraus, bis fie: mit 
den betreffenden Flügelleuten und untereinander. auf gleicher Front find. ». Die Vers 
wandlung einer Kolonne mit hintereinandergefchobenen Abtheilungen von geringer Front 
in eine ebenfoldhe mit größerer Front gefhieht ebenfo durh den Aufmarſch links 
oder rechts, je nachdem die Kolonne rechts oder links abmarfchirt war. Soll eine 
rehtsabmarfhirte Kolonne in Sections in eine rechtsabmarſchirte Kolonne in Pelotons 
verwandelt werden, fo bleibt die erfte Section: jedes Pelotons ftehen oder gradaus im 
Marfh und die übrigen Sectionen jedes Pelotons gehen mit halblinks heraus und 
feßen ſich mit ihrer erften auf diefelbe Front. & Dasfelbe Verfahren des Aufmarfches 
findet auch feine Anwendung, wenn ein Bataillon in geöffneter Kolonne fih in 
Linie fegen foll, ohne dabei die Front oder Direction zu verändern. 0. Soll aber zu— 
gleich die Direction verändert werden, fo wird das Verfahren des Einſchwenkens 
angewendet. Soll z. B. eine rechts abmarfchirte geöffnete Kolonne in Pelotons fid 
in Linie ſetzen und dabei zugleih Front nach feiner bisherigen linken Flanke machen, 
fo ſchwenkt jedes einzelne Peloton um einen Quadranten links, und wenn die Schwen- 
fung vollendet ift, wird das Bataillon in Linie fein; — follte das Bataillon aus 
derfelben Kolonne in die Linie übergehen und dabei zugleich Front nad feiner rechten 
Flanke machen, fo müßte ftatt des vorigen einfachen Einſchwenkens das allmälige 
(fuceeffive) Einfchwenfen angewendet werden. Das erfte Peloton namlich ſchwenkt 
rechts, macht dann noch etwa 5 Schritte gradaus und nun Halt; das zweite marfchirt 
hinter dem erſten weg, bis fein rechter Flügelmann den linken Flügel des erften paffırt 
bat, ſchwenkt dann gleichfalls rechts und feßt fi) mit dem erflen auf gleiche Front, 
ebenfo marſchirt das dritte hinter dem erflen und zweiten weg, um erft dann rechts 
zu ſchwenken, und fo fort bi8 zum legten. sc. Aus der gefchloffenen Kolonne wird 
die Linie bergeftellt durch das Deployiren (Entfalten). Eine rechtsabmarſchirte Ko— 
lonne in Pelotons deployirt entweder links einfah, — oder rechts (aus der Tiefe). 
Im erfteren Ball bleibt das erſte Peloton ftehen, alle anderen machen linksum und 
marfchiren vorwärts, das zweite Peloton macht wieder rechtsum, fobald es Hinter 
dem erften fort ift, und rückt mit diefem in die Linie, das dritte ebenſo, fobald es 
hinter dem zweiten fort ift, und fo weiter. Zum Deployiren aus der Tiefe bleibt das 
lebte Peloton ftehen, alle übrigen machen rechtsum und marfhiren vorwärts, fobald 
fie dadurh das letzte Peloton demaskirt haben, rückt dieß um die ganze Tiefe der 
Kolonne vor auf die Stelle, wo urfprünglih das erfte Peloton fand, das vorlegte 
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Peloton macht Halt, Front, fobald es bei dem legten vorbei if, und rüdt vorwärts 
mit diefem auf gleiche Front, fobald es von den weitergehenden vorderen demaskirt 
ift, fo machen nad und nad alle folgenden Pelotons Halt, Front, und rüden mit 
den bereit? auf der Linie ftehenden in gleiche Front vor. Eine lintsabmarfchirte Kos 
lonne deployirt einfach rechts oder aus der Tiefe links. Eine Kolonne nah der Mitte 
deployirt recht® und links, nämlid das rechte Halbbataillon rechts, das linke 
links. Es ift einleuchtend, daß eine Kolonne nad der Mitte wegen der minderen Länge 
der zurüczulegenden Wege fehneller aus der Linie berzuftellen und wieder in die Linie 
zu verwandeln ift, als eine auf einen der beiden Flügel formirte Kolonne. Außer den 
einfachen Deployements nad einem Flügel oder nach beiden Flügeln hin (letzteres bei 
der Kolonne nach der Mitte) Fann man aud auf ein beliebiges Peloton deployiren, 
wie man andererfeitd außer auf einen der Flügel oder auf die Mitte die geichloffene 
Kolonne auch auf ein beliebiges Peloton der Linie formiren kann. @. Zu diefen Evo» 
Iutionen aus der gefchloffenen und in die gefchloffene Stellung fommt nun noch die 
Verwandlung einer gefchloffenen Form in die Tirailleurlinie, das Ausſchwärmen 
und die Wiederherftellung der gefchloffenen Form aus der Tirailleurlinie, das Sam: 
meln; fei es, daß die Tirailleurs nur unregelmäßige Knäuel, Klumpen bilden 
wollen, um fih in der Ebene gegen den plößlichen Anfall von Kavallerie zu fihern, 
fei es, daß fie fich den gefchloffenen Abtheilungen ihrer Batailloge wieder ordnungs- 
mäßig anfchließen follen. Wie die Zahl der Stellungsformen fann man aud; diejenige 
der Evolutionen ind Ungeheuerliche vervielfadhen. Je mehr Stellungsformen, defto mehr 
Evolutionen auch immer. Aber, wenn e3 einerfeits anerkannt ift, daß eine Berein- 
fahung des Erereitiums für die Praris des Krieges nüßlich fei, fo ift es andererfeits 
nicht minder anerkannt, daß man in der Praris mit einer fehr geringen Zahl von 
Stellungsformen und von Evolutionen ausreihen könne. Daß diefe nun ohne alle 
Verwirrung und mit der größeften Gefchwindigkeit ausgeführt werden können, ift von 
der höchſten Wichtigkeit; die Fertigkeit kann nicht anders gewonnen werden als durd 
Hebung; von deren Zweckmäßigkeit aber hängt es weientlih ab, ob jene wirklich ge- 
wonnen werde. Zur Zwedmäßigfeit der Uebung gehört, daß die Evolutionen in einer 
gewiflen einfachen Reihenfolge vorgenommen, Evolutionen gleicher Gattung hinter ein» 
ander fort gemacht werden, daß verfchiedene Evolutionen immer in der Verbindung 
mit einander eingeübt werden, in welcher fie im Felde vorzufommen pflegen, daß da= 
bei der Commandant die Mannihaften daran gewöhne, direft auf fein Commando zu 
hören und, wo diejes verhallen follte, einzelnen Zeichen mit dem Degen zu folgen; Zwifchen- 
commando’8 der Pelotonsführer müffen auf das Allernothwendigfte beſchränkt werden 
und fie können bei der Infanterie in der That fehr, viel mehr als bei der Kavallerie 
eingefchränkt werden ohne allen Schaden für die Sache. Die Mannfhaften müffen daran 
gewöhnt werden, fobald eine Evolution ausgeführt ift, in der neuen Form von felbft 
Fühlung und Richtung zu nehmen, ohne daß dazu ein mweitläufiger Prozeß nothwendig 
wäre, ohne dag das Bataillon, wenn ed eben im Marfch ift, feine Bewegung unter 
brechen müſſe. Die hauptfächlichften Evolutionen, Kolonneformationen und Deploye⸗ 
ments, müflen eben fo wohl während der Bewegung als auf Ort und Stelle aus— 
führbar fein und ihre Ausführung während der Bewegung muß daher geübt 
werden. Die Abteilungen, welde bei der Evolution ihre Stelle im Bataillon zu ver 
ändern haben und dieß auf Ort und Stelle im gewöhnlichen Schritt thun, müffen, 
wenn die Evolution während der Bewegung ausgeführt werden foll, Iaufend (im kurzen 
Trab oder Lauffchritt) ihre neuen Pläße erreichen. Eine befondere Aufmerkfamkeit ift 
[hlieglih darauf zu wenden, daß die Tirailleurlinien bei allen Evolutionen des ihnen 
geſchloſſen folgenden Bataillons ihr richtiges Verhältniß zu diefem behalten. 
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b. Was über die Evolutionen der Infanterie gefagt if, findet in allen weſent⸗ 
lihen Punkten auch auf diejenigen der Kavallerie und Artillerie feine Ans 
wendung. Die Unterſchiede gehen aus dem verfchiedenen geometrifchen Verhältniffe und 
aus der Anwendung verfhiedener Gangarten bei diefen letzteren Waffen hervor. Die 
Kavallerie bedient fih im Gefecht vorzugsmweife der geöffneten Kolonnen aus hinter 
einandergefhobenen Abtheilungen zum Mandvriren, nicht der Wendungstolonnen, welde 
für die Märfche auf gebahnten Straßen aufgehoben werden. Bei den Kolonnenforma- 
tionen hat fie alſo vorzugsweife das Abſchwenken und Abbrechen und beim 
Herftellen der Linie aus der Kolonne dag Einfchwenfen und den Aufmarich 
(halb rechts oder halb linke) anzuwenden. Bei den Bewegungen halb rechts oder 
halb links reiten die Nebenleute Knie hinter Knie; bei Schwenkungen auf der 
Stelle dreht fih der Flügelmann, um welchen gefchwentt wird, auf der Mittelhand 
des Pferdes, bei Schwenkungen in der Bewegung fhhwenkt er mit, aber auf 
einem Fleineren Bogen, z. B. im verhaltenen Schritt, wenn die Abtheilung im Trabe 
oder Galopp ſchwenkt. Die Wendungstolonne im engern Sinne zu 6 oder 8 Mann 
Front, je nahdem die Abritte 3 oder 4 Mann haben, wird bisweilen angewendet, um 
aus der Linie die Kolonne auf der Stelle zu formiren; z. B. eine Escadron fol fi 
in eine rechtsabmarſchirte Kolonne in Zügen fegen, dann geht der erfte Zug um 5/, Zug- 
breite vorwärts, die übrigen Züge machen die Wendung rechts, der zweite Zug geht 
dann gradaus, die übrigen biegen um fo viel rechts aus, daß fie auf den richtigen 
Abftand Hinter ihre Vorderzüge fommen und ftellen ſich dort angelangt wie der zweite 
dur die Wendung linksum in Linie ber. Dem Inreihenſetzen bei der Infanterie, 
um aus einer Kolonne mit hintereinandergefchobenen Abtheilungen und zu großer Front⸗ 
breite eine Wegenge zu paffiren, entfpricht bei der Kavallerie das Abreiten (aud 
Abbrehen genannt), zu zweien oder zu dreien (zu vieren, wenn die Abmärfche oder 
Abritte vier Mann ſtark find). Da bei der Wendungskolonne der Kavallerie zu zweien 
oder zu dreien fi der Zug im Berhältniß zu dem Frontbedarf in Linie immer be— 
trächtlih verlängert, fo muß diefe Evolution hier von den einzelnen Abtheilungen 
nah einander ausgeführt werden, und eine jede, die an die Reihe kommt, dabei 
in eine fchnellere Gangart fallen. Nähert ſich z. B. eine Escadron in Kolonne in 
Zügen, welche immer geöffnet ift (f. Stellungsformen), im Schritt einer Wegenge, 
welche mit diefer Frontbreite nicht paffirt werden kann, fo bricht der vorderfte Zug in 
angemefjener Entfernung von dem Eingang zur Wegenge rechts zu zweien oder dreien 
ab, indem er zugleich in den Trab fällt; dann macht es der zweite ebenfo u. f. f. 

Das eigentlihe Deployiren findet bei der Kavallerie nur eine befehränkte An— 
wendung, in der Regel wird es durch Aufmärfche erfeßt, es wird nie während der 
Bewegung, fondern nur auf Ort und Stelle angewendet. Soll ein Regiment in ge 
fhlofjener Kolonne, in Escadrons rechts abmarfchirt, auf der Stelle links deployiren, 
fo bleibt die erfte Escadron halten; jede der übrigen ſchwenkt mit Zügen links und 
geht nun in Diefer Formation, die zweite hinter der erften, die dritte hinter der zweiten 
u. f. f. fo weit heraus, bis fie der Stelle gegenüber ift, die fie in der Linie ein- 
nehmen fol, dann ſchwenkt fie mit Zügen rechts und rückt mit der erften auf die— 
felbe Linie vor. 

c. Die hauptfählichften Gvolutionen der Artillerie find «. der Uebergang 
aus einer geöffneten Formation in die entfprechende gefchloffene, z. B. aus 
der geöffneten Stellung in Batteriefront in die gefchloffene nach dem rechten Flügel 
bin. Wegen des nothwendigen Wendungsraumes der Gefchüge kann hiebei die Batterie 
nicht auf der gleichen Frontlinie ftehen bleiben; das rechte Flügelgefhüp geht um die 
Diftance eines ſtarken Gefechtöintervalld (25 bis 30 Schritte) vorwärts, alle folgenden 
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Geſchütze machen die ſcharfe Wendung rechtsum, ziehen fich fo gegen den urfprünglichen 
rechten Flügel bin, und fobald ein jedes auf den richtigen Abftand herangelommen 
ift, macht es wieder die fcharfe Wendung linksum und geht auf gleiche Höhe mit dem 
rechten Flügelgeſchütz vor; A. dem BVorigen, dem Schließen der Intervalle 
fteht gegenüber das Deffnen derfelben oder der Uebergang aus einer geichloffenen 
in eine geöffnete Formation, wobei das umgekehrte Verfahren beobachtet, aber ebenfalls 
auf eine um das Gefechtsintervall vor der urfprünglichen Aufftellung liegende Linie 
vorgegangen wird; 7. Formation der verfhiedenen Kolonnen aus der Linie durch Ab⸗ 
brechen oder durh Abſchwenken; Ö. Formation einer Kolonnenart aus der 
andern; &. Formation der Linie aus der Kolonne durch Aufmarſch oder Ein: 
fchwenfen. 

B. Die wichtigften Evolutionen eines Schiffögefchwaders find: a, der 
Uebergang aus der Ruhe am Ankerplatz in die Marfche(Eonvoi)ordnung durch ſuc⸗ 
ceffives Ankerlihten und Vorwärtsſegeln der einzelnen Schiffe, wie fie fih in die Ko— 
Ionne einfügen follen; b. der Uebergang aus der Marſchordnung in einer einzigen 
Kolonne in diejenige in mehreren Kolonnen (f. d.); ec. der Uebergang aus der Marfch- 
ordnung in mehreren Kolonnen in eine einzige; d. Dampfer können aus der Marſch— 
ordnung, möge diefelbe übrigens in einer oder mehreren Kolonnen fein, in die Ge— 
fehtsordnung durh den Mufmarfch übergeben, mit welchem jedes einzelne Schiff, 
fo wie es an den Feind Fommt, die Eröffnung ded Gefechtes verbindet; ſoll aber ein 
Dampfergefhwader aus der Marfhordnung in die Schlahtordnung ohme fofortigen 
Beginn des Gefechtes übergehen, fo muß nah vollbradhtem Aufmarfch jedes Schiff 
noch dergeftalt die Wendung machen, daß alle Kiele fi in einer Linie befinden, nach— 
dem diefelbe vollbradht if. e. Aus diefer Schlachtordnung geht dann ein Dampfer- 
gefhmwader in die Marfchordnung in einer oder mehreren Kolonnen über, indem erft 
jedes einzelne Schiff auf den Kompaßftrih wendet, auf welchen abmarſchirt werden 
fol, dann das Schiff, welches die Spike der einzigen Kolonne nehmen fol, oder die 
einzelnen Schiffe, welche jedes die Spike einer von den mehreren Kolonnen nehmen 
foll, vorwärts feuern und die übrigen der gleichen Kolonne durch weitere Wendung 
und rechts oder linke vorwärts feuern, ſich in deren Kielwafler fegen. f. Ein Gegel- 
gefhwader geht aus der Marfchordnung auf einem beliebigen Kompaßſtrich in die 
Schlahtordnung dadurch über, daß es mittelft des Gontremarfches (f. d.) fich auf dies 
jenige Beimmindlinie feßt, auf welcher die Schlachtordnung formirt werden fol. g. Soll 
die in Schlachtordnung formirte Flotte nach einer beliebigen Richtung, die von der 
Beimwindlinie abweicht, auf welcher die Schladhtordnung fteht, manövriren, fo gebt 
fie in die betreffende Mandvrirordnung durch die Wendung jedes einzelnen Schiffes 
um diefelbe Zahl von Streichen über und jedes Schiff folgt nun feinem eignen Eurs, 
während doch von allen zufammen die Linie, auf welcher dieß Gefchwader urfprünglid 
formirt war, feftgehalten wird; das Geſchwader fegelt rottweife. h. Aus einer 
Schlahtordnung auf der Badbordbeimmindlinie in die auf der -Steuerbordsbeimwind- 
linie und umgefehrt wird durch den Gontremarich übergegangen; ebenfo dient derfelbe 
i. zur Formation der Meträtordnung aus der Schlahtordnung, fo wie umgekehrt, 
und zum Uebergang aus einer Marihordnung auf beliebigem Strich in die Schladht- 
ordnung. k. Mehrere Kolonnen werden aus einer einzigen formirt, indem diejenige 
Kolonne, welche die Luvſeite nehmen foll, beidreht, die Kolonne, welche zunächſt lee— 
wärts von ihr fegeln foll, durch Abfallen jedes einzelnen ihrer Schiffe den richtigen 
Abftand nimmt, dann durch Anluven jedes einzelnen Schiffes die parallele Richtung 
zur Luvkolonne annimmt, vorwärts fegelt, bis fie mit diefer auf gleicher Höhe ift, 
dann gleichfalls beidreht; eine dritte Kolonne, welde wiederum leewärts der zweiten 
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fegeln follte, würde ganz wie diefe verfahren. Sind alle Kolonnen auf gleicher Höhe, 
fo ſetzen fie ſich gleichzeitig in Marſch. Die übrigen Evolutionen ergeben ſich als die 
umgekehrten der vorigen leicht. 

Eraminirtrupp, ein Trupp von einem Unteroffizier und einigen Leuten, 
weldyer dazu beftimmt ift, alle Perfonen, welche ſich vor einer Vorpoftenlinie zeigen 
und nad der Inſtruktion nicht ohne Weiteres von den Schildwachen in diefelbe ein» 
gelaffen werden können, zu eraminiren, nach ihrem Begehr, ihrer Legitimation zu 
fragen und ihnen die Förmlichkeiten, weldye fie vor oder beim Eintritt in die Kette 
zu beobachten haben, vorzufchreiben, fo wie auf deren Einhaltung zu achten. Bei 
langen Borpoftenlinien beftimmt man ftet# einen Bunft, den Einlaßpunkt, auf 
welden alle Einlaß begehrenden Perfonen bingewiefen werden, für melde von diefer 
Regel nicht ausdrüdlih eine Ausnahme feftgefeßt ift. Der E. wird dann eben an 
diefem Einlaßpunkte aufgeftellt. 

Ercentrifch, 1. eine ercentrifche Kugel ift eine ſolche, bei weldyer der Schwere 
punkt nicht mit dem geometrifchen Mittelpunkt zufammenfällt; die Entfernung beider 
Punkte von einander heißt die Ercentricität. Die Linie, welche beide Punkte 
mit einander verbindet, fann nun die verfchiedenften denkbaren Lagen zu der Seelen- 
achſe des Geſchützes einnehmen, in welches die Kugel geladen wird; ein und dasſelbe 
excentriſche Gefchoß, welches nie feine Geftalt und feine Schwere veränderte und hundert 
Mal hinter einander geladen würde, würde wahrfcheinlich jedes Mal anders in dem 
Geſchütz zu Liegen kommen; das Nefultat jedes diefer Schüffe würde aber auch dann, 
ganz gleiche fonftige Verhältniffe vorausgefeßt, jedes Mal ein anderes fein; da die 
fhwerere Hälfte des Gefchoffes fpäter in Bewegung gefeßt wird als die leichtere und 
aus dieſem Unterfchied die Rotation folgt, melde nad der jedesmaligen Rage des 
Geſchoſſes im Geſchütz eine verfehiedene, jedes Mal eine andere Seitenabweichung ers 
geben würde, je nachdem fie nach rechts oder links geht, jedes Mal eine andere Läns 
genabweihung, je nachdem fie von oben nad unten oder von unten nah oben geht. 
Bei Bollkugeln, welche bei ihrer foliden Maffe eine verhältnigmäßig nur fehr geringe 
Erceentricität haben können, ift die Sache von weniger Bedeutung; nicht aber fo bei 
Hohlgefhoflen (Bomben und Granaten) von geringer Maffe bei großem Volumen, 
abgefehen von anderen Berhältniffen (f. u.). Um nun den hieraus hervorgehenden 
Uebelftänden fo weit möglich zu begegnen, hat man bei mehreren Artillerieen das 
Polen, Heguliren oder Gentriren der Hohlgeſchoſſe eingeführt. Man polt eine 
Hohlkugel, indem man fie in ein Gefäß mit Quedfilber bringt, in weldhem fie ſchwimmt, 
die leichtere Hälfte ift dabei felbftverftändlich oben und die fchwimmende Kugel ftellt fich 
fo, daß die Linie, melde den unten liegenden Schwerpunft mit dem oben liegenden 
Mittelpunft verbindet, ſenkrecht fteht zum Niveau des Quedfilbers; man zieht nun 
von dem Mundloch der Kugel auf deren äußerer fläche mit weißer Farbe einen 
Meridian nad dem leichteren Pol, dem oberften Punkt derfelben, bezeichnet an der= 
felben den leichteren Pol, und kann jetzt bei jedem Laden der Kugel immer diefen 
Meridian in die Seelenachſe bringen, zugleich aber, je nachdem man größere oder 
geringere Schußweiten haben will, den leichteren Pol nah unten, fo daß die Kugel 
von unten nad oben rotirt, oder nad oben, fo daß die Kugel von oben nad unten 
rotirt, während die Seitenabweihungen, fo weit fie aus einer Seitenlage des Schwer- 
punktes zur Seelenachſe hervorgehen, theoretifch betrachtet ganz neutralifirt, im der 
Praris wenigftend gemindert find. 2. Man nennt ercentrifch auch eine Bombe, welche 
nicht durchweg gleiche Wandftärken bat, fondern deren Profil einen Ring bildet, deſſen 
beide Grenzkreife aus verfchiedenen Mittelpunkten befchrieben find. Auf diefe Weife 
gibt man der Hohlkugel abfichtlich eine mehr oder minder ſtarke Ercentricität. Wenn 
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der Schwerpunkt unten, alfo die leichtere Halfte im Geſchütz oben Liegt, erhält man 
zwar die geringften Wurfweiten, zugleich aber auch viel geringere Längenabweichungen 
als bei der entgegengefebten Lage. 3. Excentriſche Rückzüge, f. Operationen (Ver— 
theidigung ). 

Execution heißt 1. jede Ausführung einer angeordneten Mafregel, die durd 
Gewalt oder mwenigftend Androhung von Gewalt bewerfftelligt werden muß; wenn alfo 
3. B. Lieferungen ausgefhrieben find und die Landesbehörden oder Landeseinwohner 
fi dagegen auflehnen oder auch nur paffiven Widerftand leiften, fo müffen Com— 
mando’3 ausgefendet werden, um diefe Lieferungen mit Gewalt beizutreiben, Erxe: 
eutionseommando's. 2. insbefondere die Vollziehung einer militärifhen Strafe 
und bier namentlih der ZTodesftrafe; Ereeutionscommando nennt man in 
diefem Sinne auch die Mannfhaft, welche zum Erfehießen eines verurtheilten Soldaten 
commandirt wird. 

Eremten, 1. ſ. v. a. Gefreite. 2. in Defterreih und andern deutfchen Staaten 
vor Einführung der allgemeinen Dienftpflicht diejenigen Leute der unteren Stände, 
welche von der Recrutirung ausgenommen waren oder doch nur in dringenden Fällen 
auf Kriegsdauer eingeftellt wurden. 

Eremtion, gefeglihe Befreiung vom Militärdienft. 

Ererciren, die Uebungen der Soldaten in der Handhabung ihrer Waffen 
und in den taktifchen Bewegungen ; jegt als eine nothmwendige Vorbedingung und ein 
Haupttheil der Ausbildung (ſ. d.) der Truppen anerkannt. Die Vorſchriften über die 
Handgriffe, Bewegungen u. f. w. faßt ein fogenanntes Erercirreglement zufam- 
men ; jede Waffengattung braucht ihr eigenes Reglement. Im alten Griechenland war 
insbefondere bei den Spartanern die Exercirkunſt, wie wir dieß aus den Ueberliefe— 
rungen Xenophong wiflen, fehr frühe in großer Volltommenheit ausgebildet, während 
fie allerdingd bei den übrigen Völkerſchaften Manches zu wünſchen übrig ließ. Mit 
der Ausbildung der Königsmacht in den hellenifchen Reichen feit der Erhebung der 
Macedonier ſchritt fie fogar bald zur Verkünſtelung fort, wovon mir in den Nach— 
richten der fogenannten Taktiker Aelian und Arrian über das Erercitium und Die 
Evolutionen der Phalanx (f. Köchly und Rüſtow, griehifche Kriegsfchriftfteller) ein 
auffälliges Zeugniß haben. Wahrfcheinlich war es vorzugsmeile Pyrrhos, König von 
Epirus, welcher die alte griechifche Erercirfunft in diefem Gewande cultivirte. Die 
Römer übten diefelbe gleichfalls fleißig, blieben aber bei ihren fehr einfachen taktifchen 
Berhältniffen auch in diefer Bezichung die ganze Zeit der Blüthe der Republik hin— 
dur und weit in das Kaiferreih hinein bei den einfachiten Formen ftehen. Die 
Barbarei des Mittelalters und das Lehnsweſen brachten die Erercirübungen faft außer 
Gebraud ; aber fobald die Monarchie wieder mit fräftigerer Hand Ordnung in Europa 
fchuf, Eehrten auch die Erercitien der Truppen zurüd; Karl der Kühne von Burgund 
ließ feine Soldaten eyerciren, ebenfo Ludwig XI. von Frankreich, der felbft eine be— 
trächtliche Macht in einem Uecbungslager (Erercirlager) zu diefem Behuf bei Pont de 
Arche in der Nähe von Rouen vereinigte. Aber das ganze 15. und 16. Jahrhundert 
hindurch blieb es bei vereinzelten Anſätzen. So lange die ganze Infanterie eines 
Heeres ſich lediglich in drei große gevierte Haufen fehaarte und defgleichen die Kavallerie, 
fühlte man das Bedürfniß wirklicher Erercitien nicht, obwohl es den eigens dazu be 
ftellten Offizieren (sergeants de bataille, Oberftwachtmeiftern) oft große Mühe Eoftete, 
einen folhen Haufen aus der Marſchkolonne zu formiren, und obgleich bei der Unges 
wohnheit der Truppen, in Reihen und Gliedern zu marfchiren, ein derartiger Haufen 
fehr mangelhaft mandvrirte und oft felbft die geringften Anſprüche an Ordnung nicht 
erfüllte, weldhe man an ihn ftellen konnte. Erft ald am Ende des 16. Jahrhunderts 
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die Niederländer das Gefecht in großen dicken Haufen aufgaben, viele kleinere for— 
mirten, deren jeder einzelne evolutionsfähig fein mußte, um die andern zweckmäßig zu 
unterftügen und von ihnen unterftügt zu werden, als zugleih die Schriften der alten 
griechifchen Zaftiter wieder in Europa befannt wurden, erhob fi eine eigentliche 
Erereirkunft von neuem. Morik von Naffau war es, welcher bei den niederländifchen 
Truppen zuerft wieder regelmäßige Erercirübungen einführte, die Montgommery de 
Corbozon mit den älianifchen vergleicht und ein Reglement darüber aufftellte. Diefes 
Reglement ift uns in den Bearbeitungen des Oberftwachtmeifters der Stadt Danzig, 
Johann Jakob Wallhauſen, aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts (Kriegskunſt 
zu Fuß, Kriegskunft zu Pferd) vollftändig aufbehalten. Wallhaufen bezeichnet Morik 
von Naſſau als einen Auflucher des Drillens (ſ. d.). Auch Guſtav Adolf ließ, in 
Nahahmung der Niederländer, feine Truppen fleißig ererciren, namentlich nachdem er 
in Pommern 1629 gelandet war, worüber intereffante gleichzeitige Nachrichten von 
fremden Offizieren, die in feinem Heere dienten, auf ung gefommen find. Einen ganz 
befonderen Aufihwung erhielt aber die Erercirfunft mit der Einführung der ftehenden 
Heere; fie ward vom Ende des 17. Jahrhunderts ab nicht mehr bloß als eine Vor— 
bereitung auf den Krieg, fondern auch als ein Mittel angefehen, die fürftliche Macht 
bei friedlichen Schauftellungen in ihrem höchſten Glanze zu zeigen. Die wunderbarfien 
Stellungsformen wurden erfunden, namentlich für die fogenannten defenfiven Bataillone 
(f. d. und Doubliren), und die raffinirteften Kunftgriffe, um dur ein paar Com⸗ 
mando's aus jeder beliebigen Formation Ddiefer Art in jede belichige andere eine 
Zruppenabtheilung überzuführen. Die Abſchaffung der Piken bei der Infanterie bes 
fchränfte allerdings diefe Künfte ein wenig und führte zu einfacheren Formen zurüd; 
doh Fam man bald auf die Idee, dasjenige was nun an Mannigfaltigkeit der For— 
mationen geopfert werden mußte, durch defto größere Präcifion der Evolutionen wieder 
einzubringen. Leopold von Deffau gab den Anftoß hiezu, indem er den Gleich: 
fehritt wieder zu Ehren brachte, der allerdings den Griechen, den Römern, den 
Schweizern [don im 15. Jahrhundert, den Schweden während des ZOjährigen Kriegs 
befannt und bei ihnen gebräuchlich geweſen, aber immer wieder in Vergeſſenheit ges 
rathen war. Friedrich der Große fuhr auf dem von Leopold von Deffau betretenen 
Wege fort und begünftigte namentlich bei der Infanterie die Ausbildung eines uners 
hörten Eprercirpedantismus, der von allen Armeen angenommen ward, weil die preus 
Fifche den Ton angab. Bei den Franzofen machte zuerft die Revolution dem ein Ende, 
und mehrere Jahre lang pflanzte fih nun die Erercirfunft im franzöfifchen Heere nur 
durh Tradition fort; nur wenige franzöfifche Generale hielten darauf, daß bei ihren 
Corps in den Ruhepaufen des Kriegs erereirt wurde, und fuchten dabei zugleih das 
neue Element der Taktik, die Zirailleurfette, in den Mechanismus des Exercitiums 
aufzunehmen. Bei den verfchiedenen franzöfifchen Armeen und Corps waren verfchiedene 
Formen und Gommandowörter im Gebrauch. Erft Napoleon machte der herrſchenden 
Verwirrung ein Ende, indem er einen beträchtlichen Theil der franzöfifchen Armee von 
1803 bis 1805 an den Küften des Kanales bei Boulogne in Standlagern vereinigte, 
in denen fleißig erercirt ward, wobei man theils auf Gleichartigkeit der Ausführung 
der Commando's bei allen Truppentheilen hielt, theils aber auch die präcife Bewequng 
großer Maflen durch das Commando zu erzielen fuchte. Während des franzöfifchen 
Kaiferreihs ward allen Staaten die neue Taktif und die neue Armeeorganifation 
ziemlich gemein; die Heere vereinfachten das Grereitium, gaben fi) neue Reglemente, 
Nah dem Sturze Napoleons aber Fehrte man während einer langen Friedenszeit viel- 
fad wieder zu Künfteleien und einem für den Ernſt unnüßen Pedantismus zurüd, 
als deſſen mächtigfter Feind neuerdings die vervolllommneten Handfeuerwaffen aufge 
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treten find, welche — freilich auch wieder einſeitig — alle Aufmerkſamkeit für ſich in 
Anfpruch nehmen wollen. Gegenwärtig fann man die Erercirübungen füglich in drei 
Elaffen theilen : 1. die Ausbildung der Refruten; 2. die Ausbildung der taktiſchen 
Einheiten, Bataillong-, Regimente- oder Escadrons-, Batterieerereitium; 3. die Aus— 
bildung größerer, aus allen Waffen zufammengefeßter Körper in Lagern, welche in 
jedem Staate dann und wann zufammengezogen werden. Bei diefer Gelegenheit führt 
man dann zur Uebung theild Feldmandver aus, für melde das ganze Lager in 
zwei feindliche gegen einander agirende Parteien getheilt wird, theild Corps: 
manöver, um die präcife Bewegung großer Maffen einzuüben, wobei ein Feind 
entweder nur als vorhanden angenommen oder aud durch eine geringe Truppenzahl 
marfirt wird. Die Ausbildung der Refruten kann ebenfowohl auf freien Pläßen, als 
bei ungünftigem Wetter in Erereirhäufern, Erereirfchuppen, gefchloffenen 
und bededten Meitbahnen vor fih gehen; für das Ererciren der taktiſchen Ein— 
heiten bedarf man immer geräumiger freier Pläße von bedeutendem Unfang, fo daß 
die Truppen alle Evolutionen nicht bloß auf der Stelle, fondern auch während der 
Bewegung ausführen können und nicht jede Bewegung fofort ihre Grenze findet (f. 
Evolutionen), Erereirpläge; — für Feldmanöver braucht man ein ausgedehntes 
Terrain, welches aber nicht eben wie ein Erercirplaß, vielmehr durdhichnitten, bedeckt 
u. f..w. fein muß, wie gerade die Natur es bietet; die Pläße für Corpsmandver 
brauchen zwar feine ebenen Flächen zu fein, müffen aber doch möglichft wenig durch— 
ſchnitten und bedeckt fein. 

Erimirt, f. v. a. Eremt 2. 

Erimirte Eorps, in älterer Zeit ſ. v. a. Eliten, fo 3. B. gehörten die 
ſächſiſchen Garden nach der Stammlifte von 1806 zu den erimirten Corps. 

Expedition, 1. eine Friegerifche Unternehmung untergeordneter Art, fo daß 
man Bedenken trägt, fie einen Feldzug oder einen Krieg zu nennen; fie fann ent— 
weder vollfommen felbftftändig daftehen oder auch den Theil eines Feldzugs ausmachen; 
doch wird auch im letztern Fall verlangt, daß fie ihr eigenes Object habe, daß man 
alfo ein großes Detachement zu ihr verwende. So war 3. B. die Unternehmung der 
Berbündeten in das afow’jhe Meer im Jahre 1855 eine Erpedition. 2. E. der 
Briefe, Rapporte u. f. mw. heißt jo viel als vorfhriftsmäßige Abfendung, Annahme, 
Beforgung derfelben. In den Hauptquartieren größerer Truppenkörper befteht gewöhn— 
li ein eigenes Erpeditionsbureau unter der Aufſicht des Gommandanten des Haupt- 
quartierd oder eines Buidenhauptmanng; ſ. Hauptquartier und Nachrichtendienft. 

Erplofion, Erplofionsradius, f. Minen. 

Ertracorps, ſ. Stabstruppen. 


8. 


Face, f. Baftion. 

Fächerfürmig (en Eventail) nannte man im 18, Jahrhundert fpeciell einen 
Aufmarſch, zu welchem 3. B. das erfte Peloton eines in Linie ftchenden Bataillons 
eine Schwenkung rechts machte, dadurch die neue Front bezeichnete, während nun Die 
folgenden Belotons mit einer Schwentung um 45 9 halb links in die neue Front 
einrückten; in weiterem Sinne jeden eigentlichen Aufmarſch (f. Evolutionen); in diefem 
weiteren Sinne ift alfo auch der fogenannte Adjutantenaufmarfch ein fächer- 
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förmiger, bei welchem, fobald eine Kolonne von mehreren Bataillonen fih der Ent» 
wielungsfront näherte, die Adjutanten in diefe Ichtere vorritten und jeder auf dem 
Plage Halt machte, wo die Fahne feines Bataillons hinzuftehen fommen follte, während 
dann die einzelnen Bataillone fih auf die jo marfirten Punkte vorwärts dirigirten. 

Fahnen und Standarten, die Feldzeihen der taktifhen Einheiten, jene 
bei der Infanterie, deren jedes Bataillon eine führt, diefe bei der Reiterei, bei welcher 
entweder nur das Regiment oder die Divifion von zwei Escadrons oder auch jede 
Escadron eine hat. Die Fahnen beftehen in der Regel in einem quadratifchen großen 
Stüde Zeug in den Landesfarben mit dem Landeswappen, auch wohl nod mit bes 
fondern Sprüchen und Emblemen, an einer 8 bis 10 Fuß langen Fahnenftange (doch 
vergl. auch Adler), die Standarten aus einigen ſchweren Bändern von Seidenz, 
Gold» oder Silberftoff an einer eben ſolchen Stange. Den Mann, welcher die Fahne 
(Standarte) trägt, nennen wir heute den Fahnenträger (Standartenträger), vgl. 
auch Führer, gewöhnlich ift ed ein flarfer zuverläffiger Unteroffizier, früher war der 
Fahnenträger der Fähnrich bei der Infanterie, der Cornet bei der Kavallerie, 
während Fäahnrih und Cornet heute bei einigen Armeen die jüngften Offiziere der 
Eompagnieen, bei andern (wie bei den Preußen der Portepéefähnrich) junge Unter- 
offiziere find, die zum Offizier vorrüden follen. In der griechifchen Phalanx führten 
zwar die einzelnen Zruppenabtheilungen, welche gewiſſen bürgerlichen Abtheilungen, 
aus welchen fie hervorgingen, entfprachen, Bahnen, ebenfo in der fpäteren macedonis 
fhen Phalanr jedes Syntagma, d. b. eine Abtheilung von 16 Rotten zu 16 Mann, 
eine Fahne; doch hatten die Fahnen hier bei der gefchloffenen Fechtart der Phalanr 
nur eine geringe Bedeutung, fie erleichterten es, die Richtung zu halten, und wurden 
außerdem zum Signalifiren von Commando's benußt, welche im Getümmel des Kam— 
pfes mit der Stimme nicht gegeben werden fonnten. Bei den Römern erhielten die 
Fahnen, als fie ihre Manipularftellung annahmen, eine bei weitem höhere Bedeutung ; 
fie wurden hier die Symbole des Zufammenhaltes für die Abtheilung, welcher fie 
angehörten, um welche die Mannfhaft, aus einander gekommen, fi wieder fammeln 
onnte. Im Mittelalter führte jedes Contingent eine Fahne (f. Banner und Banner- 
herr). Im 16. Jahrhundert finden wir die Fahnen als geheiligte Symbole wieder ; 
fo lange fie noch Iuftig wehen, ift nichts verloren; Alles ſchließt fih an fie an und 
Veiftet Widerftand und kämpft, um fie zu erhalten, oder endlich um fie wiederzuerobern, 
wenn fie ſchon verloren gegangen fein follten. Damals hatte jedes Fähnlein (f. 
Eompagnie) eine Fahne, wurde indeffen ein gevierter Haufe aus mehreren Fähnlein 
gebildet, fo blieben die Fahnen nicht bei ihren Fähnlein, fondern wurden entweder in 
der Mitte des Haufens zufammengenommen, oder auch in demfelben fymmetrifh mit 
Rückſicht auf ſchönes Ausfehen vertheilt. Als die Compagnieen fehr ſchwach wurden, 
erhielt nicht mehr jede eine Fahne; bei den Franzoſen gegen Ende des 17. Jahrhun« 
derts hatte das Bataillon, zu dem man oft 20 Gompagnieen zufammenftellen mußte, 
nur noch drei Bahnen. Endlich kamen alle Mächte theils ſchon im 18., theils erft 
im 19. Jahrhundert auf eine Fahne für das Bataillon herunter. Obgleih man 
fhon im 17. Jahrhundert auf die Linearftellung zu 6 und anfangs des 18. Jahr- 
hundert? zu 4 Gliedern herabging, behielt man doch den Gebrauch bei, die Fahnen 
von jedem Bataillon in deffen Mitte zwifchen dem 3. und 4. oder 5. und 6. Glied 
zufammenzunehmen. Auch der Gebraud der alten Bannertwache hat fi bis auf 
unfere Zeit erhalten; bei den Schweizern des 15. Jahrhunderts wird die Hauptfahne 
eines Haufens immer mit einer-Wache diefer Art aus erlefenen Leuten umgeben, zu 
welcher 3. B. jede ftädtifche Zunft zwei Mann ftellte; ebenfo werden die Fahnen der 
Landsknechte im gevierten Haufen unter den befondern Schuß einer Anzahl von Doppel- 
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földnern und Hellebardieren geſtellt. Ebenſo formirte man nun Ende des 17. Jahr- 
bundertd aus den Fahnen eines Bataillond und aus einer Bedeckung von Offizieren 
und Unteroffizieren ein fogenanntes Fahnenpeloton oder einen Fahnentrupp, 
weldher in die Mitte des Bataillons zu flehen kam, wie das noch heute der Fall if, 
obwohl diefer Fahnentrupp, da das Bataillon nur noch eine Fahne führt, jebt felten 
mehr als drei Rotten zählt. — Genommene Fahnen gelten und galten zu allen Zeiten 
ala ſchätzbare Trophäen und man bemißt nad ihnen die Größe eines Sieges. Es 
darf dabei nur nicht vergeffen werden, daß es hiebei darauf anfommt, wie groß die 
Normalabiheilungen der gefchlagenen Armee find, deren jede eine Fahne führt. Es ift 
gewiß nicht fo viel werth, einem Haufen türkifcher Miliz von 10000 Mann, der 
100 Fahnen mit fi führt, deren 10 abzunehmen, als einer eben fo großen Zahl 
civilifirter europäifcher Infanterie, weldhe im Ganzen bloß 10 Fahnen hat, deren 5. 
Wenn eine Armee, um feine Fahne zu verlieren, diefelben nicht mit ind Gefecht nimmt, 
fondern bei der Bagage mitführen läßt, fo ift allerdings die Wahrſcheinlichkeit gering, 
daß fie Fahnen im Gefecht verliere, aber diejenige ift fehr groß, daß fie geichlagen 
werde und dann mindeftend doppelt fo viel Bahnen nad dem Gefecht verliere, als 
fie unglüdlichften Falls bei Mitnahme derfelben im Gefecht verloren haben würde. — 
Züge (Pelotons) über den Fahnen und Züge unter den Fahnen ift eine noch heute 
hie und da gebräuchliche Bezeichnung für den rechten (rechts von den Fahnen, die im 
der Mitte ftehen) und linken Flügel eines Bataillons Infanterie. 

Fahnenſchmied oder Kurfhmied, der Schmied für den Hufbeichlag bei den 
Escadrons der Kavallerie und den Batterieen, welcher zugleich als Gehülfe des Pferd- 
arztes fungirt. 

Fahnentwache, die Wache, welche in Lagern und Quartieren zur Bewachung 
der Fahne aufgeftellt wird. 

Fahren, Fahrzeuge, welche zum Ueberfegen über Gewäffer dienen, entweder 
einfach oder auch aus mehreren kleineren Fahrzeugen gekoppelt und mit einem Belag 
verfehen ; vgl. fliegende Brüden, Flußübergänge, Gewäffer. 

Fahren, f. Reiten und Fahren. 

Fahrer, Fahrfanonier, f. Angelpann, Train. 

Fahrwaſſer, |. Gewäfler. 

Fahrzeuge nennt man im Allgemeinen Mafchinen, welde die Verbindung 
einer fortzufchaffenden Laft mit den bewegenden Kräften einerfeits, mit dem Elemente, in 
welchem die Bewegung flattfindet, oder der Fläche, auf welcher fie flattfindet, andrerfeits 
in zweckmäßiger Weiſe vermitteln, Ein Schiff ift alſo 3. B. ein Fahrzeug, es ift darauf 
vüigerichtet, eine gewiffe Laft aufzunehmen, es ift fo eingerichtet, daß es in feinem 
S'emente, dem Wafler, bewegt werden kann und es enthält zugleich die Bewegungs- 
vorrichtungen; ift es z. B. ein Segeljhiff, Die Segel, weldye feine Verbindung mit 
der durch den Wind repräfentirten Kraft vermitteln. Ebenjo ift ein Wagen ein $. 
Dan kann die Fahrzeuge eintheilen in ſolche für den Landtransport, für den Waffer- 
transport, für den Qufttransport. Die erfte Klaffe nennt man aber herfömmlicher 
Weiſe Fuhrwerke (f. d.), die dritte Auftfchiffe oder Merpftaten (f. d.); es 
bleibt alfo der Ausdrud F. nur für die zweite Glaffe. In der genaueren Sprache 
der Marine nennt man aber die großen dreimaftigen Fahrzeuge, welche zugleich, wenn 
fie Segel führen, fregattifh getafelt find, Schiffe (f. d.), und nur die Fleineren, 
mit weniger Maften und einer weniger volllommenen Takelage, wie Schoner, Briggs, 
Kutter u. ſ. w, Wahrzeuge. An einem Kriegsfahrzeuge im Allgemeinen hat man zu 
unterfheiden, den Rumpf, welcher zur Aufnahme der gefammten Belaftung u. f. w. 
beftimmt ift, die Ausräftung für die Bewegung und die Ausrüftung für den 
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Kriegsgebrauch. Du Fundament des Rumpfes ift fo ſchmal als möglich und 
wird gebildet von dem Miel, einem nach der Längenrichtung des F. laufenden ſtarken 
Balken, deflen vordere aufwärts gekrümmte Verlängerung der Vorfteven, deflen 
hinterer aufrecht ftehender Anfag der Dinterfteven genannt wird. Bon dem Kiel 
aus erheben fi nach beiden Seiten die gefrümmten MHippen (Kniee) des Schiffes, 
welche jowohl auf ihrer äußeren, als ihrer inneren Seite mit ſtarken, balfenartigen 
Planten bekleidet werden, Die äußeren Planken nennt man die Bergbölzer, die 
inneren Balkweger oder Wegering; jene find bei einem Linienſchiff 8/6, diefe 
3/, Buß ſtark. Auf ihrer Stärke, wie derjenigen der Rippen beruht die Fähigkeit des 
F., nicht bloß Wind und Wellen, jondern auch dem feindlichen Gefchüßfeuer zu wider- 
ftehen. Der Rumpf ift nun entweder oben offen, — dieß aber nur bei ganz Pleinen 
F., die feine felbftftändige Bedeutung haben, wie Booten, Jollen, Schaluppen, oder 
er ift bedeckt, er hat ein Deck, was bei allen nur mäßigen Seefahrzeugen der Fall 
fein muß; bei den großen SKriegsfahrzeugen ift aber der Raum zwifchen dem Kiel 
und dem (oberften) Ded noch in mehrere Etagen oder Stockwerke geichieden. Je nah 
deren Anzahl werden die eigentlichen Kriegsjchirfe benannt. Wenn das %. beladen und 
audgerüftet ift, befindet es fi) mit einem großen Theile des Rumpfes unter Waſſer; 
diefer Theil kann zur Aufitellung von Geſchütz natürlich nicht gebraucht werden, weil 
feine Deffnungen in feinen Wänden angebracht werden dürfen. Er heißt der Raum, 
wird insbefondere zur Unterbringung von Mannſchaften und Vorräthen aller Art bes 
nut und ift von dem obern Theile duch einen auf ftarfen Balken ruhenden Fuß— 
boden gefchieden, welchen man, fo wie die Etage über ihm, bei Schiffen, die noch 
mehrere Stockwerke haben, das Unterkanonendeck nennt, die zunächſt darüber 
liegende Etage jammt dem Fußboden, der fie vom dem Unterfanonended fcheidet, heißt 
bei einem Dreideder das Mittelkanonendeck, dann folgt weiter oben das Ober⸗ 
fanonended, endlih das oberfte Dei, Oberdeck genannt, welches nun jelbft 
nicht mehr überdeckt ift und aljo bei dem F. Ddiefelbe Rolle fpielt, wie beim Haufe 
das Dad) (vgl. Dei, Raum). Die nn für Die Bewegung des Schiffes 
muß man in drei Claffen theilen: a. für die Bewegung in, einer gewiffen Richtung 
vorwärts (oder rüdwärts); b. für die Veränderungen der Richtung (Wendungen) ; 
c. für das Haltmahen aus der Bewegung. Einzelne Borrihtungen dienen nur einem 
diefer Zwede, andere mehreren zugleih. Zur Bewegung vorwärts gebraudt man 
a. die MNiemen, b. die Segel, c. die Dampfkraft, und diefe wieder entweder 
unter Anwendung von Schaufelrädern oder der arhimedifhen Schraube. Es 
ift leicht erfichtlih, wie groß der Bortheil für ein Kriegsfahrzeug fein muß, unab— 
hängig vom Winde zu fein; die Unabhängigkeit vom Winde ift nun zu erzielen dur 
die Anwendung der Niemen, welde von Menſchen bewegt werden, oder der Dampf— 
kraft, ſeit legtere befannt ift. Ein Kriegsfahrzeug, welches vorherrfchend darauf be— 
rechnet ift, mittelft der von Menfchen geführten Riemen bewegt zu werden, nennt man 
eine Galeere; die alten Culturvölfer, Griechen ſowohl als Römer, bedienten fi 
als Kriegsfahrzeuge ausfchlieglih der Galeeren. Neben dem Bortheile der Unabhängige 
keit vom Winde hatten diefelben aber allerdings manche wefentliche Nachtheile. Dahin 
gehörte vor allen Dingen die große Anzahl von Menfchen, welche Lediglich für die 
Bewegung des Schiffes nothwendig war, und die Maſſen von Proviant, welde zu 
ihrer Verpflegung mitgeführt werden mußten, dann daß gerade die längften Seiten 
der F., welche man als ihre eigentlichen Fronten und Stärken hätte betrachten müſſen, 
für den Kriegsgebrauch fo gut als unnüg und einem gewandten Feinde gegenüber zu 
wirklichen Schwäden wurden. Dieß trat befonders in den Vordergrund, als die Ars 
tillerie fi immer mehr entwidelte und man beftrebt war, aud im Seefriege aus ihr 
Rüfomw, Militärifches Handwörterbuch. 1. 15 
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den höchft möglichen Nutzen zu ziehen. Nun wollte man auf den langen Seiten bes 
Schiffes fo viel und fo große Gefhüge als möglich unterbringen und man konnte 
dieß nicht, ohne die Riemen zu befeitigen, alfo ohne zu der ausſchließlichen Anwen- 

dung der Segel (f. d.) zu fehreiten, die mittelft der Maften (f. d.) auf dem oben 
Theile des Schiffes getragen wurden und die Benugung der Seiten desjelben zu jedem 
anderen Gebrauch nicht verhinderten. Aber es waren lange Zeit faft ausſchließlich Die 
nordweſtlichen Seevölker, welche die Segelſchiffe allein gebrauchten, Britten und Nie 
derländer, wie die Bewohner der heutigen Bretagne ja ſchon zu Cäfars Zeiten den 
römischen Galeeren mit Segelfchiffen begegnet waren. Dagegen behaupteten fi die 
Galeeren im mittelländifhen Meere wenigftens neben den Segelſchiffen bis in das 
18. Jahrhundert hinein als Kriegsfahrzenge. Bon da ab herrſchten dann aber die 
Segelfhiffe wenigftens in dem großen Kriege zur See allein, und der Galeeren 
bediente man fih nur noch ald Kanonenboote, in den Küftenflottillen, für welche die 
Unabhängigkeit vom Winde, eine freie Manövrirfähigkeit, bei der Nähe zu den Küften, 
in der fie gebraucht werden mußten, engem, Elippenvollem oder feichtem Fahrwaſſer, 
fo fchr die Hauptbedingung war, daß man jede andere hintanftellen mußte, welde 
überdieß Hein genug waren, um von verhältnigmäßig wenig Nuderern regiert zu wer- 
den. Als nun im 19. Jahrhundert die Anwendung des Dampfes zur Forttreibung 
der Schiffe verfucht ward, da fihien man auf eine zweckmäßigere Weife die Unabhän- 
gigfeit vom Winde erreicht zu haben, als es früherhin möglich geweien. Indefjen 
zunächſt kannte man nur die Anwendung der Dampfkraft zur Umdrehung von zwei 
Schaufelrädern, deren jedes an einer der langen Seiten des F. angebracht ward 
(Schaufel- oder Raddampfer), und die neuen Raddampfer hatten wenigſtens einen 
Hauptfehler der Galeeren im vollften Maße; durch die Zerftörung eines ihrer Räder 
durch feindliches Feuer konnten fie außer Thätigkeit gefeßt werden, au ihre langen 
Seiten wurden daher offenbare Schwächen; da zugleich die Räder die Aufſtellung von 
Geſchütz an den Borden fehr einfchränkten, fo war auch ihre Geihüßarmirung vorzugs— 
weife auf das Vordertheil und das Hintertheil hingewieſen. Die Raddampfer ver 
mochten daher die Segelfchiffe feineswegs aus den flotten zu verdrängen, vielmehr 
blieben die Segelfhiffe deren Kern und die Raddampfer wurden nur in der Eigen- 
fhaft, wie in einer Landarmee befondere leichte Truppenkorps, in fie aufgenommen, 
um den Sicherheits- und Nachrichtendienft zu verfehen und um bei Verfolgungen ge— 
ſchlagener Feinte thätig zu werden. Die Dinge änderten fih aber mit der Einführung 
der archimediſchen Schraube, mit welder der Bewegungsapparat von den langen 
Seiten des Schiffes in deffen Hintertheil und bier ganz unter Wafler gebracht ward. 
Nun konnte die Dampffraft ganz allein an die Stelle der Segel treten, die langen 
Seiten wurden frei für die Aufnahme von fo vielen Gefhügen ald das F. überhaupt 
nur tragen konnte. Ein böfer Punkt bei allen Dampffahrzeugen ift nur der große 
Berbrauh an Kohlen, welchen fie notbwendig machen, und der bedeutende Raum, 
welcher durch eine kräftige Dampfmafchine und Durch die mitzuführenden Kohlenvor- 
räthe im Innern fortgenommen wird. Ein Schiff von 700 Pferdefraft würde z. 2. 
auf 100 Tage, wenn es immer in Bewegung bliebe und lediglich auf die Bewegung 
durch den Dampf angewiefen wäre, 7000 Tonnen oder 14000000 Pfund Kohlen 
gebrauchen. Durch diefen großen Raumverbrauh für die Mafchine und die Kohlen 
wird aber der Raum für die Unterbringung von Waſſer und Proviantvorräthen bes 
ſchränkt; das Schiff fann nur für eine kürzere Zeit ausgerüftet und verproviantirt 
werden, als es ohne Kohlen und Dampfmafchine möglich wäre; es ift alfo auf eine 
fürzere Zeit unabhängig vom Lande, das ihm allein neue Vorräthe geben kann. Um 
nun die hieraus entſtehenden Nachtheile fo weit möglich zu befeitigen, macht man die 
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Schraubenſchiffe zuerft durchweg länger als die Segelfhiffe früher; ein Linienfchiff 
3. B. um 50 Fuß länger, fo daß feine Borde etwa auf 250 Fuß Länge kommen, 
wobei man zugleich mehr Front für die Aufftellung von Gefhüßen gewinnt; man 
begnügt ſich ferner mit mäßig ftarfen Dampfmafchinen ; die meiften Linienfhiffe 3. B. 
erhalten folche nicht über 700 Pferdefraft und man geht herunter bis auf 400 Pferdes 
kraft, Schraubenktanonenboote werden zu 60 bis 160 Pferdefraft gebaut. Endlich gibt 
man allen Schraubenfchiffen eine vollftändige Bemaftung und Befegelung. Auf diefe 
Weife wird es nun möglich, bei günftigem Wind diefe entweder allein arbeiten, alfo 
die Dampfmaſchine ganz ruhen zu laſſen und fo die Kohlen zu fparen, oder auch 
die Arbeit der Schraube durch den Wind zu unterftüßen, und dann die ausfchließliche 
Arbeit der Schraube ohne Unterftüßung des Windes für die Fälle aufzufparen, wo 
der Wind ganz ungünſtig ift oder wo man im Gefecht mandvriren will, wobei die 
Segel mehr oder minder im Wege fein würden. Troß aller diefer Mittel ift es aber 
doch nicht möglih, ein Schraubenfhiff auf länger als ein Vierteljahr mit Waffer, 
Proviant und Munition zu verfehen. — Während Riemen, Segel und Schaufelräder 
a uch zur Ausführung der Wendungen benugt werden fönnen, ift ausſchließlich 
für diefe das Steuerruder oder Nuder (I. d.) beftimmt. Da nun endlich ein 
Fahrzeug nicht bloß dadurh zum Stehen gebracht werden fann, daß man feine Be— 
wegungsvorrichtungen ruhen läßt, da es immer noch der Wirkung der Wellen, der 
Strömung und des Windes ausgeſetzt bleibt, fo braucht man ferner noch Mittel, um 
es an Ort und Stelle geradezu feftzuhalten, und das find die Anker (f. d.). Ueber 
die Ausräftung der Kriegsfahrzeuge zur See für das Gefecht f. die Art. Schiff, 
Kanonen, Bemannung. Nähft den Seefahrzeugen find militärifh wichtig insbefondere 
die Pontons oder Brücdenfhiffe (f. Brücken). 

Fairfar, geboren 1611, trat früh in englifchen Kriegsdienft, ward 1645 in 
dem Bürgerfriege zum Oberbefehlshaber der Barlamentsarmee ernannt, fiegte als folcher 
bei Nafeby, brachte 1646 den von den Schotten ausgelieferten König Karl I. nad 
London; unter dem Einfluß Grommwelld, der ihm als Generallieutenant beigegeben 
war, bekleidete er die Oberbefehlshaberftelle noch bis 1650, legte fie dann aber nieder, 
von Cromwell abgelöst. Als nach defien Tode Karl II. zurückkehrte, betheiligte fich 
Fairfar nur noch vorübergehend an den Staatsgefhäften und ftarb in der Zurüd- 
gezogenheit im Jahre 1671. 

Falbe, Pferd mit gelben Deckhaaren, Schwarzer Mähne, Schweif und Extremi— 
täten, oft mit ſchwarzem Streif längs dem Rücken ; der eigentliche Falbe unterfcheidet 
fi von dem Iſabellen dadurch, daß Iebterer weiße Mähne und Schweif und gelbe 
Ertremitäten hat; je nah den Nuancen der farbe unterfcheidet man noch wieder 
Hermelin=, Helle, Gold-, und Dunkelifabellen; der Hermelin ift der hellfte. Zwifchen 
den Iſabellen und den eigentlichen Falben fteht der Semmelfalbe und der Wolfsfalbe, 
welcher letztere dunkel mit ſchwärzlichen Streifen ift; Ddiefe beiden Gattungen haben 
bald ſchwarze, bald helle Extremitäten. Man unterfcheidet noch ferner den Maus-, 
Gold, Reh-, Kuh-, Kothe, Dunkelfalben. 

Falke, Falkonet, ſ. Geſchütz. 

Falkenorden, ſachſen-weimariſcher Orden, geftiftet 1732. 

Fall, ſ. Segel. Fallbrücke, f. v. a. Zugbrüde. 

Fallgatter oder Fallgitter, ein thorförmiges Gitter, welches man noch bei 
alten Befeftigungen als Thorverfhluß findet; die Anwendung feßt voraus, daß das 
Thor fih in einem Thurme befindet, in deffen oberem Stocdwerk find dann die Vor— 
rihtungen angebracht, um das Fallgatter aufziehen zu fünnen, wodurd das Thor ges 
öffnet, und es herablaffen zu können, wodurd das Thor gefchloffen wird, 
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Fallichirm, |. Raketen. 
Falten des Terrains werden gebildet durch flache Erhebungen, welche ſich der 


Länge nach beträchtlic ausdehnen, deren mehrere fih in ungefähr paralleler Richtung 
zu einander erſtrecken und welche durch eben fo unbedeutende Einfenfungen von ein» 
ander gefchieden find. Wie gering die Falten auch feien, fo können fie doch, geſchickt 
benußt, fehr häufig für die gedeckte Aufftellung von Referven gebraucht werden umd 
äußern außerdem auf die Wirkung der Artillerie einen beträchtlichen Einfluß. 

Famagufta auf Cypern, 1570 und 1571 von den Türken belagert, von 
den Venetianern hartnädig vertheidigt, bis fie endlich Hunger am 1. Auguft 1571 
zur Uebergabe zwang. 

Famars, im franzöfiihen Departement Nord, füdlih von Balenciennes, fieg- 
reiche Gefechte der Verbündeten unter Coburg gegen die Franzofen unter Dampierre, 
welcher hier blieb, am 7. und 8. Mai 1793. 

Fanal oder Lärmftange nennt man eine Stange, welche ſenkrecht aufgeftellt, 
an ihrem oberen Ende mit brennbaren Stoffen, mit getheertem Stroh u. dgl. ums 
wunden oder auch mit Pechkränzen und Pechtonnen verjehen iſt Man bedient fi 
ihrer zum Signalifiven; 3. B. um eine lange Borpoftenlinie und dahinter liegende 
Kantonnirungen und Quartiere fchnell allarmiren zu können ; zu dem Ende werden Yanal- 
linien theils längs der Borpoftenlinie, theild von dieſer nach rückwärts zu den Quar- 
tieren geführt, bei jedem Fanale find einige Mann Wade aufgeftellt. Es muß durd 
eine Inftruction beftimmt fein, im welchem Falle überhaupt eines der Fanale ange 
zündet werden darf, wer das Recht hat, dieß Anzünden zu befehlen und anzuordnen ; 
wenn aber ein anal brennt, jo müffen die Wachen bei den übrigen unbedingt auch 
die ihrigen anzünden. Uebelftände der Fanallinien find, daß man dur ihr Anzünden 
nur ein einziges Signal geben fann, daß fie alfo nur für einen einzigen Fall paffen, 
dag troßdem die Anzündung der ganzen Fanalreihe von dem Einfchreiten untergeord- 
neter Offiziere abhängig gemacht werden muß, fomit auch von Zufällen abhängig 
wird, daß oft ungünftiges Wetter verhindert, da8 Brennen der Fanale zu fehen, daß 
es oft aus Unaufmerkfamkeit der Wachen nicht gejehen wird. Regel ift daher für die 
Anwendung der Fanale, ſich ihrer nur in den allereinfachften Fällen zu bedienen und 
in den Inftructionen jede Complication, alle Ordres und Contreordres zu vermeiden. 
Sehr Ichrreih, um die Zufälle fi zu vergegenwärtigen, welche bei der Anwendung 
x von Panallinien zum Vorſchein und zur Wirkung kommen, ift das Studium der 
Schlacht von Jdftedt. 

Fanfaro, Trompetenfignal der Kavallerie zum Einhauen, auf welches die 
attafirende Truppe in die Garriere fallt. 

Fanggeld, f. Deferteur. 

Fafchinen oder Würfte find lange dünne Bunde aus Strauchwerk, melde 
durch in gewiffen Abftänden von einander umgelegte Bänder aus Draht oder Weiden 
(Wieden) zufammengehalten werden. Je nah dem Zwede, zu welchem fie gebraucht 
werden follen, erhalten fie verfchiedene Abmeffungen, inrihtungen und Namen. 
a. Bekleidungs-, auch Batteriefafhinen zum Bekleiden der inneren Bruftwehr- 
böfchungen, Endprofile u. f. w., 12° lang, 1° ftark, von Fuß zu Fuß gebunden, 
die Außerften Bänder 1/, ‘ von den Enden; b. Krönungsfafchinen zum Krönen 
der Laufgrabenbruftwehren, 6 ’ lang, 2/3‘ ſtark, 3 mal gebunden; ec. Tracir: 
fafchinen zum ZTraciren der Laufgräben, die mit gemeiner Sappe ausgeführt wer— 
den, 4 bis 6° lang, 1/2 ſtark, 2 bis 3 mal gebunden; d. WBafferfafchinen 
zum Gebrauch bei Waflerbauten und zwar &. Steinfafchinen von 10 bis 12‘ 
Länge, 1° Stärke, 5 bis 6 mal gebunden, mit eingebundenen Steinen, damit fie 


Safhinendamm — Faſchinenmeſſer. 229 


ins Waſſer hinabſinken, zur Verwendung bei Dammbauten, 4. Pauſchen, 8 bis 
10° lang, durdfchmittlich 1° ſtark und fo gebunden, daß alle ſtarken Enden des 
Strauhs auf derfelben Seite find; e. Würſte, 1/, bie 2/3‘ ftark, von Fuß zu 
Fuß gebunden und in unbeflimmter Länge ausgeführt, um fie zum Gebrauch auf eine 
beliebige gerade paffende Länge abzufchneiden; f. Sappenbündel zum Gebrauch 
beim Sappiren, 21/,‘ lang, 1/2‘ ftart und 2 bis 3 mal gebunden, — Zum Anfers 
tigen der F. theilt man Brigaten von je 3 Mann ab; jede folhe Brigade arbeitet 
an einer Bank, melde aus einer Reihe von Kreuzen befteht; die Kreuze werden 
jedes durch zwei unter einem Winkel von etwa 45 0 in den Boden gefchlagene Pfähle 
gebildet, die Kreuzpunkte Liegen 11/, bis 2 ’ über dem Boden, die benachbarten Kreuze 
derfelben Bank find 2 bie 21/,‘ won einander entfernt; 2 Mann legen in die Kreuze 
das Strauh ein, zu deffen Zuführung andere Leute abgetheilt fein müffen und 
würgen fpäter die Faſchine an allen Punkten, wo fie gebunden werden foll, wozu 
fie fih einer Würge aus zwei Hölgern, die als Hebel dienen, und einer Mette, 
welche die Hölzer verbindet, bedienen; der dritte Mann bereitet die Bänder durch 
Glühen und Abfneifen des Drahtes, oder durch Gefchmeidigmahen (Bähen über 
Feuer) und Drehen der Bindwieden zu und legt fie dann, wo die andern mwürgen, 
auh um. An Arbeitszeit fommen bei Anfertigung der Fafchinen auf jedes Band etwa 
4 Minuten. — Man verwendet zu %. fowohl Laub als Nadelholzftraud, von erfterm 
aber nur im Nothfall Eichen und Buchen wegen ihrer kurzen, meift frummen Aeſte. 
Zur Fafchinenbefleidung (Fafhinirung) werden die F. längs der zu befleiden- 
den Fläche und gemäß deren Böſchung in fo viel Reihen über einander gelegt, ala 
es die Höhe der Böfchung erfordert. Der Punkt, wo zwei benachbarte Faſchinen der- 
felben Reihe zufammentreffen, heißt der Stoß. Man führt die Befleidung fo aus, 
dag die Stöße jeder nächft oberen Reihe nicht gerade dorthin treffen, wo die Stöße 
der nächft untern liegen; man verlegt alfo die %. im Verband, die F. der unter 
fien Reihe werden die Grundfafchinen genannt und beffern Haltes wegen zur 
Hälfte ihrer Dice in den Boden eingelaffen. Der Punkt eines Fafchinenbandes, wo 
die Enden desfelben zufammengefnüpft find, heißt das Schloß oder die Schnede, 
alle Schlöffer einer F. müffen ungefähr in derfelben Linie liegen und fommen bei der 
Bekleidung nad innen, gegen die Erde hin. Jede einzelne Bekleidungsfafhine wird 
durch drei fchräg durch fie in den Boden gefchlagene Faſchinenpfähle befeftigt ; außer— 
dem veranfert man wo möglich nod die dritte, fünfte oder fechste, fiebente oder 
neunte Reihe der Fafchinen. Die Anker find aus je zwei ftarfen, möglichft langen 
Wieden ſtrickförmig zufammengedreht, fie werden um die zu veranfernde F. geſchlungen 
oder fonft mit ihr verbunden und mun fenfredht zu der zu veranfernden Reihe ing 
Innere der Bruftwehr geführt, mwofelbft man dur ihre Enden ftarfe Pfähle fchlägt ; 
ftatt einfach diefe Pfähle einzufhlagen, fann man aber auch parallel der zu veranfern- 
den Reihe im Innern der Bruftwehr eine Reihe von Anferfafchinen jtreden und 
diefe mittelft der- Anfer mit jenen verbinden. Zur Anfertigung von Faſchinenbeklei— 
dungen theilt man Fafchinirbrigaden von 8 Mann ab, von einer ſolchen Bri— 
gade ftreden 2 Mann die Yafhinen, 2 verpfählen und verankern fie, 2 füllen den 
Boden hinter der Fafchinirung auf und ſtampfen ihn feſt, 2 endlich langen die %. 
zu. Eine geübte Fafchinirbrigade kann in der Arbeitsftunde bis zu. 300 Quadratfuß 
Faſchinenbekleidung anfertigen. 

Fafchinendamm, ein Damm aus Fafhinen hergeftellt kann im Feftungskriege 
(f. d) vom Belagerer zum Uebergang über nafle Feftungsgräben gebraucht werden. 

Fafchinenmefjer hat an einem 1/, Fuß langen hölzernen Griff eine etwa 
11/z dis 11/, Fuß lange gerade bis zu 1/5 Fuß breite ſtarke Rückenklinge, der Rüden 
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ift bisweilen noch mit Sägezähnen verfehen, jo daß es außer zum Strauchhauen, 
Abäften und ähnlichen Arbeiten auch als Stichſäge benugt werden kann, Solches 
Faſchinenmeſſer führen bei den meiften Armeen nicht bloß die Genietruppen, fondern 
auch einige Leute jeder Infanterier oder Artilleriefompagnie ald Seitengewehr. 

Faß, 1. Fäffer kann man im Nothfall mittelft hölzerner Rahmen zu Flößen 
verbinden und dann als ſchwimmende Unterlagen für Kriegebrüden benugen, 2. Puls 
verfaß, ſ. Pulver. 

Faſſen, Lebensbedürfniffe, Munition u. f. w. heißt, Ddiejelben in reglemente- 
mäßiger Weife aus den Magazinen oder an einem fonft bezeichneten Punkte in Em— 
pfang nehmen. Jeder Truppentheil commandirt zu dem Ende eine angemeflene Zahl 
von Mannschaften unter der Führung eines Unteroffiziers oder Offiziere, welcher leßtere 
dem Beamten, welcher die Bedürfniffe ausliefert, fowohl den Bedarfsfchein zu über- 
mitteln, als einen Gutfchein auszuftellen hat. Sind zum Transport der gefaßten 
Gegenftände Wagen nöthig, fo muß der Dffigier oder Unteroffizier fih au darum 
fümmern, wo ihm dieſe geftellt werden oder wo er fie reflamiren kann. Ueber alle 
Formalitäten beim Faſſen enthalten die Dienftreglements die fpeciellen Vorſchriften. 

Faulbaum, |. Kohle und Pulver. 

Fanffebraye oder Niederwall, ein Wall oder eine Bruftwehr, welche wor dem 
Hauptwall im Graben liegt und ſich nur wenig eder gar nicht über den Bauhorizont_ 
erhebt; ihr Zweck ift eine frontale nicdere Beftreihung des Hauptgrabend zu erzielen, 
die natürlih der hohe Hauptwall gar nicht gewährt, Bom Swinger unterfheidet 
fih die F. dadurch, daf jener eine Bruftwehr aus Mauerwerk hat, während fie in 
Erde ausgeführt ift; von den Contregarden, Gouprefacen, Enveloppen unter: 
fcheidet ſich die F. durch ihre geringe Höhe, fo daß fie eine Dedung des Mauerwerks 
des Hauptwalles gegen feindliches Fernfeuer nicht zu leiften vermag; gewöhnlich iſt 
der Raum zwifchen der Bruftwehr der F. und der Escarpe des Hauptgrabens jehr 
befchräntt, daß man, um überhaupt für die Vertheidiger der erftern Raum zu behalten, 
den Graben hinter ihr nicht völlig austiefen fann. Unter diefen Umſtänden bildet nun die 
F. eine Terrafie, welde für den Angreifer, der beim Sturm fi ihrer bemädhtigt hätte, 
fehr bequem zur Erfteigung des Hauptwalles wird, namentlich wenn diefer auch ein Erd» 
wall ift. Iſt diefer Graben vollftändig ausgetieft und nicht ein bloßer 6 bis 7 Fuß 
unter der Krone der F. liegender Rondengang, fo wird diefe eine Detachirte 
Fauffebraye genannt. Befonders häufig angewendet ward die F. von den Nieder 
ländern in ihrem Befreiungsfampfe und in der Befeftigungsmanier, welche fi) wäh- 
rend desſelben entwickelte. 

La Fayette, geboren 1757, zog, obwohl aus einem alten Gefchlechte, auf 
eigene Fauft den Nordamerifanern in ihrem Befreiungsltampfe zu Hülfe, machte aus 
Amerika zurückgekehrt viele Reifen, ſchloß fich beim Ausbruch der franzöfifchen Revo— 
Iution diefer an, doch in der Hoffnung, daß fie das Königthum erhalten, überhaupt 
fih auf einen gewiffen Kreis werde befchränfen laffen. Als Chef der Ardennenarmee 
im Jahre 1792 kam er zu der Ueberzeugung, daß er feinen Einfluß überfhäßt habe, 
verlieh die Armee, um in den Niederlanden Sicherheit zu fuchen, ward aber von den 
Defterreichern auf die Feſtung Ollmütz gebracht, aus welcher ihn erſt 1797 Bonaparte 
befreite. La Fayette ſchloß ſich indeffen Napoleon niemald an, obwohl er nad Franf- 
reich zurückkehrte. Unter den Bourbonen nah dem zweiten PBarifer Frieden ſchlug er 
fi) fehr bald zur Oppofition; das Jahr 1830 ſah ihn nod einmal an der Spike 
der Revolution, die er wiederum in ihren Folgen mäßigte, obwohl er unter Ludwig 
Philipp abermals bald die Sade der Oppofition ergriff. Er farb erſt 1834. 

Fechtart, |. Fechtweife. j 
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Fechtkunſt, die Kunft, eine blanke Waffe zu Angriff und Bertheidigung ges 
ſchickt zu gebrauchen, demnach hauptſächlich von der Reiterei zu betreiben, doch auch 
den andern Truppen nützlich; nur durch die Hebung in ihr wird der Soldat, inäbefon- 
dere der Infanterift in den Stand gefegt, die volle Leiftungsfähigkeit feines Gewehre 
andzubeuten, fein Körper wird durch fie gelenfiger, gewandter und Eräftiger, feine 
Beiftesfähigkeiten, Selbftbemußtiein und Selbftvertrauen, Muth und Geifteögegenwart 
geweckt. A. Das Stoß- und Hiebfehten mit Seitengewehren (Degen und Säbeln) wird 
meift mit leichteren und ſchwächeren Uebungswaffen, Stoßrappieren (SFleurets), 
Haurappieren und Holzfäbeln vorgeübt, dann erft mit der Dienftwaffe betrieben. Dem 
Eontrafechten oder Zweikampf muß die Ausbildung des einzelnen Fechters vors 
aufgehen. a. Grundlage des Stoßfechtens, wie alles Fechtens ift eine zweckmäßige, 
gute Fechtftellung, dur diefelbe muß der Körper dem Gegner eine möglichft 
ſchmale Trefffläche bieten, fie muß die Ausführung von Stößen und Paraden begün« 
fligen: die Mittellinie des rechten Fußes muß fenkrecht zu der des einen Fuß zurück— 
bleibenden linken ftehen, der Oberkörper leicht und frei auf den Hüften ruhen, 
beide Kniee leicht gebogen. Nah der Stellung lernt der Schüler die Auslage der 
Stoßwaffe: die rechte Hand umfaßt den Griff der Waffe feft, der Arm wird leicht 
gefrümmt, fo daß die Hand ungefähr in der Hüfthöhe liegt, die Spike der Klinge 
leicht gehoben, fo daß fie ungefähr auf das Geficht des Gegners zeigt. Eine geftredite 
gerade Auslage erleichtert dem Gegner das Entwaffnen (Desarmiren) mittelft Ligiren, 
ift daher fehlerhaft. In der Auslage liegt die Hand in der Wrimlage, den 
Daumen nah oben; aus ihr entfleht dur Drehung des Daumend nah unten 
die Serondlage, nah links die Terz, nah redhts die Quartlage. Nah 
diefen Lagen werden entiprechend die Stöße und Paraden benannt. Zum Zweikampfe 
nehmen die Fechter fo weit Menfur, daß der in Stellung verharrende Fechter von 
der Waffe des ausfallenden Gegners wirkfam erreicht werden fann; der Ausfall 
befteht im Vorwerfen des Körpers mit Vorfeken des rechten Fußes und gleichzeitiger 
Stredung des linken Knie. Zu Beginn eines Ganges binden die Fechter die 
Klingen (engagiren), fo daß Die linken Seiten bderfelben fich leicht berühren. Die 
Stöße zerfallen in obere und untere (oder tiefe), Außere und innere, ein 
fache oder fefte (ohne Umgehung der feindlichen Klinge), flüchtige oder dega: 
girte (mit Umgehung der feindlichen Klinge) und fintirte, gezeigte, nicht voll 
ausgeführte, um den Gegner zu einer vorzeitigen Parade und fo zum Geben einer 
Blöße zu veranlaffen, auf welche dann der Hauptftoß erfolgt. Zwei fintirte Stöße 
geben einen donblirten. Gibt der Gegner in der Auslage feine Blöße, fo kann 
man eine foldye erzeugen durch Seitwärtsdrüden der feindlichen Klinge mittelft Bats 
tirem (Schlag auf des Gegners Klinge), Stringiren (Streiben längs der feind- 
lichen Klinge) oder Winden um dieſelbe. — Entwaffnen kann man den Gegner 
dur Battiren, wobei der Schlag (Battüte) fo zu führen ift, daß er an der 
ganzen Schwäche der feindlichen Klinge beginnt, oder durch Ligiren, einen 
gewundenen Terzbieb, der mit voller Kraft die ganze Schwäche von des Gegners Klinge 
an der äußern Seite faßt. Nachſtoß heißt jeder Stoß, der unmittelbar auf die Parade 
eines Stoßes des Gegners oder deſſen Desarmirung folgt. Alle Stöße müffen mit völlig 
geftredtem Arm, die oberen mit gehobener Hand, alle vollen mit Ausfall geführt 
werden. — Die Stöße des Gegners müffen parirt, d. b. die feindliche Klinge muß 
durch die eigene zweckmäßig abgelenft werden. Die Paraden müffen mit der vollen 
Stärfe der Klinge ausgeführt, die feindliche dabei möglihft an ihrer Schwäche ge— 
faßt werden, wodurch fie in Folge der längeren Hebelwirfung weiter abgelenkt und 
eine größere Blöße beim Gegner erzeugt wird. Die Spike der parivenden Klinge ift 
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ſtets auf den Gegner zu richten, wodurch der Nachſtoß erleichtert und es möglich 
wird, den unvorſichtig weit ausfallenden Gegner auflaufen zu laſſen. Die Paraden 
zerfallen in kurze oder einfache gegen feſte Stöße (Second⸗, Terz. und Quart⸗ 
paraden, innere, äußere, hohe und tiefe) und weitläuftige gegen degagirte und 
fintirte Stöße (Girfel- und Cavationsparaden); die Parade fann von einer Volte 
d. h. einem Viertelfprung feitwärts begleitet werden, durch welche der Parirende ſich 
eine ſtarke Blöße zum Nachftoß auf den Gegner fhafft. b. Das Hiebfechten kann 
mit geraden und frummen Waffen (Degen, Pallafchen, Säbeln) ausgeführt werden. 
Da die Uebungsbiebwaffen nicht wie die Fleurets mit einem weichen Knopf an der 
Spitze, mit einer ähnlichen fchügenden Vorkehrung verfehen werden können, fo müſſen 
die echter bei der Gontrafehtübung mit ausreihenden Schußwaffen (Helmen oder 
Hüten mit Drahtvifiren, Bruſtküraſſen, Unterleibsfchurzen, ftarken, auf der Hand wattirten 
langen Stulphandfehuhen) verfehen jein, damit fie dreift zuhauen lernen. Die Stellung 
iſt im MWefentlichen wie beim Stoßfedyten, nur muß der Oberleib ein wenig vorgelegt, 
der Kopf der rechten Schulter genähert werden; die Auslage ift bei weiter 
Menfur ho, d. b. die Klinge liegt ziemlich in Verlängerung des horizontol aus— 
geftrecften rechten Arms, nur die Spike ift etwas gehoben, Bügel und Korb deden 
oben die Hand; die hohe Auslage ift zu Pferd allein anwendbar, daher beim milis 
tärifchen Hiebfechten allein üblih; die verhängte Auslage (namentlih bei Stu— 
denten üblich), die Spike nach unten gerichtet, feßt eine enge Menfur voraus. Die 
Diebe zerfallen nad der Rage der Hand in Primen (Kopfhiebe), Quarten 
gegen die linke, Terzen gegen die rechte Seite des Gegners (darunter wieder ge: 
trade, fteile, tiefe, je nachdem der Hieb wagrecht, fchräg von oben oder unten 
fält), Secunden von unten nah oben gegen die Bruft des Gegners. Alle Hiebe 
mit gerader Waffe müſſen aus dem geftredten Arm, aus dem Handgelenk 
gehauen werden, weil der Haupunft der Waffe in deren Spike liegt; die Säbel⸗ 
biebe werden mit etwas gekrümmtem Arm geführt, weil der Haupunkt dießſeits der 
Spiße liegt, die Waffe vom Fechter nad fich gezogen werden muß, um mit ihr zu 
fhneiden. Die Klinge muß, um einen fharfen Hieb zu geben, mit ihrer Schärfe in 
der Hiebrichtung liegen, anders erfolgt ein unmwirkfamer, flacher Hieb. Die Hiebe 
find Furz oder voll, Iehtere mit Bogen gehauen, die wirkfamften; außerdem unter 
fheidet man einfache, fintirte, Nachbiebe, Doppelbiebe. Die Baraden, 
mit der ganzen Stärke der Klinge zu führen, damit der Gegner fie nicht durch⸗ 
baue, find fteile oder verhängte, Lebtere begünftigen den Nachhieb im Bogen. 
Jeder volle Hieb wird mit Ausfall geführt. ec. Das Fechten auf Stoß und 
Hieb, eine Combination beider Fechtarten, je nachdem Stoß oder Hieb leichter anzu⸗ 
bringen und voraugfichtlich wirkſamer ift, kann nur mit geraden Waffen ftattfinden. 
Denn auch die Feinheiten der Fechtkunſt im Gefecht meift nicht zur Anwendung 
fommen fönnen, wird von zwei Neitern doch auch hier ficherlich der gewandtere echter 
im Vortheil vor dem minder gewandten fein. Hauptfächlich ift darauf zu halten, daß 
die einfachen vollen Hiebe (Schwadronshiebe) kräftig und ſcharf geführt werden. 
B. Das Fechten mit Der Lanze ift ein Stoßfechten; die Länge der Lanze 
macht ihre Führung verhältnigmäßig ſchwierig, geftattet aber auch mit jedem Stoß 
eine Parade, mit jeder Parade einen Stoß zu verbinden. Die vollen Stöße werden 
durh Ausftredden des Arms aus der Auslage, die verkürzten dur Heben des 
Arme in einer mehr der fenfrechten genäherten Richtung, namentlich gegen einen dicht 
andringenden Infanteriften ausgeführt. Die Länge der Lanze geftattet auch gleich“ 
zeitige Dedung nach rückwärts und nad der Seite durch Schwingen in horizontaler 
Richtung. Je länger die Lanze, defto weniger eignet fie fih zu künſtlichem Gebrauch, 


Sechtkunfl. 233 


zur Ausbeutung überlegener Geſchicklichkeit des Lanzenreiters, um defto mehr muß fie 
ausſchließlich zum einfachen Stoße im Anlaufe verwendet werden, bei dem die Ges 
ſchwindigkeit des Pferdes die Kraft des Stoßes bedingt. C. Das Bajonnetfechten 
(vgl. Bajonnet) wird feit den vierziger Jahren bei vielen, namentlich deutſchen Infan- 
terieen kunftmäßig betrieben, wozu der fächfifhe Hauptmann von Selmnik den Anftoß 
gab, indem er ein vollftändiges Syftem des Bajonnetfechtens fhuf, das man zuerft 
faft allgemein annahm. Die preußifche Infanterie folgt feit mehreren Jahren einem 
andern Syitem, aufgeftellt von dem Hauptmann Rothftein, Direktor der Gentral-Turn- 
anftalt in Berlin, welchem insbefondere ein hannöverſcher Offizier, Linfingen, ſcharf 
entgegengetreten ift. Die Bajonnetfehtübungen haben, wie alle Fechtübungen, wenig 
Werth, wenn nicht das Gontrafechten gründlich betrieben wird; die Erlernung einiger 
Gangarten, Sprünge, Appels und Stöße in die Luft und deren gleichzeitige Ausführung 
von: ganzen Abtheilungen führt zu einer nuglofen Drillerei, bei welcher dem Soldaten 
der Gebrauch des Bajonnets weder geläufig noch werth gemacht werden kann, wäh— 
rend dasfelbe, wenn der Mann mit ihm vertraut ift, doch eine weit wirkſamere Waffe 
abgibt als der Kolben, deſſen Gebrauch im Handgemenge obenein das Gewehr als 
Feuerwaffe ruiniven kann. Die Stellung des Bajonnetfechters ift mit beiden Füßen 
rechtwinkelig zu einander, dem rechten auf der Grundlinie, dem linken einen Fuß weit 
gerade vorgefeßt, den Oberkörper in die Richtung des linken Fußes gedreht, Kniee 
leicht gebogen. Die linke Hand umfaßt das Gewehr in der Gegend des Unterrings, 
die rechte im Kolbenhals, der Kolben ruht neben oder auf dem rechten Schenkel, die 
Bajonnetfpike ift zur Gefichtshöhe des zu Fuß gedachten Gegners erhoben. Statt 
diefer Stellung rechts kann man auch die Stellung links gegen einen von links 
angreifenden Gegner annehmen, doch ift fie beffer auszufchliegen, da die linke Hand 
immer ungefchict ift. Aus der Stellung werden die Stöße geführt, indem man das 
Gewehr mit dem rechten Arm Eräftig vorſchnellt und ausfällt, oder den Wurfſtoß 
anwendet, bei welchem der Körper um den linken Fuß nad vorn herumgemorfen, 
alfo eim weiter Ausfall erzielt wird. Verkürzte Stöße, bei welden der Kolben 
hinter die rechte Schulter zurücdigenommen und nicht ausgefallen wird, fönnen im Ges 
drange Anwendung finden. Im Gegenfaß zu dieſer Methode hat die Rothſtein'ſche 
nur Stöße oben und umten (legterer ein degagirter) mit beiden Händen, bei 
welchen den Ausfall ein Schritt vorwärts erfekt; es foll hiedurch auch ſchwächeren 
Leuten im Gegenſatz zu dem fchwierigeren Stoß mit einer Hand das Stoßen erleich- 
tert werden. Die Paraden werden nah oben, rechts, links und unten ausgeführt, 
indem man das Gewehr mit der Lauffeite oder der Ladſtockſeite der feindlichen Waffe 
entgegenftößt,, letzteres ausschließlich bei der Rotbftein’ihen Methode, damit Lauf und 
Bifirung nicht verdorben werde. Als Einleitung zum Contrafechten dient das Ball- 
ftoßen, Stoßen nah freijängenden Bällen, damit der Soldat treffen lernt. Gontra= 
fechten muß der Infanterift gegen einen andern Infanteriften und einen Reiter lernen. 
Letzteres wird in der Art geübt, daß der Lehrer auf einer Erhöhung fteht oder auf 
einem hölzernen Pferde figt und von da aus Säbelhiebe und Lanzenftöße führt. Um 
den Soldaten beim Gontrafechten an ein dreiftes und fräftiges Zuftoßen zu gewöhnen, 
ſchützt man ihn durch Viſir vor dem Gefiht, Küraf und Leibfhurz; die Bajonnete 
erhalten weiche Knöpfe. Litteratur: Pönik, Fechtkunft auf den Stoß; Werner, 
Fechtkunſt auf den Hieb; Rour, die Kreußler/fche Stoßfechtichule ; derfelbe, Anweifung 
zum SHiebfechten mit geraden und frummen Klingen; Fehn, Fechtſchule; Seidler, 
Anleitung zum Fechten mit dem Säbel und dem Küraffierdegen; Nädofy, Equita- 
tionsfhule; Selmniß, Bajonnetfechttunft; Praktifher Unterricht in der Bajonnet- 
fehttunft, Bern 1833; Linfingen, Bajonnetfechten. Ueber die Handhabung der 
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Pike von Seiten der Pifeniere zu Fuß, fo lange diefe beftanden, |. Wallhauſen, 
Kriegsfunft zu Fuß; de Gheyn, Maniement d’armes, d’arquebuses, mousquets 
et piques etc. 

SFechtweife oder Fechtart, die Art wie die Truppen das Gefecht in feinen 
allgemeinften Beziehungen ohne Rüdfiht auf fpecielle Fälle führen, ift weientlih von 
deren Bewaffnung, Ausrüftung und fonftigen Gigenthümlichkeiten, fo wie von den- 
felben Dingen beim Gegner abhängig. Jede Waffe hat daher ihre eigene Fechtweiſe, 
die Infanterie, die Kavallerie, die Artillerie, die Schiffe Man kann aber auch von 
der F. der verbundenen Waffen reden, da aus deren Verbindung wieder eigenthüms 
liche DVerhältniffe für das Gefecht hervorgehen. Jede einzelne Waffengattung hat ihre 
Geſchichte, war zu verfchiedenen Zeiten ganz verfchieden ausgerüftet, hat daher auch in 
jeder diefer Perioden eine andere %. haben müffen. Aber es liegt in der Natur des 
Menſchen, dab aus der einen Periode oft etwas mit in die andere himübergenommen 
ward, obgleich es in dieſe bei den veränderten Waffen nicht mehr paßte, während 
dann eben fo oft haftig etwas aus einer früheren Periode weggeworfen ward, obgleich 
es wohl noch in die fpätere gepaßt hätte. Die Gefchichte der F. ift daher eben fo 
wenig rein rationell zu entwiceln als jede andere Gefchichte. Bon den älteften Zeiten 
bis auf den Beginn des 18. Jahrhunderts zerfiel die Infanterie (f. d.) meiftend 
in zwei Glaffen, die eine mit blanfen, die andere mit Fernwaffen; bald trat die eine 
diefer . Claffen in den Bordergrund, bald die andere, bald hielten fie fih in dem 
Syftem der F. das Eleihgewicht. Wenn zwei Truppe Infanterie einander gegenüber- 
ftehen, die nur mit blanfen Waffen verfehen find, fo haben fie feine andere Wirkung 
als das Handgemenge, welches die Entjcheidung immer in fehr kurzer Zeit bringt. 
Diefe Zeit wird aber um fo kürzer, je flacher die Stellung (f. Stellungsformen) ; da 
nun eine jede Partei durch die Verlängerung des Kampfes fi) Chancen des Erfolgs 
zu Schaffen denkt, und da derjenige, welcher zulegt noch allein Leute übrig hat, als 
der Sieger anzufehen wäre, fo folgt, daß diefe Claſſe der Infanterie immer in tiefer 
Ordnung kämpfte. Ein Unterfchied in der Idee der F. ift nur infofern denkbar, als 
entweder auf die perſönliche Tapferkeit und das Geſchick des einzelnen Mannes die 
Hauptrehnung gemacht wird, oder auf die Kraft, den Zufammenhang und die zwed- 
mäßige Führung des ganzen Truppe, der gewiffermaßen als ein bloßes Werkzeug 
betrachtet wird. Im erften Fall find kurze Waffen und ſolche Stellungsformen vor— 
zuziehen, welche den ganzen Körper in eine Anzahl von leinen, ſich frei und felbft- 
ftändig bewegenden Haufen auflöfen, in denen jeder Mann zur freien Entfaltung feiner 
Selbftthätigkeit fommen kann, wie wir dieß mehr oder minder Mar in dem römifchen 
Manipularfuftem und der F. der Schweizer des 14. und zum Theil des 15. Jahrs 
hunderts finden ; im legtern Falle mußte man lange Handwaffen und einen zufammen- 
hängenden Körper, wie die griechifche Phalanr oder das gevierte Pifenirbataillon des 
16. Jahrhunderts vorziehen. 

Zwei Abtheilungen Infanterie, nur mit Fernwaffen ausgerüftet, die einander 
feindlich gegenübertreten, können einander aus der ferne ſchaden, alfo auch fern von 
einander bleiben, und fie haben Beranlafjung, einander nicht auf den Leib zu gehen, 
weil fie auf das Handgemenge eben nicht eingerichtet find. Ihr Fernkampf wird uns 
zweifelhaft mehr Dauer haben ald das Handgemenge. Diejenige der beiden Abtheis 
lungen, welche beflere, ferner tragende Waffen hat und dann von dem Deckungen 
des Terrains, von denen fie Gebrauch machen kann, während es die Infanterie mit 
blanfen Waffen gar nicht könnte, wirklich Gebrauch macht, kann nun möglicher Weife 
die feindliche Partei vollftändig vom Erdboden vertilgen, während fie ihrerfeits noch 
mehr oder weniger Mannjhaft übrig behält, mit der fie fehlieplih vorrüdt, um den 
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Kampfplap, der von den Leichen der Feinde bedeckt ift, in Befik zu nehmen. Aber 
abgefehen von der Langweiligkeit diefes Prozefies, die ganz unglaublich dadurch ges 
fleigert werden kann, daß beide Parteien die Dedungen ded Zerraind gehörig ber 
nußen, ift e8 auch, je ferner die beiden mit Fernwaffen fampfenden Parteien einander 
bleiben, jeder von ihnen um fo weniger moͤglich, zu ſehen, ob fie denn wirklich das 
Refultat bereits erzielt habe, welches fie erzielen wollte, oder nicht, in welchem Maße 
fie ihm nahe gefommen fei oder nicht. Dieß ift eine der Unvolllommenheiten des 
Schießgefechtes. — Wenn für das Handgemenge die tiefe und geichloffene Ordnung 
vorzuziehen ift, fo für den Fernkampf die flache und geöffnete, welche jedem Manne 
die volle Freiheit gibt, die ihm bequemfte Körperftelung oder Lage anzunehmen, von 
kleinen Terraindeckungen zu vortbeilen, feine Waffen im rechten Angenblid und gegen 
das bequemfte Ziel zu wenden. Diefe Formation erfchwert num die Leitung, und das 
ift eine zweite Unvollkommenheit des Schießgefechtes. Wenn zwei Abtheilungen in 
gleicher Gefchloffenheit und mit gleicher front einander zum Schießgefecht gegenüber 
treten, jo kann die «ine oder die andere diefer Abtheilungen durch größere Tiefe eine 
größere Anzahl von Schüffen in gleicher Zeit erzielen, folglich auch mehr Treffer als 
der Feind; fie wird aber auch bei der größeren Dichtigkeit des Zieles, welche aus der 
größeren Tiefe entfpringt, welches fie darbietet, mehr Berlufte erleiden, und vermehrt 
fie ihre Tiefe fo weit, daß die hinteren Glieder nicht mehr mit den vorderen ihre 
Waffen gleichzeitig gebrauchen können, fo bleibt nur noch diefer Nahtheil, Bermehrt 
fie dagegen die Ausdehnung ihrer Front, nicht die Tiefe, fo bringt fie wirklich mehr 
Leute gleichzeitig zur Wirkung; indeffen auch dieß findet hald feine Grenze in der 
Grenze der Tragweite der Waffen. Je weiter die Waffen tragen, defto meiter würde 
fih eine mit Fernwaffen verfehene Infanterie im Berbältnig zum Feinde mit Bortheil 
in der Front ausdehnen können, wenn man einen ebenen Boden ohne Bededlungen 
als Kampfplag vorausſetzte. Indeſſen, da diefe Vorausfegung nicht zu machen ift, fo 
fallt auch die Richtigkeit dieſes Sabes dahin und die Tragweite der Waffen beftimmt 
durchaus nicht mehr allein die Grenze der vortheilhaften Frontausdehnung. Man ger 
langt daher auch bei einer mit Fernwaffen ausgerüfteten Infanterie bald auf einen 
Punkt, wo man es vorzieht, die Tiefe der Kampfordnung ftatt der Frontlänge zu ver» 
mehren, einen Theil Mannfhaft zurückzuftellen, ten man fi für die Fortfegung des 
Prozeſſes vorbehält. Man wird aber hier diefen Theil fofort fo weit zurückſtellen, daß 
er ſich außer der feindlichen Schußweite befindet, alfo ein zweites Treffen bilden. 
Man kann nun die beiden Gattungen des Fußvolks, die mit blanken Waffen — 
Pikenire — und die mit Fernwaffen, Schüßen, mit einander combiniren. Die Arbeit 
theilt fih dann auf die nmatürlichfte Weife: die Schüben follen aus der Ferne den 
Feind ſchädigen, Lücken in feine Reihen reißen, dann follen die Pikenire vorgehen und 
in diefe Lücken eindringen. Naturgemäß ift es, die Schützen voranzuftellen, die Pilenire 
aber zurüdzuhalten, und zwar fo weit, daß ihnen die feindlichen Schügen nichts an- 
haben können, und fo lange, bis die eigenen Schüßen ihr Gefchäft vollbracht und 
den Zufammenhang der feindlichen Drdnung erheblich oder ausreichend geftört haben. 
Jede der beiden Infanteriegattungen wird dabei die ihr pafende Ordnung innehalten, 
die Schügen ftehen alfo in flacher, gedehnter, ob geöffnet oder gefchloffen, die Pikenire 
aber in tiefer, gefchloffener Ordnung, welche ihnen auch das Vorrüden im geeigneten 
Momente bequem und möglich macht. Hat nun der Feind nur Pikenire entgegens 
zuftellen, fo können unſere Schüßen diefen zunächſt fo nahe auf den Leib gehen, daß 
fie treffen und die feindliche Ordnung flören; den feindlichen Pikeniren bleibt nichts 
Anderes übrig als vorzugehen, um das Handgemenge zu fuchen, aber unfere Schützen 
weihen ihnen aus und unfere Pilenire gehen ihnen dafür entgegen, in offenbarem 
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Vortheil über die feindlichen, da fie nicht wie dieſe im Voraus durch feindliche Schützen 
bearbeitet find. Hätte der Feind unferen verbundenen Waffen nur Schützen gegen- 
überzuftellen, fo würden zuerft unfere Schüßen diefe bearbeiten und fobald ein einiger- 
maßen günftiges Refultat erzielt wäre, würden unfere Pikenire vorrüden, um das 
Handgemenge zu fuchen, während gleichzeitig unfere Schügen ihr Schießen fo lange 
ale möglich fortfeßten. Die feindlichen Schüßen, nicht auf das Handgemenge einges 
richtet, müßten dann weichen, und nur in dem einzigen Falle könnten fie ftehen bleiben, 
wenn fie hinter einer ſehr ſchwer erfteiglichen Bruftwehr oder fonftigen ähnlichen 
Deckung ftänden. Haben beide Parteien verbundene Waffen, fo ift es natürlih, daß 
jede Partei ihre Schügen vornimmt und ihre Pikenire hinter denfelben außer Schußmweite 
zurüchält. Hiedurch wird aber der Zwed des Schießgefechtes zum großen Theil ver- 
fehlt; während es nämlich für jede der beiden Parteien darauf ankäme, die feindlichen 
Pikenire durch das Schießgefecht zu bearheiten, um auf diefe Weife den entfcheidenden 
Bufammenftoß der eigenen Pikenire mit jenen vortheilhaft vorzubereiten, wird dieß 
duch das gegenfeitige Verhalten unmöglich gemacht; nur die Schüßen beider Theile 
fchießen fi) herum und wenn beide ungefähr gleiche Chancen haben, ift eigentlich Fein 
Ende davon abzufehen. Angenommen nun, es habe die eine Partei ein ausgeſproche— 
neres Intereffe, eine Entfcheidung fchnell herbeizuführen, fo bleibt dieſer nichts weiter 
übrig, als ihre Pilenire vorzuführen, um eben das Handgemenge zu fuchen; weiter 
angenommen, die Schüßen der andern Partei wären durch ein beträchtliches Terrain— 
hinderniß gedeckt, hätten alfo nicht nöthig fofort auszureißen, To kommen fie jebt 
zur Wirkung auf die feindlichen Pifenire, bearbeiten diefe, diefelben kommen bei Ueber— 
windung des Hinderniffes noch dazu aus einander und unfere Pilenire haben jebt 
endlich vorrückend Leichtes Spiel mit ihnen. Hierin liegt der Grund, weßhalb eine in 
der hier angegebenen Weiſe combinirt organifirte Infanterie ſich gerne vertheidigungs- 
weife verhält, fich Tieber angreifen laßt als felbft angreift und fich zugleich gern hinter 
Terrainhinderniffe ſteckt. Dazu gefellt fih noch, daß ein derartiges Terrainhindernig 
eine Front bezeichnet und dadurh Zufammenhang und Ordnung in die Schüßenlinie 
bringt, die in ihrer paflendften Kampfform, der geöffneten Ordnung, diefe nicht hat. 
Wir haben hier die beliebtefte Fechtweife der Infanterie des 16. Jahrhunderts. Bon 
ihr ausgehend gelangen wir leicht zu dem Beränderungen diefer Fechtiveife. Man 
konnte zumächft ſich nicht immer angreifen laffen, man fuchte daher nach vortheil— 
haften Angriffsformen für die combinirte Infanterie, man fand fie in einer innigern 
Berbindung der Schügen mit den Pikeniren, indem man auch jene gefchloffen ordnete 
und den Pilenirhaufen anfügte, man entfprah damit dem Bedürfniffe der Führung, 
deren Hand die Leitung der in aufgelöster Ordnung kämpfenden Schügen ganz zu 
entfhlüpfen drohte, namentlich da ſich dieſe immer vermehrten, man ficherte zugleich 
die Schüßen, indem man ihnen einen Zufluchtsort unter den Spießen der Pilenir- 
haufen öffnete, gegen die Anfälle der Reiterei, der fie gar nicht, auf fich felbft ange— 
wieſen, widerftehen konnten. Und diefe Ießtere Beftimmung blieb bald den Pikeniren 
allein (f. Infanterie, Bataillon). Schießen und Schießen ift zweierlei. Je mehr das 
Feuergewehr fich vervollkommnete und je mehr Fortfchritte durch die taftifchen Forma— 
tionen man in der Kunft machte, feine Wirkung auszubeuten, um defto unmiderfteh- 
licher ward es. Wenn man duch ein Tangfames, fehlecht genährtes, wenig wirkſames 
Feuer niemals hoffen durfte, den Feind aus feinen Stellungen zu vertreiben, fo 
änderten ſich die Dinge, wenn an die Stelle diefes ein wohl gemährtes, kräftiges, 
aufräumendes Feuer trat. Wenn man in dem erftern Fall immer zulegt an die lebte 
Reſerve der Pikenire appelliven mußte, um mit der Vernichtung zu drohen oder fie zu 
vollziehen und Befig von dem dur den Feind beftrittenen Terrain zu ergreifen, fo 


P Sedytweife. 237 


war dieß nun nit mehr jo im lebteren Fall. Wenn der Feind ſchon vor dem 
Feuer der ihm näher kommenden Schügen wich, fo fonnten aud dieje ſelbſt die 
Befigergreifung ſchließlich vollziehen und die Pikenire wurden zu diefem Behufe über- 
flüffig. Indeſſen wohl verftanden, das Vorwärtsgehen, wenn es aud nicht zum Hand» 
gemenge führte, konnte ihnen nicht geſchenkt werden, wenn fie eine Truppe des An— 
griffs fein follten. Und um fie während dieſes Vorwärtsgehens gegen Reiteranfälle zu 
fihern, ließ man die Pilenire mit ihnen vorgeben, zugleih um das Handgemenge 
am Ziel zu übernehmen, wenn es dennoch aller Wahrfcheinlichfeit zuwider zu ihm 
fommen jollte. 

Durch die Verbindung von Pikeniren und Schügen in denfelben geſchloſſenen 
Haufen ward der alte Organismus des Gefechtes der Infanterie, deflen Gliederung in 
Borbereitung und Entſcheidung, wie fie beftanden hatte, als die Schügen fharmuzirend 
den Kampf eröffneten, die Pikenire in gefchloffenen Maflen ihn entfchieden, aufgehoben 
und die Linien der Infanterie wurden in mechaniſch lenkbare Schießwerkjeuge verwan- 
delt. Unter dem Einfluß des monarchiſchen Zuge der Zeit blieb das Verhältniß auch 
dasfelbe, als die Bajonnetflinte die Piken ganz überflüffig machte und num jeder 
Infanterift Pikenir und Schüß in einer Perfon ward. 

Die Infanterie focht jegt durchweg gefchloffen, wie fonft nur die Pikenire, feuerte 
auf Commando. Daß das Feuer das Handgemenge gänzlich vertreten follte, daß das 
Feuer wirkfamer fein muß, wenn es von der Stelle aus geführt wird, als wenn in 
der Bewegung, daß man des Vorwärtsgehens beim Angriff nicht entbehren könne, 
wenn auch das Handgemenge entbehrt werden könne, daß man fi nicht immer könne 
angreifen laffen, jondern durch die allgemeinen Verhältniffe gezwungen werden könne, 
felbft anzugreifen, dieſe Einficht verwidelte das 18. Jahrhundert in Widerfprüche, 
weldhe jo lange unlösbar bleiben mußten, bis die franzöfifche Revolution troß der 
einheitlichen Bewaffnung den alten Organismus des Infanteriegefechtes wieder zurüd- 
führte, indem fie die Bataillone in Tirailleurihwärme und gefhloffene Kolonnen zer= 
legte, die zu einander wiederum in das Berhältniß von Vorbereitung und Entſchei— 
dung, dasjenige der alten Schügen und Pikenire traten. 

Wenn die Trennung der Infanterie in Pikenire und Schügen für den Orga— 
nismus der Fechlweiſe durchaus vortheilhaft geweſen war, jo hatte fie doch allerdings 
au ihre Unvolltommenpeiten im Gefolge. Angenommen unfere Schügen haben in die 
feindliche Ordnung wirklich Lücken geriffen und diefe follen nun von unfern Pikeniren 
benußt werden, jo müffen doch die Iehteren aus ihrer Rückhaltsſtellung erſt vorgeführt 
werden. Darüber geht aber Zeit verloren, der Feind, der durchbrochen werden foll, 
fommt wieder zur Befinnung, ſchließt feine Lücken, ftellt, allgemein gefprochen, feine 
Ordnung ber. Vortheilhafter ftellt fi die Sache, wenn man der Vorbereitung augen- 
bliklih den Einbruch kann folgen laſſen. Die feßt aber voraus, daß diefelbe 
Infanterie mit Schuß» oder Wurfwaffen und mit blanfen Waffen ausgerüftet fei, um 
ehe fie fchießt, fo nahe herangehen zu können, daß fie nad dem Schuß unmittelbar 
einbrehen kann. Eine Univerfalinfanterie diefer Art ift öfter verfucht worden ; wir 
finden fie bei den mit Pilum und Schwert bewaffneten Römern, wie ſchon vorher in 
den Peltaften des phicrates, wie dann im den englifhen Dragoner-Bognern des 
Mittelalters, endlich in unferer heutigen Rinieninfanterie mit der Bajonneiflinte. Dffen- 
bar fann man auch das Gefecht diefer Univerfalinfanterie wieder mit einem vorberei= 
tenden Gefecht von bloßen Schügen verbinden. Diefe Schügen übernehmen dann die 
allgemeine Borbereitung des Einbruchs, fie bearbeiten die ganze feindliche Linie, 
die Linien(Univerfal)infanterie aber bereitet duch ihre Salve nur fpeciell den. Eine 
bruch auf dem Punkte der feindlichen Linie vor, wo fie unmittelbar danad ihn aus— 
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führen wilk- In diefer Att neben der Linieninfanterie noch Schützen für das allgemein 
vorbereitende Schießgefecht aufzuftellen, das ift dann nüßlich, wenn die Schießwaffen 
der Linieninfanterie_ in irgend einer Beziehung unvollkommen find, eine ehr geringe 
Tragweite haben, wie z. B. das römifche ſchwere Pilum; es wird dagegen überflüffig, 
wenn das Schießgewehr wie das unferer heutigen Infanterie eine bedeutende Tragweite 
bat, und daher ebenſowohl auf große als auf geringe Entfernungen gebraucht werden kann. 
In dieſem Iehteren Fall kann die Linieninfanterie auch das allgemein vorbereitende 
Schießgefecht führen, wird alfo nun vollends eine univerfelle Infanterie. Aber obgleich 
diefelbe Infanterie nun wirklich Alles vermag, bleiben doch die Bedingungen ihrer 
Verwendung für die beiden Fälle, einmal für das allgemein vorbereitende Schießgefecht, 
zweitens für das fpeciell vorbereitende Schießgefeht und das damit immer in innigfter 
Bolgeverbindung gedachte Handgemenge, verfchiedene und verlangen verfchiedene Schaa= 
rungs⸗ oder Stellungsformen: die flache, mehr oder minder geöffnete für erfteres, die 
tiefe, mehr oder minder gefchloffene für legteres: Man muß daher jeden Trupp diefer 
Univerfalinfanterie, der ein vollftändiges Gefecht führen fol, jebt in zwei Abthei— 
bungen zerlegen, die fih allerdings nicht mehr durch ihre Bewaffnung, aber wohl durch 
ihre Schaarungsformen unterfcheiden. 

Wenn folhergeftalt die Befchaffenheit der Schießwaffen einer univerfalen Infan- 
terie in Betracht für die F. kommt, fo muß nicht minder auf Diefelbe die Beichaffen- 
heit ihrer blanfen Waffe von Einfluß fein und deren Berbindung mit der Schieß— 
waffe. Es find Hier aber zunächft zwei Hauptfälle zu unterfcheiden, nämlich entweder 
find die Schießwaffe und die blanfe Waffe, welche jeder Mann führt von einander 
getrennt oder fie find mit einander in demfelben Körper verbunden. Letzteres ift der 
Fall mit dem Gewehr der modernen Infanterie feit Einführung der Bajonnetflinte, 
erftered war der Fall bei allen früheren Infanterieen diefer Art. Ift das Schießgewehr 
und die blanke Waffe in demfelben Körper mit einander verbunden, fo wird die Ge— 
fammtwaffe immer eine kurze fein; find aber beide nicht im felben Körper mit ein— 
ander verbunden, fo fann die blanfe Waffe, die Schießwaffe fei, melde fie immer 
wolle, eine lange oder eine Furze fein. Kurze Handwaffen eignen fih im Allgemeinen 
mehr für den Angriff als für die Bertheidigung, lange mehr für die Vertheidigung 
als für den Angriff, jene find handlicher, hindern nicht im Gebrauch des Schießge- 
wehrs, während es bei den letzteren geradezu unmöglich fein kann, fie auch nur zu 
halten, während man das Schießgewehr gebraucht. Daraus ift der Schluß zu machen, 
eine Univerfalinfanterie, die Schieß- und blanke Waffen zugleih, aber nicht in einem 
Körper vereint führt, wird mehr für den Angriff, für die Bewegung fein, wenn die 
SHandwaffen kurz, mehr für die Bertheidigung, für das ſtehende Gefecht, wenn fie 
lang find. Und die Geſchichte beftätigt das auch: die altrömifche Infanterie mit Pilum 
und Schwert griff immer an, die fpätrömifche und byzantiniſche Infanterie mit Bogen 
und Pike fiellte fih immer auf, bildete aus ihren Pifen und Scilden eine Hede und 
feuerte aus dieſer hervor. 

Aus diefen Betrachtungen laffen fi nun für das Gefecht der heutigen Infan= 
terie vollwichtige Schlüffe ziehen, wenn man erwägt, daß fie mit verhältnigmäßig fehr 
weittragenden Gewehren, die gegen früherhin auch eine verhältnigmäßig größere Wir— 
fung haben, bewaffnet ift, daß dieſe Gewehre eben fo geſchickt find, aus der Entfer- 
nung den Einbruch im Allgemeinen als in der Nähe fpeciell vorzubereiten und endlich 
mit ihnen im den Feind einzubrechen. Ganz allgemein ergibt fih, daß das vollftändige 
Gefecht der Infanterie immer ein Organismus fein follte, der alle die eben aufge 
zählten drei Glieder in der Zeit hinter einander enthält; daß folglich jeder felbftftän- 
dige Körper unferer Infanterie wenigftens in zwei Wbtheilungen, die nicht mehr in 
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der Bewaffnung, aber wohl in der Schaarungsweiſe von einander verſchieden find, 
zerlegt werden follte. Dagegen ift nun das Feuer der heutigen Waffen, namentlich in 
der Nähe, fo wirkſam, daß das Eintreten des Ichten Momentes, des Einbruchs mit 
blanker Waffe, nothwendig jeltener werden muß, und in den meiften Fällen dur das 
nahe Feuer geichloffener Abtheilungen erfeßt werden kann, aber wohlgemerkt nur durch 
das nahe Feuer, nicht durch das ferne (allgemein vorbereitende). Das Vorgehen aus 
der erften Aufftellung, in welcher das entfernte Feuer begonnen wurde, bleibt alfo 
heute eben jo wefentlih wie zu jeder anderen Zeit. Dieß Vorgehen muß nad dem 
eben Gefagten mit gejchloffenen Abtheilungen gefchehen; aber da diefe nicht durch das 
Handgemenge, fondern nur dur das ferne Feuer wirkffam werden follen, könnte man 
fie in flacher Ordnung fchaaren, So jcheint es, doch der Schein trügt hier. Je flacher 
‚ die Ordnung, deſto länger wird ihre Front, defto mehr Hinderniffe der Bewegung 
trifft fie, defto fehmwieriger und langſamer alfo kommt fie vorwärts; vorwärts fommen 
fol fie jedodh und raſch und imponirend. Daher ift die tiefe Ordnung mit geringerer 
Front vorzuziehen. Aber abgefehen von dem Terrain trifft unfere Infanterie im Vor— 
gehen auch noch andere Hinderniffe und zwar gerade dort, wo die des Terrains auf- 
hören, nämlich durd Angriffe feindlicher Reiterei. Gegen diefe fann die Infanterie fi 
entweder mit den blanken Waffen wehren und wir haben gefehen, wie im 17, Jahı- 
hundert lediglih aus diefem Grunde die Pikenire mit den Schüßen vorwärts gefchleppt 
wurden, oder mit dem feuer. Je wirkfamer nun diefes nach der Natur der Waffen 
ift, um defto mehr kann man darauf rechnen, folglich wird es heute gefchehen. Es ift 
aber nöthig, daß die Infanterie, um Reiterangriffen zu widerftehen, feine Flanken, 
feinen Rüden habe; hätte fie diefe, jo würde das kräftigſte Feuer nad einer Front« 
feite hin ihr nichts helfen. Sie muß daher nah allen Seiten Front madhen, wenn 
fie von Neiterei angefallen wird, d. h. ein Biere bilden; und alle Bieredöbildungen 
find unter allen Umftänden leichter aus tiefen als aus flachen Schaarungsformen zu 
bewerfftelligen. Dieß ift der zweite Grund für die Wahl der tiefen Formation für die 
geichlofienen Abtheilungen angreifender Infanterie. Die organifche Verbindung zwifchen 
einem allgemein vorbereitenden Feuer durch das Schützengefecht in aufgelöster Ordnung 
und zwijchen dem Vorgehen gefchloffener Abtheilungen muß heutigen Tages aus einem 
naheliegenden Grunde noch viel frenger und fehärfer aufgefaßt werden, als früherhin. 
Es folgt dieß nämlich aus der großen Tragweite unferer heutigen Handfeuerwaffen. 
Durch dieſe ift es geftattet, das allgemein vorbereitende Schießgefecht auf jehr beträcht- 
liche Entfernungen zu beginnen ; je größer dieſe Entfernung, defto weniger fieht man 
aber ein Refultat desfelben, die Wirkung, die e8 auf den Feind hervorbringt ; defto 
weniger ift -alfo der Zug, die Tendenz vorhanden, durch das Vorgehen diefes Refultat 
auszubeuten. Man muß daher diefen Zug funftmäßig zu fchaffen fuchen und man 
kann dieß nur durch die Aufftellung von gefchloffenen Körpern hinter den zum allge 
meinen Borbereitungsgefeht aufgelösten, — von Körpern, die folglih durch ihre 
Formation und ihre Stellung darauf angewiefen find, vorwärts zu gehen, um zur 
Wirkung zu kommen, die zugleich durd ihre Formation im Stande find, ohne augen 
fheinliche Gefahr vorwärts zu gehen für fich felbft, und die Schügen gefahrlos mit 
fih fortzureißen, indem fie ihnen beftändig einen beweglichen Stüßpunft bieten. Man 
fieht auch leiht, daß die Schützen in ein Abhängigfeitsverhältniß zu dieſen gefchlof- 
jenen Körpern gebracht werden müffen, dergeftalt daß fie ihre Wirkung, die eine ent- 
fheidende nicht fein fann, aud nicht als eine foldhe, fondern wirklich als eine vor— 
bereitende betrachten. Dieß Abhängigkeitsverhältnig ift aber ſchlechterdings auf feine 
andere Weile zu erzielen, als durch die Einführung eines paffenden Zahlverhältniffes ; 
dadurch daß die aufgelösten Abtheilungen die geringere, die gefchloffenen die größere 
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Zahlſtärke und dadurch, daß die geſchloſſenen Abtheilungen, auch abſolut betrachtet 
(ſ. Einheit), eine paſſende Stärke erhalten, die fie noch als gliederungsfähig erſchei— 
nen läßt. Wenn wir hier lediglich den Angriff im Auge behalten haben, jo geihah 
das aus zwei Gründen: erſtens weil man niemals fagen kann, ich will mich angreifen 
faffen, aber wohl, ich will angreifen, und zweitens, weil die gute VBertheidigung 
(ſ. Gefecht) immer fireben muß, zum Angriff zu werden, folglich aud Elemente des 
Angriffs in fih aufnehmen muß. Aber es ergibt fih allerdings aus dem Borigen, 
daß je mehr die Schießwaffe der Kraft und der Menge nach die Oberhand gewinnt, 
defto mehr die Tendenz zu dem ftehenden Schießgefecht, folglich zur Vertheidigung ſich 
einftellt. Dieß ift zu allen Zeiten jo gewefen und folglich in der Gegenwart durchaus 
nichts Neuerfundenes. Die Tendenz ift auch am fi gar nicht unvernünftig, vielmehr 
ganz und gar natürlich. Es fommt nur darauf an, fie nicht unbedingt walten zu 
laflen, ſondern fie in ihre vernünftigen Grenzen zu bannen, nicht ſich einzubilden, 
daß man mit ihrer Verfündigung und Anempfehlung als Erfinder und Mann des 
Fortfhritts auftrete, fondern ihre Gefahren einzufehen. Dazu muß man fi aber ver- 
gegenwärtigen, daß die Bewaffnung nur eine der Bedingungen für die Art der krie— 
gerifhen Thätigkeit ift, welche außerdem immer erft im Einzelnen zur Berüdfihtigung 
fommt, wenn über das Allgemeine meift ganz ohne Rüdficht auf fie bereits entfchieben 
iſt. In jedem Fall kommt es meift nur darauf an, wenn beftimmt ift, was geichehen 
foll, mit den gegebenen Waffen das Möglichfte zu leiften, und wer dann die befiern 
Waffen Hat, hat die MWahrfcheinlichkeit größeren Erfolges für fih; aber der Fall ift 
ganz wohl denkbar, daß bei falihen Anordnungen im Allgemeinen, falfcher Wahl des 
zu verfolgenden Zieles, falfcher Wahl der Wege, um zu ihm zu gelangen, troß der 
beften Waffen abfolut nichts erreicht werde. Die Gefahren der herrfchenden Tendenz 
liegen darin, daß man 1. auch dort Bertheidigungsgefechte liefern wolle, wo nad der 
allgemeinen Lage der Dinge nur ein Angriffsgefecht zum Zwed führen könnte; 2. daß 
man im Vertheidigungsgefecht vergißt, wie in demfelben, wenn es einen wirklichen 
Erfolg haben foll, niemals das offenfive Element fehlen darf, folglid den Werth 
der Neferven im Großen und im Kleinen unterfhäßt, fih in eine reine Rofalverthei- 
digung verfenkt und in diefer wieder die Truppen möglichft zerfplittert, um recht viele 
kleine Einzelwirtungen zu erhalten, ohne Rücdfiht auf das Gefammtrefultat, welches 
nicht durch die beliebig, fondern nur durch die zweckmäßig zufammengefügten 
Einzelwirfungen erhalten wird (f. Gefecht). Diefe fpecielle Geftaltung der an und für 
fih natürlihen Tendenz ift es, welche die Gompagniefolonnen als taktifhe Einheiten 
den Bataillonen vorzieht und melde fo, indem fie Einfluß auf die Formation als 
ftehende Difpofition für das Infanteriegefeht zu gewinnen fucht, dann wieder, wenn 
fie diefen ‚erhält, in nachtheiliger Weife auf die von der Formation allerdings abhän- 
gige Fechtweife, d. b. die Führung des Gefammtgefechtes einwirkt. 
Die Kavallerie kann der Hauptfahe nah in zwer Weilen fechten, entweder zu 
Buß oder zu Pferd. Im erfteren Kal bat ihre favalleriftiiche Eigenfchaft nur auf den 
Drt des Gefechtes eingewirkt, infofern als fie einen beftimmten Ort, wo ein Gefecht 
geliefert werden foll, zu Ddiefem rechtzeitig erreichen konnte, während eine langfamer 
vorfchreitende Infanterieabtheilung an einem andern Orte zum Gefecht gefommen fein 
würde; in der Fechtweife aber muß die Kavallerie fih nun ganz derjenigen der In— 
fanterie anfchliegen, und es ift vorauszuſehen, daß fie bier Unvollkommeneres leiften 
werde als dieſe. Dieß Unvolllommenere fann aber allerdings unter Umftänden in 
feiner Art volllommen ausreichend fein und das Kapalleriegefecht wird dann mehr 
‚Werth haben ald das Fnfanteriegefecht, wenn eben der Drt, an welchem das Gefecht 
‚Aberhaupt geliefert wird, das enticeidende Moment war. Bon der Fechtweiſe der 
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Kavallerie aber können wir nur reden, indem wir fie und zu Pferde denken. 
Nun find dem Reiter die vier Präftigen Füße des Pferdes zur Unterlage gegeben, 
damit er ſich fchneller bewegen könne als der Fußfoldat. In der Schnelligkeit der 
Bewegung und in der Bewegung überhaupt muß daher das MWefentliche des Reiter: 
gefechts Liegen. Je weniger abhängig von einer beweglichen Unterlage ein Schießgewehr 
ift, deſto mehr Werth erhält es als foldes, im diefer Beziehung hat das Gefhüß 
einen großen Vorzug vor der Handfeuerwaffe und diefe ift wieder in der Hand des 
Infanteriften bei weitem mehr werth, als in der des Reiters, wo fie von deſſen Be— 
wegungen und von demen feines Roffes zugleich abhängig ift. Die eigentlichen Waffen 
des MNeiters find daher fein Roß, deſſen Wirkung auf den Feind aus Maffe und 
Gefhwindigkeit hervorgeht, und die blanken Waffen; die Fechtweife der Kavallerie 
muß daher Handgemenge und Handgemenge, welches durch den Angriff aufgefucht 
wird, fein. Sie nähert fi folhergeftalt derjenigen der Pikenire, und es ift einiger- 
maßen geftattet, diefe durch Reiterei zu erfeßen und ihr Gefecht mit demjenigen der 
Schützen zu Fuß zu verbinden. Im 16. Jahrhundert können wir manches Beifpiel 
dafür entdecken, und im fehmaltaldifchen Kriege z. B. erfeßten meift die Reiter geradezu 
die Pikenire, fo daß diefe faft gar micht mehr ins Gefecht kamen, ein überflüffiges 
Material wurden; nur weil die Pilenire, troßdem daß fie nicht gebraucht wurden, 
bier die Mafle des Heeres bildeten, waren alle derartigen Kämpfe entfcheidungslos, 
Wenn fih auf der einen Seite mande Pergleihspunfte zwifchen dem Gefechte der 
Pikenire zu Fuß und der Reiterei auffinden laffen, fo dürfen doch die Unterfhiede 
‚nicht unbeherzigt gelaffen werden, welche bei einiger Einfiht in die Natur der Waffen 
leicht zu entdecken find. Zuerft ift die Beweglichkeit und folglich die Tendenz zur Be— 
wegung viel geringer bei den Pifeniren zu Fuß als bei den Reitern. Stoßen zwei 
Pitenirhaufen von gehöriger Tiefe zufammen, fo können wir uns denken, daß fie fi 
gegenfeitig förmlich in einander einwühlen ; floßen dagegen zwei Reiterhaufen zufammen, 
fo it dieß kaum denkbar; bei großer Tiefe derfelben werden fie fi unter dem Ein- 
fluffe des beftändigen Dranges nad) Bewegung feitwärts auf die eine oder die andere 
Weiſe ausbreiten und der zufällig dichter zufammengebliebene wird den andern an 
einer Stelle durchrennen oder fie durchrennen fih auch wohl gegenfeitig an mehreren 
Punkten, da der eine ſich bier, der andere dort verflacht hat, während bei dem feind- 
lichen gerade das Entgegengefeßte an diefen Punkten, — nicht durchweg, der Fall war. 
Zweitens gerathen eben wegen des Dranges nah Bewegung, und da das Element 
der Reiterei, Reiter und Pferd, complicirter ift, ald das der Infanterie — der Infan= 
terift — MReiterhaufen viel eher in Unordnung als Haufen Fußvolks und deſto 
feihter und nachhaltiger, je tiefer fie find; dieß ift um fo wahrer, als der Reiter 
allein das ganze Element, nicht bloß fih, fondern auch fein Pferd, zweckmäßig zu 
führen hat. Drittens, da der Sieg der Meiterei, weil er zum großen Theil ein 
Produft der Beweglichkeit ift, mehr in einem rafhen Durdftoßen als in etwas 
Anderem befteht, wird er, wenn dieß Durchftoßen nicht im erften Moment gelingt, 
bei der Gefahr der mit der Zeit fich fteigernden Unordnung, fogleich fehr unwahr- 
fheinlih, gelingt er aber, fo wird er bei weitem nit fo nahhaltig als jener der 
Infanterie, weil Alles ſehr rafh_von Statten geht und neben dem Meberreiten auf 
dem Durchbruchspunkte höchſtens noch einige rechts und links ausgeiheilte, der großen 
Mehrzahl nach ungefährliche Säbelhiebe etwas zu feiner Vollendung beitragen; nad 
dem Siege aber ift die fiegreiche Abtheilung meiftentheils in eben foldyer Unordnung, 
eben fo wenig in der Hand des Führers als die befiegte. Daraus ergibt fih nun, 
daß für die Fechtweiſe der Meiterei tiefe Haufen den Bortheil nicht haben können, 
wie für diejenige der Pilenire zu Fuß, daß aber die Reiter der Reſerven bei Ihren 
Rüftom, Militärifches Handwörterbuch. I. 16 
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Angriffen noch mehr bedürfen ala die Pifenire; während aber bei den Pilenixen, in 
deren Gefecht durchweg eine größere Langfamkeit vorherrfcht, die Referwen in denfelben 
Haufen aufgenommen werden können, in welchem aud die für den erften Zufammen- 
ftoß beftimmte Mannfchaft fteht, fo daß jene die lebten Glieder, Ddiefe die vorderen 
desjelben Haufens bilden, fo ift dasfelbe Prineip, wie unmittelbar aus dem Obigen 
folgt, auf die Reiterei nicht anzuwenden. Eine angreifende Schaar Reiter muß viels 
mehr in mehrere abgefonderte Schaaren zerlegt werden, von denen jede hintere der 
nächft vorderen in einem nicht zu unbedeutenden Abftande folgt. Bricht die erſte ſchon 
durch, jo folgt ihr die zweite, um den durchbrochenen Feind nicht zur Ruhe und Bes 
finnung fommen zu laflen und der erften die Zeit zu fchaffen, ſich wieder zu jammeln; 
die dritte aber tritt etwa feindlichen Abtheilungen entgegen, welche unfere angreifende 
Reiterei ihrerfeits in die Flanke nehmen wollte. Iſt aber der erften Staffel der Durch— 
bruch nicht gelungen, fo hat fie dafür durch ihr Amprellen dem Feind, war er In— 
fanterie, doch vielleicht fein Feuer abgelodt, war er Kavallerie, diefe, mit der fie zu— 
fammenftieß, in Unordnung gebracht, und die zweite Staffel vollendet nun, was die 
erfte vorbereitet hat. So kommt im Gefecht der Kavallerie Alles mehr als auf die 
Tiefe der einzelnen Staffeln darauf an, daß mehrere Staffeln hinter einander und 
nad einander in Thätigfeit treten. 

Die franzöfifche Neiterei, welche fich feit dem 15. Jahrhundert in den Drdon- 
nanzcompagnieen organifirt hatte, focht bis gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
faſt ausfchließlth in Linie (en haye); die Gendarmes bildeten dabei ein einziges 
Glied, ein zweites auf 30 Schritt Abftand die Anappen; die deutfche Reiterei, welche 
ibr im 16. Jahrhundert entgegentrat, focht von Alters her in tiefen Schwadronen 
(f. Escadron) ; obgleich dieſe nicht in mehreren Staffeln geordnet waren, durchbrachen 
fie faft regelmäßig die Franzofen und trugen damit den Sieg davon. Dieß lag aber 
nicht in der geringen Tiefe der Aufftellung, fondern darin, daß die Franzofen in einer 
einzigen Linie geordnet waren, denn die Knappen, lediglich darauf angewiefen, ihren 
Gendarmes zu folgen, fonnten nicht als eine felbftftändige zweite Linie betrachtet wer- 
den, hörten übrigens im 16. Jahrhundert ganz zu eriftiren auf, und nun formirten 
fih die franzöfifhen Gendarmes nicht minder als die fogenannte leichte Kavallerie im 
firengften Sinne des Wortes in einem Glied; bei deffen großer Ausdehnung war es 
fhwer zu leiten, zu überbliden, fehwer eine Abtheilung aus ihm zur Unterftügung 
einer andern zu verwenden ; die deutichen Schwadronen wählten fih zu Durchbruchs— 
punkten die Stellen, wo die Standarten fanden, ritten diefe mit den dabei befind- 
lien Gendarmes und ihren Dffizieren über den Haufen und brachten fo die ganzen 
Linien in Verwirrung. Die Niederländer während der Befreiungäfriege führten zuerft 
ein zweckmäßigeres Syftem ein, indem fie au in Schwadronen, aber in kleineren 
von geringerer Tiefe und dafür in mehreren, in Staffeln geordneten fochten. Guftav 
Adolf bildete dieſes Syſtem durch die Einrichtung der Rückhalte für jedes einzelne 
Reitertreffen weiter aus, und nachdem es in der letzten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
wieder einmal in Berfall gerathen war, ſetzte es Friedrich der Große mit demfelben 
Erfolge wiederum in Scene. Immer wird man aud für die Kavallerie wieder auf 
dieſe Fechtweife in Staffeln oder in mehreren hinter winander geordneten Treffen, in 
deren jedem genügende Intervallen oder eine fonftige zweckmäßige Anordnung die Unter« 
flügung des einen dur das andere ermöglichen, zurückkommen müffen, wo etwas 
Großes und Tüchtiges erreicht werden fol. Dickes Zufammenballen der Reiterfchaaren taugt . 
für das Gefecht gar nicht, nicht einmal für die worbereitende Aufftellung zum Gefecht, 
weil es die Schnelligkeit der Entwidlung hemmt, und daher mag es zu erklären fein, 
daß in dem mapoleonifchen Kriegen, wo die Reiterei etwas Erkleckliches leiftete, dieß 
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immer von verhältnigmäßig geringen Abtheilungen gefhah, während die großen Zah- 
fen, weil man einmal dachte, fie immer in Maffen zufammenpaden zu müflen, durch⸗ 
aus keine entiprechende Thätigkeit entwickelten. £ 

Daß Kavallerie immer angreifen müffe, ſich nie dürfe angreifen laffen, verfteht 
fih von felbft, denn darum fißt fie zu Pferde, ftchend gibt fie ein Moment ihrer 
Wirkung, die Gefihwindigfeit auf. Guſtav Adolf übte daher feine Kavallerie darauf 
anzugreifen, und Friedrich der Große machte es zur erften feiner Vorſchriften für fie, 
daß fie ſich niemals angreifen laffe, nachdem es über zwei Menfchenalter lang faft 
ganz in Vergeffenheit gerathen war. 

Inwiefern die Reiterei, aufgefeffen, d. h. wenn fie fie felbft ift, das Feuergewehr 
gebrauchen könne, darüber find die Meinungen zu verfchiedenen Zeiten auch verfchiedene 
gewefen. Als fih das Eleine Feuergewehr im 16. Jahrhundert entwicelte, bewaffneten 
die Deutfhen ihre eigentliche Kavallerie, die Küraffiere, neben dem Degen fatt der 
Ranzen, die fie bie dahin geführt hatten, mit Piftolen, weil fie in Schwadronen 
fämpften, und weil in diefen bei der Kavallerie doch nur das erſte Glied von ben 
Lanzen Gebrauch machen Tonnte, dagegen war die Piftole zu brauchen, zuerft um den 
Einbruch der Schwadron mit dem Degen in der Fauft durch eine Salve vorzubereiten, 
dann auch im Handgemenge felbft rechts und links zu feuern. Die übrigen Nationen, 
Franzofen, Niederländer ahmten diefen Gebrauch bald nad. Aber freilich gerieth die 
eigentlih zu Grunde liegende Idee bald in Bergeffenheit, die Schmwadronen der 
Küraffiere machten es entweder den Arkebuflerreitern nad, welche mit längeren Feuer— 
gewehren — Musketons oder KRarabinern — verjehen, gliederweife — doch nicht zu 
dicht an den Feind herangingen, dann gliederweife feuerten, fo daß jedes Glied, welches 
gefeuert Hatte, abſchwenkte (caracolirte) und fich hinten wieder an die Schwadron 
anhängte, der Einbrud mit dem Degen aber ganz aus dem Spiele blieb, — oder fie 
feuerten — fihon auf große Entfernung, und die ganze Schwadron allzumal in die 
Luft, fo dag namentlich auf anzugreifende Infanterie gar Fein Eindruck hetvorgebracht 
werden konnte, und der eigentliche Zweck diefes Feuers, Vorbereitung zum Einbruch 
zu ſein, hörte ganz auf. Guſtav Adolf machte auch diefem Spiele ein Ende und 
reducirte den Gebrauch der Piftole auf die unmittelbare Borbereitung des Ein- 
bruchs mit dem Degen im Anreiten und das Umfichſchießen nad dem Einbrud im 
Handgemenge ; aber ſchon zu Ende des 17. Jahrhunderts fam man von diefen heil= 
famen Borfchriften wieder zurück und die Kavallerie feuerte von nun an fehr oft 
ftehend, bis endlih — obaleich vereinzelt ein zwecfmäßiger Gebrauch der Kavallerie auch. 
in den Kriegen Ludwigs XIV. und im fpanifchen Erbfolgefrieg vorgefommen war — 
Briedrih der Große alles Feuern verbot und das wefentliche Wirkungselement der 
Reiterei, ihre Schnelligkeit im Angriff, dergeftalt ausbeutete, daß dieſe mit Präcifion 
vereint alles erjeßte, das Feuer einerfeitd von der Kavallerie vollftändig entbehrt werden, _ 
andererfeit aber auch nicht gut angewendet werden konnte. Die Grundfäße Friedrichs. 
für die F. der Kavallerie werden bis auf den heutigen Tag ziemlich allgemein aner- 
fannt, wenn man aud in ihrer Anwendung nicht immer glücklich gewefen ift und hie 
und da Anmandlungen zu einer Einbürgerung des Schüßengefechts in die Reiterei - 
wohl vorkommen (I. Stellungsformen). 

Die Artillerie fann nur in einer einzigen Weife den Feind befämpfen, nämlich 
durch ihr Feuer aus größerer oder geringerer Ferne; fie ftellt fi dazu immer im 
einer Linie auf; diefe Linie kann aber allerdings auf zwei verſchiedene Weiſen gebildet 
werden, je nachdem man entweder jedes einzelne Geſchütz als eine taktiſche Einheit 
betrachtet oder mehrere Gefüge in eine Batterie zufammernimmt. Diefes Verhältniß 
wirkt ſehr entfehieden auf die F. der Artillerie ein, aber außerdem ein zweites, nämlich 
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ihre Manövrirfähigkeit. Diefe dient bei der Artillerie, wie bei jeder andern Truppe 
dazu, die Punkte, auf welchen fie in Wirkſamkeit treten ann, ſchnell und zweckmäßig 
formirt zu erreichen; wenn nun auch die eine Grundlage der Manövrirfähigkeit Schnel- 
ligfeit der Bewegung ift, fo ift doch die andere die Eintheilung in Batterieen. Eine 
Artillerie die gar nicht in Batterieen eingetheilt wäre, konnte unmöglich manöpriren. 
Als die Artillerie am Ende des 15. Jahrhunderts zuerft in bedeutungsvoller Weife 
in das Geſchick der Schlachten eingriff, wurden doch die unbehülflihen Stüde nicht 
viel anders betrachtet, als wie die jchweren Mafchinen oder zu gewiſſen Zeiten die 
Elephanten des Alterthums; die Artillerie fand im einzelnen Stücken vertheilt vor 
der Schlahtordnung, feuerte einmal, um den Angriff vorzubereiten oder den Angreifer 
zu empfangen und überließ dann den andern Waffen das Spiel. Mit der Bervoll- 
fommnung ihrer Beweglichkeit aber finden wir fie auch alsbald wenigſtens während 
der Schlaht in Batterien vereinigt und diejenige des proteftantifchen Heeres im 
ſchmalkaldiſchen Kriege manövrirte beftändig in Batterieen und fcheint felbft ftehend in 
ſolche eingetheilt gewefen zu fein. Ueberall wo eine zahlreiche Artillerie auftritt, dort 
feuert fie von nun ab aud in Batterien, fo im dreißigjährigen Kriege, ſowohl bei 
Kaiferlihen ald Schweden. Allerdings find dieß meift wenige große Batterieen und 
Guſtav Adolf änderte in diefer Beziehung in der Bertheilung der Artillerie nur infos 
ferne etwas, als er feine Regimentsartillerie auf der ganzen Linie bei den einzelnen 
Brigaden vertheilte. Montecuccoli eıhob fih Ende des 17. Jahrhunderts gegen das 
maffenweife Zufammenhalten der Artillerie auf einzelnen Punkten aus dem auf« 
fallenden Grunde, damit man nicht Gefahr laufe, fie ſämmtlich auf einmal zu ver- 
lieren. Aber im Wefentlichen ward das von Guſtav Adolf aufgeftellte Princip für die 
Berwendung der Artillerie vom 18. Jahrhundert ab von allen großen Feldherren und 
wohlorganifirten Heeren bis auf unfere Tage verfolgt, namlich dieß, den maflenweifen 
Gebrauch auf einzelnen Punkten mit dem vereinzelten Gebrauch auf der ganzen Front 
der Schlahtordnung zu verbinden. Nur die verfchiedenen Grade der Beweglichkeit, die 
Mandvrirfühigkeit der Artillerie und die verfdhiedenartige Organifation der andern 
Waffen, ihre Formation in den verfchiedenen Zeiten brachten hier Modifitationen hervor, 
welche kaum als mwefentliche bezeichnet werden können. In den zahlreichen Gefhüßen, 
welche Friedrich der Große in einer oder einigen Batterieen, gewöhnlih in Verbindung 
mit einer Örenadieravantgarde auf feinem Angriffsflügel vereinigte, einerfeit# und den 
Brigadebatterieen und Regimentsgefhügen, welche er auf der ganzen Linie feiner 
Infanterie vertheilte, andererfeit® finden wir dasfelbe Princip, wie in den großen 
Batterieen Napoleons bei Eilau und Wagram einerfeits, feinen mit den einzelnen 
Divifionen im Verein auftretenden Divifionsbatterieen andererfeits. Je größer die Be— 
weglichkeit einer Artillerie wird, um defto mehr fann man fih von der urfprünglichen 
Anwendungsweiſe derfelben, nach weldyer fie, vor der ganzen Front vertheilt, nur ein 
Mal oder ein paar Mal feuerte, entfernen ; in welder Weife man dieß aber thut, 
das wird fehr weientlih von der Fechtweife der übrigen Truppen abhängen, welde in 
einer beftimmten Zeit gebräuchlich if. Am nächften liegt dort, wo man gar fein eigent- 
liches Einleitungsgefeht der Infanterie, zu dem ung erft die Anwendung der Tirailleur- 
linien wieder die Möglichkeit eröffnet hat, kennt, wie dieß den größten Theil des 17. 
und 18 Jahrhunderts hindurd der Fall war, wo das Angriffsgefecht der Infanterie 
vorherrſchend darin befteht, fih an den Feind in beftändiger Bewegung heranzufchießen, 
der Gedanke, die gewonnene größere Beweglichkeit der Artillerie dazu zu benußen, um 
fie in Berbindung mit der Infanterie ebenfo beftändig feuernd vorgehen zu laffen ; 
ein Syftem, welches wir 3. B. bei den Preußen im 18. Jahrhundert vollftändig 
ausgebildet finden umd zu welchem eben Guftav Adolf gleichfalls den erſten deut- 
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lichen Anftoß gegeben hatte. Späterhin wird aber diefer Gedanke durch einen andern 
abgelöst werden; man wird nämlich finden, daß Bewegung und zweckmäßiges Feuer 
einander ausſchließen, man wird verlangen, daß die Artillerie, wenn fie eine gün- 
ſtige Aufftellung hat, in dieſer fo lange ala möglich verharre, das heißt, fe lange 
fie noch wirken kann; daß fie dann ihren höheren Grad von Beweglichkeit benuße, 
um fo fchnell als thunlich eine neue günftige Pofition zu erreichen, in welcher fie 
wieder recht lange mirkfam fein fann. Aber daß man diefes Syſtem anmende, ſetzt 
erftend voraus, daß die Artillerie nicht in ganz kleine Abtheilungen vereinzelt auf die 
Flügel aller Bataillone einer langen Linie vertheilt werde, und zweitens, daß Infanterie 
und Kavallerie felbft nicht in zufammenhängenden Linien geordnet, fondern in mehr 
oder minder große felbftftändige Abtheilungen zerlegt feien, welche durch größere Räume 
von einander getrennt fein können, auf denen die Artillerie ein freies Bewegungsfeld 
findet, ohne die Bewegungen der anderen Waffen bei jedem Schritte zu beeinträchtigen, 
daß drittens die Artillerie vermöge der Formationsweiſe der anderen Waffen von diefen 
in einem Gefechte, welches fie vorherrfchend längere Zeit führen foll, zweckmäßig unters 
ftüßt werden könne, ohne daß diefe anderen Waffen darum über Gebühr erponirt 
werden müßten, welcher Bedingung ohne die Anwendung der Tirailleurfhwärme gar 
nicht zu genügen ift; aus dem obigen folgt dann viertens, daß die in der Front 
vertheilte Artillerie überhaupt nicht zu zahlreich fein dürfe. Nun ftellt fih von ſelbſt 
der Gedanke ein, nicht alle Artillerie in der Schladhtordnung zur normalen Unter⸗ 
flügung der andern Waffen zu vertheilen, fondern einen mehr oder minder bedeutenden 
Theil derfelben zurüczuftellen, die Meferveartillerie, und diefe nur zeitweife und 
gerade auf denjenigen Punkten vorzuführen, auf welchen eine dominirende Artillerie- 
wirkung vorzugsmeife nothwendig erfcheint oder ganz vorzugsweiſe große Bortheile 
verfpricht. Aber diefe Referveartillerie würde wieder gar nichts nügen fönnen, wenn 
die Artillerie nicht im Allgemeinen fehr beweglich wäre, fo daß fie ſchnell aus dem 
Rückhalt auf den entfcheidenden Punkt in der Sclahtordnung vorgezogen werden 
fönnte; wenn diefe Artillerie nicht bequeme Manövrirformen hätte, um durch die andern 
Truppen, ohne deren Formation zu ftören, vor= oder zurücgehen zu können, und 
wenn die anderen Truppen felbft in zufammenhängenden fehwerfälligen Linien formirt 
wären und fämpften. Hieraus folgt, daß eine wahrhaft fruchtbare Anwendung der 
Referveartillerie erft feit der franzöfifchen Revolution wieder möglich geworden ift; aber 
man muß die Anwendung der Meferveartillerie in dem hier bezeichneten Sinne wohl 
von der Anwendung der großen Batterien unterfheiden, welche immer möglich war, 
— Die Wirkung der Artillerie im Gefecht tritt in folgenden Verhältniffen zu Tage: 
1. Sie foll die Entwidlung, den An- und Aufmarſch der feindlichen Kolonnen flören, 
was oft mit foldem Erfolge gefchehen kann, daß es gar nicht zu demfelben kommt. 
Muß der Feind zu feinem Aufmarſch Tange Defileen paffiren, fo bedient die Artillerie 
fih in folhen Fällen mit Bortheil der Shrapnels; 2. beim Angriff die feindlichen 
Pofttionsbatterieen aus ihren wirffamen Aufftellungen vertreiben, ein concentriſches Feuer 
auf diejenigen Punkte der feindlichen Schlahtordnung richten, welche im Augenblid 
befonders gefährlich find oder es werden könnten oder auf deren Bewältigung es vor« 
zugsmeife anfommt. Zu diefem letzteren Zwecke beginnt fie ihr Feuer mit Kugeln oder 
Granaten auf 800 bis 1000 Schritte gegen feindliche Linien, gegen Artillerie, gegen 
Kolonnen von Kavallerie und Infanterie mit Shrapneld; gegen Deflleen, die wir 
ſelbſt forciren müſſen, feien fie übrigens durch welche Gegenftände immer gebildet, muß 
unfere Artillerie immer ein Eräftiges concentrifches Feuer zu erhalten fuchen, mit Kugeln 
und Granaten gegen die Front, um dort Dedungen und Gommunicationen für die 
feindlichen Referven zu zerftören, gegen die Flanken und den Rücken der feindlichen 
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Poſition, um deren Unterſtützung durch nachrückende Truppen zu verhindern; 3. Die 
Einführung der Raketen macht die Mitwirkung der Artillerie bei Umgehungen des 
Feindes heute auf einem Terrain zuläſſig, welches früherhin für ungangbar für die 
Artillerie galt; 4. ſobald die Infanterie und Kavallerie zum Angriffe ſchreiten, muß 
die Artillerie in ihren Poſitionen 600 bis 400 Schritt vom Feinde verharrend durch 
ihr Feuer vorzugsweiſe die Flanken unſerer vorrückenden Kolonnen gegen Offenſiv— 
verſuche des Feindes ſchützen und dieſelben, falls ihr Angriff ſcheitert, aufnehmen; 
5. in die feindlichen, bereits genommenen Poſitionen ſelbſt vordringen, um den ge= 
fhlagenen Feind mit ihrem euer zu verfolgen, darf vorzugsweiſe nur die leichte 
Artillerie; fie muß Flanken und Rüden des Feindes mit Kühnheit zu gewinnen fuchen, 
um den Rückzug fo viel möglich zu erſchweren; 6. die Bertheidigung hat Urſache, in 
ihren Poſitionen in erfter Linie von vornherein eine größere Anzahl von Artillerie zu 
entfalten als der Angriff; die Entwidlung und den Aufmarſch des Feindes ftören, 
ihn in Deftleen frontal fefthalten, ihn, wenn er aus denfelben deboudirt, im die 
Flanken nehmen, fo den Einbruch in die Front der Stellung erfhweren, ift deren 
Gefhäft, während die Referveartillerie der Vertheidigung vorzugsweiſe dem Feinde die 
Ausbreitung und Entwicklung in den halb fhon genommenen Pofitionen zu hindern 
bat, alfo mitzuwirken bei feinem Bertreiben aus denfelben, endlih aber den Rückzug 
aus der Pofition dur allmälig genommene Aufftellungen det. Alle tüchtigen und 
erfahrenen Artilleriften find einig darüber, daß ein feuer der Artillerie auf große 
Entfernungen von geringem Grfolge ift, daß die Wirkung fich in viel höherem Ver— 
bhältniffe fteigert, als die Entfernungen abnehmen, daß Artillerie, welche Leichte Kaliber 
hat, den daraus für fie hervorgehenden Nachtheil nur dadurch, aber dadurch auch 
wirflih aufheben kann, daß fie in große Nähe an die feindlichen Batterien heran« 
geht, daß mamentlih den weittragenden Infanteriegewehren gegenüber die heutige 
Artillerie doppelte Veranlaffung bat, die großen Entfernungen zu vermeiden, fobald 
der einleitende Moment des Kampfes vorüber ift, und die Tendenz auf die Entfcheis 
dung bin fih in dem Bufammenwirfen aller Waffen ausfpricht. Jede Bewegung der 
Artillerie febt ein Aufhören ihres Feuers voraus; Feuerpauſen dürfen aber nie voll 
ftändige, abfolute fein; während man font indeffen diefelben dadurch zu vermeiden 
ſuchte, daß die von Mannichaften im Gefechte bewegten Geſchütze während der Ber 
wegung geladen wurden und nur eben zum feuern Halt machten, wird man heute 
einzelne Batterieen aus den alten Pofitionen ihr Feuer fortfegen laſſen, während 
andere in die neu einzunehmenden vor⸗ oder zurüdgehen, bis dieſe dafelbft Stellung 
genommen haben und ihr euer beginnen können. In einer einzelnen Batterie feuert 
entweder ein Gefhüg nah dem andern auf Commando, die gewöhnliche Art, oder es 
feuert jedes Geſchütz, fobald c8 geladen hat (Schnellfeuer), was in dem Falle eintritt, 
wo man im feiner Pofition verharrend, den Feind ſich fo nahe als er mag auf den 
Leib kommen Laffen will, in der Hoffnung, daß man ihn doch ficher zurücktreiben 
werde, und daß jeder Schritt, den er näher fommt, nur feine Berlufte vermehren 
Bann; die dritte Feuerart einer Batterie ift die Salve, das feuern aller Geſchütze 
—— auf Commando; ſie kann vernünftiger Weiſe gar nicht zur Anwendung 
mmen. 

Die Ideen über die Fechtweiſe der verbundenen Waffen ſprechen ſich in 
der Schlachtordnung (ſ. d.) und zwar in der Mormalſchlachtordnung einer 
Zeit aus. In jedem zufammengefegten Körper, der aus verfchiedenen Organen befteht, 
muß eines diefer Organe ald das centrale, hauptfächliche gelten und am feine Thätig- 
keit muß ſich diejenige der andern ale worbereitend oder vervollftändigend oder fie 
ſicher ftellend anſchließen; dieſes Hauptorgan muß daher auch auf die Fechtweiſe des 
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ganzen Körpers beftimmend einwirken. Das Hauptorgan wird man aber nicht immer 
daran zu erkennen vermögen, daß es die größte Maffe des ganzen Körpers bildet. 
Im Mittelalter 5. B. finden fi oft große Armeen, in denen das Fußvolk an Zahl 
die Reiterei oder die berittene Mannfchaft bedeutend übertraf, während doc, diefe lebtere 
das Hauptorgan war, In den heutigen Heeren ift aber die Infanterie thatfählih das 
Hanptorgan nicht bloß durch ihre Menge; fie muß daher das Fundament der Schlacht: 
ordnung bilden und den Grundton für die Fechtweiſe der verbundenen Waffen ans 
geben. Die F. der verbundenen Waffen muß demnach heute darauf berechnet fein, daß 
die Infanterie wirklich zum Gefecht komme, eine Schlachtordnung, welche dieß geradezu 
normal unmöglih macht, wäre eine fihlehte, wenn auch aus dem Gefagten 
durchaus nicht folgt, daß die Infanterie jedesmal wirklih zum Gefecht kommen müffe; 
denn dieß kann 3. B. dadurch verhindert werden, daß die vorbereitende Thätigkeit der 
andern Waffen einem Feinde von geringer Standhaftigkeit gegenüber ſchon Alles ent- 
feheidet, Die Art, in welcher man die andern Waffen mit der Infanterie verbindet, 
kann nun eine im MWefentlichen doppelte fein; an den Körper der Infanterie des 
ganzen Heeres reiht fih mämlich entweder einerfeits die Kavallerie des ganzen 
Heeres, gleichfalls in eine oder einige Maffen vereinigt, und andererfeits die Artillerie 
ebenfo in einer oder einigen Maffen — oder die Infanterie ift in mehrere Maflen, 
Divifionen, getheilt, deren jede dadurch zu einer höhern Selbftftändigkeit gebracht wird, 
daß ihr ein entiprechender Theil von Kavallerie und Artillerie zugetheilt wird. Das 
erfte Syſtem ift das der Maffentaftif, — das andere das der Taktik der Divi- 
fionen, der disereten Haufen, Für das erftere läßt fih anführen, daß jede Waffe 
fih in ihrer Eigenthümlichkeit und folglih auch in ihrer eigenthümlichen Kraft deſto 
mehr entfalten könne, in je größerer Maffe fie handelt und in je größerer Selbſt⸗ 
ftandigkeit fie auftritt; für das zweite dagegen, daß die gegenfeitige Unterftügung der 
Waffen bei ihm eine immigere und durdhgreifendere fein kann als bei jenem. Das Sy— 
ſtem der Maffentaktit läßt fih unbedingt anwenden bei kleinen Heeren und großen 
Aufftellungstiefen, aus welchen nothwendig geringe Fronten hervorgehen; denn bei ger 
‚ringen Fronten wird, wenn man auch die Artillerie, die Kavallerie und die Infanterie 
neben einander jede für fich geordnet bat, feine der Waffen der Unterſtützung der 
anderen entbehren, aber bei fehr langen Fronten würde bei diefem Syſtem eine ſolche 
Unterftüßung ganz unmöglich fein; hier fann nur das Syſtem der discreten Haufen 
fie geben, die Zerlegung des großen Heeres in eine Anzahl kleiner Heere, in deren 
jedem nun freilich wieder das Syſtem der Maffentaktit in dem hier gebrauchten Sinne 
zur Anwendung kommen könnte. Aber es fällt alsbald in die Augen, daß das Syſtem 
der discreten Haufen, wenn die Stärke der Nebenwaffen, Artillerie und Kavallerie, nur 
gering ift, eine Berfplitterung derfelben herbeiführt, weldye die Entwicklung von deren 
eigenthümlicher Kraft abjolut unmöglich macht. Daraus folgt dann überzeugend, daß 
bei den heutigen Berhältniffen der Waffen zu einander, Maſſentaktik und Taktik der 
biscreten Haufen, wo wahre Erfolge erzielt werden follen, ſich mit einander vermählen 
müflen. Diefe Bermählung finden wir fchon vollzogen in der Taktif der Niederländer 
zu Ende des 16. und Anfang des 17. Zahrhunderts und weiter ausgebildet in der 
Schlachtordnung Guſtav Adolfs. Heutzutage fpricht fie fih in ihrem Einfluffe auf 
die Fechtweife der verbundenen Waffen in folgenden Sägen aus: 1.-die Infanterie 
ift in Divifionen oder Armeecorps zerlegt, melde, den Momenten des Gefechte ent- 
fprechend, Die eine Verbindung theils eines gleichzeitigen Auftretens, theils eines fucceffiven 
verfchiedener felbftftändiger Körper verlangen, theils neben, theild hinter einander auf- 
geftellt werden umd demgemäß gleichzeitig oder fucceffive zur Verwendung kommen. 
.2. Ein Bruchtheil der gefammten Kavallerie und ebenfo ein Bruchtheil der gefammten 
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Artillerie des Heeres werden benutzt, um von ihnen jeder Diviſion und jedem Armee⸗ 
corps etwas zutheilen zu können. Im Armeecorps oder der Divifton fpielt die Ins 
fanterie die Hauptrolle, in ihnen dürfen Kavallerie und Artillerie nur als Nebenmwaffen 
betrachtet werden und ihre Action muß aus diefem Berhältniffe ihre Geſetze ziehen. 
3. Ein anderer Bruchtheil der gefammten Kavallerie und ein anderer Bructheil der 
gefammten Artillerie des Heeres werden in Maffen zufammenbehalten, ald Artillerie: 
referve (Referveartillerie) und ala Kavalleriereſerve (Refervefavallerie), um fie 
auf denjenigen Punkten des Schlachtfeldes und in denjenigen Momenten der Schlacht 
zur felbftftändigen Wirkung zu bringen, wo ihre Eigenthümlichkeit fich entweder im 
vollften Maße entfalten kann oder wo deren Entfaltung für die Löfung der beftimmten 
Aufgabe unentbehrlich ift. 4. Ueberall, wo die Kavalleriereferve oder die Artilleriereferve 
in folder Weife auftritt und für die Zeitdauer, auf welche fie in ſolcher Weife wirkſam 
ift, geben fie den Ausſchlag und folglih den Ton an, und es tritt die Infanterie und 
je die andere der beiden eben erwähnten Waffen in den Hintergrund. — Man kann 
alfo jagen: das ganze Heer unferer Zeit theilt fi in drei große Maffen: die Artillerie- 
referve, die Kavalleriereferve und die Divifionen, in welchen die Infanterie die Haupt- 
ſache ift; jede von dieſen letztern aber repräfentirt wiederum ein ganzes Heer, indem 
fie in fich neben der Infanterie noch Kavallerie: und Artillerie enthalt. Für jede ein- 
jene Divifton theilt fi immer das Gefecht in Einleitung, Durchführung, Entſchei— 
dung; «ebenfo aber für die ganze Armee, Die Artillerie ift 1. die Waffe der Borbe- 
zeitung; 2. tritt fie als unterftügend bei der Entiheidung auf. Die Artillerie einer 
einzelnen Divifion tritt in Ddiefen Rollen bezüglich ihrer Divifion, die Artillerie des 
ganzen Heeres (die Referveartillerie) in denfelben Rollen bezüglich des gefammten Heeres 
auf. Daraus folgt nun, daß es eine ganz falfche Anfiht wäre, wenn man meinte, 
die Referveartillerie dürfte erſt auftreten, wenn die Divifionen die Hauptfache ſchon 
gethan hätten, fie ift vielmehr eine Dispoſitionstruppe des Feldherrn, über 
welche diefer in allen den Fällen verfügen will, wo die Anwendung von Artillerie 
maffen nothwendig erfcheint. Diefelbe wird aber höchſt nothwendig gerade zur Vorbe— 
reitung des Hauptftoßes auf den Hauptangriffspunft; woraus folgt, daß ein Theil 
der Referveartillerie in der Regel fehon nach dem erften Entwidlungstampf zur Ber- 
wendung fommen muß; und zwar ift dieß gerade die ſchwere Referveartillerie, welche 
bier alle Hinderniffe fortzuräumen hat, die der Infanterie in den Weg treten könnten, 
welche den Hauptftoß führen foll. Diefelbe Artilleriemaffe wird aber nur ſchwer bei 
der Entiheidung mitwirken können; zum Theil fann dieß die Divifionsartillerie, zum 
andern Theil kann es aber auch diejenige Neferveartillerie, welche noch zurücdbehalten 
worten ift, und das muß vorzugsweife die Leichte fein, welche mehr als die ſchwere 
befähigt ift, Pofitionen auf den Flanken der zum Entſcheidungskampfe vorrüdenden 
Infanteriedivifionen zu gewinnen, von denen aus fie am fhädlichften auf den Feind 
und ohne die Action der Infanterie zu ftören, handeln fann, mit der fie gleid- 
zeitig auftreten fol. Daraus folgt, daß die Neferveartillerie füglih wiederum in 
zwei Haupttheile eingetheilt wird, eine Maffe für die Vorbereitung, eine Maffe für 
die Unterflüßung der Entfheidung. Die Kavallerie ift vorzugsweife die Waffe der 
Verfolgung, ſowie fie die Abwehr der Folgen einer Niederlage in Verbindung mit 
der Artillerie zweckmäßiger Weife übernimmt. Eine große Artilleriereferve zu haben 
ift immer zwedimäßig, wenn Ddiefelbe nicht nad ganz falſchen Geſichtspunkten ge» 
braucht wird; große Kavalleriereferven erfcheinen dagegen bei den heutigen Heeres— 
und Cufturverhältniffen nicht vortheilhaft; erftens entziehen fie den Divifionen die 
nothwendige Reiterei, welche dieſen in fo vielen Eleinen Zwifchenfällen, wenn fie in 
mäßiger Zahl vorhanden ift, vortreffliche Dienfte leiften kann, zweitens genügen 
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gegen erfhlitterte Truppen immer auch mäßige Neiterreferven, drittens führen zu 
große Neiterreferven in einem von der Cultur durchfchnittenen Terrain zu einem 
Zufammenpaden der Kavallerie, welches mit deren Wirkungsmweife im geradeften 
Widerſpruch fteht und im den meiften, Fällen gerademeg Berfchwendung ifl. — Im 
Großen betrachtet treten im Gefecht der verbundenen Waffen diefe in folgender Reihe 
in Thätigfeit, Artillerie, Infanterie, Kavallerie. Dieß gilt für das ganze Gefecht, wie 
für jedes der einzelnen, in weldhe das Gefammtgefecht fich zerlegt. Man könnte alfo, 
immer nur die großen Züge ins Auge gefaßt, die Truppen auch fo hinter einander 
ordnen, in jeder einzelnen Divifion, wie mit Bezug auf die Referven im ganzen 
Heere; Abweichungen von der Regel werden in der That nur durch die Abficht bes 
dingt, von allen Waffen Referven zurüczuhalten. Aber wenn man die Waffen Hinter 
einander ftellt, fo muß doch immer der nothwendige Raum fein, daß fie fih neben 
einander entwideln können; dieß liegt darin, daß wenn auch ideell jedes Gefammt- 
gefecht, wie jedes Theilgefecht, die Zerlegung in drei in der Zeit auf einander folgende 
Momente erträgt, von denen ein jeder einer andern Waffe zufiele, doch in der Praxis 
diefe Momente oft fo rafch auf einander folgen müffen, daß die Handlung der drei Waffen 
als eine gleichzeitige erfcheint, meil ferner Gefchwindigfeiten und Wirkungsweifen der 
einzelnen Waffenarten ganz verfchieden find. Die Artillerie z. B. einer Divifion fol 
den Angriff derfelben vorbereiten; fie ſoll aber diefe Vorbereitung fo lange fortfeßen, 
bis die Infanterie zum wirklichen Zufammenftoß kommt; fie fol alfo das Gelangen 
zu diefem nicht hindern, die eine Wirkung fol den Uebergang zu der andern nicht 
ausihließen; Ddiefer Bedingung ift aber nur zu genügen, wenn die Artillerie in den 
Flanken der Infanterie vorgeht; ſoll durd einen beträchtlichen Theil der Artillerie 
reſerve der Angriff auf eine gewaltige Weife vorbereitet werden, fo wird ſich allerdings 
diefer nur ſehr felten auf den Flanken einer Divifion in voller Stärke entwickeln laſſen, 
fie muß direct vor der Front der Infanterie auffahren; aber jet ift eben diefer Theil _ 
der Artilleriereferve für die Zeit feiner Wirkung die Hauptfache, er tritt außer Thätig- 
feit, fobald die Infanterie vorzugehen beginnt, und nur die Artillerie, welche fie auf 
den Flanken begleitet, Tann die Vorbereitung bis zum entjcheidenden Moment fort- 
feßen. Ganz ähnliche Berhältniffe ergeben fih für die Kavallerie, fie fann hinter der 
Infanterie vorgehen; aber abgefehen von einzelnen Schwadroren muß fie zur Ver— 
folgung um die Flanken der Infanterie vorbrehen und in den Fällen, wo die 
Kavallerie vor der Infanterie zur Action fommt, muß fie geworfen um die Flanken 
feitwärts der Infanterie zurückgehen, um diefe nicht mit fich fortzureißen. Daraus folgt 
die Regel, daß wenn die Waffen einer Divifion auch anfänglich mehr oder minder 
hinter einander entwidelt werden, die Infanterie in Front benachbarter Divifionen 
doch durch hinreichende Intervalle von einander zu trennen ift, in denen die übrigen 
Waffen, wenn nicht von vornherein einen Aufftellungsraum, dod im Berlauf des Ge: 
fechtes einen Wirtungsraum finden. — Die lebte Regel für die Fechtweiſe der 
verbundenen Waffen ift: daß man zur rechten Zeit auf die Wirkung diefer oder jener 
zu verzichten wiſſe und nicht in jedem Moment und auf jedem Punkt von allen Nußen 
verlangen wolle. 

Die F. einzelner Schiffe und ganzer Gefchtwader oder Flotten wird 
durch die Bauart, die Berwegungsvorrihtungen und die Ausrüftung der Schiffe be— 
dingt. Das fyeuergefeht und das Entern find die beiden Arten, auf welde ein Schiff 
das andere bewältigen fann, wie jeßt jene erwähnten Verhältniffe geftaltet find, Bei 
allen Galeeren, alfo auch bei allen Kriegsfahrzeugen der claffifchen Völker des Alter 
thums waren die ſchwachen Seiten des Fahrzeugs feine Borde; dur Riemen in Be- 
wegung gefeßt mußten die Galeeren leicht gebaut fein; man konnte daher ihre Wände 
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einftoßen; dazu waren die alten Galeeren mit einem Stoßbalken am Bordertheil auf 
dem Waflerfpiegel oder auch unter demfelben, dem Schiffsfchnabel, bewaffnet. Die 
angreifende Galeere fuchte die Flanke des anzugreifenden zu gewinnen und fteuerte 
dann mit aller Macht der Ruder auf fie los, um fie einzuftoßen. Da die ganzen 
Borde von den Auderern mit ihren Riemen eingenommen wurden, fo blieb hier für 
die Aufftellung von Geſchützen und Schüßen wenig Raum; das eine Hauptgefchüß 
der Galeere, bei den alten eine Katapulte, bei den neueren eine Kanone, ftand im 
Bordertheil der Galeere; auch deshalb war es wünfchenswerth, die Flanke der feind- 
lichen Schiffe zu gewinnen. Statt den Schnabel zu gebrauchen fonnte man num auch mit 
der angreifenden Galeere in rafcher Bewegung längs dem einen Borde der anzugreis 
fenden binfteuern und diefer die Ruder abftreifen; gelang diefe Operation, fo 
war ed nun leicht, das feiner Bewegungskraft beraubte Schiff zu entern, d. h. 
fih Bord an Bord zu legen, das feindliche Schiff mit Hadenftangen feftzuhalten, etwa 
noch eine Enterbrüde hinüberzuwerfen, um auf diefer die ganze Mannfchaft oder den 
größten Theil von dem angreifenden auf das angegriffene Schiff zu fenden und hier 
dur das Handgemenge die Entfcheidung zu fuchen. Traten fih zwei Gefchwader von 
Galeeren entgegen, fo fuchten fie immer einander die Flanken abzugewinnen ; dad Ges 
fhwader formirte daher feine Schlahtordnung normaler Weife auf einem Kreis» 
bogen, die Schnäbel fümmtliher Schiffe nach dem Mittelpunkt concentrifch gerichtet. 
Um nun das Ueberflügeln zu vermeiden und zugleich das Eindringen feindlicher Schiffe 
zwiſchen feine eigenen, fo daß fie deren Flanken anpaden fonnten, zu verhindern, 
formirte fih der Gegner, fobald er fich für dem ſchwächern erfannte, gleichfalls auf 
einem Kreisbogen, aber die Schnäbel ercentrifh nad außen gekehrt, die Hintertheile 
alſo concentrifh nad dem Mittelpunkt. Diefe Bogenformen der Schladhtordnung waren 
zuläffig bei Fahrzeugen, die eine vom Winde unabhängige Bewegung hatten. Nun 
traten aber die Segelfchiffe herrihend in die Stelle der Galeeren , welche fie all 
mälig ganz verdrängten; die Segelfchiffe hatten ihre Bewegungsvorrichtungen total 
auf dem Verdeck, nur mit Ausnahme des Steuers, ihre Borde waren frei und fonnten 
mit Geſchützen größten Kaliber armirt werden, deren Zahl fi mit der Zahl der 
Etagen vermehrte. Jetzt wurde die frühere ſchwache die ftarfe Seite, — der Bord; 
um fie dem Feinde zuzufehren formirte fich jetzt ein Schiffegefhwader auf einer geraden 
Linie, alle Kiele in derfelben, in Schlachtordnung, die ſchwache Seite des Schiffes 
wurde Hinter oder Bordertheil, und der Feind hätte fuchen können, eines von dieſen 
zu gewinnen, wenn er fih dabei nicht der Gefahr ausgefeht hätte, zwifchen zwei Schiffe 
zu kommen, welche jedes dur eine Wendung fih parallel zu ihm flellten und ihn 
nun von zwei Seiten behagelten. Abgefehen davon wurde es, je coloffalere Schiffe 
man baute, immer fchwerer, felbft bei einer mäßig ftarfen Flotte diefe durch Signale 
zu regieren, wenn man fich nicht der allereinfachften Formen befliß, und da endlich 
durch die Art ihrer Bewegungsmittel die Segelfchiffe von der Benutzung eines bedeu- 
tenden Theils der fammtlichen Richtungen, welche in einem SKreife möglich find, aus— 
gefchlofien waren, jo fam es, daß bald beide Flotten ſich auf gleichen graden paral— 
lelen Linien und zwar um der Bequemlichkeit des Manövrirens halber auf den Linien 
beim Winde formirten. Die Holländer und Engländer nahmen diefe Weife im 17. Jahr— 
hundert zuerft an und die Franzofen und alle übrigen Seemächte folgten bald ihrem 
Beifpiel. Die normale Fechtweife war nun, daß, nachdem die beiden Flotten fih pa— 
rallel auf diefe Weiſe gegenüber gelegt hatten, die eine auf die andere losging und 
jedes Schiff der einen Partei ein Schiff der anderen Partei angriff, und zwar dur 
ein nahes Feuergefecht, da das ferne Feuergefecht niemals bei der beftändigen Be— 
wegung des Meeres ein günftiges Refultat verſprach; die Deckgeſchütze richteten dabei 


Schtweife. 251 


ihr feuer auf das feindliche Def, um die Mannfchaft dort zu tödten und zu ver 
wunden, Maften und fonftige Bewegungseinrihtungen zu zerflören, die Kanonen der 
unteren Dede wurden möglichft tief gerichtet, um dem feindlichen Schiffe wo möglich 
Grundſchüſſe (Schüſſe unter der Wafferlinie) beizubringen, die in gehöriger Zahl 
ein Berftopfen der Lee unmöglih mahen, folglich das Sinken des Fahrzeugs zur 
Folge haben mußten; bisweilen drang auch wohl eine Granate, gegen das feindliche 
Schiff abgeihoffen, bis in die Bulverfammer und brachte dasfelbe fomit zum Auf⸗ 
fliegen, Endlih Eonnte man nun auch das feindlihe Schiff enternz; indem man 
mit der Want des großen Maftes vom eigenen Schiff das feindliche Bugfpriet zu 
fangen fuchte, Enterdreggen, an denen Taue befeftigt waren, in das feindliche Tau- 
wert warf, die Schiffe am einander zog und die verfügbare Mannſchaft des eigenen 
zum Handgemenge aufs feindliche hinüberſchickte. Die Franzoſen fuchten bis in das 
18. Jahrhundert hinein in dem Entern ihre Gewalt, da fie es in lebendigem und 
präcifem Manövriren und auch im Feuergefechte den Engländern nicht glei thun 
konnten. Letztere aber erfchwerten das Entern alsbald dadurd bedeutend, daß fle die 
Borde ihrer Schiffe oben einzogen, und das Feuergefecht und zwar das Gefecht der 
Shiffsartillerie wurde nun immer entſchiedener zum alleinherrfchenden. Waren zwei 
Blotten, die einen folchen Parallellampf begannen, urfprünglich gleich ſtark gewefen, 
hatte aber im Berlauf einer gemwiflen Zeit die eine mehr Schiffe außer Gefecht als die 
andere, diefe leßtere alſo die Ueberzahl erhalten, fo konnte fie gegen einzelne feindliche 
Schiffe je zwei der eigenen verwenden, folglich mit den auf foldhe Weife angegriffenen 
gegnerischen defto eher fertig werden; dieß trat von vornherein ein, wenn die eine 
flotte überhaupt ftärfer war als die andere. In diefem normalen Parallelgefecht der 
Flotten war eben fo wenig als in dem Parallelgefecht der Landtruppen eine Spur 
wirklicher militärifcher Kunft der Leitung; die Geſchützmaſſe der einzelnen Schiffe, die 
Zahl der Schiffe, Muth und Beharrlichkeit der Bemannungen, die Meberlegenheit in 
der elementaren Evolutionskunft und in der Bedienung der Gefhüße, daneben mehr 
oder minder glüdlihe und unglückliche Zufälle entfhieden. — Statt daß nun beide 
Flotten oder Gefchwader auf parallelen Beimmindlinien einander gegenüber traten 
und beide beim Winde fegelnd, konnten auch beide wiederum auf parallelen Beim— 
windlinien einander begegnen, aber nur die eine beim Winde, die andere in gerade 
entgegengefebter Richtung fegelnd. Die Ießtere hatte dann den raumeren Wind, Tonnte 
alfo vermöge ihrer größeren Schnelligkeit bei der andern vorbeifegeln und ihr dabei 
ihre Lagen zufenden. Auf diefe Weile fam es nicht zu einer Seeſchlacht im eigentlihen 
Sinne des Wortes, fondern nur zu einem Scharmüßel; denn dasfelbe Manöver mehrere 
Male zu wiederholen mar ſchwer, da die mit dem raumeren Wind fegelnde Flotte, 
um zum zweiten Mal der anderen parallel gegenüber zu fommen, nad dem Vorbei— 
fahren eine volle Wendung im Gontremarfh machen mußte, melde fie num, mie die 
feindliche in die Richtung beim Wind brachte, fo daß die feindliche nah aller Wahr: 
fcheinlichkeit nicht mehr einzuholen war. Drittens fonnten beide Flotten auf Beims 
windlinien, aber die eine auf der Backbords⸗, die andere auf der Steuerbordslinie 
fegeln; diefe beiden Linien fhneiden einander unter einem Winkel von 12 Kompaß— 
firihen; ed war daher auch möglich, daß die beiden Flotten am irgend einer Stelle 
der einen von ihnen fich unter diefem Winkel kreuzten. Auf diefe Weije entfteht das 
Durchbrechen des Centrums; denkt man fich dabei dic anzugreifende Flotte auf der 
einen Beimwindlinie beim Winde, die angreifende auf der andern Beimmwindlinie, 
aber nicht beim Winde, fondern mit raumerem Winde fegelnd, und fihneidet die letere 
die erftere ungefähr in deren Mitte, fo hat jene die MWahrfcheinlichkeit für fi, gegen 
jedes feindlihe Schiff zwei eigene bringen zu können; denn die ganze vordere Hälfte 
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der angegriffenen Flotte muß zuerft die Wendung machen und zurückſegeln, um ihrer 
hinteren Hälfte zu Hülfe kommen zu können. — Dadurd nun, daß man meinte, die 
Flotten nicht anders als auf den Linien beim Winde in Schlahtordnung formiren 
zu können, bannte man die Geetaftif in die engften Grenzen, beraubte fidh vieler 
Hülfsmittel und der Möglichkeit, aus der überlegenen Evolutionsfähigkeit einen reellen 
Nugen ziehen zu können. Obgleich dieß fehr bald erfannt wurde, blieb doch Alles 
auf dem alten conventionellen Stande, bis in der Praris zuerft am Ende des 18. 
und am Anfange des 19. Jahrhunderts Nelfon die mit großer Mühe aufgeführten 
conventionellen Schranken durchbrach, — indem er das Durchbrechen der feindlichen 
Linie zu feiner Regel machte, ſich aber dabei nicht an die Formation auf einer Beim- 
windlinie band, fondern jede mögliche Segelrichtung für eben fo gut erfannte ala 
diefe conventionelle und, wo ed die Umftände erlaubten, fih aud nicht an die For— 
mation feiner ganzen Flotte in einer Linie hielt, fondern ſich in mehreren Linien 
(Kolonnen) formirte, um bei dem Aufmarfh, dem Uebergang zum Gefechte, gleich- 
zeitig mehr feiner Schiffe ins Gefecht zu bringen, als bei der Formation im einer 
einzigen Linie möglich gewefen wäre. Mit einem Worte, er machte die gewöhnliche 
Marfhordnung der Flotten (Convoiordnung) zugleich zur Schladhtordnung, rechnete 
darauf, dur die hiemit erlangte größere Evolutiondfreiheit einen Theil der feindlichen, 
nah gewöhnlichen Schema auf einer Linie formirten Flotte zu neufralifiren, eine 
Zeitlang vom Gefechte fern zu halten, da derfelbe erft im Contremarſch wenden mußte, 
um dem zunächft angegriffenen Theil zu Hülfe zu kommen, mit diefem, da er zwei 
feiner Schiffe gegen eins der feindlichen bringen fonnte, bald entfcheidend fertig zu 
werden und nun auch dem Ueberreſt dasfelbe Schidffal zu bereiten. Wenn es für das 
Gefecht der Kavallerie anzuerkennen ift, daß Mandvrir- und Gefehtsordnumg fi ein- 
ander fo nahe als möglich feien, unmittelbar fih an einander anfchließen follen, fo 
gilt dieß auch für die Manövrir- und Gefechtsordnung der Flotten; und Nelfon bes 
wied ed. Aber troß ded von ihm gelieferten Beweifes blieb man doch vorherrſchend 
bei dem alten Schema, der Schlachtordnung auf einer Linie, ftehen und begnügte fi, 
Relfons Beifpiele als Züge des Genie's zu bewundern, ohne das Streben, fie nach— 
zuahmen. Au die Erfindung und Einführung des Schaufeldampfers änderte in diefen 
Dingen nichts, da die Seeleute allgemein darüber einverftanden waren, daß dieſe 
Dampfer, weil fie ihre Bewegungsvorrichtungen an den Borden hatten, dadurd die 
Aufftelung von Gefhügen an denfelben beſchränkten und die Borde, leicht zu be 
Ihädigen, wieder ebenfo zu den ſchwachen Seiten machten, wie fie es bei den Galeeren 
gewefen waren, die Segelichiffe als Linienfchiffe nicht verdrängen Pönnten ; dagegen 
bat die Einführung der Schraubendampfer allerdings an die Schwelle einer tiefgrei= 
fenden Revolution in der F. der flotten geführt. Unabhängig vom Winde, haben fie 
dennoch die Stärke an den Borden wie die Segelſchiffe und können mindeftend eben 
fo große Geſchützmaſſen führen als diefe; ihre Schwäche liegt am Hintertheil, weil 
fi bier die Hauptbewegungsvorrichtung, die Schraube, befindet. Aus diefen Berhält- 
niffen ergibt fih die Möglichkeit einer unbeſchränkten Anwendung des Nelfon’fchen 
Kolonnenangriffe, bei welchem es darauf abgefehen fein muß, mindeftens zwei, wo 
möglich drei der eigenen Schiffe gegen jedes angegriffene feindliche zu bringen; eines 
der eigenen Schiffe follte dann immer das Hintertheil des angegriffenen feindlichen 
gewinnen, um durch fein euer deſſen Schraube außer Thätigkeit zu fegen. Denkt 
man fi einen Kolonnenangriff gegen eine feindliche Linie von Schraubendampfern 
und richtet den erftern z. B. auf die hintere Hälfte der letztern, fo wird die wordere 
Hälfte der Linie diefem angegriffenen Theil mit viel größerer Bequemlichkeit zu Hülfe 
fommen können ald das bei Segelfchiffen der Fall war. Wenn man folglich bei der 


Seder — Scldgefchrei. 253 


Anwendung des Kolonnenangriffs bei Eegelflotten auf eine Beichäftigung des zunächſt 
nicht angegriffenen Theild des Feindes verzichten konnte, fo ämdert ſich dieß bei 
Schraubenflotten; man muß bier immer durch ein Detachement leichter Fahrzeuge, die 
allenfalls geopfert werden können, den nicht angegriffenen Theil befhäftigen, während 
man auf den andern den eigentlichen Angriff macht, und diefe Rothwendigkeit wird 
fi) doppelt entſchieden durch den Umftand herausftellen, daß bald wahrfcheinlich feine 
Schraubenflotte fih zum Gefecht mehr in eine Linie formiren, fondern alle in meh— 
reren Kolonnen auftreten, dadurdy ihre Ausdehnung und die Wege verkürzen werden, 
welche ein heil, der nicht angegriffen wird, zur Unterflügung eines andern ange= 
griffenen zurüczulegen hat. 

Feder, 1. ald Schmud der Kopfbedefung, Federhut. 2. ein langer Zapfen 
längs eines Holzes, welcher in eine correfpondirende Nuthe eines andern Holzes paßt, 
namentlih bei Spundpfählen. 3. elaſtiſche metallene Mafchinenbeftandtheile, gewöhnlich 
von Stahl, in verfchiedenen Formen, einfach, doppelarmig, wie die federn am ges 
wöhnlichen Gewehrſchloß, fpiralförmig, wie die Feder des preußifchen Zündnadelgewehrs ; 
der Federhaken dient zum Faſſen und Zufammendrüden der Schlag-, Stangen- 
und Dedelfeder beim Auseinandernehmen des Gewehrſchloſſes. 

Fehlſchuß, ſ. Schießen und Werfen. 

Febrbellin, am Rhin in der Markt Brandenburg, fiegreiches Gefecht von 
5600 M. brandenburgifcher Reiterei mit 10 Gefchügen, welche der Churfürft Friedrich 
Wilhelm eilig vom Rheine über Magdeburg und Rathenau herbeigeführt hatte, gegen 
8000 Mann Schweden, welche auf Betreiben der Franzofen in die Mark eingefallen 
waren, am 18. Juni 1675. 

Feld. 1. Alles Land, weldhes mit dem Pfluge bearbeitet zu werden pflegt. 
2. In BZufammenfeßungen fo viel als Militär-, oder auch Kriegs⸗, im Gegenfaß zu 
Friedens- 20. Was von diejen Zufammenfegungen hier nicht aufgenommen ift, fehe man 
unter den betreffenden einfachen Wörtern. 3. Felder (Balken) werden auch die Räume 
zwifchen je zwei benachbarten Zügen eines gezogenen Gewehre genannt. 4. In der 
Minirkunft heißt ein Feld der Theil einer Minengallerie oder eines Schachtes zwiſchen 
je zwei benachbarten Thürgerüften, ſ. Minen. 

Feldapotheke, ſ. Gefundheitsdienft. 

Feldbett, ein leichtes eiſernes oder hölzernes Bettgeſtell mit dem zugehörigen 
Bettzeug, wurde zur Zeit, als die Lagerung unter Zelten im Felde noch die allgemein 
gebraͤuchliche war, mindeſtens von den höheren Offizieren mitgeführt. 

Feldbinde oder Schärpe, eine um den Leib oder auch über die rechte Schulter 
nach der linken Hüfte hin getragene ſeidene, ſilber- oder golddurchwirkte Binde in den 
Landesfarben, iſt in den meiſten europäiſchen Armeen das Dienſtzeichen der Offiziere. 

Felddienſt, im weiteſten Sinne aller Dienſt, welcher im Felde zu thun iſt; 
ſehr häufig wird indeſſen ſpeciell darunter der Sicherheitsdienſt (ſ. d.) und insbeſondere 
der Vorpoſtendienſt verſtanden. 

Feldequipage oder Feldgeräth heißen alle Gegenſtände der Kriegsaus— 
rüſtung ſowohl der einzelnen Perſonen als ganzer Corps. 

Feldflaſche (bidon, gourde), eine blecherne oder beſſer gläferne, dann mit 
Korb überflochtene oder mit Leder überzogene Flafche, welche gewöhnlih an einer 
Schnur oder an einem Lederriemen über Die rechte Schulter an der linken Seite ge— 
tragen wird, und in der der Soldat einen kleinen Vorrath von Getränt, Wein, 
Schnaps oder Waffer mit Effig, mit fi führt. 

Feldgefchrei, Parole und Lofung; alle drei dienen als militärifhe Erken⸗ 
nungszeichen für die Truppen einer Armee; die Parole ift gemöhnlih der Name eines 
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Mannes, das Feldgefchrei der Name einer Stadt, die Lofung ein Adjectivum oder 
ein am Tage fihhtbares, für die Nacht hörbares Zeichen. Die drei Wörter und Zeichen 
oder auch nur zwei derfelben werden täglid ausgegeben und täglich geändert; fie 
werden allen höheren Dffizieren und den Commando's aller Truppenförper mitgetheilt, 
von den niederen Offizieren und Soldaten aber nur denjenigen, welche in den betref— 
fenden Dienft, Wacht: und Vorpoftendienft fommen. Die Borpoften dürfen Niemanden 
paffiren laffen, der ihnen nicht dieſe Zeichen alle drei oder zwei von ihnen, je nach— 
dem darüber beftimmt ift, angeben kann. In der Regel beobachtet man das Berfahren, 
daß die drei Zeichen, wenn fie alle drei Wörter find, für jeden Tag mit dem gleichen 
Buchftaben anfangen, 3. B. Franz, Fehrbellin, fröhlich. Alle drei werden auch unter 
der Bezeichnung Parole zufammengefaßt; fo fagt man z. B. die Parole ausgeben. 
In früheren Zeiten, vor der Eriftenz der Uniformen, verftand man auch unter Feld— 
gefchrei die Rufe, an denen fi die Truppen einer und derfelben Armee im Gefecht 
erkannten. Man wählte dazu feit uralten Zeiten und bis in den dreißigjährigen Krieg 
hinein den Namen eines Gottes oder Heiligen oder auch einen frommen Sprud. 
Parole, Feldgefchrei und Lofung in unferem Sinne waren übrigens auch im höchſten 
Altertbum bekannt und fhon Aeneas in feiner Abhandlung über Städtevertheidigung 
ſpricht weitläufig von der Wahl der Wörter dafür, von den Mitteln, ſich gegen Ver— 
rath der Parole zu ſchützen u. ſ. w. 

Feldhbauptmann, alt, jo viel ala Oberft ; oberfter Feldhauptmann, f. v. a. 
Feldherr. 

Feldherr, der oberſte Befehlshaber eines Heeres; er ſoll mit ſeinem Stabe 
die Seele des Heeres ſein und zugleich der Vertreter der Staatsgewalt beim Heere 
‚und gegenüber dem Feinde in allen kriegeriſchen Verhältniſſen. Die nothwendigſte Eigen— 
ſchaft des Feldherrn ift ein ſtarker, gleichgewichtiger Charakter, die zweite ein umfaſ— 
fendes, vollftändig mit feinem Apparat in Blut und Fleiſch des "Mannes übergegan- 
genes Willen, welches durchaus fein fpecielles zu fein braucht. Der Feldherr muß den 
Staatsmann und den Truppenführer in fich vereinigen, da Der Krieg nur Politik mit 
Mitteln der Gewalt ift; alle Feldherren, welche, als fouveräne Fürften, mit ihren 
Heeren ihre eigene Politif machten, hatten vor den übrigen einen Schritt zur Größe 
voraus; und diejenigen, welche, in amderer Lage, ihnen nahe fommen wollten, mußten 
verfuchen, ſich mit der Politik ihrer Vollmachtgeber vollftändig zu durchdringen und 
diefelbe fo weit möglich zu ihrer eigenen zu machen. 

Feldjäger, reitende, in Preußen ein Corps, welches aus jungen Lenten ergänzt 
wird, Die fih dem Forftfache widmen wollen, namentlih auf Oberförfterftellen afpiriren, 
zum Courierdienft verwendet; in MWürtemberg für den Urmeepolizeidienft. Früherhin 
wurden Feldjäger die für den Felddienſt errichteten Jägercorps (zu Fuß), Scharf 
ſchützen, im Gegenfaß zu den Forftbedienten für den riedenscivildienft genannt, z. 2. 
Tyroler Feldjäger, pfalzbaierifches Feldjägerregiment. 

Feldkeſſel, Feldküche, f. Kochanſtalten, Kochgeſchirre. 

Feldkirch im Vorarlberg, vergeblicher Angriff Maſſena's auf die verſchanzte 
Stellung der Oeſterreicher unter Jellachich, welche nur 5 Bataillone und 2 Escadrons 
ſtark, aber durch Landesſchützen verſtärkt, denſelben glänzend abwieſen, am 23. März 
1799. 

Feldmanöver (ſ. Exerciren); in Betreff der Anordnung der F. gehen die 
Anfihten der Militärs weit auseinander; während die Einen verlangen, daß die 
Dispofition jeder der Parteien lediglich den zu erreichenden Gefechtszwecd und etwa 
no die räumlichen Grenzen bezeichnen folle, in welchen fie fi zu halten haben, alles 
Andere aber ihnen überlaffen, wollen die Undern durch die Dispofition das Schein- 
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gefecht in beftimmte Momente zerlegen und jeder der Parteien alles Weſentliche ihrer 
Bewegungen vorfchreiben. Jene gehen von dem Gefichtspunfte aus, daß die F. vorzugs- 
weife Uebungen für die höheren Truppenführer und deren Stäbe fein und daß man, 
um fie fruchtbar zu machen, für diefe das im Ernſte fo wichtige Moment der Unſicher— 
beit der Daten nicht verwifchen dürfe, dem Geifte ein freies Spiel eröffnen müffe; 
diefe dagegen wollen, daß die F. auch für die niederen Führer und die Soldaten 
nützlich fein follen, und behaupten, daß man bei zu viel Spielraum in den Beftim- 
mungen leicht erleben könne, daß die Parteien einander gar nicht treffen und daß, wo 
fie fih treffen, das Ganze nur zu leicht in ein buntes Durdeinanderfnaflen ohne 
Sinn und Verftand, ein bloßes Spiel ausarte, welches für Niemanden von Nutzen 
fei. Beide Meinungen haben unfehlbar ihre Berechtigung, und für denjenigen, weldyer 
5. anzuordnen hat, wird ed darauf ankommen, beiden Rechnung zu tragen, und das 
Zuviel ebenjowohl ald das Zuwenig in beiden Richtungen zu vermeiden. 

Feldmarfchall, Feldmarfchalllientenant, f. General. 

Feldmeſſen, ſ. v. a. Aufnehmen. 

Feldpoft ift die lediglih für den Verkehr der im Felde ftehenden Armee ein- 
gerichtete Poft; fie muß fih dem gewöhnlichen Poſtverkehr fo viel als nur irgend 
thunlich anſchließen. Gewöhnlich beflimmt man einen Ort auf der Bafis, nad) welchem 
alle Briefe aus der Heimat, welde an Glieder der Armee gerichtet find, addreffirt 
werden müflen, von dort gehen fie auf den Etappenftraßen weiter bis zu einer Station, 
welche als Endftation bezeichnet ift und mit dem Borrüden oder Zurüdgehen der 
Armee entiprehend verlegt wird. An dieſer Endftation beginnt dann die eigentliche 
Feldpoftverbindung. Jedes Armeecorps oder ähnlicher großer Körper erhält ein Feld— 
poftamt, unter welchem für die einzelnen Divifionen Feldpofterpeditionen ftehen, die 
fih durch reitende Poftillione oder Poſtwagen mit dem als Endftation bezeichneten 
Etappenort in regelmäßigen Verkehr jegen, das Feldpoſtamt begreift zugleich die Er- 
pedition für die Perfonen des Corpsſtabs und alle Truppen, die fih unmittelbar bei 
demjelben befinden. \ 

Feldprediger, ſ. Geiftlichkeit. 

Feldregiment, bisweilen für Regimenter, die dem Operationdheer zugetheilt 
werden, gebraucht im Gegenfaß zu den in den Befagungen bleibenden Garnifons: 
regimentern. 

Feldſcherer oder Feldfcheer, f. v. a. Chirurg. 

Feldfchlange, ſ. v. a. Schlange, Colubrine, f. a. Geſchütz. 

Feldichmiede, eine transportable Schmiede, wie fie der Artillerie für die 
Reparaturen an den Fuhrwerken und den Hufbefchlag, der Kavallerie für leßtern bei— 
gegeben werden ; die jebt gebräuchlichften Feldfchmieden beftehen aus Hinterwagen und 
Borderwagen (Proße); auf dem Hinterwagen befinden fih der Amboß, der Blafebalg 
und ein Eleiner Kaften mit eijernen Auswechslungsftücden und Schlofferwerkzeugen ; 
auf dem Vorderwagen Auswechslungsftücde und Schmiedewerkzeug ; außerdem muß ein 
Borrath von Kohlen mitgeführt werden; für die Gebirgsartillerie bat man eine Pleine 
Beldfhmiede, die aus einander genommen und in zwei Käften verpacdt werden Tann, 
welche dann ein Saumthier auf feinen beiden Flanken trägt; dasfelbe kann auch noch 
einen Sad mit Kohlen tragen. 

Feldfchreiber, Compagnieſchreiber, ſ. v. a. Stabefourier. 

Feldftück, ſ. v. a. Feldgefhüg. 

Feldſtuhl, ein leichtes Stuhlgeftell mit Drillihfig zum Zufammenklappen, es 
gilt von ihm dasfelbe, was vom Feldbett gefagt wurde. 

Feldwache, ſ. Sicherheitsdienft. 
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Feldwebel oder Feldweibel, ſ. Compagnie. 

Feldweg, ſ. Wegverbindungen. 

Feldzeichen, alle Abzeichen, die eine Armee in ihren einzelnen Corps und 
Perſonen trägt, theils um ſich von andern deutlich zu unterſcheiden, theils um ihre 
Corps von einander zu unterſcheiden. Die Feldzeichen der Corps ſind die Fahnen und 
Standarten; die einzelnen Perſonen des Heeres führen mindeſtens ein allgemeines F., 
ſei es die Kokarde in den Landesfarben an den Kopfbedeckungen, ſei es, wie bei den 
Schweizern, eine Armbinde mit dieſen Farben; zu den Feldzeichen gehören dann ferner 
die Portepees und Schärpen der Offiziere. 

Feldzeugamt, 1. f. v. a. Artilleriecommando. 2. oder Commando eines Arfe- 
nals (Zeughaufes) und der dazu gehörigen Werfftätten, Magazine ıc. 

Feldzeugmeifter, f. General. 

Feldzug. Ein $. ift im Allgemeinen der Zeit und dem Raume nah ein Glied 
der gefammten Kriegshandlung; ein %. findet alfo zunächſt auf einem Kriegstheater 
ftatt, während der gefammte Krieg eine Anzahl von mehreren Kriegstheatern umfaffen 
fann, und zweitens ift er von andern Feldzügen desfelben Kriegstheaterd oder einer 
Fortfeßung desfelben Kriegstheaters durch längere oder fürzere Baufen getrennt. Wenn 
man fih dem lebten Kriegsobjecte nur fehrittweife nähern kann, jo kann man auch 
die Bahn zu ibm in eine Anzahl von Abfchnitten zerlegen, deren Stationen durch 
wichtige ſtrategiſche Pofitionen bezeichnet werden, mit deren Erreichung jedesmal ein 
firategiicher Schritt gethan, eine Theilentfheidung erreicht ift. Während man zwiſchen 
je zwei ſolchen Stationen nicht ohne Nachtheil ftiliftehen könnte, fondern entweder 
zurüd oder vorwärts müßte, muß man in diefen Stationen ohne Schaden ftehen 
bleiben, eine Pauſe machen dürfen. Das ift-ihr Charakteriftiiches. Alle Kriegshand- 
lungen nun, welche innerhalb eines ſolchen Abſchnittes oder zwifchen je zwei Sta— 
tionen dieſer Art liegen, machen einen Feldzug aus. Da der Winter meiftentheild eine 
Kriegspaufe bildet, jo nennt der Sprachgebrauch mindeftens fehr häufig alle Kriegs- 
handlungen eines Jahres auf demfelben Kriegstheater einen Feldzug. Auf Kriege aber, 
welche jehr raſch vorwärts fchreiten, in kurzen Zeiträumen mehrere ftrategifche Stationen 
durchiwandern und in welche der Winter keinen Stillftand bringt, paßt diefe Art der 
Bezeichnung nicht vollfommen. 

Felucke, kleines galeerenartiges Fahrzeug, gebräuchlich auf dem mittelländifchen 
Meere. 

La Fere, Feftung im Departement Aisne, Artilleriefehule, wo Napoleon feine 
artilleriftifche Bildung erhielt, vom 7. Juli 1815 ab von einem Theil des 1. preußi= 
ſchen Armeekorps blofirt. 

Fere champenpife, im Departement Marne auf dem Wege von Vitry nad 
Sezanne, Treffen am 25. März 1814 zwifchen den franzöfifhen Marfhällen Marmont 
und Mortier und der Divifion Pacthod, welche ſich mit ihnen vereinigen follte, fammtlich 
im Mari begriffen, um fich bei Vitry mit Napoleon zu vereinigen, und der Avant⸗ 
garde der Berbündeten, welche den Entjchluß gefaßt hatten, ohne fi um Napoleons 
Operationen in ihrem Rüden zu fümmern, auf Paris zu marfchiren, und nun die Aus— 
führung begonnen hatten; Pacthod, von den Marfchällen getrennt, an den Sumpf von 
St.Gond gedrängt, ward hier nah tapferer Gegenwehr mit dem Reft feiner Mannſchaft 
gefangen gemacht. Die Marfchälle, welche fchlieglich bemerkten, daß fie es mit der Ge— 
fammtmacht der Berbündeten zu thun befommen würden, traten den Rüdzug auf Paris an. 

Fernrohr; ein gutes, für den Feldgebrauch geeignetes F. ( Teleſcop) muß 
mit einem achromatiſchen Objectiv von nicht zu unbedeutender Größe, damit es ein 
helles Bild gebe, und mit einer Hohllinſe als Deular verſehen ſein, welche gegen das 
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Dbjectiv eine folde Stellung erhält, daß die von einem entfernten Gegenftand aufs 
fallenden, dur das Objectiv convergirend gemachten Strahlen dur das Dcular fo 
gebrochen werden, als fümen fie von einem Gegenftand, der fich innerhalb der deut- 
lichen Sehmweite befindet. Dabei muß das F. leicht transportabel und zu Pferd zu 
halten, darf alfo nicht zu lang fein. Dergleihen einfache F. (Feldſtecher) fertigt man 
auf 10» bis 3Omalige Vergrößerung. Bequem ift es, mehrere Dculare auf einer Dreb- 
fcheibe zu haben, die für verfchiedene Vergrößerungen berechnet find, und von denen 
man nad Bedarf eind oder das andere einftellt. 

Feſſel, ſ. Gliedmaßen. 

Feſtung, ein durch die permanente Befetigungatunft fo zugerichteter Punkt 
des Kriegstheaters, daß er felbftftändig durch die für ihn beftimmte Zahl von Berthei- 
digern auch gegen eine feindliche Uebermacht eine längere Zeit behauptet werden fann. 
An einer vollftändigen Feltung kann man unterfcheiden: den Hauptwall, welder 
baftionirt, temaillirt oder nach dem Caponnierſyſtem befeftigt, den Kern des Platzes 
bildet, dann die Außenwerke, die detachirten Forts oder Borwerke, ifos 
lirte Werfe oder Forts, welche außerhalb des Bereichs der Geſchütze des Haupt- 
walls einzelne, namentlich für die Berbindung des Plages mit feiner Umgebung wide 
tige Punkte fefthalten; endlich nodh Meduits oder innere Werke, Cittadellen u. f. w. 
Gewöhnlich umfchließt der Hauptwall zugleich eine Stadt, obwohl dieß Feine unerläße 
liche Bedingung if. Nah ihrer Vertheilung im Lande theilt man die Feftungen in 
1. Grenzpläge, nahe den Grenzen, 2. innere Pläge, entfernt von den Grenzen 
im Innern des Landes. Die gefammten Feftungen eines foldhen bilden fein Feftungs:- 
netz oder Feſtungsſyſtem; deflen Geftaltung entfcheidet fehr weſentlich mit über 
die Bertheidigungsfähigkeit des Landes. Nach ihrem fpeciellen Zwed für die Kriegfühe 
rung fann man die Feſtungen eintheilen in 1. Sperrpläge, welche dem Feinde 
irgend eine Operationslinie verlegen, ihm Schwierigkeiten im Borrüden auf derfelben 
bereiten follen ; fie müflen immer an großen XTerrainhinderniffen liegen, Gebirgen oder 
bedeutenden Flüffen, welche der Feind mit einiger Bequemlichkeit nur an wenigen 
Punkten überfchreiten fann, wenn fie ernftlihe Hinderniffe fein follen; alle Grenzpläße 
find mehr oder minder ald Sperrpläge zu betradhten; 2. Depotpläge, in welden 
eine Armee ihre Magazine aller Art aufftapelt, um ihre Bedürfniffe mit Leichtigkeit 
aus ihnen ziehen zu fönnen; fie mülfen auf den wahrſcheinlichen Operationslinien der 
Armeen liegen; jeder feſte Plak fann einmal ein Depotplaß für eine im freien Felde 
operirende Armee werden, möge er liegen, wo er wolle; aber augenfcheinlich ift die 
Wahrfcheinlichkeit, daß er einmal als Depotplaß benutzt werden müffe, je nach feiner 
Lage im Lande für den einen Platz größer als für den andern; man wird daher 
jenen mehr als diefen auf einen ſolchen Fall einzurichten haben. Im die Klaffe der 
Depotpläge kann man auch die Berges oder Zufluchtspläge rechnen, in 
welche im alle eines glüclichen feindlichen Angriffes Reichsarchive, Reichskleinodien, 
Kaflen u. f. w. gerettet werden; 9. Gentralpläge, welche vorzugsweife beftimmt 
find, dem großen Bertheidigungsfrieg im freien Felde als Anhalts-, Stüß- und Angel- 
punkte zu dienen; foldyer Gentralpläße braudht man auf jedem wahricheinlichen Kriegs» 
fhauplage nur einen einzigen; er muß aber hier auf dem emticheidenden ftrategifchen 
Punkte liegen oder vielmehr durch feine Größe und Bedeutung eine entichiedene At— 
traction auf den Feind ausüben; durch feine Rage foll er der operirenden Feldarmee 
der Bertheidigung, welche fich im feiner Nähe hält, es möglich machen, der Schlacht 
aus dem Wege zu geben, wenn fie feinen Bortheil bringen fann, ohne daß fie deß— 
bald die ganze Gegend räumen müſſe, fol er zugleich mit Wahrfcheinlichkeit in den 
Operationen des Feindes, wenn diefer nicht völlig auf alle Thätigkeit verzichten will, 
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ſolche Verhältniſſe herbeiführen, welche der Vertheidigungsarmee ein offenfives Aus» 
Schlagen mit Ausfiht auf Erfolg möglich machen. Dieß wird am einfachften erreicht, 
wenn der Plab an beiden Ufern eines großen Fluffes liegt oder noch beffer am Zus 
fanımenfluß mehrerer Gewäffer, melde dem Angreifer eine vollftändige Einfchließung 
der Vertheidigungsarmee nicht geftatten, ohne daß er feine Kräfte in mehreren Theilen, 
getrennt durch große Terrainhindernifie, wirken laffe. Der Centralplag muß feinerfeite 
bequeme Uebergänge über den Fluß oder die Gewäfler, an denen er liegt, einfchließen, 
damit die Bertheidigungsarmee mit gefammter Kraft bald an dem einen, bald an dem 
andern Ufer auftreten könne; er muß aber auch zeitweile Die ganze Vertheidigungs— 
armee aufnehmen und verpflegen Eönnen, was mur möglich ift, wenn jeine Werfe 
einerfeitd eine große wichtige Stadt einſchließen, andererſeits, wenn er mit einem 
Kranze detachirter Forts umgeben ift, von denen gedeckt eine Armee von beträdhtlicher 
Stärke frei lagern kann. Die Complicationen für den Angreifer und die Möglickeit 
offenfiv aufzutreten, für den PVertheidiger wachen, wenn er nicht bloß eine folde 
Feftung, fondern mehrere in großer Nähe bei einander, höchſtens zwei Tagemärſche 
von einander entfernt zu feiner Verfügung hat, welde eine -jede mindeftend einen 
Uebergang über die Gewäller decken, an welde die Bertheidigung fi knüpft umd 
anlehnt. Aber nur eine von dieſen Feſtungen braucht dann eine große Stadt mit 
bedeutenden Magazinen zu fein, die andern Dürfen bloße Paßfperren (Sperrpläße) 
oder auch nur ifolirte Forts fein. Daraus folgt dann von felbft die Wichtigkeit von 
Feftungsgruppen für die Operationen (f. d.) der Vertheidigung, welche allein 
in der That ihr es möglich machen, die Bewegung nahhaltig zu benußen, ohne daß 
fie deßhalb eine ganze Gegend aufzugeben habe, Nach ihrer fpeciellen Lage an befonders 
oder auf befonders ausgezeichneten Terrainpunkten werden einzelne F. wohl zuweilen 
ala Bergfeftungen, Seepläge oder Hafenfeftungen u. f. w. bezeichnet. Außerdem 
theilt man fie nach ihrem Umfange in F. erften, zweiten Ranges u. f. w. Obwohl 
fih bier feine beftimmte Grenze feititellen läßt und diefe Bezeichnungen oft willfürlich 
genug gebraucht werden, jo daß oft eine Feſtung, melde nad der Beichaffenheit umd 
Stärke ihrer Werke als eine F. erften Ranges bezeichnet wird, dieß keineswegs nad) 
dem Umfange wäre, fo läßt fi doch ungefähr angeben, daß als eine F. erften Ranges 
gewöhnlich eine ſolche bezeichnet wird, welche wenigſtens 12 Fronten (f. Baftion) oder 
einen Umfang des Hauptwalld von mindeftens 6000 Schritten hat; eine F. zweiten 
Ranges fol mindeftens 8 Fronten oder 4000 Schritte, eine F. dritten Ranges min- 
deftens 6 Fronten oder einen Imfang des Hauptwalld von 3000 Schritt haben. Der 
Nugen der F. für die DVertheidigung ift augenfeheinlih, dennoch ift über denfelben 
geftritten worden. Aus einzelnen gefhichtlichen Ereigniſſen hat man ſchließen wollen, 
daß fie mehr ſchädlich als nüglich feien. Namentlih hat in neuerer Zeit zur Anregung 
und Beantwortung der Frage in diefem Sinne der rafche Fall der Feſtungen in den 
napoleonifhen Kriegen und die geringe aufhaltende Kraft, welche fie äußerten, Ber- 
anlaffung gegeben. Man hatte dabei nur vergeflen, daß jede Zeit ihre eigene Art von 
F. verlangt und ihre eigene Art, diefelben zu benußen, den Krieg an fie anzulnüpfen. 
Wenn bloße Sperrpläke bei den vervollfommneten Wegverbindungen und deren Bers 
mehrung, bei der Entfeffelung des Krieges aus den Banden der Convention, die 
Grenzen nicht mehr bermetiich abfperren konnten, fo folgt daraus nur, daß fie nicht 
mehr mit diefer Abficht angelegt werden können; wenn Feine Pläße, mit 3000 bis 
5000 Mann befegt, welche allerdingd die Heere des vorigen Jahrhunderts in der 
Stärke von 50000 bis 100000 Mann aufgehalten hatten, für Heere von 200000 
Mann und darüber, welche zu ihrer Beobachtung ohne Sorge 10000 Mann zurüd- 
laſſen konnten, Feine Schranke mehr waren, fo folgt daraus nicht, daß Pläße von 
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Bedeutung mit 20000 Mann Befagung und mehr auch feine Schranke des Bor: 
rückens für den Feind fein würden. Die neuere Zeit braucht große Feltungen und 
ſchafft ſich diefe; fie darf fi vor den großen F. nicht fürchten, weil fie in dem Gon- 
feriptiond= und Reſerveſyſtem das Mittel hat, Befabungen für diefelben zu ſchaffen, welche 
ihrem Umfange entfprechen und weil diefe außerdem noch einen binreichenden Reſt übrig 
lafien, um den Wirkungskreis der Feftung durch Ausfälle, Unternehmungen gegen die 
Berbindungslinie des Feindes, wenn Ddiefer an ihr vorbeigehen wollte, ausjudehnen ; 
während im vorigen Jahrhundert die geworbenen ſtehenden Heere bei ihrer geringen 
Stärke faum etwas für den Feldfrieg übrig gelaffen hätten, wenn große Feſtungs— 
befaßungen aus ihnen hätten gebildet werden follen. Es ift klar, daß aud der Um— 
ftand nicht ohne Einfluß auf den Nutzen der Feſtungen bleiben fann, ob die Taktif 
des Feldkrieges in einer beftimmten Zeit in Harmonie mit der Taktik des Feſtungs— 
frieges fteht oder gebracht wird, oder nicht. Im vorigen Jahrhundert wurden die 
Heere nur für den Feldkrieg ausgebildet, und die Lineartaktik jener Zeit war eine 
folhe, welche der Anwendung auf die Vertheidigung der F. ſchnurſtracks widerftrebte. 
In’ Folge diefer Dieharmonie wurden in den Heeren die Feſtungen nur zu fehr als 
etwas ganz Abfonderliches betrachtet, und es konnte faum die Rede davon fein, den 
Feldfrieg an den Feſtungskrieg anzufnüpfen; jener folgte feinen eigenen Bahnen 
und diefer auch, und es war faft nur zufällig, wenn fie in innigere Berührung mit 
einander traten; während fich diefe Dinge jetzt ganz anders geftalten. Zu allen Zeiten 
aber wird es gelten, daß eine Feftung, welche den Feind nicht in irgend einer Weile 
zwingt oder dringend veranlaßt, fie anzugreifen, an Werth bedeutend verlieren muß; 
je mehr nun der Zwang für den Feind in dem MWerthe der Feſtung und Alles deffen 
was fie enthält, Liegt, defto größer, unmittelbarer und von defto größerem Umfange 
wird ihre Attractionskraft fein, defto größeren Einfluß wird fie auf den Gang des 
Krieges Außern, und dieſer kann nun dadurd; gefteigert werden, daß die F. eine be— 
deutende Widerftandsfähigkeit emtwicelt, während die MWiderftandsfähigkeit an fi 
feinen Werth hat, weil fie niemals über die Attractionskraft enticheidet und weil fie 
fih immer erft zeigen Tann, nach dem der Feind den Angriff befchloffen hat. In der 
neueren Kriegführung ift es für den Angriff von entfcheidendftem Werthe, fich der 
großen Städte des feindlichen Landes zu bemächtigen, mit deren Befißnahme er nicht 
bloß fih aller hier aufgeftapelten Reichthümer bemächtigt, die er durch Requifition für 
feine Armee nußbar machen und deren er dafür kaum entbehren fann, mit denen er 
auch die Gewalt über die Regierungsbehörden, welche ihre Site dafelbit haben, be— 
fommt, alfo die Möglichkeit erhält, die Verwaltung der bereits durchzogenen Land» 
flriche und Provinzen in feinem Sinne zu ordnen. Die großen Städte erlangen daher 
eine unbedingte Attractionskraft, aus welder die Wichtigkeit für den Bertheidiger, 
gerade fie zu befeftigen, von felbft folgt. 
Feitungsartillerie, Feltungsbatterie und andere ähnliche Zufammenfegungen, 
welche hier nicht aufgenommen find, |. unter den betreffenden Stammwörtern. 
Feltungsfrieg kann man im weiteften Sinne den Krieg nennen, welcher fi 
einerſeits auf die Feftungen ftüßt, andererfeits diefe Stüße unwirkſam zu machen fucht, 
welcher fih um die Feftungen dreht; in diefem Kriege wird nothwendig der Direkte 
Angriff auf einzelne Feftungen und die Bertheidigung gegen denfelben eine Rolle 
fpielen, und man verfteht daher unter Feſtungskrieg auch geradezu Angriff und 
Dertheidigung der Feftungen. Man fann verfchiedene Wege einfhlagen, um 
fih einer Feftung zu bemächtigen. Diefelben find: 1. die Blofade oder Ein: 
fehliegung (Gernirung); der Angreifer bezieht Lager in der Umgegend des 
Platzes und umgibt denfelben von feinen Lagern aus mit einem wohlorganifizten Bor- 
| 17% 
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poftenfuftem, welches feine Verbindung mit der Umgegend durchaus unterbricht. Iſt nun 
der Pla mangelhaft verproviantirt, fo wird in ihm, da er neue Mittel nicht heran- 
ziehen kann, bald Mangel einreifen und diefer die Befagung zwingen zu fapituliren. Ift 
aber der Plab wohl verproviantirt, mit Munition verfehen, fo kann er eine Blofade 
entfprechend lange ertragen und je länger er fie aushalten fann, defto größer wird 
die Wahrfcheinlichkeit feiner Rettung durd Heranfommen einer Hülfe von außen, eines 
Entfaßheeres, welches den Angreifer aus feinen Lagern vertreibt, ihn zwingt, feine 
Borpoften einzuziehen, kurz die Blofade aufzuheben. Je länger der Pla fih nad dem 
Zuftande feiner Berforgung halten fann, defto mehr muß der Angreifer, welcher ihn 
einfhließt, darauf Bedaht nehmen, daß er einem Entfaße begegnen könne; wie er 
alfo rings um den Platz ein Vorpoſtenſyſtem gebildet und Lager eingerichtet hat, fo 
muß er nun auch in der Richtung, aus welder ein Entfaß zu erwarten ift, ein Corps 
vorſchieben, welches feinerfeits Vorpoſten aufftellt. Ein foldes Corps wird ein Ob⸗ 
fervationdcorps genannt, es hat die Beftimmung, zunächſt die Regungen des 
feindlihen Entſatzheeres zu beobachten, dann diefes aufzuhalten. Während des 
Aufenthaltes, den es bereitet, erreichen nun entweder die vor dem Platze zurückgeblie— 
benen Truppen ihren Zwed, zwingen ihn zur Uebergabe, oder fie gewinnen Zeit, die 
Blokade in Ruhe und Ordnung aufzuheben, oder- es fann auch nur ein Theil von 
ihnen zur Beobachtung des Platzes zurücbleiben, während der andere heimlich abmar— 
fchirt, ih mit dem Obfervationgcorps verbigdet, um in Gemeinfhaft mit diefem nun 
das Entfagheer zu fohlagen und dann vor den Plaß zurüczufchren, der nach der 
Bereitelung feiner Hoffnungen jebt wahrfcheinlich defto cher Fapituliren wird. Iſt die 
Partei der Vertheidiger außerhalb des Plages zu ſchwach, um geradezu einen Entfaß 
verfuchen zu fönnen, jo kann fie doch vielleicht ihrer Stärke nach verfuchen, den be—— 
drängten Plaß neu zu verproviantiren, ‘indem fie überrafchend mit einem Detachement 
vor den Lagern des Angreifers erfcheint, dieſe allarmirt, ihre Aufmerkfamfeit auf einen 
Punft concentrirt und nun auf einem andern eine Wagenfolonne in den Plaß zu 
befördern ſucht. Wie dieß von außen her unternommen werden fann, ebenfowohl aud 
von innen heraus, von den Bertheidigern des Platzes felbft, welche einzelne Muss 
"fälle unternehmen, die Vorpoftenftellung des Angreifers durchbrechen und fih neu 
aus der Umgegend verproviantiren. Diefe Wirkungen von außen herein und von 
innen heraus werden erleichtert dur Unvollkommenheit der Einfchließung. Bei gleicher 
Stärke des Angriffscorps ift aber die Einfchliefung um fo unvelltommener, je größer 
der Umfang des Platzes ift, denn defto weniger Leute fann der Einſchließende auf 
jedem Punkte dem Ausfallenden in einem furzen Zeitraume gegemüberftellen. Iſt die 
Umgegend des Platzes durch beträchtliche Terrainhinderniffe, namentlih Flüffe, in 
verfchiedene Abſchnitte getheilt, fo wird hiedurch eine Goncentrirung der vereinzelten 
Corps des Einfhliegenden erfhwert, mindeftens verlangfamt, und die Ausfälle haben 
defto mehr Chancen für fih. Detachirte Werke, welche einen Plak in paffender Ent- 
fernung vom Hauptwalle umgeben, erfchweren die Blofade in doppelter Hinfiht, indem 
fie nämlich einmal den Umfang desfelben vergrößern und indem fie ed dem Verthei— 
diger möglich machen, größere Truppenmaffen zu großen Ausfällen gededt und doch 
[bon auf dem freien Terrain zu fammeln. Gegen regelrecht verproviantirte Pläße if 
die Blofade immer ein zweifelhaftes Mittel zum Erfolge. Man entfchließt fi daher 
zu ihr bier in der Regel auch nur deßhalb, weil man nicht anders fann, wegen unzu= 
reichender Mittel zu einem förmlichen oder gewaltfamen Angriff; gewöhnlich hat daher 
derjenige, welcher eine Blofade unternimmt, auch nur eine unzureichende Zahl von 
Truppen und fann um fo weniger eine Einfhliefung vollfommen machen. Im Alters 
thum waren gut befeftigten Pläßen gegenüber Blofaden fehr häufig; um dann die 
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Nachtheile der unzureihenden Truppenzahl einigermaßen auszugleichen, deckte der An- 
greifer feine Truppen meiftentheils durch verfchanzte Linien, er umgab den Pla mit einem 
Kranze von Feldverfhanzungen, welche Front gegen jenen machten, den fogenannten 
Eontravallationslinien, und diefen wieder mit einem größeren Kranze, welcher 
Front gegen Das freie Feld machte, den Eircumvallationslinien; zwiſchen 
beiden befanden fih die Lager der Truppen; die Gontravallationslinien follten Aus— 
fälle, die Gircumvallationglinien einen etwaigen Entfa aufhalten. Im Alterthum 
waren diefe Einfchließungslinien anwendbarer als heute, theil weil man bei der ges 
ringen Tragweite der Waffen mit den Gontravallationd- und dann aud mit den 
Eircumvallationslinien fehr nahe an den einzuſchließenden Platz herangehen Fonnte, 
deren Umfang folglich mäßig biieb, theils weil die regelrecht von den Heeren mitges 
führten oder leicht zu befchaffenden Angriffsmittel ziemlich unwirffam waren, fo daß 
fhon Feldverfhanzungen von mäßigen Profilen einem heranfommenden Entfaßheer ein 
ernftes Hinderniß bieten fonnten. In neuerer Zeit haben Circumvallationdlinien wenig 
geleiftet und fie werden in Folge davon fpäterhin wohl nur felten noch zur Anmwen- 
dung kommen. 2. Das Bombardement ift eine VBerftärkung der Blofade; auf 
einzelnen günftig gelegenen Punkten der Einfchliefungslinie errihtet man Haubitz-, 
Mörſer⸗ und Rafetenbatterieen und unterhält aus diefen ein lebhaftes Wurffeuer gegen 
die Werke oder gegen die Stadt. Im vorigen Jahrhundert galt es für barbariſch, 
die Stadt zu bombardiren, und es war das ganz in der Ordnung, weil damals die 
Kriege rein als Sache der Fürften angefehen wurden. Heute ftellt fih die Sache 
anders; auch ift eine gut angelegte Feftung neueren Datums gemöhnlih mit fo vielen 
bombenfichern Räumen verfehen, daß ein Bombardement der Werke ohne große Folgen 
bleiben würde, wogegen das Bombardement der Stadt einen ſchreckenden Einfluß auf 
die Bürger ausüben wird, welche fih durch die Einfchliefung fhon mit dem Mangel 
bedroht ſehen, und fie beftimmen kann, fo viel an ihnen liegt, Commandanten und 
Defagung zur Uebergabe geneigt zu machen. Detachirte Werke, welche weit vor dem 
Hauptwall liegen, zwingen den Angreifer, mit feinen Werken der Stadt ferne zu 
bleiben und erfchweren ihm daher deren wirffames Bombardement. 3. Der Heber: 
fall oder die Weberrumpelung; der Angreifer nähert fi dabei durch einen 
Gewaltmarſch plöglih dem Plage und fucht nun in einzelnen Kolonnen überrafchend in 
denfelben einzudringen, fei es mit Hülfe von Leitern (durh 2eitererfteigung), fei 
es ohne diefe an ſchwachen Stellen der Werke oder auch über die ſchlecht bewachten 
Brücken und Thore. inverftändniffe mit den Bewohnern der Stadt fünnen dabei 
immer den größten Nutzen gewähren und bisweilen felbft unentbehrlih erfcheinen. 
4. Der gewaltfame Angriff ift ein dur eine kurze, aber kräftige Kanonade, 
welche auch mit einem Bombardement verbunden werden fann, vorbereiteter Sturm. 
Alle Mittel, welche im Allgemeinen zum Gelingen eines Angriffs beitragen, find auch 
bier anzuwenden ; dahin gehören namentlich Demonftrationen gegen verfchiedene Punkte 
des Platzes, auf die Fein Hauptangriff gerichtet werden ſoll Das Artilleriefeuer, 
welches auf dem Hauptangriffspunft entwicelt wird, muß möglichft umfaffend fein; von 
der Geftaltung und Beihaffenheit der Werke wird es- dabei abhängen, ob man mit 
einzelnen Batterieen vielleicht eine Brefche zu ſchießen vermag, durch welche nachher die 
Sturmkolonnen eindringen. Im Uebrigen fuchen diefe ebenfo, wie bei der Ueberrumpelung, 
mittelft Leitern die Wälle zu erfleigen oder durch die Thore in die Stadt zu kommen. 
Das Gelingen des gewaltfamen Angıiffs feßt immer eine ſchlechte Befchaffenheit der 
Werke oder eine geringe Energie der Beſatzung oder auch beides voraus. 5. Die 
Belagerung oder der fürmliche (ceremoniele) Angriff; fie wird angewendet, 
wo die Güte der Werke, Stärke und Wachfamkeit der Befagung, gute Verproviantirung 
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weder von der einen noch von der andern der vorigen Angriffsarten einen Erfolg er- 
warten laffen und man den Pla& doch nehmen muß und fo fchnell als möglich fuchen 
muß, ihn in feine Gewalt zu befommen. Der Grundgedanke der Belagerung ift, auf 
einem Bunte eine Lüde, Brefche oder Wallbruch, in den feindlichen Wällen 
zu Stande zu bringen oder ſich auf ähnliche Weife einen Eingang zu fhaffen, dann 
dur diefen die Feſtung zu flürmen. Um aber die Brefche oder den Eingang zu er= 
zeugen, muß man fih dem Plage nähern, und der Vertheidiger macht alle Anftren- 
gungen, um fowohl die Annäherung als die Erzeugung der Brefche zu verhindern ; 
daher muß die Annäherung des Angreifers einerfeits möglichft gededt vollbracht, andrer= 
feits Schritt für Schritt durch den Kampf und wo möglich die Bernichtung der feindlichen 
Bertheidigungsmittel vorbereitet werden. Diefe Dinge find zu allen Zeiten bei Bela— 
gerungen in Betracht gekommen, die Formen aber, in welden Annäherung, Dedung, 
Einbruch erfolgten, waren nad Geftalt von Werken und Waffen und nad den allge 
meinen Anfichten über Kriegführung in verfchiedenen Perioden auch verfchiedenartige. 
Als etwa 300 Jahre vor unferer Zeitrechnung die Belagerungsfunft der Griechen ſich 
vollftändig entwickelt hatte, bedienten diefe fi vorzugsweife der Wandelthürme, 
Ehbeuboche oder Helepolen, um den Zugang zu den Mauern des Feindes zu 
erzwingen. Diefe Thürme wurden von Thieren oder Menfchen mit Zuhülfenahme befannter 
mechanifcher Mittel, nachdem fie außerhalb der Tragweite der feindlichen Geſchütze erbaut 
worden waren, allmälig an die Mauern herangezogen; wobei die bewegenden Kräfte 
entweder im untern Stockwerke des Thurmes jelbft gedeckt waren oder durch befondere 
bewegliche Holzbäufer gededt wurden. Die Wandelthürme hatten eine mehre oder 
mindere Zahl von Stodwerfen und waren mit Gefhüßen und Schützen ſtark befekt, 
alfo zugleih wandelude Batterieen, beftimmt, die Bertheidiger von den Mauern 
zu vertreiben; gewöhnlich wendete man mehrere MWandelthürme an, welche auf einer 
Front neben einander vorgebraht wurden, von denen aber einer fi durch befondere 
Größe und Höhe auszeichnete; dieſer war der Hauptangriffetburm, während die übrigen 
(ediglih als Batterieen dienten. War nun der Hauptthurm bis auf folde Nähe an 
die Mauern berangefommen, daß man Alles was fi auf und innerhalb derfelben 
befand, wohl überjehen und aufs wirkfamfte befhießen fonnte, fo ward entweder von ihm 
eine Zugbrücke (Sturmbrüde) auf die feindliche Mauer hinabgelaffen, über welche die 
Befabung des Thurmes zum Sturm vorging, welche alfo die Stelle der Brefche vertrat, 
oder es ward mit dem Sturmboc (Widder), der von Leuten und Mafchinen im 
untern Stockwerk des MWandelthurmed bewegt wurde, Brefche in die Mauer gelegt, 
oder man bediente fich auch anderer Mittel, fuchte 3. B. mit einem Minengang 
unter die feindlihe Mauer zu gelangen, um entweder einen unterirdifchen Zugang in 
die Stadt zu eröffnen, oder auch nur, um die Mauer zu untergraben, vorläufig zu 
fügen, dann die Stügen abzubrennen, dadurch die Mauer zum Einfturz zu bringen 
und nun in die Stadt einzudringen. — Die Römer zur Zeit der Blüthe der Republif 
hatten, wie für Alles, auch für die Belagerungen eine beftimmte Methode, von welcher 
nicht „leicht abgegangen wurde; außerhalb der Tragweite der feindlichen Geſchoſſe be- 
gannen fie den Bau eins Angriffsdammes (agger) aus Holz und Erde und 
fegten hinter Deckſchirmen arbeitend diefen Damm fo weit fort, bis er endlich an die 
feindlichen Mauern anſtieß; andere Arbeiter von hinten nachfolgend erhöhten beſtändig 
den Damm, gleichfalls hinter Deckſchirmen arbeitend, bis er der Höhe der Mauern gleich- 
kam; auf feiner obern Fläche drang dann die Sturmkolonne vor, um die Mauern zu 
nehmen. Um den Feind zu verhindern, daß er den Dammbau erheblich ftöre oder 
verlangfame, begleiteten den Damm zu beiden Seiten Wandelthürme, oder es wurden 
auch an geeigneten Punkten unbewegliche Thürme erbaut, diefe wie jene aber mit 
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Geſchütz und Schützen befekt, und fo zu Batterieen gegen die feindlichen Verthei⸗ 
digungsmittel eingerichtet; zu beiden Seiten des Dammes, zwifchen ihm und den 
Thürmen, auch wohl ringe um diefe fanden beftändig hinter hölzernen beweglichen 
Dedihirmen, die fie vor fich herichieben konnten, Mannfchaften gegen etwaige Aus- 
fälle des Feindes bereit, Laufgänge aus fogenannten Lauben (vines), d. h. hölzernen, 
auf Rädern beweglichen, mit Flechtwerk befleideten und ebenfo oben dach» oder ges 
wölbförmig bedeckten leichten Häuschen, führten von allen Truppenaufftellungen des 
Belagerers rückwärts bis auf eine Entfernung von der Feftung, zu welder die Waffen 
des DBelagerten nicht hin reichten ; fie gewährten eine bedeckte Communication zwifchen 
den vorgefchobenen Aufftelungen und den Lagern des Angreifer, welche, wie oben 
erwähnt, fich oft zwifchen Contra- und Gircumvallationslinien eingefhloffen fanden. — 
Die verfchiedenen Belagerungsweifen des Alterthums erhielten ſich im Wefentlichen 
durh das ganze Mittelalter; einzelne Fälle machten neue Mittel nothwendig, wie 
z. B. die Anwendung der Gräben vor den Mauern der Feftungen, welche die Helepolen, 
die Widder, die Zugbrüdten von denfelben ferne hielten und erft ftellenweife zugefchüttet 
werden mußten; auch trat die Belagerungskunft, je nad dem Gulturzuftand der krieg⸗ 
führenden Völker, in mehr oder minderer Bolltommenheit auf. Die Bertheidigung 
gegen diejen Angriff beftand in der Anwendung der Ausfälle, bei welchen der Belas 
gerte die bereits vollendeten Belagerungsarbeiten zu zerftören fuchte, was, da diefelben 
vomämlich aus Holz beftanden, meift durch euer zu erzielen war; der Belagerte ging 
mit Minengängen vor, theild um denjenigen des Angreifers zu begegnen und ihre 
Fortfegung durh Raub und Feuer aufzuhalten, theild unter den Belagerungsdamm, 
damit diefer, der Stüßung durch den unterkiegenden feften Boden beraubt, nachfinke 
und nicht fo bald zur hinreichenden Höhe gefördert werden könne. Außerdem wendete 
der Belagerte alle feine Schußwaffen an, um die Truppen und Arbeiter des Angreifers, 
welche fich ungedeckt zeigten, zu befchießen, was namentlich mit Erfolg gefchehen konnte, 
fobald der Angreifer zum Sturme fchritt und nah dem allgemeinen Geſetz im DBer- 
hältnig zu der beabfichtigten Wirkung fih auch felbft erponiren mußte. Hinter dem 
Punkte, wo der Belagerer eine Brefhe zu Stande zu bringen drohte, wurden ftets 
Abſchnitte angelegt, welche eine neue Bertheidigungslinie gaben. Mit der Einfüh- 
rung der Feuergefchüge größeren Kalibers mußte die Belagerungs- und Bertheidigungs- 
funft eine andere Geftalt annehmen. Hölzerne Thürme, Holzbauten überhaupt konnte 
der Angreifer nicht wohl mehr anwenden, weil fie vom Geſchütz des Vertheidigers 
allzu leicht zertrümmert worden wären; außerdem waren die Gefchüße viel zu ſchwer, 
als daß der Angreifer vermocht hätte, fie auf wandelnden Batterieen den Thürmen 
und Mauern des Bertheidigerd allmälig näher zu bringen. Der Angreifer griff daher 
zum Erdbau ftatt des Holzbaues und zu den unbeweglichen ftatt der Wandelbatterieen. 
Gegenüber der erlefenen Angriffsfront ward im 16. Jahrhundert auf 300 bis 400 
Schritt Entfernung eine große Batterie aus Erde mit einer Front und zwei Flanken 
erbaut ; die Gefchüge auf der Front follten die Mauer des Platzes in Brefche ſchießen 
in der Mitte zwilchen zwei Thürmen oder den aus ihnen allmälig entftehenden Baftionen, 
die Gefchüße auf den Flanken aber follten das Feuer der Thürme oder Baftione 
erwiedern und wo möglich zum Schweigen bringen. Da die Feſtungen zu diefer Zeit 
meift hohe, weithin ins Feld fihtbare Mauern hatten, konnte man diefe auch aus 
größerer Entfernung niederlegen, und es war andererfeit3 wieder zweckmäßig, mit den 
Batterieen nicht zu weit von den Mauern abzubleiben, weil, je näher heran, defto 
mehr Wahrfcheinlichkeit war, daß der BVertheidiger über die Batterieen hinwegſchieße. 
Bisweilen gelang es nun, aus einer ſolchen Angriffsbatterie ſehr fchnell den feindlichen 
Wal in Breſche zu legen, und es konnte dann fofort der Sturm erfolgen. Statt 
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Breſche zu [hießen, wendete man vom Ende des 15. Jahrhunderts ab aber auch 
die Minen an, nicht mehr wie früher, um in den Pla unmittelbar einen Weg zu 
bahnen oder, unter die Mauern gelangt, dieſe lediglih zu untergraben, fondern um 
die Untergrabung mit Pulver auszufüllen, dieß zu zünden und die Mauer durch die 
Erplofion in großer Breite niederzumwerfen. Kräftige Bertheidiger zwangen ſchon bei 
der einfahen Geftalt, welche die feften Pläbe anfangs des 16. Jahrhunderts meift 
noch hatten, zu einer Complication und Vervollkommnung ded Belagerungsverfahreng ; 
wefentlih mußte dasfelbe aber vervollftändigt werden, ald die Erbauer der Pläße, 
namentlich feit dem niederländifchen Befreiungsfriege anfingen, den Hauptwall durch 
Außenwerke zu deden, welche theild den Belagerer verhinderten, jenen aus der Ent- 
fernung ber in Brefche zu legen, welche theild dem Vertheidiger die Möglichkeit gaben, 
fein Feuer zu vervielfahen und das vorliegende Terrain rafirend zu beftreihen. Das 
vervolltommnete Angriffsverfahren ſchloß die Anwendung mehrerer Belagerungsbatte- 
rieen- ftatt einer einzigen, die Anwendung der Laufgräben und eine andere Wahl 
des Brefhepunktes ein. Weil das Ravelin, alsbald regelmäßig angewendet, die 
Gourtine deckte und hinderte, aus größerer Ferne Brefche in ihr zu legen, weil außer- 
dem die Baftione fich ftetig vergrößerten und eine immer wachfende Bedeutung in der 
Deconomie der Befeftigung erlangten, ging man von dem alten Syfteme ab und Fam 
auf die Idee, in dem Baftion felbft Brefche zu legen. Aber bald mußte man, um 
diefes genügend tief faflen zu können, viel näher als früherhin an den Platz heran— 
rücken; amdererfeits konnte man dieß bei den wachfenden Vertheidigungsmitteln, nament- 
lih in der Gefhükausrüftung der Pläge, nicht im erften Anlaufe thun; man mußte 
mit den erften Batterien 400, 500, 600 Schritt von den feindlichen Werken ab» 
bleiben. Man beichloß daher aus diefen erften Batterieen nur die Bertheidi- 
gungsmittel des Feindes fo weit möglich zu zerftören und dann erft näher an den 
Mällen neue Batterieen zur Brefchelegung zu erbauen. Die erften Batterieen wurden 
nun theils den zu befchießenden feindlichen Werken direft gegenüber angelegt, theils 
aber in den Berlängerungen ihrer Linien, um fie zu enflliren; letztere Batterieen 
erbaute man oft in fehr großer Höhe über dem Horizont, um möglichft Einfiht in 
die feindlichen Werke zu erlangen. Gleichzeitig mit den erften Batterieen legte man 
Zaufgräben in der Form von Einſchnitten an (f. d.), welde, wie die Laufgänge bei 
Griechen und Römern von den Batterieen rückwärts außer Schußmweite vom Feinde 
führten und eine gedeckte Communication zwifchen den Batterieen und den rückwärtigen 
Lagern lieferten. Damit fie diefem Zwecke wirklich entfprächen, führte man diefe An— 
näherungsmwege oder Approchen nicht grad auf die feindlichen Werke los, da fie 
in diefem Falle von letzteren hätten enfilirt werden können, fondern zidzadförmig; 
an den Eden, welche zwei einzelne gerade Linien (Schläge) einer ſolchen Approde 
an ihrem BZufammenftoß bildeien, legte man dann oft noch gefchloffene Schanzen 
(Nedouten) an, welde mit Infanterie, theilweife auch mit leichtem Geſchütz befeßt, 
Schuß gegen die Ausfälle des Belagerten gewähren follten; auch die Batterieen 
wurden als völlig abgeichloffene Werke behandelt, um die in ihnen aufgeftellten Ge— 
fhüße gegen Ausfälle zu fihern. Zu jeder einzelnen von den erften Batterieen führte 
ein befonderer Approchenzug. Hatten nun die erften Batterien ihre Wirkung gethan, 
fo wurde vor jeder eine weiter vorgefchebene angelegt, der betreffende Approchenzug 
bie zu ihr verlängert und die Arbeit gegen die feindlichen Werke fortgefekt. Als nach 
dem dreißigjährigen Kriege die felbftftändige Kraft der Städte verfallen war, die 
ſtehenden Heere mit der immer abfoluter auftretenden Monarchie zu erftehen begannen, 
die Bürger vom Waffendienft gänzlich ausgefchloffen wurden und nicht einmal mehr 
an der Bertheidigung ihres eigenen Hab und Gut theilnehmen durften oder wollten, 
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mußte die active Bertheidigung der Pläße bedeutend an Kraft verlieren, denn die 
Bertheidigung blieb nun ausſchließlich ſchwachen Garnifonen von Soldaten über 
laffen, welche ihre Kraft nicht in Ausfällen zerfplittern durften, fondern fo fparfam 
ala möglich verwenden mußten. Hiezu Fam, daß zu derfelben Zeit das Feuergefecht faft 
die Alleinherrfchaft erlangte, daß man es immer weniger für nöthig und erfprießlich 
hielt, dem Feinde auf den Leib zu geben. Unter ſolchen Umftänden bei der doppelt 
geſchwächten Kraft der Ausfälle hielten es zuerft die Schweden nicht mehr für erfor 
derlich, ihre Approchenzüge durch gefchloffene Schanzen zu ftügen, vielmehr für genüs 
gend, Lie einzelnen Approchenzüge in der Gegend, wo an ihnen die Batterieen lagen, 
dur einen Laufgraben mit einander zu verbinden, welcher der anzugreifenden Linie 
ungefähr parallel Liegt und deßhalb eine Warallele genannt wurde. In diefer ward 
nun die zur Bewachung der Batterieen und Belagerungsarbeiten nothwendige Manns 
haft, die Laufgrabentwache (Trancheewache) aufgeftellt, fie wies von ihr aus 
durch ihr Feuer die Schwachen Ausfalleverfuche des DBelagerten auf die Batterieen 
zurüd; wurden vorgefhobene Batterieen angelegt, fo verband man auf deren Höhe 
die Approchenzüge wiederum mit einer Parallele, die dann zum Unterfchiede von der 
erften die zweite genannt ward. Nimmt man zu diefen Dingen noch hinzu, daß 
die Bertheidiger, von den Ausfällen auf die faft ausfchließlihe Anwendung paffiver 
Hinderniffe und des Feuers reduzirt, nun immer größeren Werth auf die Außenwerfe, 
dann die Stärke des Grabens, auf die paffive Vertheidigungsfähigkeit des gedeckten 
Weges legten, welcher urfprünglich rein ald Sammelplag für Ausfälle gedient hatte, 
daß folglich der Angreifer, je näher er den anzugreifenden Werfen rüdte, zu immer 
weiteren Gomplicationen gezwungen wurde, daß es für ihn bei der immer ausfchließ- 
licher hervortretenden Wichtigkeit des Feuers der Bertheidigung aud immer wichtiger 
ward, gegen diefes fi mit allen Mitteln zu decken, was zur Entwidlung der Ans 
wendung der völligen Sappe (f. d.) in ihren verfchiedenen Geftalten führte, 
endlich artilleriftifhe Entdedtungen der Zeit, wie den Ricochettſchuß und die Vervoll» 
fommnung des Wurffeuers, fo hat man fo ziemlich die Elemente, auf und aus welchen 
Bauban zu Ende des 17. Jahrhunderts ſein Belagerungsſyſtem aufbaute, 
weldhes, obwohl hie und dort etwas modifizirt, doch nod heute ald normal gilt und 
mindeftens jeder Diskuſſion über etwa einzuführende Berbefferungen und Abänderungen 
zu Grunde gelegt werden muß. Die Vorſchriften Vaubans laflen fih in Kurzem fol- 
gendermaßen zufammenfaflen: Iſt die Belagerung eines Platzes befchloffen, fo muß 
derfelbe zuerft eingefchloffen, berenmt (cemirt) werden, um ihn von aller Com— 
munication mit der Umgegend abzufchliegen ; dieß geſchieht durch die Avantgarde 
des Belagerungscorps oder Belagerungsheeres, welche in ihrer Stellung den Namen 
ded Berennungscorps annimmt. Die einzelnen Poften des Berennungscorpe 
benußen das Terrain auf alle Weife und verfchanzen ſich thunlichſt, um ſich gegen 
Ausfälle fiher zu ftellen. Die Berennung ift eine allgemeine und umfaffende Maß— 
regel; fie hat gegen alle Punkte des Umfangs der Feſtung wirkfam zu fein, aber 
nur defenfiv ; die eigentliche Offenfiofraft des Belagerungsheeres Toll fih Dagegen gegen 
einen Punkt der Feftung concentriren, auf welchem der Einbruch erzwungen werden 
fol. Man wählt eine Front (f. Baftion) des Platzes zu diefem Behufe aus, welde 
nun die Angriffsfront genannt wird; im Allgemeinen ift fie fo zu wählen, daß 
man vorausfihtlih auf ihr von vornherein die möglichft größte Weberlegenheit über 
den Feind habe; doch kommt dabei auch in Betracht, daß man auf dem Terrain 
vor diefer Front feine Laufgräben und Batterieen ungehindert von der Beichaffenheit 
des Bodens ausführen könne, ferner, daß man für den Fall der Aufhebung der Be— 
lagerung, die ein Entſatz nothwendig machen Fönnte, einen freien Rückzug unter 
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günftigen Umftänden bewahre, oder dag man mit der Aufhebung der Belagerung nad 
der Beihaffenheit des Terrains, auf welchem der Entfaß vorgehen muß und nad der 
gegenfeitigen Lage der Operationslinien des Entſatzheeres und des Belagerungsheeres 
möglihft lange warten könne. In der Regel wird die Wahl der Angriffsfront ſchon 
vor der Berennung nad den allgemeinen herrfchenden BVerhältniffen und vorhandenen 
Karten und Planen beftimmt; eine Mecngnoscirung nah der Berennung wird 
an der einmal getroffenen Wahl ftets nur in fehr engen Grenzen etwas ändern können 
und mehr dazu dienen, das Verfahren näher zu beftimmen, welches man fpeciell gegen 
die einmal gewählte front befolgen fol. Mit dem Gros des Belagerungsheeres, 
welches hinter der Berennungslinie in Lagern oder Kantonnirungsquartieren unterges 
bracht wird, kommt nun auch allmälig der Belagerungstrain an. In der möglichften 
Nähe der erwählten Angriffsfront, aber völlig außerhalb der Tragweite der größten 
Kaliber des DVertheidigerd und durch ihre Lage auch möglichft gegen deſſen Sicht und 
überrafchende Ausfälle gededt, werden die Depots der Artillerie und des Genie 
etablirt. Für die Artillerie ift der Gefchüb- und Wagenpark aufzuftellen, find Pulver— 
magazine zu errichten, Laboratorienfhuppen für die Feuerwerksarbeiten aufzufchlagen ; 
für das Genie ift ein Depot von Handwerkszeug, deffen mitgebrachte Vorräthe durch 
Requifition vom Lande verpollftändigt werden und ein Depot von Materialien einzu= 
richten, welche leßteren zum größten Theile, wie Sappenkörbe, Wälzkörbe, Faſchinen, 
Hurden, Minenholz u. ſ. w., erft an Ort und Stelle herbeigefhafft und angefertigt 
werden müffen. Die betreffenden Arbeiten werden unter Auffiht des Genie von come 
mandirten Arbeitern der anderen Waffen oder requirirten Landeseinwohnern gefertigt. 
Die Artillerie, welche alle Batteriebauten felbft auszuführen hat, wird fi in ber 
Regel für diefe ein eigenes Materialiendepot einrichten. Erft wenn alles Material, 
welches nach dem Ueberfchlag zur Bollendung der Belagerungsarbeiten nothwendig iſt, 
fertig geworden, foll nach der ftrengeren Vorfchrift die Ausführung der Belagerungs- 
arbeiten beginnen. In einer dazu beftimmten Nacht wird dann der Bau der erften 
Parallele, der in ihr oder nahe vor ihr anzulegenden Batterieen und der Come 
municationen, weldhe von ihr nah rückwärts bis außer Kugelſchußweite führen, 
begonnen. Die erfte Parallele foll mindeftens fo weit rechts und links verlängert werden, 
daß von ihren Endpunkten aus alle Linien der Angriffsfront enfilirt werden können, 
alfo auch deren Gourtine. Die erfte Parallele foll in der Regel außerhalb der Trag⸗ 
weite der großen SKartätichen des Bertheidigers eröffnet werden, alfo 700 bis 800 
Schritt von den Spitzen des gededten Weges; nur einer unachtſamen Beſatzung 
gegenüber oder bei begünftigenden Wetter» und Terrainverhältniffen foll man näher an 
den Platz herangehen. Die Enden (Flügel) der erften Parallele werden entweder an 
Zerraingegenftände angelehnt oder, wären folche nicht vorhanden, durch vierfeitige 
Redouten mit zwei ftumpfen und zwei fpigen Winkeln GFlügelredouten) gededt. 
Die Batterien der erften Parallele follen fein Micochettbatterieen, in der Ver— 
längerung aller Hauptlinien der angegriffenen Front und der KRollateralwerke, um die 
Bertheidigungsmittel auf diefen zu zerftören; Onfilirbatterieen an den Außerften 
Enden der Parallele, um die ganze Angriffsfront in die Flanke zu nehmen; 
Mörferbatterieen an befonders günftigen Punkten der Parallele, um das innere 
der feindlichen Werke zu bewerfen. Die erfte Parallele fowohl als die Communicationen 
rückwärts aus ihr werden mit der offenen Sappe (f. d.) ausgeführt, oft bietet das 
Zerrain Gelegenheit, die Eommunicationen in Gründen und Schlüchten entlang zu 
führen, fo daß man dann dieſe Arbeit erfpart. Alle diefe Arbeiten der erften Parallele, 
der zu ihr gehörigen Batterien, der Communicationen aus ihr rückwärts nennt man 
die Eröffnung der Laufgräben und man datirt von der Nacht ab, in welcher 
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fie begonnen werden, den Beginn der eigentlichen Belagerung, nicht etwa vom Tage 
der Berennung ab. Sobald die erfte Parallele vollendet ift, erhält fie eine ftehende 
Befakung, welche täglich abgelöst wird, die Lanfgrabentwache (Trancheewache), 
welche im Fortgang der Belagerung auch die weiter vorgerüdten Belagerungsarbeiten 
befegt. Diefe Laufgrabenwache foll 3/, der Stärke der ganzen Beſatzung des Platzes 
betragen. Man gibt ihr gewöhnlich auch Kavallerie bei, welche hinter den Flügeln 
der Parallele hinter Epaulements (ſ. d.) aufgeftellt wird. Die Laufgrabenwache hat die 
Laufgräben gegen Ausfälle des Belagerten ficher zu ftellen. Sobald die Batterieen der 
erften Parallele fertig find, werden fie armirt, die Gefchüge und die zugehörige 
Munition für einen gewiffen Zeitabfehnitt in fie eingebracht; darauf werden fie gleich« 
zeitig demaskirt, d. b. die Erdfeile, melde man noch vorn in den Scharten hat 
‚ftehen laſſen, werden herausgeftoßen und das Feuer beginnt. Dasſelbe foll nun 
ununterbrochen fo lange fortgefeßt werden, bis ſich ein merflicher Eindrud auf den 
Bertheidiger zeigt, eine Anzahl von Feftungsbatterieen ihr Feuer ganz einftellt oder 
wenigſtens beträchtlich ſchwächer antwortet. Dann fchreitet der Belagerer zur Anlage 
der zweiten Parallele; diefelbe foll vorwärts der erften, ungefähr gleichlaufend 
mit ihr und 400 bis 500 Schritt von den Spitzen des gedeckten Weges angelegt 
werden ; ihre Ausführung geſchieht Nachts mit der flüchtigen Sappe; gleichzeitig mit 
ihr werden die Verbindungen, welche von ihr rückwärts nad der erften Parallele 
führen, in Angriff genommen ; diefe Approchen werden zickzackförmig geführt; die 
einzelnen Schläge jo angelegt, daß ihre Berlängerungen mindeftens 25 Schritte bei 
den vorfpringenden Winkeln des Glacis vorbeigehen, damit fie von diefen aus nicht 
enfilirt werden können (alfo horizontal defilirt) ; jeder vordere Schlag greift über den 
nächſt hinter ihm liegenden mit einem Crochet von 15 bis 25 Schritt Ränge über. 
Es werden gewöhnlich drei Approchenzüge zwifchen der erften und zweiten Parallele 
ausgeführt, jede auf einer der drei Kapitalen des Ravelins und der beiden Baftione 
der Angriffsfront. Auch diefe Approchen werden mit der flüchtigen Sappe ausgeführt; 
in der zweiten Parallele werden Demontirbatterieen angelegt, und zwar gegen- 
über jeder einzelnen ins feld fehenden Linie der Angrifföfront eine, alfo gegen die 
Bacen der Baftione und des Ravelind. Die Demontirbatterien follen mit diefen Linien 
den Kampf direkt aufnehmen, die Scharten und die Gefchüge hinter denfelben zer- 
flören. Die Batterieen der erften Parallele feßen entweder von ihren alten Stellungen 
aus das Feuer fort, oder wären fie theilweife von den Demontirbatterieen maskirt, fo 
werden fie in die zweite Parallele votwärts verlegt. Der Annahme nad foll das Feuer 
der vereinigten Batterieen der erften und zweiten Parallele nun das direfte Gefchük- 
feuer auf allen Facen der Angriffsfront völlig zum Schweigen bringen, fo daß man 
ed fortan und bis die Flanken der feindlichen Baftione bei weiterem Borrüdten des 
Angriffs in Thätigkeit treten können, nur noch mit dem feindlichen Flintenfeuer und 
dem Wurffeuer zu thun habe, welches letztere indeffen zu Ende des 17. Jahrhunderts 
noch ſehr wenig ausgebildet und daher wenig zu fürchten war. Iſt jenes Ziel erreicht, 
fo fhreitet man zur Anlage der Salbparallelen und der Approchen von ihnen 
zur zweiten Parallele. Die Halbparallelen follen an der Grenze des feindlichen Gewehr⸗ 
feuerd, alfo 250 bis 300 Schritt von den Spigen des gededten Weges liegen; fie 
können daher ebenfowohl als die von ihnen zur zweiten Parallele rüdwärts führenden 
Approchen mit der flüchtigen Sappe ausgeführt werden. Wie es ihr Name fagt, bil- 
den fie feine vollftändige Parallele, fondern nur kurze Parallelenſtücke beiderfeits jedes 
einzelnen Approcdenzuges. In ihnen werden, fo weit der Borrath es erlaubt, Batterieen 
von kleinen Mörfern etablirt. Von den Halbparallelen vorwärts kommt der Belagerer 
jept ins wirkſame Kleingewehrfeuer ; alle folgenden Laufgrabenarbeiten werden daher 
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in der Regel mit der vollen Sappe ausgeführt, nur unter befonders günftigen Um— 
fländen mit der halben. Man geht alfo aus den Halbparallelen jegt mit neuen Schlägen 
(mit der vollen Sappe) vorwärts; da für die Schläge no immer diefelbe Regel 
gilt, wie für jene zwifchen der zweiten und erften Parallele, fo müffen fie nun immer 
fürzer werden und unter immer fpigeren Winkeln mit einander zufammenftoßen, wie 
bei einem Schiffe, welches hart gegen den Wind arbeitet. Iſt man mit den Approden 
bis an den Fuß des Glacis gefommen, fo verbindet man fie hier mit einander durch 
eine neue, die Dritte Warallele, melde alfo ungefähr den vorfpringenden Winkeln 
des Glacisfußes folgt; auch in der dritten Parallele, welche wie die Approchen zu 
ihr mit der vollen Sappe ausgeführt wird, legt man Mörferbatterieen an. Aus 
ihr geht man nun mit neuen Approchen auf den Kapitalen aller Werke der Angriffe- 
front, fo wie auch auf den Kapitalen der eingehenden Waffenpläße des gededten 
Weges vor. Es verfteht fih von felbft, daß dieß abermals mit der vollen Sappe 
geichieht, aber man kann diefe Approchen nicht mehr in Schlägen führen wie bisher, 
weil diefelben zu kurz ausfallen würden, fondern muß jet die befonders deckenden 
Sappenarten, wie Schlangenfappe, Würfelfappe u. f. w. anwenden, ja, wenn 
der Feind gut aufgeftelltes Wurfgefhüg im gedeckten Wege hat, fo Fann man gezwungen 
fein, zur bedeckten Sappe zu greifen. Iſt man mit diefen Approchen ungefähr bis 
auf die Hälfte des Glacis vorgedrungen, fo biegt man gegenüber den Spitzen des 
gedeckten Weges vor den Baftionen und dem Ravelin nach rechts und linfs aus, fo 
daß diefe Zweige ſenkrecht zu den DBerlängerungen der betreffenden Schenkel des bedediten 
Weges zu Liegen kommen; man erhöht diefe Zweige dann durch aufgefeßte Schanz- 
forbetagen fo weit, daß auf ihnen aufgeftellte Infanteriften von da aus die Schenkel 
des gedeckten Weges einfehen und der Länge nach beftreichen können, um die Bertheis 
diger aus ihnen zu vertreiben. Diefe erhöhten Zweige heißen Trancheefavaliere. 
Unter dem Schutze ihres Feuers wird jeder der letzten angefangenen Approchenzüge 
bis auf 24 Fuß an die Erete des gededten Weges herangeführt und darauf eine 
Traverfenfappe längs der ganzen Grete des bedeckten Wegs der Angriffsfront gezogen. 
Diefe Traverfenfappe nennt man die Krönung oder das Couronnement des 
Glacis. Sie ift eigentlich eine vierte Parallele und dient ald Bafıs für die lebten 
Dperationen des Angriffs. In ihr legt man die legten Batterieen, die Brefch- 
und Eontrebatterieen an. Die Brefhbatterieen werden gegenüber den Punkten, 
wo man Brefche ſchießen will, erbaut; man braucht mindeftend zwei, eine gegen eine 
Baftionsface der Front und eine gegen die diefer Baftionsface zunächftliegende Ravelin- 
face. Die Brefchbatterieen fommen immer gegenüber den der Spike des angegriffenen 
Werkes zunächftliegenden Theilen zu liegen. Sie werden mit Kanonen des ſchwerſten 
Kaliberd armirt und fehießen die Bekleidungsmauer der Escarpe auf eine zum Sturme 
binlängliche Breite, mindeftens 60 Fuß ein, fo daß der von ihr gehaltene Wall nach— 
ftürzt und die gefammten Trümmer eine Art Aufganges bilden. Die Gontrebatterieen 
werden gegenüber den Flanken der Angriffsfront angelegt und haben den Zweck, die 
feindlichen Geſchütze, welche hier noch unberührt ftehen und in den legten Momenten des 
Angriffs gegen diefen zur Wirkung fommen Eönnen, zum Schweigen zu bringen. Sind die 
Breſch- und Gontrebatterieen fertig und in Thätigkeit, fo beginnt der Angreifer den Bau 
der Dedcente oder des Grabenniederganges, d. h. einer fallenden Gallerie, mit 
Minenbau oder der bedeckten Sappe ausgeführt, deren Eingang fih im Couronnement 
befindet und welche im Graben, bei einem trocknen auf deſſen Sohle, bei einem naffen 
auf deffen Wafferfpiegel der Brefche gegenüber mündet. Wo möglich noch che die 
Breſche ganz zu Stande gebracht ift, wird endlih-von der Mündung ter Descente 
aus der Bau eines gededten Grabenüberganges begonnen, direkt auf die Breſche 
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los, bei trodenen Gräben mittelft der völligen Sappe, die ihre Bruftwehr auf der 
jenigen Seite hat, von wo aus der Feind den Graben flanfiren fann, bei naffen 
Gräben mittelft eines Fafchinendammes, zu welden die Faſchinen durch die 
Descente zugetragen werden und den man gleichfalls mit einer Bruftwehr von Woll- 
füen oder dergleichen verfieht oder auch mittelft Flößen, zu denen das Material eben» 
falls dur die Descente gebracht werden muß. Nähert fi der Grabenübergang dem 
Fuße der Breſche, jo werden die Vorbereitungen zum Sturme getroffen, Sappeurs 
werden in der Naht auf die Breſche vorgefendet, um dieſe aufjzuräumen und, fo viel 
thunlih, gangbarer zu machen, ald das Feuer der Brefchbatterie es vermochte; die 
zum Sturme beftimmten Truppen werden im Couronnement und den Parallelen 
und Approchen verfammelt in mehrere Kolonnen, für jede Brefche eine eingetheilt, jede 
Kolonne wieder in eine Avantgarde und deren Reſerve. Auf ein vorbeftimmtes Signal 
beginnt dann der Sturm, die Kolonnen gehen ven Arbeitern unmittelbar gefolgt durch 
Descente und Grabenübergang vor erfteigen die Breſche, werfen den ihnen begegnenden 
Widerftand mit dem Bajonnet und bilden fih dann auf der Höhe der Breſche durch 
Schanzkörbe, welche die Arbeiter aufftellen und füllen, Logements, von denen aus 
im Feuern der Angriff auf Reduits oder fonftige Abjchnitte unternommen werden 
fann, die fih etwa in den Baftionen und Ravelinen befanden. Dieß ift der regel- 
mäßige Gang des Baubanfchen Angriffs; die mweientlichften flatuirten Ausnahmen 
von ihm befiehen darin, 1. daß man fi mit einer geringeren Zahl von Parallelen 
begnügt, weil der Zuftand dir Befagung und des Platzes es möglich machte, mit 
der erften näher, als gewöhnlich angenommen wird, an die Werke heranzugehen; 2. daß 
man einzelne Arbeiten, welche nach der Regel mit der vollen Sappe ausgeführt werden 
foliten, mit der flüchtigen ausführt; diefer Fall tritt 5. B. dann ein, wenn man nad 
Bollendung der dritten Parallele es für thunlih hält, den bededten Weg, flatt mit 
der regulären Annäherung, durch den gewaltfamen Angriff fortzunehmen. Man kann 
nun fogleih mit der flüchtigen Sappe zum Gouronnement des Glacis und‘ den Ver— 
bindungen zwifchen demſelben und der dritten Parallele fchreiten; 3. daß man, wenn 
der BVertheidiger Minen unter dem Glacis hat, von der dritten Parallele ab gleich— 
falle mit Minen (ſ. d.) vorgehen muß, woraus fih dann ein Minenkrieg entwidelt; 
4. daß man die Breſche, flatt fie zu fchießen, gleichfalls durh Minen zu Stande 
bringt. — Die Bertheidigung gegen diefen Angriff befteht zunächſt in den 
Ausfällen. Diefilben können begreiflicher Weife mit um fo größeren Truppen- 
maffen unternommen werden, je entfernter der Feind mit feinen Belagerungs- 
arbeiten noch iſt; je näher er heranfommt, defto mehr ift der Bertheidiger in 
der Entwicklung aus feinen Werfen heraus beſchränkt. Man unterjcheidet daher die 
großen und kleinen Ausfälle, die erfleren mit mehreren Bataillonen, denen 
auch Kavallerie und Wrtillerie beigegeben werden fann, fallen vor die Eröffnung der 
Zaufgräben und unmittelbar mit derfelben zufammen oder bald nah ihr. Ihr Ziel 
ift die Zerflörung der feindlichen PBarfe- und Materialiendepots, die Verhinderung des 
Baues der erſten Parallele und ihrer Batterieen, die Zerftörung derfelben, nachdem 
fie gebaut find. Um den größeren Ausfällen nad Vollendung feiner Parallele vor der= 
felben bequem entgegentreten zu können, verfieht der Belagerer diefelbe mit Aus⸗ 
fallöftufen (f. d.). Die Eleineren Ausfälle haben vorzugsweife das Ziel, das Vor— 
treiben der Approchen mit der vollen Sappe in den letzten Perioden der Belagerung 
zu verzögern, Stüde derfelben einzumwerfen, ebenfo die Eingänge zu Belagerungsminen, 
wo folche zur Anwendung kommen, Geſchütze in den letzten Batterieen zu vernageln; fie 
werden mit fleinen Detacdhements von 20 bis 50 Mann unternommen , die von Ars 
beitern begleitet find. Bei den ſchwachen Bejapungen der Plätze des vorigen Jahre 
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hundert® war der Bertheidiger in der Anwendung der großen Ausfälle höchſt einge- 
ſchränkt, er behalf fi) mit den Pleinen und vertraute fonft auf das euer. Indeflen 
das Geſchützfeuer konnte auch nur in den erften und in den letzten Perioden der Ver— 
theidigung eine bedeutende Rolle fpielen. Da die Pläge meiftentheils von befchränttem 
Umfange waren und ihre einzelnen Fronten von unbedeutender Ausdehnung, fo ward 
es dem Angreifer leicht, fie mit feinen Parallelen vollftändig zu umfaffen, und da 
die Pläße in der Regel fehr ſchwach mit Geſchütz armirt waren, ward es ferner dem 
Angreifer leicht, gegen eine Front eine verhäftnigmäßig überlegene Zahl von Geſchütz 
zu entwiceln. Daher die Annahme, daß der Bertheidiger mit feinem Artilleriefeuer 
nur den Bau der erften Parallele und der Batterieen in ihr zu verhindern fuche, wenn 
aber letztere in Thätigkeit getreten wären, dann feine Stücke zurüdziehe, um fie nicht 
nutzlos und vorzeitig zu erponiren, daß er nun auf einen günftigen Moment warte, 
wie z B., wenn dur den Bau der zweiten Parallele des Angreifers die Batterieen 
der erften Parallele zeitweife masfirt wären, um dann wieder feinen Vortheil wahr« 
zunehmen; daß er endlich für die lebten Momente der Vertheidigung fih einige Stüde 
zu erfparen fuche, um von den Flanken aus mit diefen gegen die Brefchbatterieen und 
überhaupt die legten Arbeiten des Belagerers höchſt möglich zu wirken. Zwifchen diefen 
Hauptwirfungsmomenten, welche die Regel aufftellte, und welche allerdings, wenn fie 
feftgehalten wurden, dem Belagerer entfchiedene VBortheile in die Hand gaben, fuchte 
indeffen die Artillerie der Vertheidigung fehr oft fih auch anderweitig nüßlich zu 
machen ; fie erbaute bededte Geſchützſtände auf den Facen der Baftione und Raveline, 
in welchen fie das umfaffende Feuer des Belagerers nicht zu fürchten hatte, alfo auch 
nah Armirung von deſſen erften Batterieen thätig bleiben konnte; ferner trat fie bis— 
mweilen mit einigen Stüden in den Eontreapprochen auf; man verftcht darunter 
Sappen, welde der Bertheidiger vom bededten Wege aus vorführte, um von ihmen 
aus diejenigen Schläge der Belagerungsapproden, welche mit ihren Berlängerungen 
nicht weit genug den ausfpringenden Winkeln des gedeckten Weges vorbeigingen,, zu 
enfiliren ; in diefen Gontreapprocden ftellte man meiftentheil® nur Schügen, bisweilen 
aber doch aud einige leichte Gefhüke auf. Das Gewehrfeuer vom bedeckten Weg und 
von den Wällen aus konnte fih nur gegen die einzelnen Leute des Belagererd, Sap- 
peurs oder Infanteriften, richten, welche fi irgendwo in den Laufgräben ungededt 
zeigten; außerdem ward es wirkſam, fobald der Angreifer den regelmäßigen Arbeitsgang 
verfieß und eine Epifode des gewaltfamen Angriffs, z. B. um den bedediten Weg fort- 
zunehmen, oder zum Sturm der Breſche in ihn einflodt. Endlih waren die Minen 
ein fehr kräftiges Vertheidigungsmittel und verlängerten beträchtlich die Zeit, melde 
ohne ihr Vorhandenfein der Belagerer gebraucht hätte, um den Weg von feiner 3. Pa- 
rallele bi® zur Glacisfrönung zurüdzulegen, namentlih vor der Entdedung der Kraft 
und der Anwendung der Drudkugeln. — Die Beränderungen in den Heeresverhältniffen, 
die Vervollkommnung der Artillerie und der Befeftigungen felbft in unferem Jahr⸗ 
hundert haben die Berhältniffe des Angriffed und der Verteidigung nothwendig be— 
rühren müffen. Die wichtigften Dinge, welche hier in Betraht fommen, möchten fol- 
gende fein: 1. hat man gegenwärtig faft durchaus größere Feſtungen als früherhin; 
ihr Umfang wird noch dadurd vergrößert, daß fie faft durchweg mit detadhirten Werfen 
umgeben find, die der Belagerer erobern muß, ehe er gegen den Hauptwall felbft etwas’ 
unternehmen kann. Es ift daher gegenwärtig nicht fo leicht, eine Angriffefront mit 
einer zufammenhängenden Parallele zu umfaſſen, als es fonft war, die Fronten der 
Befeftigungen find länger geworden und mehrere diefer längeren Fronten liegen oft 
noch faft auf einer geraden Linie neben einander; es würde daher jegt gar nicht fo 
felten vorkommen, daß eine zufammenhängende Parallele, welche ganz die Dienfte einer 
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ſolchen von früherhin thun follte, eine Ausdehnung von 10000 bis 12000 Schritt 
haben müßte. Eine ungeheure Arbeit, welche allein fchon darauf hinweifet, daß man 
ftatt eine zufammenhängende Parallele auszuführen, fi) vielmehr mit einzelnen 
Parallele ftücfen gegenüber den einzelnen anzugreifenden Werfen begnügen follte; 
2. dafür fpricht auch die Stärke. der heutigen Befakungen, welche die herrfchende Art 
der Truppenbefhaffung möglih gemacht hat; dieſen greßen Befakungen find große 
Ausfälle nicht mehr unmöglih; großen Ausfällen: muß man aber mit entfprecdhenden 
Kräften gegenübertreten können, und zwar auf freiem Felde; die Ausfallftufen in den 
Parallelen erfcheinen gegen fie als ein Bleinliches Mittel; die Intervallen zwifchen den 
einzelnen Parallelftücen, welche freies Feld öffnen für die Bewegungen größerer Ab- 
theilungen, find das einzig entfprechende; 3. bei der Größe der heutigen Beſatzungen 
werden vollftändige Einjhliegungen oder Perennungen der großen Plätze faft zur Une 
möglichkeit. Die Ingenieure des vorigen Jahrhunderts nahmen an, daß man zur 
regelrechten Durchführung einer Belagerung ein Belagerungscorps haben müfle, welches 
7 bie 10 Mal fo ftark fei als die Befakung, und wenn man die nothmwendigen Be— 
rennungspoften und die Stärke der Laufgrabenwachen erwägt, fo ift dieß durchaus 
nicht zu viel, Gegen einen Plaß, der mit 3000 Mann befeßt war, reichte nun freilich 
ein Belagerungscerps von 20000 bis 30000 M. aus; aber gegen einen Platz, der 
mit 25000 M. befeßt wäre, würde man 250000 M. bedürfen. Es ift alſo an fi 
far, daß man heut fehr oft auf die vollftändige Einfchliefung eines Platzes wird 
verzichten und demfelben die freie Communication mit dem größten Theile feiner Um— 
gebung im Wefentlichen wird laffen müflen, um defto mehr feine wirklich verfügbaren 
Kräfte zu dem eigentlichen förmlichen Angriff zu concentriren, und daß man dadurd 
allerdings in den Fall kommen kann, ſich bei diefem Angriff auf feinen Flanken rein 
vertheidigungsweife zu verhalten; 4. durch die Einführung der Shrapnels ift die Kar- 
tätfhwirfung der Bertheidigungsartilierie insbefondere, melde es nur mit befannten 
Entfernungen zu thun bat, bis auf 1500 Schritt ausgedehnt. Wollte der Angreifer 
auch heute noch die Regel fefthalten, feine erfte Parallele außerhalb der Kartätfch- 
wirfung des Feindes zu eröffnen, fo liefe er Gefahr, namentlich wenn dem Hauptwall 
noch ein Kranz von detadhirten Werken vorliegt, fo weit von den feindlichen Werfen 
abzubleiben, daß er dieſen mit feinen erften Batterieen abfolut feinen Schaden mehr 
zu thun, feine Annäherung alfo auch durchaus nicht vorzubereiten vermöchte. Der An— 
greifer muß daher heute nothgedrungen von dieſer Regel abgehen und die andere adop- 
tiren, feine erfte Parallele fo nahe als möglich den anzugreifenden Werken zu 
eröffnen, dabei auf Opfer gefaßt zu fein; deren Größe aber durch überrafchendes Auf- 
treten, durch gleichzeitige Anwendung von Scheinangriffen und Aehnliches thunlichft zu 
vermindern; 5. die Artileriearmirung der heutigen Pläße ift keineswegs mehr fo er— 
bärmlih, als die des vorigen Jahrhunderts es durhfchnittlih war; der Vertheidiger 
hat daher keineswegs mehr die Beranlaffung, fo äußerſt fparfam mit feinen Gefhügen 
umzugehen, als er dieß allerdings früherhin mußte; er braucht ſich alfo nicht mehr 
auf einige Hauptwirfungsmomente feiner Artillerie einzufchränten, um die ganze Zmwifchen- 
zeit Iediglih der Infanterie zu überlaffen. Dazu kommt no, daß die heutige Be— 
feftigungsfunft in viel höherem Maße als jemals früher bombenfeft eingededite Artil- 
lerieftellungen anwendet, indem die Gefchüge nicht bloß in den letzten Momenten der 
Bertheidigung zur Wirkung kommen können, diefelbe vielmehr beftändig auf das freie 
Feld hinaus ausüben können. Aus diefen Berhältniffen folgt für unfere Zeit die gänze 
lihe Unanwendbarkeit der völligen Sappe, welche weſentlich auf die Vorausſetzung 
berechnet war, daß das Artilleriefeuer der Vertheidigung zeitweife ganz zum Schweigen 
gebracht fei und man ed nur mit Infanteriefeuer zu thun habe, eine Vorausſetzung, 
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welche nicht mehr gemacht werden darf. Die völlige Sappe muß demnach erjeßt werden 
theils durch die flüchtige, ſo daß man fih auf Opfer gefaßt macht, und dabei von 
der Rechnung ausgeht, an Zeit zu gewinnen, und von der Anficht, daß 100 Mann 
in einem Tage geopfert nugbringender find als 100 Mann in zehn Tagen geopfert, 
wenn man in jenem einen Tage eben jo viel gewonnen hat, als jonft in 10 Tagen 
Tagen; theild durch die Anwendung der Minen in den legten Perioden der Belages 
rung, wo das feindliche Artileriefeuer fo überwältigend würde, dag man abfolut nicht 
mehr ungedeckt zu arbeiten vermöchte. Nach dem oben aufgeftellten Princip aber muß 
man beute überall, wo es nur irgend thunlich ſcheint, Epifoden des gewaltfamen An- 
griffs gegen einzelne Werke der DVertheidigung einzuflechten ſuchen; man muß ferner 
den weiteften Gebrauh von dem Wurffeuer machen, theils um dadurd das Ri- 
cochettfeuer zu erſetzen, welches bei der Schwierigkeit, fih in den Berlängerungen der 
ausgedehnten Vertheidigungsfronten aufzuftellen, und bei dem Dafein der vielen bomben= 
feften Werke nur in beſchränktem Maße Erfolg verjpricht, theils um die BVertheidiger 
als Vorbereitung zu den Epifoden des gewaltfamen Angriffs von den offenen Werfen 
in die bedeckten Räume zu treiben, in denen fie weniger aktiven Widerftand zu leiften 
vermögen, theild um fo viel als möglich die bombenfeften Eindeddungen felbft, Ma— 
gazine aller Art, aus fo weiter Ferne als thunlich zu zerftören und die Bewohner des 
Platzes genügend einzufhüchtern. 6. Um die vorhandenen gemauerten Reduits von 
angegriffenen Werken jo frühzeitig als möglid zu zerftören, wird man fich vielfach mit 
Bortheil mit Blei ausgegoflener Bomben und Granaten bedienen, die man aus Bomben- 
und Granatfanonen in möglichft flahem Bogen über die deckenden Erdwälle fortfchleudert. 
Derartige Batterieen werden häufig die Stelle der früheren Trancheefavaliere zu ver- 
treten haben. — Was die Vertheidigung angeht, jo ergibt fi ihr Unterfchied gegen 
früberhin aus dem über den Angriff Gefagten; es wird genügen, bier nur zu bes 
merken, daß auch fie mit einfacheren und großartigeren Mitteln wirken muß als fonft; 
den Kampf großer Ausfälle darf fie nicht wie fonft fcheuen, geben ihr permanente 
detachirte Werke dazu Feine Gelegenheit, fo mag fie fi) wie die Ruſſen vor Sebaftopol 
das Terrain zu paflageren detadhirten Forts und die Zeit zu ihren Baue erfämpfen. 
Diefe Werke treten dann an die Stelle der früheren Contreapprochen, und von den 
Kämpfern vor Sebaftopol wurden fie wirtid Contreapprochenwerfe genannt, 
weil fie in die Nähe der ſchon ausgeführten Belagerungsarbeiten gerückt vortrefflich 
im Stande waren, diefe felbjt zu beunruhigen und ihren Fortfchritt aufzuhalten. Die 
Einführung der galvaniihen Minenzündung gibt der Vertheidigung Gelegenheit, ihre 
Minenwirkung viel weiter, ald es früberhin der Fall war, vor den Hauptwall hinaus- 
zutragen und zu Demolitionen aufgegebener Schanzen oder zu Sprengungen wichtiger 
feindlicher Batterien, deren Emplacement fih mit Wahrſcheinlichkeit vorausfehen lieh, 
zu benugen. Eijenbahnen im Innern der Feſtung werden die Verbindung der ent— 
fernteften Punkte mit einander erleichtern und es geftatten, in kurzer Zeit auf einem 
diefer Punkte, wo es nothwendig erſcheint, eine beträchtliche Geſchützmaſſe zu entfalten, 
fo wie Munition ſchnell heranzuziehen. — — Gedenken müffen wir endlich noch der 
fogenannten Artillerie- oder Schnellbelagerung, deren PBrincip es ift, ſchon 
aus der Ferne mit einigen ſtarken Batterien von Geſchütz ſchweren Kalibers Brefhen 
in die feindlihen Wälle zu legen, während man diefelben zugleih von anteren Bat— 
terieen aus ricochettirt. Anwendbar iſt diefe Art der Belagerung freilich nur gegen 
Pläge alter Art mit hoben, aus großer Ferne fihtbaren und faßbaren Mauern und 
Gräben, deren Ueberſchreitung feine Schwierigkeit maht, damit man, nachdem die 
Brefche zu Stande gebracht ift, frei über Feld fortſtürmen könne. Die Engländer auf 
der pyrenäiſchen Halbinfel braten die Schnellbelagerung öfter zur Anwendung. — 
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Eine Abart davon ift diejenige, welcher fih die Verbündeten im Jahre 1815 gegen die 
Feftungen der franzöfifchen Nordgrenze bedienten, gegen welche fie ihre Laufgräben in 
größtmöglicher Nähe eröffneten und welche fie dann insbefondere mit Wurffeuer bearbei- 
teten, um Befaßung und Bürgggihaft einzufhüchtern. Litteratur: f. unter Befeftigungstunft. 

Feuer, in der Bedeutung von 1. Schießen, f. d., Fechtweiſe, Gliederfeuer, 
Hedenfeuer, Pelotonfeuer 2c.; 2. Brand in vielen Zufammenfeßungen. 

Fenerballen, Feuerflafchen, Feuerhemden (Brandtücher), Feuertonnen, Feuers 
pfeile , ſaͤmmtlich Borrihtungen, um hölzerne Gebäude und fonftige Gegenftände in 
Brand zu fteden, beftchend aus einem Gefäß, welches mit Brandfaß und brennbaren 
Stoffen gefüllt, oder einer Unterlage, welche mit foldhen beſtrichen wird, 

Fenergefecht, ſ. Fechtweiſe. 

Feuergewehr, ſ. Handfeuerwaffen. 

Feuergruppen beim Gruppentirailliren, ſ. Stellungeformen. 

Feuerlinie, ſ. Buuſtwehr. 

Feuerpiket, Feuerreſerve oder Feuerwache, eine Truppenabtheilung, welche bei 
einem in der Garniſon ausbrechenden Brande zum ſofortigen Ausrücken mit verſchie— 
denen Beſtimmungen, theils um beim Löſchen zu helfen, theils um militäriſche Depots 
und Kaſſen zu ſchützen, commandirt iſt. 

Feuerrohr, ſ. v. a. Handfeuerwaffe. 

Feuerſchiff, ſ. v. a. Brander. 

Feuerwerker hießen in den deutſchen Armeen vor der Organiſation der Ars 
tilleriecorps die zünftigen Artilleriften (KRonftabler) im Gegenſatz zu den Handlangern ; 
feit der Organifation von Artilleriecorps die älteſten Unteroffiziere der Artillerie. 

Feuerwerkerei, ſ. Ernſtfeuer. 

Feuillade, Herzog de la, geboren um 1620, trat früh in franzöfifchen Dienft, 
zeichnete fih in den Feldzügen von 1651, 1653 und 1654 aus; focht in dem fran— 
zöſiſchen Hülfscorps unter Montecuccoli mit bei St. Gotthard, wurde 1675 Marfchall 
von Franfreih, commandirte 1676 in Flandern, war 1678 Bicefönig von Sizilien, 
1681 Gouverneur der Dauphine, ftarb 1691. 

Fenquieres, Manaffe, franzöfifher Generallieutenant,, vorzugsweife befannt 
dur feine Unterhandlungen mit den Schweden und mit Wallenftein während des 
dreißigjährigen Krieges und durd fein gemeinfhaftliche® Commando mit Bernhard von 
Weimar im Jahre 1637, dann dur die Niederlage, die ihm vor Thionville, welches 
er belagerte, die Kaiferlichen unter Piccolomini am 7. Juli 1639 beibradhten. Sein 
Enkel Anton, geboren 1648, 1666 in franzöfifchen Dienft getreten, machte feine 
Kriegsfhule in Ludwigs XIV. Kriegen unter dem Marfhall von Luremburg; von 
1689 ab commandirte er unter Gatinat in Piemont, 1692 focht er unter Lorges in 
Deutfchland, dann bis zum Ryswicker Frieden unter Villeroi in Flandern, ftarb 1711. 
Bei der Abfaffung feiner Memoiren hat er vorzugsweife den Zweck militärifcher Bes 
lehrung verfolgt. 

Ficquelmont, 1776 geboren, 1793 in öfterreihifchen Dienft getreten, machte 
in dieſem die Revolutions- und napoleonifhen Kriege mit, ward 1813 Generalmajor, 
nad dem zweiten Pariſer Frieden theil® zu diplomatifhen Sendungen, theils im innern 
Dienfte feines Baterlandes verwendet, 1840 ward er Staatsminifter und Chef des 
Kriegsdepartements im Minifterium des Auswärtigen, 1843 General der Kavallerie; 
1848 follte er nah den Märztagen ein neues Minifterium bilden, gab dieß aber 
bald auf und z0g fi ganz von den Staatsgefchäften zurüd, Er Hat anonym eine 
große Menge politifchemilitärifcher Brochuren geſchrieben, welche fih dur klare Auf- 
faflung der Berhältniffe und Vielfeitigkeit auszeichnen. 

Rüftow, Militärifches Hanpwörterbud. 1. 18 
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Finisterre, Cap an der fpanifchen Nordweftfüfte, Sieg einer englifchen Flotte 
unter Admiral Anfon über eine franzöfifche Flottille unter de la Jonquidre, welche 
einen beträchtlichen Convoi geleitete und theild nah Amerika, theild nach Dftindien 
beftimmt war, am 3. Mai 1748. 

Fintennege, Netze, welche die auf der Baflionnirung der Schiffe aufrecht 
ftehenden eifernen Regelingsftügen mit einander verbinden und in welche die Matrojen, 
fobald das Schiff zum Gefechte Far gemacht wird, ihre aufgerollten Hängematten auf- 
ftauen, wodurch die Baftionnirung erhöht und menigftend eine gegen Kleingewehr 
deckende Bruftwehr gebildet wird. 

Finte, in der Fechtkunft eine Bewegung mit der Klinge, durch weldye man dem 
Gegner glauben machen will, man wolle auf einen andern Punkt zuftoßen ald man 
wirklich beabfihtigt, um ihn fo zu veranlafien, daß er fih eine Blöße gebe, die dann 
fofort benußt wird. Figürlich wird dann auch wohl der Ausdrud für Eriegerifche Bes ' 
wegungen mit ähnlicher Abſicht (Demonftrationen) gebraucht. 

Firft, 1. eines Daches, der Grat, in welchem die Seiten des Daches zufammen- 
ftoßen, 2. bisweilen auch für den Grat eines Berges, 3. einer Minengallerie, ſ. Minen. 

Flache Gegenden, Flächen, find Terrains, auf tenen ſich entweder gar feine 
oder doch nur umbedeutende Erhöhungen und Vertiefungen des Bodens vorfinden. 

Flache Stellung im Gegenfaß zur tiefen wird unter kleineren Verhältniffen eine 
folde auf wenigen Gliedern genannt; die Stellung eines Bataillons in Linie (im 
Segenfaß zur Kolonne) ift alfo eine flahe, — unter größeren Verhältniſſen ent— 
fheidet die größere oder geringere Zahl der hinter einander geftellten Treffen darüber, 
ob eine Stellung tief oder flach jei. 

Fladdermine (Fougaſſe), [. Mine. 

Flagge, dosielbe bei den Flotten, was bei den Landtruppen die Fahnen. Außer 
der großen vieredigen Mationalflagge an der Gaffel des Befahnfegels führt jedes 
Kriegefhiff noh am Top des großen Maftes einen Wimpel, d. b. eine fehr Lange, 
unten gefpaltene Flagge. Hiezu kommen die Diftinetiond- oder Commando: 
flaggen der Admirale (f. d.) oder Flaggenoffiziere auf ihren Flaggſchiffen; flatt 
welcher die Commodores — letztere ohne Unterichied am Top des großen Maſtes — 
Bleine dreiedige Flaggen (Stander) jühren. Außerdem bedient man fid) verſchieden— 
farbiger Flaggen (Signalflaggen) zum Signalifiren; die Matrofen, welche das 
Signalifirgefhäft verrichten, heißen Flaggenleute. 

Flanke. Jede Gefehtäftelung von Truppen (mie jede Stellung derfelben über 
haupt) kann man fih im Groben in ein Rechte eingejchloffen denken; die dem Feinde 
zugefehrte Seite oder die Seite desfelben, nad welder hin die Abficht geht, heißt die 
Front, die entgegengefegte der Mücken, die beiden Seiten zur Rechten und zur 
Linken die Flanken; diefelben Ausdrüde gebraucht man dann nicht bloß für Ge- 
fechtsaufftellungen einzelner Truppencorps oder ganzer Armeen, fondern aud für deren 
Aufftellung auf dem Kriegsfhauplage (ftrategifche Aufftelungen). Die Flanken gelten 
im Allgemeinen für die ſchwächſten Theile einer Aufftellung und die mit doppeltem 
Rechte, erſtens nämlich, weil in der Regel die Flanken Fürzer find als die Front, 
weil alfo auf jenen weniger Streitkräfte entwidelt find ald auf diefer, oder weniger 
entwicelt werden können ald auf dieſer, zweitens aber — und dieß gilt ganz allge 
mein auch für den Fall, wo die Länge der Flanken der Frontlänge gleich wäre, weil 
der Geift des Befehlshaberd nad der Front hin gerichtet ift, fei es, daß er nad 
dorthin pofitiv handelnd auftreten wolle, ſei es, dab er von dort den feindlichen An— 
griff erwartet und die ſen abzufchlagen ſich vorbereitet hat. Jedenfalld muß er alfo 
feinem Geift erft eine andere Richtung geben, auch feine Anftalten und Befehle ändern, 
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wenn ein Angriff nicht auf die Front, fondern auf die Flanke feiner Aufftellung er- 
folgt. Hierauf und auf der Möglichkeit, bei einem Flankenangriff den Rüden und die 
Berbindungslinien des Feindes zu gewinnen, beruht die Wirkfamkeit der Flanken: 
angriffe auf dem Kriegsihauplaß wie auf dem Schladhtfeld (vgl. Gefecht, Opera— 
tionen), hierauf auch die Wirkfamfeit der Flankenftellungen; fo wie andererfeits daraus 
die Schwierigkeit aller Flanfenbewegungen (Bewegungen aus der Flanke) und 
Flankenmärſche (f. Marſch) angefihts des Feindes herfließt, ebenfo das Streben, die 
Flanken zu decken, fei es durch das Auffuhen von Anlehnungen des Terrains, 
wie in feften Stellungen, jei es durch Truppendetachements, wie bei den Bewegungen. 
Diefe Detachements erhalten verfhiedene Namen: Ceitendetachements bei Flanken— 
märfhen; Flankencorps bei Aufftellungen der Armee auf dem Kriegsfhauplag, 
wenn fie in einer Flanke des Gros aufgeftellt eine Umgehung aufhalten oder felbft 
eine folche ausführen follen, Flankendeckungen, DOffenfivflanfen oder Des 
fenfivflanfen, bei Eleineren Verhältniffen, wenn fie die Beftimmung haben, ein 
Bataillon, ein Reiterregiment gegen Flankenangriffe ſicher zu ftellen oder die Wirkung 
des Frontalangriffs dur einen Flankenangriff zu erhöhen. — In der Fortification 
nennt man in Bezug auf irgend eine andere in der Regel jede Linie eine Flanke 
jener, welche mit derfelben einen eingehenden Winkel macht und fie der Länge nad 
beftreicht (vgl. auch Baftion, Nebenflanke); doch verfteht man bisweilen auch hier 
unter Flanke eine Linie, welche ein Werk rechts oder links abfchließt. 

Flanfenfeuer, Feuer gegen die Flanke eines Truppenkörpers oder Feuer einer 
eine andere flanfirenden Befeftigungslinie. 

Flanfeurs, ſ. Stellungsformen (der Kavallerie). 

Flanfiren, 1. den Dienft des Flankeurs verfehen, 2. fih in der Flanke eines 
eigenen oder eines feindlichen Corps befinden, 3. f. v. a. in die Flanke nehmen, 
4. f. v. a. beftreichen. 

Flechtiwerf dient zur Bekleidung von niedrigen fteilen Erdböſchungen; es wird 
in doppelter Weife verwendet, 1. indem man an der zu befleidenden Boͤſchung nad 
derfelben aufrechte Pfähle einfchlägt und diefe dann mit Strauch durchwindet, 2. in- 
dem man ganz in ähnlicher Weife Tafeln aus Flechtwerk von beftimmten Dimenfionen, 
fogenannte Hurden anfertigt und dann dieſe erft fertig verwendet ; legtere fann man 
auch zu Eindekungen aller Art, 3. B. von Brüden in Ermangelung von Brettern 
verwenden. Die Pfähle, welche das Gerippe des F. oder der Hurden bilden, werden 
Nippen genannt, fie fommen 3/, bis 1 Fuß von einander zu ftehen. Zur Beklei— 
dung mit Flechtwerk theilt man Arbeiterbrigaden von 4 Mann ab, die erft gemeinfchaftlich 
die Rippen einfchlagen, von denen dann einer flicht, der andere das Strauch zulangt, 
die beiden übrigen die Bekleidung mit Boden hinterfüllen, auch wenn dieß noth— 
wendig erfcheint, fie verankern (f. Faſchinen). Eine Brigade fertigt in einer Stunde 
etwa 30 Quadratfuß Flechtwerkbefleidung; mit fertigen Hurden geht die Bekleidung 
natürlich viel rafcher von ftatten. 

Flecken oder Märkte, offene Ortfchaften, welche binfichtlih ihrer Bedeutung 
zwifchen Städten und Dörfern in der Mitte ftehen. 

Flegel, gewöhnliche Drefchflegel mit Eifen befchlagen, als Kriegswaffe von der 
Infanterie der Huffiten im 15. Jahrhundert benußt. 

Flegelwifcher oder Charnierwifcher, ein Wifcher, deffen Stange nicht aus 
einem Stüd, fondern aus mehreren durch Charniere mit einander verbundenen befteht, 
fo daß man fie zufammenlegen kann; man bedient fich desfelben zum Laden von langen 
Geſchühzen großen Kaliber, welche hinter Schießfharten ftehen, um diefelben nicht nad) 
jedem Schuß weit zurück und dann wieder vorbringen zu müflen. 

ı5 * 
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Flemming, Jakob Heinrih, geboren 1667, trat 1689 in bramdenburgifchen 
Dienft, aus weldem er, nachdem er von 1689 bis 1691 am Rhein feine Kriegs» 
ſchule gemacht hatte, 1693 in den fächfifchen überging. Als der Churfürft Auguft zum 
polnischen König gewählt war, wozu F. beträchtlich mitgewirkt, ward diefer 1698 General 
und während des nordifchen Krieges 1705 General der Kavallerie, 1710 Generalfeld- 
zeugmeifter, 1712 fächfifcher Generalfeldmarfchall, welche Stelle er 1714 niederlegte ; 
ftarb 1728, Paul Friedrich v. F. ift Berfaffer eines Buches: der vollkommene deutjche 
Soldat, Leipzig, 1726, welches für die Kenntniß der damaligen Taktik wichtig ift. 

Flefche, eine offene Schanze, welche einen einfachen ausfpringenden Winkel im 
Grundriffe bildet, von den Franzoſen häufig Medan genannt; gefchultert nennt 
man die Fleſche, wenn an das Ende jeder ihrer Schenkel noch ein Fleinerer ausfprin= 
gender Winkel angehängt ift, deifen eine Seite den betreffenden Schenkel, mit welchem 
fie einen rechten eingehenden Winkel bildet, flanfirt. 

Fleuret, franzöfifhes Stoßrappier. 

Fleurus, in Belgien an der Sambre; Schlachten 1. am 29. Auguft 1622, 
durch welche fih Herzog Chriftian von Braunſchweig und Graf Ernſt von Mangfeld, 
nachdem in Deutfchland die proteftantifche Sache verloren fhien, den Weg nah Hol- 
land, in deffen Dienfte fie getreten waren, öffneten, welden die Spanier unter Cor— 
dova ihnen verlegen wollten; 2. am 1. Juli 1690 zwiſchen 38000 Verbündeten unter 
dem Fürften von Walde und 50000 Franzofen unter dem Marfchall von Luremburg, 
welche einen vollftändigen Sieg davon trugen; 3. am 16. Juni 1794, durch welche 
die Verbündeten unter Kaunitz und Beaulieu Charleroi entjeßten, indem fie Jourdan 
zwangen, mit der Sambre- und Maasarmee ans rechte Sambreufer zurüczugehen ; 
diefe Schlaht wird bisweilen auch die Schlaht von Mardienned oder Die zweite 
Schlacht von Eharleroi genannt; erfte Schlaht von Charleroi heißt dann das Treffen 
an der Sambre (f. d.) vom 3. Juni; 4. am 26. Juni 1794, durch welche die Ver— 
bündeten unter Coburg die wieder ans linfe Sambreufer übergegangene und vor Charleroi 
gerückte franzöfifhe Sambre- und Maasarmee abermals über den Fluß zurücwerfen 
wollten, was indeſſen nicht gelang (f. Charleroi); der Schlacht, welche aud dritte Schlacht 
von Charleroi genannt wird, folgte Goburgs Rüdzug hinter die Maas. — Am 15. Juni 
1815 concentrirte bei F. Napoleon feine Armee zur Schlacht von Ligny. 

Flinte (Fuſil) f. Handfeuerwaften. 

Flintenftein, Feuerftein, kommt in jedem Kalfftein und mergelhaltigen Boden 
vor; fein Hauptbeftandtheil ift Kiefel; er verdrängte gegen das Ende des 17. Jahr- 
hunderte im Steinſchloſſe fiegreih die Lunte, wie er jegt im Perkuſſionsſchloß durch 
die Zündhütchen allgemein verdrängt worden if. 

Floß, ohne weitere Bezeihnung eine Verbindung von neben einander gelegten 
befchlagenen oder unbefchlagenen Baumftämmen, welche auf dem Waſſer ſchwimmt und 
als Fahrzeug oder auch als ſchwimmende Unterlage (ſtatt Pontons) in Brücken, 
Floßbrücken, benutzt werden kann. In holzreichen Gegenden wird man oft mit 
Vortheil von ihnen Gebrauch machen können; doch ſind Floßbrücken nur auf ruhigen 
Gewäſſern anwendbar. Man kann Flöße auch aus der Verbindung von Fäſſern oder 
von aufgeblafenen Schläuhen aus Thierhäuten bilden und als Fahrzeuge zum Ueber- 
feßen oder ala Brüdenunterlagen benußen. 

Flotte wird 1. bisweilen die ganze Kriegsmarine eines Landes genannt, 2. eine 
wohlorganifirte Streitmaht für den Seefrieg. Den Kern einer foldhen bildet immer 
eine entiprechende Anzahl von Linienfchiffen (jeßt bald durchweg Schraubendampfern), 
weldem dann eine gewöhnlich geringere Anzahl kleinerer Schiffe, Fregatten, Korvetten 
u. f. w. beigegeben ift, die theild den Sicherheits- und Nachrichtendienft verfehen, 
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theild in den Schlachten ald Remorqueurd und Repetiteurs benußt werden. Als Re— 
morqueurd fo wie zum Nachrichtendienft (Avifofchiffe) fann man fi noch mit Vor— 
theil, wo dieſe vorhanden find, der Schaufeldampfer bedienen. Bisweilen führen die 
Flotten noch Brander (f. d.) mit fih. Zu einer vollftändigen Flotte gehört außerdem 
eine Anzahl von Schiffen der Verwaltung (Proviantichiffen, Hofpitalfchiffen, Muni- 
tionsfhiffen), welche den Convoi oder Train bderfelben bilden. Vgl. auch Admiral, 
Divifion, Fechtweiſe, Schlahtordnung. 

Flottille, 1. eine Flotte von einer geringen Zahl Schiffe, doch bedient man 
fih hier befer des Ausdruds Escadre, Geſchwader; 2. eine Flotte, welche aus lauter 
kleinen Kriegsfahrzeugen oder doch ganz vorherrfhend aus ſolchen befteht, wie jene, 
mit welcher die Verbündeten 1855 die Erpedition in das afoffiche Meer unternahmen 
und diefes beberrichten. Auch eine Anzahl von Kanonenboten zur Dedung einer Meeres- 
füfte nennt man folglich eine Flotille. 

Flottiren, Flottement, die wellenförmige Bewegung einer Infanterielinie im Front- 
marfch, welche bei ungeübten Truppen häufig, um fo ftärfer hervortritt, je länger die Linie. 

Flucht, 1. ein ungeordneter Rückzug eines Truppencorpe; 2. in der mili— 
tärifchen Technik häufig für Ebene; fo z. B. fagt man: die inneren Seiten einer Reihe 
von Ständern follen in „einer Flucht“, d. h. in einer Ebene liegen. 

Flug der Haubigen und Mörfer, f. d. u. Kanonen. 

Flugbahn der Geſchoſſe nennt man die Linie, welche diefelben, nachdem fie 
das Gefhüß verlaffen haben, in der Luft bis zum Ziele hin befchreiben. Ein einfaches 
Geſchoß verläßt das Rohr in einer beftimmten Richtung, welche durch den Elevationd- 
winkel des Rohrs gegeben ift und mit einer beftimmten Anfangsgeichwindigkeit (f. Ges 
ſchwindigkeit). Ju diefer Richtung und mit diefer Gefhwindigkeit müßte ed nun feinen 
Weg fortjeßen, wenn nicht neue Kräfte hinzu träten, welche aus jener ablenkten, diefe 
verminderten. Solde Kräfte treten aber thatfächlib in Wirkfamkeit. Diefelben find 
1. der Lufttwiderftand, welcher die Bewegung des Geſchoſſes beftändig verzögert, 
fo daß es in jedem folgenden Zeittheildhen einen geringeren Weg zurüdlegt, als im 
nächſt vorhergehenden; bei einem in horizontaler Richtung das Rohr verlaffenden Ge— 
fchoffe, und wenn gar feine andere Kraft wirkte, würde der Luftwiderftand auf diefes 
nur von vorne aufhaltend wirken, verläßt aber das Geſchoß das Rohr unter derfelben 
Bedingung unter einem Erhöhungswintel, jo drückt zugleich der Luftwiderftand das 
Geſchoß herunter, verläßt e8 das Rohr unter einem Depreffionswinfel, fo wirft der 
Kuftwiderftand zugleih von unten und drüdt es in die Höhe. Der Luftwiderftand 
wächst mit der Gefchwindigkeit des Gefchoffes; man nimmt gewöhnlid an, daß er 
im Berhältniffe des Quadrate der Geihwindigkeit wachſe, doch ift das Verhältniß 
in der That ein größeres, und obwohl noch nicht feſt beftimmt, ift doch ficher, daß 
es mit der zunehmenden Gefchwindigkeit in immer- feigender Proportion wachſe; je 
größer bei demfelben geometrifchen Inhalt die Maffe des Geſchoſſes, um defto geringer 
wird der Geſchwindigkeitsverluſt durch den Ruftwiderftand; derfelbe ift ferner abhängig 
von der Geftalt des Geſchoſſes, fo z. B. durddringt ein fegelförmiges Geſchoß mit 
minderem Berluft an Gefchwindigkeit die Luft als ein Fugelförmiges. Hieraus folgt 
zunächſt: daß eine große Anfangsgeihmwindigfeit fein abfoluter Vortheil für die zu er— 
reichende Schußweite ift, daß in Hinfiht auf die Schußweite die Geſchoſſe größeren 
Kalibers einen Bortheil vor denen kleineren Kalibers haben und daß länglichte Ge— 
{hoffe mit zweckmäßig fonftruirter Spige, wenn man diefe nur in ihrer Lage zu er= 
halten weiß, vortheilhafter- find, ala kugelförmige. 2. Außer dem Luftwiderftand wirft 
nun auf das Geſchoß die Schwerfraft, welche es beftändig der Erde zu nähern 
firebt und zwar in einem Verhältniß, welches bei Zeiten, die nach den einfachen Zahlen 
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fortſchreiten, nach den ungeraden Zahlen wächst. Der Schwerkraft, welche das Geſchoß 
immer nach unten zieht, wirkt nun aber gleichfalls ein Luftwiderſtand entgegen, welcher 
es nach oben drückt und nach den Geſetzen dieſes Widerſtandes, weil derſelbe von der 
Geſtalt der Geſchoſſe abhängig iſt, folgt, daß er auf ein länglichtes Geſchoß eine 
größere Wirkung äußern werde als auf ein kugelförmiges, daß er jenes länger in der 
Schwebe halten werde als diefes, wenn die Umftände fonft gleich find. Aus der Natur 
diefer zufammenmwirkenden Kräfte folgt nun, daß die Flugbahn eines einfachen Ges 
ſchoſſes feine gerade Linie ift, aber auch nicht eine Parabel, wie fie es fein würde, 
wenn fein uftwiderftand vorhanden wäre, fondern eine andere Curve, melde die 
balliftifche Linie genannt wird und deren Natur bis heute noch nicht vollftändig 
feftgeftellt ift. Ein Geſchoß, welches unter irgend einem Erhöhungswinfel entiendet 
wird, fteigt anfangs, aber in jedem Beittheildden weniger, endlich erreicht es einen 
höchſten Punkt, von da ab fängt es an zu fallen, und zwar in jedem folgenden Zeit 
theilchen mehr als in dem vorhergehenden; endlich erreicht ed den Boden, fchlägt 
auf, macht einen Auffchlag. Den höchſten Punkt der Flugbahn nennt man deren 
Scheitel, den Theil, welcher zwiſchen Gefhüg und Scheitel liegt, ihren anfftei- 
genden, den, welcher zwifchen Scheitel und Auffhlagspunft Tiegt, den abfteigen: 
den Aſt; der abfteigende Aft ift immer fürzer als der auffteigende Aft. Denken wir 
ung das Geſchoß von einem horizontalen Boden ausgegangen und wieder auf den= 
felben aufſchlagend, bei dem Aufſchlage aber Liegen fo heißt die Entfernung 
zwifchen dem Ausgangspunkt und dem Auffchlagspunfte die Schußtweite, beftimmter 
die horizontale Schußweite; eine fenfredhte aber vom Scheitel der Bahn bis zu dem 
horizontalen Boden die Höhe der Flugbahn. Die horizontale Schußweite nimmt 
unter fonft gleichen Umftänden mit der Höhe der Elevation zu, man fann alfo mit 
einer größeren Elevation weiter entfernte horizontale Ziele treffen als mit einer ges 
ringeren. Eine Bahn, welche eine fehr geringe Höhe hat, was eine geringe Elevation 
vorausſetzt, nähert fi der graden horizontalen Linie mehr als eine foldhe von bedeu- 
tender Höhe, was eine große Elevation vorausſetzt. Jene wird im Gegenfaß zu diefer 
eine rafirende Bahn genannt. Denkt man fih auf dem horizontalen Boden, auf 
welchem das Gefhüß fteht, von welchem das Geſchoß alfo ausgeht und zu weldem 
es wieder zurückkehrt, eine große Menge von niedrigen Zielen innerhalb der horizon— 
talen Schußmweite und in verfchiedenen Entfernungen vom Gefhüß, fo liegen offenbar 
mehr von Ddiefen im Treffbereich der rafirenden als in dem der fehr gefrümmten Bahn. 
Erheben fi aber einzelne Höhepunkte aus dem horizontalen Boden, fo kann man 
diefe nicht mit einer rafirenden, fondern nur mit einer ftarf gefrümmten Bahn treffen; 
jeden ſolchen Punkt aber auf doppelte Weife, da jede Bahn für jede Höhe zwei Punkte, 
einen im abfteigenden, einen im auffteigenden Aft hat. Um einen Höhepunkt bei gleicher 
Entfernung vom Ziel mit dem abfteigenden Aſt zu treffen, braudt man bei gleicher 
Elevation eine geringere Ladung (Anfangsgefhwindigfeit), ald um denfelben mit dem 
auffteigenden Aft zu treffen. Spiggefchoffe geben nad dem früheren bei gleichen Ka— 
liber und für gleiche horizontale Schußweiten rafirendere Bahnen als Kugelgeſchoſſe. 
Je rafirender eine Bahn, deito vortheilhafter ift fie für die Anwendung im freien 
Felde, wo zum ſcharfen Zielen feine Zeit und Gelegenheit ift, das richtige Schätzen 
der Entfernungen nicht vorausgefeßt merden kann. Trifft ein Geſchoß am Ende feiner 
Bahn unter einem mäßigen Einfallswinfel auf einen feiten Boden, fo prallt es ab 
(wird reflectirt) und beginnt nun eine zweite Bahn, unter einem neuen Erhöhungs- 
winfel und mit einer neuen Anfangsgefhmwindigfeit, treten am Ende diefer zweiten 
Bahn diefelben Berhältniffe ein, fo beginnt fie eine dritte Bahn u. f. f., bis fie 
endlich Liegen bleibt. Diefe Erſcheinung nennt man das Micnchettirem der Kugel; 
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man benußt es, theild um weitere Entfernungen, als mit einfacher Bahn möglich ift, 
mit geringeren Elevationen, alfo bei rafirender Bahn zu erhalten und um durd die 
wiederholten Auffchläge mehr Ziele in den Bereich des Gefhofles zu bringen, Ießteres 
bei dem eigentlichen Mienchettfchuß, mit ſchwachen Ladungen und größeren Ele 
vationen, erfteres bei dem Mollfchuß mit vollen Ladungen, aber ſchwächeren Ele— 
vationen, höchſtens bie zum Vifirfhuß. Daraus, daß der Einfallswinkel immer größer 
ift als der Erhöhungswinfel, der Abprallwinkel aber wieder immer größer als der 
Einfallwinkel, folgt, daß jeder nächſt folgende Aufſchlag kürzer ift als der nächſt vor— 
hergehende und daß man mit Vortheil nur unter verhältnigmäßig geringen Erhöhungs- 
winfeln ricochettiren fann. Ueberall ift hier vorausgefeßt, daß die Bahn in einer ver- 
titalen Ebene liege, welche durch die Seelenachſe des Gefchüges und das Ziel gehe, 
Dieß würde nur der Fall fein, wenn es feine Seitenabweichungen gäbe; in der 
That aber eriftiren diefe, fie find außer von den Kugelanfchlägen im Rohre und von 
der Bewegung der Luft abhängig von der Notation der Kugel um irgend eine Rota- 
tionsachfe, infofern nicht Fortzufchaffen, fondern nur zu regeln und zu vermindern. Bei 
den großen Hohlgeichoflen geſchieht dieß durch das Polen oder Eentriren (f. ercentrifh), 
bei den Gefchoffen des Kleingewehrs durch das Ziehen des leptern, durch deſſen Züge 
dem Spißgefchoß eine rotirende Bewegung um feine Rängenare mitgetheilt wird, ver 
möge welcher die Are des Spitzgeſchoſſes das Beftreben erhält, fich felbft auf der ganzen 
Flugbahn parallel zu bleiben, vermöge welcher aber zugleich das Gefchoß eine geregelte und 
ftetige Seitenabweihung (Derivation, f. Bifir) und zwar in dem Sinne der ihm mit- 
getheilten Rotation erhält. Die einzelnen Elemente der Einwirkung, welche hier in Betracht 
kommen, find in neuefter Zeit Gegenftand vielfacher Unterfuchungen gewefen, ohne daß doch 
ein feftes Reſultat erzielt wäre. Zu den zufammengefebten Gefchoflen gehören die gewöhn- 
lihen Hohlkugeln, die Kartätfhen, die Shrapnels und die Raketen. Die Flugbahn 
der gewöhnlichen Hohlkugeln, welche zweckmäßiger Weile gegen Truppen wenigftens 
vorzugsweife geworfen, d. h. in fehr gefrümmten Bahnen gefchleudert werden, kann 
als eine einfache betrachtet werden, wenn fie erft am Ziel crepiren, andernfalld, wenn 
fie fhon vor dem Ziel in der Luft crepiren, ift fie eine zufammengefegte, indem 
nach dem Grepiren jedes Stüd feine eigene Bahn mit der ihm mitgetheilten Geſchwin— 
digkeit und unter dem fich beim Springen ergebenden Elevations⸗ oder Depreffionds 
winfel verfolgt. So verhält es fich ſtets mit der Flugbahn der Granatfartätichen; fie 
bört auf, eine einfache Bahn zu fein, auf dem Punkte, wo die Granate fpringt 
(Sprengpunft), die Höhe des Sprengpunfts über der horizontalen Linie, auf 
welcher das Gefhüß fteht, heißt die Sprenghöhe, die horizontale Entfernung des 
Sprengpunftes vom Ziel das Sprengintervall. Der Sprengpunft muß jelbftver- 
ftändli vor dem Ziel und höher ald das Ziel liegen, er muß ſich ferner im nieder- 
fteigenden Aft der Bahn befinden; die einzelnen Bleifugeln des Shrapnels fegen nun 
ihren Weg innerhalb eines Streuungsfegels fort und fhlagen in den Boden, wenn 
fie nicht vorher ein Ziel treffen, innerhalb einer horizontalen elliptifhen Streufläche 
ein, deren große Are in der Schuflinie Liegt, deren Eleine Are bei einer flahen Bahn 
1, — 1/5 des Sprengintervalld, bei gefrümmten 1/, bis I/z desfelben beträgt. Die 
große Are wird um fo größer, je flacher die Bahn, im Allgemeinen find flache Bahnen 
den gefrümmten vorzuziehen, insbefondere aber gegen tiefe Ziele (Rolonnen von Truppen 
u. f. w.). Die Sprenghöhe muß im Verhältniß zum Sprengintervall wachſen. — Die 
gewöhnlichen Kartätfchen verlaffen das Rohr ſchon als einzelne Kugeln, alle unter 
verschiedenen Winkeln, jede alfo in ihrer eigenen Bahn, alle aber innerhalb eines 
Streuungskegels. Während man aber bei den Shrapnels diefem Streuungsfegel durch 
die Verlegung des Sprengpunktes in den abfleigenden At der Bahn die Richtung 
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nad) abwärts geben fann, ift dieß bei den Kartätfchen nicht möglich, wenn man nicht 
will, daß fie fammtlich dicht vor dem Rohr in den Boden fchlagen follen. Daraus nun, 
daß die Durchfcehnitiskreife des Streuungsfegeld mit der Entfernung vom Rohre bes 
ftändig wachen, folgt, daß man fich ihrer nur gegen verhältnißmäßig nahe Ziele mit 
Bortheil bedienen fann. — Auf die Flugbahn der Raketen wirken im Wefentlichen 
und in wefentlich gleicher Art diefelben Kräfte ein, wie auf andere Geſchoſſe. Doch 
kommt bei allen in Betracht, daß durch fortwährendes Abbrennen des Treibſatzes die 
Gefhmwindigkeit, bis er fämmtlich verbrannt ift, beftändig vergrößert wird, dann daß 
fi die Lage des Schwerpunftes durch das Abbrennen des Satzes während der Flug— 
zeit beftändig verändert. Vergleicht man in Hinficht auf die FI. verfchiedene Raketen- 
ſyſteme mit einander, fo hat man ferner noch zu berüdfichtigen, welches die urfprüng- 
liche Rage des Schwerpunftes zu der Längenare des ganzen Syſtems fei und in welcher 
Richtung zur Schwerlinie desfelben und zur Rängenare die Triebkraft des Gafes fich 
äußere. (Vgl. Raketen.) 

Flügel. Ein ganzes Heer oder einen beliebigen Truppenkörper kann man feiner 
Front nach entweder in zwei oder in drei Theile eintheilen; im erfteren Ball nennt 
man diefe Theile rechten und linken Fl., im letzteren r. Fl., Centrum und I. Fl. 
Man bedient ſich Ddiefer Bezeichnung jeßt, wo die Corps- oder Divifionseintheilung 
fie eigentlich unnöthig gemacht hat, dennoch oft, um die allgemeine Aufftellung einer 
Armee oder eined Corps auf dem Kriegstheater oder Kriegsfhauplaß anzugeben, ohne 
dabei an beftimmte ftrategifche oder taktiſche Einheiten zu denken, während das in 
früherer Zeit allerdings der Fall war. Zu den Märfchen und Aufmärfchen wurde im 
18. Jahrhundert durchweg die ganze Armee in zwei Flügel, jeder Flügel wieder in 
die Kavallerie und Infanterie, jede diefer Waffen dann wieder in das 1. und 2, Treffen 
abgetheilt. — Im 16. Jahrhundert nannte man Flügel (manche, manica) die ge 
wöhnlich, doch nicht durchgehende, aus Schützen gebildeten Abtheilungen, welche man 
rechts oder links den Pikenirbataillonen anhängte, um deren Front zu verlängern und 
die Piken durch Feuergewehre zu verftärken; im der ungarifchefpanifchen Ordonnanz 
wurden folhe Flügel und zwar auch quadratifch geordnet allen 4 Eden der Pilenir- 
bataillone baftionsförmig angehängt. Als die flachere Aufftellung in Aufnahme am, 
hießen die Musfetierdivifionen, welche rechts und links der Pikenirdivifion eined Ba— 
taillons fanden, gleichfalls F., ald dann die Pike befeitigt ward, fiel das Pikenir— 
centrum fort und das Bataillon war jetzt nur noch in zwei Hälften, die beiden Fü— 
felirflügel eingetheilt. So heißt auch noch jebt in manchen Armeen das Halbbataillon 
der Infanterie Flügel, und ebenfo, 3. B. bei den Defterreichern, die halbe Escadron. 

Flügeladjutanten, find jebt eine Klaffe der Adjutanten von regierenden 
Fürften, ohne daß man fich bei diefer Benennung noch etwas dachte; früherhin hatte 
der Feldherr für jeden Flügel feines Heeres einen oder einige Adjutanten, weldhe eben 
diefem die Befehle überbrachten, feine Bewegungen überwachten und eben deßhalb 
Flügeladjutanten genannt wurden. | 

Flügelgrenadiere, bei den Preußen vor 1806 die 6. Compagnie der Gre⸗ 
nadiergarde und der ald Grenadiere betrachteten Gardebataillone; im Krieg wurden 
aus ihnen wie aus den Grenadiercompagnieen der Beldregimenter combinirte Grenadier- 
bataillone gebildet. 

Flügelmann (rechter, linker $.), der Mann, welcher auf diefem Flügel einer Com⸗ 
pagnie 2c. im erften Gliede fteht, wenn nicht ausdrüdlich ein anderes Glied bezeichnet ift. 

Flügelredoute, ſ. Feſtungskrieg. 


Fluß, ſ. Gewäſſer. 
Flußübergang und Flußvertheidigung. Die Flüſſe bilden erhebliche Trennungen 
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zwifchen den riegführenden Parteien und wichtige Abfchnitte des Kriegstheaters; de- 
halb knüpfen fih an fie fehr häufig die Operationen an. Der Vertheidiger wählt fie 
als Bertheidigungslinien, der Angreifer muß fie an irgend einem Punkte überfchreiten. 
Denkt man fich einen foldhen Flußübergang im Angefiht einer wohlgeführten feind- 
lihen Armee unternommen, fo wird er eine Angriffsſchlacht unter erſchwerenden Um— 
ftänden. Wegen der technifhen Schwierigkeiten fann der Angreifer den Fluß immer 
nur an einer oder an wenigen Stellen überfchreiten, und er kann dieß nur allmälig 
thun, ſetzt fi alfo einem umfaflenden Angriff des Bertheidigers und der Gefahr aus, 
einen Theil feiner Streitfraft jenfeit® von einer überlegenen Macht angegriffen zu 
fehen. Daraus folgt, daß der Angreifer bei einem Flußübergang immer zunächſt ſuchen 
müffe, dur Demonftrationen den Feind von dem Punkte wegzuziehen, wo er den- 
felben bewerfftelligen will, oder_ihn an einem Punkte zu bewerfftelligen, wo der Feind 
fich nicht befindet und wohin er micht allzu leicht überlegene Kräfte concentriren kann. 
Diefe Rückficht entfcheidet zum einen Theil bei der Wahl des Uebergangspunftes, ferner 
aber die technifchen Berhältniffe, welche den Bau einer Brücke (f. d.) leichter oder 
fhmwieriger machen und die taktifchen Verhältniffe, welche in dem vorbereitenden Ge— 
fechte dem Angreifer die Ueberlegenheit über den Feind geben, jenem möglich machen, 
diefen "vom jenfeitigen Ufer entfernt zu halten und ſich nad dem Uebergang dort ficher 
feftäufegen oder auch nicht. Ift die Wahl des Punktes getroffen, jo kommt es darauf 
an, zuerft die betreffende Truppenmacht möglichft unentdet vom Feinde dort an den 
Fluß zu bringen, dann fie fo ſchnell als thunlich überzufegen, ferner fie fo bald als 
thunlih fo zu poftiren, daß der Feind fie nicht mehr zurücwerfen kann, oder daß 
dieß wenigftens für fie mit fo wenig Gefahr als möglich geichehe, endlich von dem 
Uebergangspunft aus die weiteren Operationen fortzufeßen. Aus Gründen, die fih 
hienach von ſelbſt ergeben, wird man dem Weberfeßen der Truppen auf Fähren oder 
fonftigen Fahrzeugen ftets den Bau einer zufammenhängenden Brücke vorziehen. Aus taf- 
tifchen Rüdfihten wählt man den Punkt für den Bau der Brücke gern in einem gegen 
den Feind hin concaven Flußbogen, fo daß man vom dießſeitigen Ufer deffen Stellung 
von vornherein umfaßt, mit, Rückfiht auf die eigene Feuerwirkung ift zugleich günftig, 
daß das diepfeitige Ufer das feindliche überhöhe, dag diefes offen, jenes dagegen ber 
det fei. Iſt der Fluß breit, fo ift ferner wünfchenswertb, daß fih an der Brüden- 
ftelle in ihm Infeln befinden, welche geftatten, das jenfeitige Ufer beherrfchende Artillerie 
und Schüßenpofitionen zu nehmen. Zur Dedung des ganzen Unternehmens muß eine 
Avantgarde über den Fluß an das jenfeitige Ufer gefeßt werden; da dieß immer vor 
vollftändiger Beendigung des ganzen Brüdenbaues aefchieht, fo wird es auf Kähnen 
bewerfflelligt. Bei fehr breiten Flüffen thut man wohl, mit dem Ueberfeßen der Avant- 
garde zu zögern, bis es entweder entfchieden ift, daß der Feind den Brüdenbau fchon 
entdeckt habe oder bis derfelbe feinem Ende nahe ift; bei fchmalen Flüſſen aber, wo 
man durchaus nicht darauf rechnen kann, dab dem Feinde der Brücenbau längere 
Zeit verborgen bleiben werde, muß man die Moantgarde ſofort überfegen. Die Grund» 
lage der Feſtſetzung am jenfeitigen Ufer bildet ftets die Anlage eines Brückenkopfes 
(1. d.). — Bei der Bertheidigung eines Flufes kann man im Wefentlichen drei 
verfehiedene Abfichten haben, entweder dem Feind das Ueberfchreiten desfelben abfolut 
unmöglich zu machen, oder es nur durdh einen Widerftand mit der Arriergarde zu 
verzögern, um für das Gros der Armee bei Rückzügen Zeit zu gewinnen, oder endlich 
es durch den Widerftand der Avantgarde zu verzögern, um für die Entwidlung des 
Gros auf dem Punkte des feindlichen Uebergangs, nachdem man über diefen Sicher— 
heit erlangt hat, Zeit zu gewinnen. Bei der erften Abficht entfteht das abfolute 
Bertheidigungsverfahren, welches nur bei bedeutenden Flüffen anwendbar ift. Der Vers 
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theidiger vertheilt dabei feine Hauptmacht in einzelne Corps längs des Fluſſes; jedes 
diefer Corps hat eine Vorpoftenlinie dicht am Fluß; ſobald zwifchen je zweien von 
ihnen der Feind einen Uebergang verfucht, rücken diefe an die betreffende Stelle, um 
ihn zu hindern. Die Corps müffen fo ſtark fein und fo nahe bei einander ftehen, 
daß der Feind nicht früher als fie auf den entfcheidenden Punkt gelangen und dort 
eine überlegene Macht über den Fluß werfen kann; fie müflen vor allen Dingen früher 
an den Uebergangspunkt gelangen, als der Feind feine Brüde hergeftellt hat, 
weil letztere ein continuirliches, daher verhältnigmäßig rafches Ueberſetzen geftattet; Die 
Stärke und Zahl der Corps, alfo die Stärke einer Armee, welche eine abfolute Fluß⸗ 
vertheidigung leiften foll, ift unabhängig von der Stärke der gegenüberftcehenden An— 
griffsarmee; nur abhängig von der Länge der Flußftrede und von den Schwierigkeiten, 
welche deren Ueberfchreitung an ſich dem Feinde bereitet, alfo von der Zeit, welche er 
dazu braucht. Bei unbedeutenden Flußläufen ift die abfolute Vertheidigung ganz un= 
anwendbar, weil bei diefen dem Angreifer zu viele Mittel zu Gebote ftehen, feinen 
Demonftrationen felbft Nachdruck zu geben und fie alfo als ernftgemeint erfcheinen zu 
laffen; weil jede Täufhung des Bertheidigers aber über den entfcheidenden Punkt diefem 
verderblih fein muß. Bei der zweiten Abfiht gelten alle Regeln für ein Rückzugs— 
gefecht, die Idee ift, den Angreifer mit verhältnifmäßig geringer Kraft zur Entwid- 
lung, zu Anſtalten zu zwingen, die er bei Abwefenheit aller Verteidigung durchaus 
hätte entbehren können. Bei der dritten Abſicht benußt der Bertheidiger den Fluß 
lediglich als Grundlage einer vortheilhafteren Schladhteombination; er will hier felbft 
mit feinem Gros zum Angriffe fchreiten, aber unter günftigen Umftänden; fein Angriff 
foll mit möglichſt ganzer Kraft gegen einen Theil der feindlichen erfolgen. Es wird 
alfo vorausgefegt, daß der Feind, wenn der Angriff erfolgt, noch im Uebergange bes 
griffen fei, denfelben noch nicht vollbracht habe. Die Avantgardeftellung ſoll aud bier 
den Uebergang des Feindes verzögern, um eben die Entwicklung diefer Schladhtcom- 
bination möglich zu machen. Der Angriff des Bertheidigers kann dann aber auf zwei 
verfehiedene Arten erfolgen, nämlich entweder auf feinem eigenen Ufer gegen denjenigen 
Theil des Angreifers, welcher den Fluß ſchon überfehritten hat, oder an dem feind- 
lichen Ufer, dem Ufer, von weldhem her der Feind kommt, gegen den Theil, weldyer 
den Uebergang noch micht bemwerkftelligt ‚hat. Lebteres fept voraus, daß der Bertheis 
diger einen feften Uebergangspunft an dem Fluffe habe (f. Feſtung, Feftungsgruppen), 
iſt dann aber immer zugleich eine Operation gegen die feindliche Ruͤckzugslinie oder 
der Anfag zu einer folhen und kann infofern ſtets zu großen Refultaten führen, 
während es amdererfeits im Fall des Mißlingens auch großen Gefahren ausfeßt. 

Flutb, ſ. Ebbe. 

Fol, ſ. Maft und Segel. 

Fohlen oder Füllen wird das junge Pferd genannt bis fammtliche Zähne 
ausgebrochen und die Milchzähne gewechſelt find, d. h. bis ins fünfte Jahr; vergl. 
Kopf (des Pferdes). 

Fokſchani, in der großen Wallachei an der Grenze der Moldau, fiegreiche 
Schlaht von 23000 Defterreiherg und Ruffen unter Coburg und Sumaroff gegen 
30000 Türken, am 1. Auguft 1789. 

Folard, geboren 1669, trat 1687 in franzöfifchen Dienft, machte von da 
ab die Mehrzahl der Feldzüge bis 1712 mit, 1714 hielt er ſich eine Zeitlang auf 
Malta auf, ohne jedoch in den Malteſerorden einzutreten; gegen das Ende Karls XII. 
begab er ſich nach Schweden und machte Karls letzen Feldzug in Norwegen mit, dann 
trat er wieder in franzöſiſchen Dienft zurück, in welchem er bis 1719 blieb, zuletzt 
al® Mestre de camp (Dberft). Bon da ab bis zu feinem Tode 1752 Iebte er im 
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Muße den Wiffenfchaften und trat namentlich in feinen Sommentarien zum Polybios als 
Borfechter der tiefen Gefechtöftellung (Kolonne) gegen die Linienftellung auf. In feiner 
Erklärung der Alten war er bei zu lebhafter Phantafie und zu geringer Sprachkenntniß 
nicht glücklich ; alle feine Schriften aber bieten reichen Stoff zum Nachdenken für alle Zeiten. 

Fontenay in Belgien, nahe der Schelde, Sieg von 60000 Franzofen, welche 
der Marfhall von Sachſen von der Belagerung Tournay's, vor dem er 20000 M. 
zurüdlieg, den zum Entfaß anrüdenden Berbündeten, 50000 M. unter dem Herzog 
von Gumberland, entgegenführte und bei F. eine verfhanzte Stellung nehmen ließ, 
am 10. Mai 1745. 

Forey, 1804 geboren, in der Militärfhule zu St.Cyr gebildet, trat 1824 
in den franzöftfchen Dienft, focht feit 1835 in Algerien; nad Frankreich zurückgekehrt, 
erhielt er 1841 eins der neu errichteten Yußjägerbataillone, mit welchem er wieder 
nad Algier ging; 1844 von dort zurückgekehrt, ward er 1848 General, 1852 Divi- 
fionsgeneral und erhielt 1854 das Commando der vierten Divifion der Drientarmee. 
Bor Sebaftopol commandirte er das eigentliche Belagerungscorpe, ward aber im 
Frühling 1855 wegen Mißhelligkeiten mit dem Obergeneral Canrobert abberufen. 

Formation, 1. oft für Organifation gebraucht. 2. die taktiſche Eintheilung einer 
Truppe in Bezug auf ihre Grundftellung. 3. oft für Stellungs- oder Schaarungsform. 

Formen der Gefhüsröhre, ſ. Geſchützfabrikation. 

Forft, f. v. a. Wald, insbefondere ein regel- und ordnungsmäßig bewirth— 
ſchafteter Wald. . 

Fort, ein felbftftändiges Werk vor einer Feſtung entweder im Geſchützbereich 
des Hauptwalld oder außerhalb desfelben, im erfteren Fall heißt e8 detachirtes, 
im zweiten ifolirtes F. Oft nennt man einerfeits ganz felbftftändige Werke, welche 
mit feiner Feftung zufammenhängen und doch zu Elein find, um Feſtungen zu heißen, 
z. B. an Päffen, Forts, amdererfeit® in der meueren Befeftigungsfunft ebenfo die 
detachirten Baftione, melde integrirende Theile der Hauptummwallung bilden. Auch 
fpriht man wohl von paflageren oder Feldforts, worunter felbftftändige Feldſchanzen 
von bedeutendem Profil und mit Einrichtung zur Grabenvertheidigung, fo wie mit 
bedeckten Reduits verftanden werden. Die gebräuchlichfte Form der detadhirten F. bei 
permanenten Befeftigungen ift die der Lunette, zur Grabenvertheidigung dienen ges 
mauerte Gaponnieren ; eine Defenfionsfaferne oder ein ähnliches fteinernes Gebäude 
liegt im Innern, auf der Kehle, und vertheidigt mit feinem vordern Theile das Innere 
des Werkes, um den Feind, der ſich des Walls bemächtigt hätte, an der Peftfeßung 
dort zu hindern, mit feinem hinteren beftreicht es die Kehle, welche nur mit einer 
ſchwachen Kehlmauer verfehen ift, damit man fie vom Hauptwall her einfhießen 
fönne, wenn das %. verloren gegangen ift. 

Fortififation, f. v. a. Befeftigungsfunft (ſ. d.). 

Foſſano, ſ. Genola. 

Fougaſſen, ſ. v. a. Fladderminen, ſ. Mine. 

Fouque, de la Motte, geboren 1698 in Holland, trat 1715 in preußiſchen 
Dienft; er ſchloß fih eng an Friedrih II. an, deſſen Gefangenfchaft zu Küftrin er 
eine Zeitlang theilte, von 1738 bis 1740 war er vorübergehend in dänifhem Dienft ; 
Friedrich IT, fobald er den Thron beftiegen hatte, rief ihn zurüd, während des erften 
fhlefifhen Krieges ward er General, 1751 Generallieutenant, 1757 führte er die 
Avantgarde Schwerindg und nah deflen Tode bei Prag den linken Flügel; 1758 hielt 
er in der Stellung von Landshut mit nur 9000 Mann die vierfach überlegenen 
Defterreicher im Schach; 1760 mußte er wieder Oberfchlefien decken; Friedrich befahl 
ihm, die Stellung von Landshut, die er geräumt hatte, vom neuem zu nehmen; bei 
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dem Verſuch ward er von Laudon gefchlagen und felbft gefangen; erft 1763 erhielt 
er feine Freiheit wieder. Er ftarb 1774. 

Fourier, ein Unteroffizier, welcher ſich bei jeder Compagnie der Infanterie 
befindet, in manchen Armeen noch heute, wie urfprünglich bei den Fähnlein der Lande= 
knechte, die Aufficht über das Quartierwefen hat und zum Quartiermahen auf Mär» 
hen gebraudt, in andern Lediglich zu Schreiberdienften verfchiedener Art verwendet 
wird. Fourierfchügen nennt man hin und wieder noch bei den deutfchen Armeen 
die den auf Märfchen quartiermachenden Offizieren und Unteroffizieren zu ihrer Unter- 
flüßung beigegebenen Soldaten; in Defterreich ift Fourierfhüg fo viel als Offiziers— 
bedienter (in andern Armeen Burfche genannt). 

Fourrage, Pierdefutter, befteht in Rauch» oder Rauhfutter, wozu Heu und 
Stroh, Dartfutter, wozu Hafer, ausnahmsweiſe auch andere Getreidearten gehören, 
Grünfutter, wie Gras, Klee u. f. w. Gutes Heu muß grün, weder zu dunkel 
noch zu blaß, von gutem aber nicht aromatifchem Geruch, ſüßem Geſchmack fein, weder 
zu jung noch zu lange gelegen, dünne Stiele von mäßiger Länge haben; Hafer 
muß ſchwer (1 Litre etwa 420 Grammes) fein, rein und troden, weder dumpfig noch 
ausgewachſen, noch mit Unreinigfeiten vermifht; das Stroh foll noch die Achren 
haben, darf ebenfalls nicht dumpfig und unrein fein, es wird zu Häckſel geſchnitten 
verfuttert. Grünfutter wird nur im Notbfall (außer in Kranfheitsfällen auf Berords 
nung des Thierarztes) gegeben. — Das Futter, welches dem Pferde für einen Tag 
genügen muß, wird eine Fourrageration genannt; fie befteht gewöhnlich aus 3,6 
Kilogramm Hafer, 5 Kilogramm Stroh, 5 Kilogramm Heu. Auf dem Kriegsfuß, 
überhaupt bei großen Anftrengungen der Pferde, wird das Maß des Haferd und Heu's 
gefteigert, das des Strohs dagegen vermindert. Muß das Heu durch Stroh erfeßt 
werden, fo ift von leßterem das doppelte Gewicht nöthig, füttert man ftatt Hafer 
Gerfte, fo gibt man von leßterer nur etwas über 3/, des erftern, Roggen nur etwas 
über die Hälfte des Hafers. Uebrigens werden die Rationen nad) dem Borigen gemäß 
ihrer Stärke und Zuſammenſetzung Friedens- und Kriegsrationen genannt; in jedem 
Fall unterfheidet man noch leichte und ſchwere, letztere für alle ſchweren Pferde, die 
einen anftrengenden Dienft haben. 

Fourragirleinen find Leinen, mit welchen die Reiter oder berittenen Artilles 
riften das Heu und Stroh bei Fourragirungen oder beim Faflen aus den Magazinen 
zufammenbinden. 

Fonrragirungen find Requifitionen des Pferdefutterd durch die Truppe felbft, 
in allen Fällen, wo die gewöhnlichen Lieferungen nicht ausreichen, um dasfelbe beizu— 
treiben; man unterfcheidet trockene und grüne %., bei erfteren holen die Truppen 
das Hart und NRauhfutter aus den Scheunen der zuvor wohl befeßten Dörfer und 
Drte zufammen, bei legteren müffen fie das Getreide und Grünfutter auf dem Felde 
erft abmähen, zu welchem Ende jeder Abtheilung eine entiprechende Bodenfläche ange— 
wieſen wird. Es verfteht fih von felbft, daß wenn F. in der Nähe des Feindes an— 
geordnet werden, zuerft ein gehöriger Sicherheitsdienft zur Dedung der Fourrageurs 
eingerichtet werden muß. 

Foy, geboren 1775, feit 1790 gebildet auf der Artilleriefhule zu la Före, 
trat 1792 in die Armee, machte alle Feldzüge der Revolution und des Kaiferreiche 
bis 1808, in welchem Jahre er General ward, in den untern Graden mit. 1810 
Divifionsgeneral geworden, focht er von nun an, während er bis dahin nur Artillerift 
gewefen, an der Spike von Divifionen und Corps bis 1814 im fpanifchen Kriege, 
über welchen er ein vortreffliches Werk hinterlaffen bat, das freilich unvollendet geblie⸗ 
ben ift. Während er 1815 von neuem Napoleons Fahnen folgte, ſchloß er fi doch 
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nach dem zweiten ‘Barifer Frieden den Bourbond an und ward von Ludwig XVII. 
zum Generalinfpeftor zweier Militärdivifionen ernannt, als welcher er 1825 ftarb. 

Fraifen, ſ. v. a. Sturmpfähle; eine Fraifirung ift die Ausrüftung einer 
Bruftwehrlinie mit Sturmpfählen (f. d.). 

Frankfurt am Main, 1792, nachdem Guftine Mainz genommen hatte, von 
den Franzofen beſetzt, dann nad der Rückkehr der Preußen und Hefien aus der Chame 
pagne von diefen am 2. Dezember 1792 erftürmt; am 16. Juli 1796 vom linfen 
Flügel der Sambre- und Maasarmee unter Kleber befeßt, nachdem die Defterreicher 
unter Wartensleben es laut Kapitulation geräumt hatten. Am 18. September 1848, 
in Folge des Waffenftillftandes von Malmö, Aufftand, verftärkt durch Zuzüge aus 
der Umgegend, von der Garnifon und anfommenden Berftärfungen unterdrüdt. 

Frankfurt an der Oder, 1631 von den Kaiferlichen ftarf befekt, am 3. April 
von Guftav Adolf nah viertägiger Einſchließung mit Sturm genommen, durd welches 
Unternehmen Guftav Adolf Tilly von Magdeburg abzuziehen gedachte. — Bisweilen, 
namentlih in ruffifchen Berichten, wird auch die Schlacht von Cunnersdorf (ſ. d.) 
nach dieſer Stadt benannt. 

Frateſchti, in der Wallachei zwiſchen Giurgewo und Bukareſt; Gefecht zwiſchen 
der Arriergarde der nach Uebereinkunft mit Oeſterreich aus der Wallachei zurückgehen— 
den Ruffen unter Soimonoff und der türfifchen Avantgarde, welche von Ruſtſchuk 
aus ihnen wider die Abrede nachdrängte, am 7. Juli 1854. Die Ruſſen machten in 
Folge davon Halt und ſetzten erft nach ermeuerter Uebereinfunft den Rückzug fort. 

Frauftadt, in der Provinz Pofen, Sieg eines 12000 Mann ftarfen ſchwedi— 
ſchen DObfervationscorps über die 20000 Mann ftarke fächftfche und ruffifche Armee 
unter Schulenburg, am 13. Februar 1706, 

Fregatte, |. Schiffe. 

Frei, freied Terrain (f. d.). 

Freibataillon, Freicompagnieen, Freifäbhnlein, Freiregimenter; s 
unter einer Freicompagnie oder einem reifähnlein verftand man urfprünglic eine 
Compagnie oder ein Fähnlein, welches ſich nicht im Negimentsverbande befand ; folche 
Freicompagnieen entftanden insbefondere häufig bei Gelegenheit der Reformen von 
Armeen; wenn bei einem bedeutenden Abgang die Fähnlein von verſchiedenen Regi- 
mentern zu einem neuen vereinigt wurden, wobei dann einzelne Fähnlein entweder im 
Ueberſchuß blieben oder fih nicht wollten unterftecden laflen. Doc wurden Freifähnlein 
auch bei Neuerrihtungen ſchon im 15. Jahrhundert aufgeftellt, namentlich für den 
kleinen Krieg in Verbindung mit der leichten Reiterei und ebenfo zur Borbereitung 
und Einleitung der Schlaht; man findet fie im ſchmalkaldiſchen Kriege beim prote— 
ftantifchen Heer, fo wie im niederländifhen Freiheitöfriege bei den Spaniern, die ſo— 
genannten Spelti. Nah der Einführung des Bataillonsverbandes innerhalb der 
Regimenter, nannte man (wie früher -die Freicompagnieen) nun freibataillone dies 
jenigen, welche feinem Regimentsverband angehörten; fie dienten gleichfalls, wie die 
preußifchen im fiebenjährigen Kriege, für den Fleinen Krieg, zur Bededlung von 
Convois u. f. w. Da fie fih hier von den Linientruppen wefentli nur durch fchlechtere 
Disciplin auszeichneten, fo gerieth die urfprüngliche Bedeutung des Wortes frei in 
diefen Berbindungen — frei vom Regimentsverband — allmälig: in Vergeſſenheit und 
fo finden wir zu Ende des fiebenjährigen Krieges bei den Preußen auch Freiregimenter 
mit derfelben Beftimmung wie fie früher die Sreibataillone hatten. Die Freibataillone 
unterfchieden fi auch darin von den Linien» oder Feldregimentern, daß ihre Mann 
[haft nur für Kriegsdauer angeworben ward, — Freicorps nennt man in ähn— 
lihem Sinne noch heute kleine Abtheilungen, aus Neiterei oder aus Reiterei und 
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Fußvolk beftehend, welche nicht im normalen Armeeverband ftehen, fondern in der 
Regel aus Freiwilligen nur für den bevorftchenden Krieg errichtet werden und denen 
hauptſächlich die Führung des Parteigängerkrieges anvertraut wird, in welchem Falle 
fie dann häufig aud den Namen Streifeorps, Parteigängerceorps, Par: 
tifancorps, Freiparteien annehmen. Bisweilen wird die Benennung Freibataillon 
auch für ein Bataillon von freiwilligen (vgl. a. d.) gebraudt. 

Freiberg, in Sachſen am Erzgebirge; im 3Ojährigen Kriege zu wiederholten 
Malen, bald von den Kaiferlihen, bald von den Schweden beftürmt und eingenommen ; 
Angriff der Kaiferlihen unter Hadik auf die Preußen unter Prinz Heinrih am 14. 
und 15. Dftober 1762, in Folge deſſen letztere F. räumten; aber fhon am 29. 
Oktober nahm Prinz Heinrih dur feinen Sieg über die Reichsarmee ed wieder. 

Freiburg im Breisgau ; flegreiher Angriff der 19000 Mann ftarken fran- 
zöfifchen Armee unter Enghien und Turenne auf die baierifche unter Mercy, melde 
vor F. Stellung hatte, am 3. Auguft 1644; Mercy nahm darauf eine zweite Stel- 
lung näher an F., welche Enghien am 5. Auguft vergebens angriff, da er hierauf 
Mercy's Verbindung mit Villingen bedrohte, trat jener den Rückzug dahin an, und 
ſchlug fih durch die frangöfifche Avantgarde am 9. Auguft, jedoch mit Berluft faft 
feines ganzen Gepädes durch. 1713 ward %. von 10000 Kaiferlichen befekt, von 
den Franzoſen belagert, die ihre ganze Hauptarmee unter Villars, 150000 Mann 
ftark, in der Gegend beifammen hatten; Eugen von Savoyen, der bei Ettlingen ftand, 
war zu ſchwach zum Entfage, und nachdem die Laufgräben am 30. September eröffnet 
waren, mußte die faiferlihe Bejakung nad tapferer Gegenwehr am 16. November 
fapituliren. Im öfterreichifchen Erbfolgefrieg ward F. abermald von 7000 Kaiſerlichen 
bejegt, von den Franzofen unter Coigny belagert; nachdem die Einſchließung am 19. 
September, die Eröffnung der Laufgräben am 23. September erfolgt und anfangs 
November ſchon mehrere Ravelind erobert waren, fnüpfte am 5. November der faifer- 
liche Commandant Kapitulationsunterhandlungen an; durch Mißachtung der urfprüng- 
lich aufgeftellten Bedingungen von Seiten der Franzofen verzögerte fi) indeflen die 
wirflihe Uebergabe noch bis zum 30. November. Am 24. April 1848 ward Preis 
burg während des erften badiſchen Aufftandes von den deutfchen Bundestruppen er 
flürmt; während der Infurreftion von 1849 am 1. Juli ohne Widerftand von den 
Preußen befegt. 

Freiburg im Uechtland (in der Schweiz) bildete, verfchanzt, im Sonderbunde- 
friege 1847 einen der Hauptftüßpunfte der Streitkräfte des Sonderbundes; am 8. 
November begannen die Operationen der eidgenöffiihen Armee zur Einfchliefung der 
Stadt, in welder der Oberft Maillardoz commandirte, am 12. war die Einfhliegung 
vollendet und am 13. bereits fapitulirten die Regierungsbehörden; am 14. ward die 
Stadt übergeben. 

Freifchügen, 1. (franc-archers) eine GCommunalmiliz zu Fuß, welche in 
Franfreih im Jahre 1448 Karl VII. errichtete; die Hauptwaffen der F. waren 
Armbruft und Bogen; fie entwicelten ſich nie zu einer tüchtigen Infanterie und ver— 
fhwanden unter Qudwig XI. faft gänzlich wieder. 2. bei den Deutfchen des 16. Jahr⸗ 
hunderts die Schüßen, welche außer der engen taktifchen Verbindung mit den Pilenir- 
bataillonen kämpften, |. 0. Freicompagnie. 

Freiwilliger, 1. im Gegenfag zu dem Gonferibirten ein Soldat, welcher 
ohne Berpflihtung in den Dienft tritt. Die Franzofen nannten Freiwilligenbataillone 
(Bolontairbataillone) in den erften Revolutionsfriegen diejenigen Feldbataillone, welche 
zur Berftärfung der Operationsarmeen an den Grenzen aus den Nationalgarden gezogen 
wurden. Die Preußen errichteten 1813 Detachements von freiwilligen Jägern, 
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welche den einzelnen Truppenkörpern der Linie beigegeben wurden ; Ddiefelben wurden 
zufammengefegt aus jungen Leuten, die man nad ihrer Geburt und Bildung bei den 
damals noch herrichenden Anſichten der Eonfeription wicht unterwerfen mochte, und 
denen man doc bei der allgemeinen Begeifterung einen regelrechten Weg eröffnen 
wollte, unter die Waffen zu treten. Sie rüfteten ſich felbft aus. Jetzt heißen in Preußen 
einjährige Freiwillige junge Leute, welde einen gewiffen Bildungsgrad nach— 
weifen, fily auf eigene Koften equipiren, ſich felbft zum Dienfte melden und dafür die 
Vergünftigung genießen, nur ein Jahr im ftehenden Heere dienen zu dürfen. Aus 
ihnen geht der größte Theil der Landwehroffiziere hervor. 2. Eoldaten, die, zu be 
fonders gefahrpollen Unternehmungen aufgerufen, ſich ftellen und zeitweife dann aus 
ihrem Zruppenverband herausgenommen werden. Bal. auch Commandirte. 

Friant, geboren 1758, trat 1781 in die franzöfifhe Garde, ward 1792 
Bataillonschef bei der Parifer Nationalgarde, 1794 General, focht als folder 1795 und 
1796 am Rhein, ging dann mit Bernadotte Ende diefes Jahres zur Armee von 
Italien, machte in der Divifion Defair die Erpedition nah Eaypten mit, wo er bie 
zulegt blieb; 1805, 1806 und 1807 befehligte er mit Auszeichnung eine Divifion, 
ebenfo 1812; 1813 erhielt er den Befehl über die Grenadiere der Garde, den er auch 
1814 und bei Napoleons Rückkehr 1815 führte. Ludwig XVII. ftellte ihn nicht 
an. Er ftarb 1829. 

Fridericia, Feftung an der Oftküfte von Jütland, früher Frederifsodde, 1657 
von den Schweden unter Wrangel geftürmt; 1848 ohne Widerftand von den Dänen 
den Deutfhen überlaflen; von leßteren aber, fo wie ganz Jütland, bald geräumt; 
vom 9. Mai 1849 ab von dem 14000 Mann ftarken fchleswigeholfteinifchen Corps 
unter Bonin eingefchloffen; vom 21. Juni ab vereinigte der dänifche General Bülow, 
da die Feftung von der Seefeite nicht blofirt war, in ihr von den Infeln Alfen und 
Fühnen, fowie aus dem Norden Jütlands 24000 Mann und brad dann am 6. Juli 
mit 20000 Mann aus der Feſtung vor, ſprengte die Einjchliefung und brachte den 
Schleöwig-Holfteinern eine enticheidende Niederlage bei. 

Friedberg in Baiern am Lech, fiegreiches Gefecht der Rhein- und Mofelarmee 
unter Moreau, in der Stärke von 60000 Mann vereinigt, gegen das 20000 Mann 
ftarfe öfterreichifche Corps unter Latour, welches Erzherzog Karl, als er fi gegen 
Jourdan wendete, hier den Franzoſen gegenüber gelaflen hatte, am-24. Auguft 1796. 

Friedberg im Großherjogthum Heſſen zwifchen Wetzlar und Frankfurt, Rüde 
zugsgefeht der Defterreicher unter Wartensleben gegen den verfolgenden linken Flügel 
der Sambres und Maasarmee unter Kleber, am 10. Juli 1796, 

Friedland an der Alle in der preußifhen Provinz Oftpreußen. Schlacht am » 
14. Juni 1807 zwiſchen der ruffifhen Hauptarmee unter Benningfen, welcher auf dem 
Rüdzug von Heilsberg am rechten Alleufer urfprünglich bei Friedland nur in der Abficht 
ans linke überging und, die Alle im Rüden, Stellung nahm, um im Borbeigehen einen 
Schlag gegen das vereinzelte Corp von Lannes zu thun, und Napoleon, welcher die 
Corps von Lannes, Mortier und Ney gegen ihn ins Gefecht brachte, Die Niederlage 
der Rufen, denen ihr Rüdzug dur das hinter ihrem linken Flügel gelegene Friedland 
durch deſſen alsbaldige Wegnahme abgefhnitten ward, war vollftändig, fie verloren 
16000 Mann. 

Friedlingen (jet zerftört) am rechten Rheinufer gegenüber Hüningen; Gieg 
einer franzöfifhen Armee unter Billard, etwa 30000 Mann, über die gegen 20000 
Mann ftarken Kaiferlihen unter Markgraf Ludwig von Baden, am 14. Oftober 1702, 

Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft genannt, geboren 1620, ward 
Kurfürft von Brandenburg 1640, Gründer der brandenburgifchepreußifchen Kriegs— 
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macht, welcher er zugleich durch feine Theilnahme an den Kriegen feiner Zeit Anfehen 
in Europa verfchaffte. Er legte auch die nachher für lange Zeit untergegangenen 
Keime zu einer brandenburgifchen Kriegsmarine. 

Friedrich II., der große König von Preußen, geboren 1712, beftieg den 
preußifchen Thron 1740, führte als fein eigener Feldherr die drei fchlefifchen Kriege 
und den baierifchen Erbfolgefrieg, ftarb 1786. Seine Größe als Feldherr, wie die 
vieler großen Feldherren, beruht nicht darauf, daß er neue Erfindungen auf dem Ges 
biete der Kriegskunft machte, fondern daß er die Schwächen und Stärken des Heeres 
feiner Zeit, wie es einmal war, Klar durchſchaute und fi) der Stärken desfelben zu 
bemeiftern wußte, um fie gegen die Schwächen des feindlichen zu wenden. 

Friedrichsftadt, in Südfhleswig am Zufammenfluß der Treene und Sorge, 
im Jahr 1850 nah der Schlaht von Idſtedt von den Schleswig-Holfteinern nur 
ſchwach befegt, von den Danen am 7. Auguft mit leichter Mühe eingenommen, zweck⸗ 
mäßig verfchanzt, und in Folge deffen vom 29. September bis 4. Dftober von einem 
fehleswigsholfteinifchen Corps vergeblich eingefchloffen und beftürmt. 

Friefen am Geſchütz, f. Kanonen. 

Friefifche Reiter, ſ. v. a. fpanifche Reiter. 

Frimont, geboren 1759 in Lothringen, trat 1776 in kaiſerlichen Dienft, 
machte feine Kriegsfchule im baierifhen Erbfolgefrieg und gegen die Türken, focht 
dann in den Revolutionskriegen mit Auszeichnung, ward 1801 Generalmajor, führte 
1805 eine Brigade bei der Armee des Erzherzogs Karl in Stalien, ward 1809 
Feldmarfchalllieutenant und führte eine Divifion der Armee von Italien; zeichnete fich 
bei Sacile aus, commandirte 1812 die Kavalleriereferve des öfterreichifchen Hülfscorps ; 
1813 das öfterreichifche Corps, welches mit den Baiern unter Wrede vereint ward, 
1815 in Oberitalien und Südfrankreih, 1821 befehligte er die Armee für Neapel, 
ftarb 1831. 

Front, |. Flanke, Baftion, Feſtungskrieg. J 

Frontalfeuer, das Feuer auf die Front des Feindes im Gegenſatz zum 
Flankenfeuer. 

Frontalſchlacht oder Parallelſchlacht, eine ſolche, in welcher die beiden 
Parteien lediglih Front gegen Front bringen. 

Frontmarfch, das Vorrücken einer in Linie aufgeftellten Truppenabtheilung, 
eines Bataillons, mehrerer Bataillone u. ſ. w. nach der Front bin, die Richtung ift 
dabei im einzelnen Bataillon nad den Fahnen; für eine Linie von mehreren Bataillonen 
muß dabei beftimmt werden, nad der Fahne welches Bataillons das Ganze fidh richten 
fol. Damit alles Drängen vermieden werde, ebenfo auch aber das Auseinanderfommen, 
muß jede einzelne Rotte eigentlich immer auf derfelben geraden Linie bleiben und alle 
diefe geraden Linien müffen parallel fein. Die Fahnen fuchen fih zu diefem Ende auf 
dem Felde wo möglich zwei Richtpunkte in ihrer Direction, die einzelnen Leute müffen 
nad der Seite hin, nad welder die Richtung ift, ihren Nebenmann Lofe, ohne zu 
drängen, mit dem Ellenbogen fühlen, Fühlung haben und jedem Drucke, der von 
den Fahnen herkommt, allmälig folgen, dem in der entgegengeſetzten Richtung aber 
widerfteßen. Für die Taktik des 18. Jahrhunderts war der Frontmarſch ein fehr 
wichtiges Element, für die heutige hat er feine Bedeutung verloren und wird eigent- 
lich nur gemacht, um fi von der guten Ausbildung der Leute zu überzeugen, mit 
Unrecht viel geübt, um zu blenden. 

Frontveränderung, dasſelbe fuͤr eine Truppe, die im Weſentlichen ihre 
Stellung behaupten ſoll, was für eine in der Bewegung begriffene Truppe die 
Directionsveränderung (f. d.). Die Mittel der Frontveränderung für eine 
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kleinere Truppenabtheilung (Bataillon u. f. w.) find das Schwenfen um ein Pivot, 
alſo um den rechten oder linken Flügelmann, oder auch um die Mitte (Fahne), im 
welchem Fall die Bewegung Axſchwenkung genannt wird; dann der fächerförmige 
Aufmarſch im engeren Sinne. Diefelden Mittel müffen im Wefentlichen auch auf größere, 
in mehrere Treffen aufgeftellte, aus allen Waffen gemifchte Truppen ihre Anwendung finden. 

Frundöberg, Georg, geboren 1473, begann 1492 das Waffenhandwerf, an 
ihn knüpft ſich die Kortbildung des deutſchen Landsknechtsweſens, namentlich während 
der italienifchen Kriege zwifchen Karl V. und Franz I. Seine hauptfählichften Thaten 
find: feine Theilnahme an der Schlaht von Bicocca 1522, dann fein Zug über die 
Alpen im Winter 1524 auf 1525 zum Entfaße Pavia's, in weldhem fein Sohn 
Kafpar als Führer einer Abtheilung Landsknechte mit eingefhloffen war, und feine 
Theilnahme an der Schlaht von Pavia, dann fein neuer Zug im Jahre 1526 aus 
Tyrol nah Italien hinab, um fi hier mit dem Gonnetable von Bourbon zu vers 
einigen. Im Unmuth über die unter feinen „Kindern“, den Landsknechten, einreißende 
Undisciplin von einem Schlagfluß getroffen, begleitete er indeffen den Connetable nicht 
nah Rom, ließ fih nad feinem Schloß Mindelheim in Schwaben zurüdbringen und 
ftarb dort 1528. Wohl zu unterfcheiden von ihm ift Leonhard Fronfperger, 
Bürger von Ulm, Berfafler des „Kriegsbuches“, welches 1567 zuerft erfchien und die 
Kriegsverfaffung Karls V., unter dem F. gleichfalls diente, behandelt. 

Fuchs, vgl. Brauner; gebt die Farbe des F. aus dem Notben ins „Gelbe 
oder Falbe über, jo heißt er Hellfuchs oder Lehmfuchs, ind Braune Dunkelfuchs, ins 
Schwarze Kohlfuchs, fpielt bei glänzendem Ausfehen das Rothe ins Gelbe, jo entfteht 
der Goldfuhs; Schweißfuchs wird gewöhnlich ein %. mit weißer Mähne und Schweif 
genannt, bisweilen aber au ein F. von dunfelrother Farbe, glänzend, als ob die 
Haut von Schweiß benegt fei. 

Fuente de Honor, in fpanifh Eftremadura nahe der portugiefifchen Grenze; 
hier nahmen im April 1811 die Engländer Stellung, um die Belagerung Almeida's 
zu deden; am 3. und 4. Mai griffen die Franzofen unter Maffena von Salamanca 
aus, wo fie fich retablirt hatten, vorrücend diefe Stellung an, wurden aber abgeichlagen. 

Fühlung, 1. f. Frontmarfh. 2. fagt man von zwei feindlichen Parteien, 
deren eine ftetd nahe bei der andern bleibt, fo daß jie fie nit aus den Augen verliert, 
diefe habe Fühlung mit dem Feinde, wie 3. B. eine Avantgarde mit der feindlichen 
Arriergarde. 3. in der Fechtkunſt, Kühlung an der Klinge des Gegners nehmen, ſich 
mit ihm engagiren. 

Führen, 1. eine Truppenabtheilung befehligen. 2. ihr ald Wegweiſer dienen, 
daher auch Führer 1. für Befehlshaber, 2. für Wegweifer. Jede Truppe, melde 
einen Marfch zu machen bat, auf welchem ihr das Terrain und die Wege nicht genau 
befannt find, muß fi mit einem Führer aus der Gegend (auch Bote genannt) ver= 
fehen, der unter Umftänden, wenn man ihm nicht durchaus vertrauen Tann, an einen 
Strid genommen und mit angemeffenen Drohungen und Berfprehungen im Schach 
gehalten wird. In manchen Armeen eriftiren befondere Corps, wie z. B. die öfter 
reichiſchen Botenjäger, welche die wefentliche Beftimmung haben, theils felbft die Wege 
zu erfunden umd zu unterfuchen, theil® die Wegweiſer (führer, Boten) aus der Gegend 
aufzutreiben und zu überwachen. 3. Führer, bei den Landefnechten ein Unteroffizier, 
welcher im Laufe der Zeit fehr verfchiedene Funktionen verfah, urfprünglich beftimmt, 
dem Fähnlein den Weg zu weifen, auch wohl zum Kourierdienft gebraucht; dann 
ward es Sitte, daß er dem Fäahndric während des Marſches die Fahne trug. Walls 
haufen wollte anfangs des 17. Jahrhunderts nichts mehr von dem F. willen, weit 
er ſich zu einer Art Fuͤrſprecher der Soldaten bei den Offizieren, wie früher Gemein— 
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weibel und Ambofaten, aufgefhwungen hatte. Bei den Kaiferlichen hatte er zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts mit dem Fähnrich, dem er adjungirt war, auch die Aufſicht 
über den Compagnie-Medicinkaften und den Compagnie-Feldſcherer. Bei den Defter- 
reichern heißt noch jeßt der die Fahne tragende Unteroffizier Führer. 4. Hie und da 
werden die rechten und Linken Flügelunteroffiziere der Pelotons oder Züge, welche bei 
allen Richtungen und einzelgen Evolutionen die Frontlinie zu bezeichnen haben und 
bei den Reihenmärſchen ihre Abtheilungen wirklich führen, d. h. an ihrer Spike find, 
Führer (guides) genannt; die Führer des rechten und linken Flügels des ganzen 
Bataillons heißen dann Hauptführer (guides generaux) und bezeichnen nebft der 
Fahne die Hauptrichtungslinie; vgl. Points, Richten. 

Fubrwerfe (vgl. Fahrzeuge). Die Kriegsfuhrwerke find mit wenigen Aus— 
nahmen vierräderige; ein jedes vierräderige %. fann man als die Berbindung von 
zwei zweiräderigen, von denen das eine Vorderwagen, das andere Hinter: 
wagen genannt wird, betrahten. Die Haupttheile des zweiräderigen F. find: bie 
Achfe, die beiden Mäder (vgl. a. d.), die Vorrichtungen, um die Achſe mit der 
bewegenden Kraft (beim Borderwagen), mit dem Borderwagen (beim Hinterwagen) zu 
verbinden, und das Obergeſtell, weldes entweder jelbft die fortzufchaffende Laſt oder 
zu deren Aufnahme beftimmt ift und immer in einer oder der andern Weife von den 
Achfen getragen wird, 

Die Achſe beftcht aus einem mittleren Theil, der Meittelachfe, welche die 
Verbindung der Laft (ded Obergeftelld) mit der bewegenden Kraft und die paflende 
Auseinanderftellung der Räder vermittelt, und zwei Enden, den Achsſchenkeln, 
auf welde die Räder aufgeftectt werden. Die Räder beftehen aus der Mabe, einem 
ausgebohrten, im Wefentlichen chlindrifchen Körper, in deffen Ausbohrung die Buchſe 
eingelaffen wird, mittelft welcher das Rad auf dem Achoſchenkel unmittelbar auffigt, 
aus den Speichen, welde radial in die Nabe eingefeßt werden und dieſelbe mit 
den Felgen verbinden, die den äußeren Radkranz bilden und ihrerfeits mit einander 
durh Dübel verbunden, dann nod durch einen Eifenbefchlag zufammengehalten werden, 
der fie auf ihrer äußern Fläche rings umgibt und entweder aus einem einzigen Neifen 
oder aus mehreren einzelnen Schienen befteht, von denen jede über die Hälfte je 
zweier benachbarter Felgen übergreift, fo daß die Schienen nie auf demfelben Punkte 
zufammenftoßen, wie die unterliegenden zwei benachbarten Felgen. Damit die Räder 
fih weder zu ſehr gegen die Mittelachje, noch gegen das Ende des Adhsfchenkels hin— 
fhieben können, find dort gewöhnlich mit der Achſe feſt verbundene Scheiben (Stoß: 
fcheiben) angebracht, hier werden lofe Scheiben (Möhrfcheiben) vor dag Rad 
auf den Achsſchenkel gefhoben und durch einen Bolzen (Lünſe) feitgehalten, den man 
duch ein paffendes Loch (Künsloch) im Achsſchenkel ftet. Je länger die Speichen, 
defto größer ift im MWefentlichen der Durchmefjer der Räder, defto höher find die Räder. 
Der Zweck der letzteren ift, die gleitende Bodenreibung, welche entftehen würde, wären 
die Räder feft mit der Achſe verbunden, dadurch daß fie fich vielmehr um diefe drehen, 
in eine — ftets viel geringere — wälzende zu verwandeln. Es find zwei Neibungen, 
melde der Motor (die bewegende) Kraft zu überwinden hat, die Reibung des Rades 
am Boden, die an dem Hebeldarme des Radhalbmeſſers arbeitet, und die Reibung 
des Achsſchenkels in der Buchfe, jene nennt man die Bodenreibung, diefe die Achs— 
teibung. Damit eine Drehung des Rades um die Achfe wirklich eintrete, muB das Moment 
(Produkt aus Hebelsarm und Kraft) der Bodenreibung dem Moment der Achsreibung 
allermindefteng gleich fein, eine Bedingung, die bei allen Fuhrwerken vollftändig erfüllt 
wird. Durch die Anbringung des Motors erhält das Nad zweierlei Bewegung, eine 
drehende um die Achſe und eine fortfchreitende in einer beftimmten Richtung. Die 
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Kraft, welche angewendet werden muß, um die Reibung des Achsſchenkels in der Buchfe 
zu überwinden, fteht für je eine Umdrehung des Rades in geradem PVerhältnig zum 
Durchmeſſer des Achsichentels, der Weg des Fuhrwerks in horizontaler Richtung wäh 
rend einer Radumdrehung fteht aber in geradem Verhältnig zu dem Durchmefler des 
Rades. Daraus folgt, daß hohe Räder und dünne Achsfchenkel für die Bewegung 
vortheilhaft find. Hohe Räder find es auch deßhalb, meil bei ihnen leichter Eleine 
Unebenheiten des Terrains überwunden werden, weil fie in weichem Boden wegen der 
größeren Fläche, mit welcher fie diefen unter fonft gleichen Umftänden berühren, weniger 
einfinten als niedrige; dieß für die hohen Räder günftige Verhältniß gilt nicht bloß 
für den Zug auf horizontalen, fondern auch auf geneigten Ebenen. Die Räderhöhe 
findet aber ihre Grenze durch die Rückſicht auf die Höhe des Schwerpunftes des 
ganzen Fuhrwerks, je höher diefer zu liegen kommt, defto geneigter wird bei gleicher 
Auseinanderftellung der beiden Räder das F. zum Ummerfen, je weiter man die Räder 
auseinanderftellt, ein je breiteres Geleife alfo das F. erhält, deſto höher kann 
man unter fonft gleichen Umftänden den Schwerpunkt des ganzen F. legen, alfo aud 
deffen Räder machen. Bei einigen Kriegsfuhrwerken, 3. B. bei Gefchüken, fommt bei 
Beftimmung der Räderhöhe noch die Rüdfiht auf das Ab» und Aufprogen, d. h. auf 
die Art der Verbindung des Vorderwagens mit dem Hinterwagen in Betradht. Die 
Geleiöbreite der F. findet ihre Grenze in der Breite der Straßen, auf welchen fie 
fi bewegen follen, wobei nicht bloß auf die Bewegung in gerader Richtung Rüͤckſicht 
genommen werden muß, fondern auch auf das Umlenken, ferner in den Belaftungd« 
verhältniffen der Achfe, welche bei geringerer Länge der Belaftung beffer widerfteht als 
bei größerer, endlich in dem Umftande, daß die beiden Räder fi um fo gleichmäßiger 
bewegen werden, je näher fie bei einander ftehen. Die Verminderung der Stärke der 
Achſe und insbefondere der Achsfchenkel findet ihre Grenze in der Rüdfiht auf die 
Haltbarkeit des Materials, aus welchem fie gefertigt werden; eiferne Achſen halten 
bei gleicher Stärke mehr aus als hölzerne; man gibt daher aud den Kriegsfuhr- 
werfen, an deren Beweglichkeit im Verhältniffe zur Belaftung große Anſprüche gemacht 
werden, namentlih alfo den Feldgefhügen, den Batteriefuhrwerten und aud den Bes 
lagerungsgeichüßen, jeßt durchweg eiferne Achfen, während man fich für andere F. mit 
hölzernen Achſen begnügt, wobei man bisweilen noch den Bortheil der größeren Reis 
bung im Auge hat, wie 3. B. bei Feftungsgefihügen, denen oft wenig Raum zum 
Rücklaufe gegeben iſt. Die Mittelachfe der eifernen Adhfe umgibt man oben und zu 
beiden Seiten mit einer hölzernen Umhüllung, dem Achsfutter, um eine bequemere 
Berbindung des Untergeſtells mit dem Obergeftell des F. und dem Motor herzuftellen; 
das Achsfutter wird mit der eifernen Achſe durch umgelegte eiferne Achsbänder 
verbunden, deren äußerſte Kothbleche tragen. Die Achsſchenkel erhalten die für 
Berminderung der Achsreibung günftigfte Korm, nämlich die koniſche, nad außen hin 
verjüngte, wobei die untere Rinie derfelben entweder horizontal geführt wird oder eine 
geringe Senkung nah außen bin (Fall) erhält, leßteres, um in der Bewegung das 
Rad immer gegen die Stoßfcheibe bin zn halten. Eine zu ftarre Verbindung der 
Räder mit den Achſen würde leicht zu einem Zerbrechen der erfteren, namentlich bei 
fehnellen Bewegungen auf unebenem Terrain führen; fie wird einmal dur die koniſche 
Geftalt der Achsfchenkel, dann dadurch vermieden, daß man die Lünfe in angemeffener 
Entfernung von der Stoßſcheibe anbringt, ſo daß das Rad auf dem Achoſchenkel 
gegen innen und außen einigen Spielraum, Anlauf, hat. Wenn das F. in der 
Richtung der Achſe ſchief zu ſtehen kommt, ſo hat das eine der beiden Räder den 
hauptſaächlichſten Widerſtand zu leiſten, je fenkredhter dabei die untern Speichen diefes 
Rades ftehen, defto . Man febt daher die Speichen nicht fenkrecht in die Naben 
19 * 
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ein, fondern mit einer geringen Neigung nah außen, Sturz oder Stürzung. In 
- die hölzernen Achſen wird unten ihrer ganzen Länge nah zur Bermehrung der Halt- 

barkeit ein Achseiſen eingelaffen, und derjenige Theil, mit welchem die hölzernen 
Schenkel in der Buchfe fledden, wird gegen die Abnutzung durch die Reibung mit einem 
eifernen Achsbleche gefhügt. Zur Verbindung des zweiräderigen Fuhrwerkes oder 
des Borderwagend des vierräderigen mit dem Motor dient die Deichfel und die 
SDinterbrade (f. Angefpann). Berbindet man zwei zweiräderige F. als Vorder— 
und Hinterwagen mit einander, fo erhält man Border- und Hinterräder, Border And 
Hinteradhfe. Was am Borderwagen die Deichſel, das ift am Hinterwagen dad Ver— 
bindungsglied desfelben mit dem Vorderwagen. Diefes Verbindungsglied ift in feiner 
Eonftruction durchaus nicht bloß von den Nücfichten auf die Fahrbarkfeit im allge 
meinften Sinne abhängig, fondern wird bei Kriegsfuhrwerken dur die mannigfachſten 
anderen bedingt, fo z. B. ift der Hinterwagen des Gefchüges die Laffete (i. d.), 
er dient keineswegs bloß zum Fortſchaffen des Gefhügrohres, fondern ſoll zugleich bei 
abgeproßtem Gefhübe das Schießgeftell abgeben und es ift einleudhtend, daß auf feine 
Eonftruction zu diefem Zwecke mindeftens eben fo große Aufmerkfamkeit verwendet 
werden muß, als auf die Conftruction als Theil eines vierräderigen Fuhrwerks. Was 
und in leßterer Beziehung an dem Verbindungsglied des Hinter- mit dem Vorder— 
wagen vorzugsweife intereffirt, das ift feine Breite, feine Länge und die Art der 
Berbindung mit dem Vorderwagen ; für das Verhältniß des Vorderwagens zum Hin- 
terwagen fommt dann weiter noch in Betracht, ob die Räder beider gleich hoch find 
oder nicht, ob die Geleisbreite gleich ift, in welcher Art die fortzufchaffende Laſt auf 
beide vertheilt werden foll. Aus allen diefen Dingen ergibt fih dann die leichte Bes 
weglichfeit in einer beftimmten Richtung, die Lenkbarkeit und die Biegfamkeit des 
ganzen Fuhrwerkes und feine Wirkung auf den Motor, die Befpannung. 

Die Verbindung des Border mit dem Hinterwagen dur das Verbindungsglied 
fann nun fein, 1. eine vollfommen fefte, welche 3. B. durch zwei Bäume erreicht 
würde, von denen der eine rechts, der andere links von der Hinter zur Vorderachſe 
läuft und deren jeder auf dieſen beiden Achſen durch einen feftgefchraubten Bolzen 
befeftigt wäre. Für die Bewegung auf einer geraden und ebenen Straße hätte diefe 
Art der Verbindung durchaus feine Unbequemlichkeit, die Leichtigkeit dDiefer Bewegung 
bängt rein von der Gonftruction der Achfen und Räder ab; aber man fieht leicht ein, 
daß, da hier beide Achſen nothwendig immer in paralleler Lage bleiben müffen, das 
Fuhrwerk entweder gar nicht umgelenkt werden kann oder nur auf einem Kreisbogen 
von einem äußerſt großen Halbmefler, alfo nur auf einem weiten Felde, nicht auf 
einer Straße von befchränkter Breite; die Leukbarkeit eines ſolchen F. ift alfo 
faft Null und ebenfo fteht es mit der Biegſamkeit. Denkt man fih nämlich, daß 
diefes Fuhrwerk über einen feharfen Grat führe, welcher nad beiden Seiten zu ſcharf 
abfällt, und wäre der Vorderwagen ſchon über den Grat hinüber, alfo im Bergab— 
fahren, jo müßte jet der Hinterwagen, der fih noch auf der amfteigenden Fläche be= 
findet, da er feft mit dem Dorderwagen verbunden ift, entweder in der Luft ſchweben 
oder, wenn er — als der fchwerer Belaftete, z. B. auf der Bewegungsfläche bliebe, fo 
müßte er den Borderwagen in die Luft fhnellen. In jedem Fall wäre ein Brechen 
einzelner Beftandtheile unvermeidlih, im letzteren nod die ernfle Verlekung der Pferde 
duch die Deichjel; 2. eine Verbindung, welche zwar das Umlenken zuläßt, aber keine 
Biegſamkeit gibt; wir erhalten eine folde, indem wir 5. DB. die beiden Bäume des 
vorigen Balls feft mit der Hinterachfe verbunden laffen, Dagegen auf der Mitte der 
Vorderachſe einen Nagel (Wrognagel) in fenkrehter Stelung anbringen, die vors 
deren Enden der beiden Bäume dur ein Querholz (Riegel) mit einander verbinden, 
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in deffen Mitte ein Loch anbringen, durch dieß und den Proßnagel die beiden Wagen, 
Border- und Hinterwagen mit einander vereinigen, aber fo feft, daß das Querholz 
fi) an dem Prognagel weder aufwärts noch abwärts fchieben kann. Jetzt ift der 
Hinterwagen nicht mehr vollftändig abhängig vom Borderwagen und das F. erhält 
einen Lenkungswinkel; wir können ung nämlich denken, daß der Hinterwagen 
ruhig ftehen bleibt, während der Vorderwagen eine Wendung nach rechts oder linke 
macht, indem die beiden Enden der Vorderadhfe um den Prognagel ald Mittelpunkt 
Kreisbogen befchreiben; die zu Diefen Kreisbogen gehörigen Winkel am Mittelpunfte 
oder auch den Winkel, den die Verlängerung der Hinterachfe mit der Berlängerung 
der Vorderachſe nach der von dieſer letzteren vollzogenen Drehung macht, nennt man 
den Lenkungswinkel. Man fieht leicht ein, daß derfelbe eine fehr verfchiedene Größe 
haben kann; je größer er ift, defto lenfnarer ift das F. Die Wendung des Borders 
wagens, während der Hinterwagen ftehen bleibt, muß augenfällig ihr Ende finden, 
wenn 3. DB. bei der Wendung reihts (Links) das rechte (linke) Vorderrad mit feinem 
Felgenkranz an den rechten (linken) der beiden Bäume anftößt, welche die Verbindung 
zwifchen Border- und Hinterwagen bilden und als unbeweglich gedacht werden follen. 
Dieß Anftoßen wird aber um fo eher erfolgen, der Lenkungswinkel alfo um fo Pleiner 
‚ fein, je weiter bei fonft gleichen Umftänden, alfo gleicher Geleishreite, gleicher Rad- 
höhe, die beiden Berbindungsbäume aus einander ftehen. Je geringer alfo die Breite 
des Berbindungsgliedes, defto größer die Lenkbarkeit. Hier liegt der Bortheil der 
Wandlaffeten mit parallelen, dicht an einander geftellten Wänden vor denen mit breit 
aus einander geftellten divergirenden, und der Blodlaffeten vor den Wandlaffeten erfterer 
Art. Aber unabhängig von der Breite des Berbindungsgliedes kann eine Vergrößerung 
des Lenkungswinkels auch in anderen Umftänden gefucht werden. Nehmen wir an, die 
Hinterräder feien bedeutend höher als die Vorderräder, das BVerbindungsglied feſt auf 
der Hinterachfe liege horizontal, der Protznagel auf der Vorderachſe habe eine beträcht- 
liche Höhe und das Querholz der PVerbindungsbäume fei nicht mit feiner Wurzel, 
fondern mit feiner Spige verbunden. Hier können wir uns im Außerften Fall denken, 
daß die BVorderräder gar nicht an das Verbindungsglied anſtoßen, weil fie nämlid 
mit ihrer Oberkante tiefer liegen als die Unterfante des Berbindungsgliedes, folglich 
unter dieſem fortlaufen, wie es der fall bei den meiften F. mit Bockgeſtell if; 
bier wird der Lenkungswinkel alfo faft 1800 und ein ſolches Fuhrwerk kann fait auf 
der Stelle wenden. Indeffen die Sache hat ihre fehr einleuchtenden Nachtheile; Vor— 
theile und Nachtheile werden geringer, wenn man die Borderräder zwar nicht fo niedrig 
macht, daß fie unter dem Berbindungsglied fortlaufen, aber doch immer niedriger ale 
die Hinterräder, fo daß fie verhältnigmäßig fpät an das BVerbindungsglied anftoßen. 
Nun ſteht aber der Hinterwagen zum VBorderwagen annähernd in dem Verhältniß wie 
der Vorderwagen zum Motor; der Bordermagen muß immer dem Hinterwagen den 
Weg bahnen, jener muß die Hinderniffe der Bewegung, auf melde das F. trifft, 
immer zuerft überwinden; er muß daher verhältnigmäßig leichter beweglich fein, als 
der Hinterwagen. Wie wir aber wiffen, thun niedrige Räder bei gleicher Belaftung 
der Bewegung beträchtlichen Eintrag. Schon bei gleich hohen Vorder» und Hinter: 
rädern belaftet man principmäßig den Vorderwagen nicht fo ſtark ald den Hinter- 
wagen eben aus dem eben angedeuteten Grund, fondern jenen zu diefem etwa in dem 
Berhältnig wie 2:3. Macht man nun die Vorderräder niedriger als die Hinterräder, 
fo müßte man den Vorderwagen noch weniger belaften, und dieß könnte bisweilen den 
ganzen Zweck des Fuhrwerks vereiteln, z. B. wenn man auf der Proße gar Feine 
oder eine fehr geringe Quantität Munition für das Geſchütz fortſchaffen könnte. Hiezu 
kommen noch einzelne befondere Gründe; darf man nämlich die Vorderräder nicht über 
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Gebühr niedrig machen, fo müßte zur Erreihung großer Lenfbarkeit der Derbindungs- 
puntt zwiſchen Vorder⸗ und Hinterwagen äußerſt hoch gelegt werden, was z. B. für 
das Aufprogen und Anprogen beim Gefhüg höchſt unbequem wäre. Für alle F., welche 
ins Gefecht kommen und in demfelben vorausſichtlich leiden, ift es wünſchenswerth, 
möglichft gleiche Räder zu haben, um Auswechjelungen befehädigter defto leichter be— 
wirken zu Zönnen. Bei gleichbleibender Breite des Berbindungsgliedes, oder des Ober» 
geſtells, infofern diefes breiter ift ala das Berbindungsglied, von welchem es gefragen 
ift und folglich die Grenze der Lenkbarkeit ftatt desfelben gibt, kann man Iegtere durch 
Bergrößerung der Geleisbreite, alfo Verlängerung der Mittelachfen vermehren. Wir 
fahen indeffen ſchon, daß auch dieß fehr bald eine Grenze findet. Wäre das Berbin- 
dungsglied fehr kurz, fo daß bei paralleler Stellung der Border» und Hinterachſe das 
Border» und Hinterrad derfelben Seite ſich faft berührten, fo würde nicht mehr die 
Breite des Berbindungsgliedes, fondern das Anftopen der Räder an einander die Lenk— 
barkeit begrenzen. Das Berbindungsglied muß daher mindeftens eine foldhe Länge 
haben, daß diefer Fall nicht eintritt; zu lang darf man ed aber auch nicht machen, 
wenn man es nicht mit Rückſicht auf die Belaftung des F., melde es tragen fol, 
zugleich fehr ſchwer und unbeholfen haben will. Wir haben bisher den Berbindungs- 
punkt zwifchen Border» und Hinterwagen ſtets auf der Borderachfe angenommen, man 
kann ihn nun aber auch weiter zurücd legen, indem man z. B. eine horizontale Steife 
hinten in die Mitte der Vorderachſe einläßt und nicht auf leßterer felbft, ſondern auf 
dem hinteren Ende der Steife den Proßnagel anbringt; fo wird der Drehpunft des 
Borderwagend zurücdverlegt und auch dadurd unter fonft gleichen Umftänden der 
Lenkungswinkel vergrößert. 3. Es kann nun die Lenfbarkeit, d. h. die Unabhängig- 
feit des Borders und Hinterwagend in der horizontalen Ebene fehr groß fein, ohne 
daß irgend welche Biegfamfeit, d. h. Unabhängigkeit des Vorder- und Hinter 
wagens von einander in der verticalen Ebene vorhanden fein. Die Biegfamkeit wird 
immer dann fehlen, wenn das vordere Ende des Berbindungsgliedes auf der Border: 
achfe oder fonftigen Theilen des Vorderwagens ein feftes Auflager in mehreren Punkten 
hat und außerdem das Berbindungsglied mittelft feiner Defe fih am Proßnagel weder 
aufs noch abwärts fchieben kann; fie wird dagegen im vollften Maße bergeftellt fein, 
wenn die Verbindung von Vorder und Hinterwagen nur in einem Punkte hergeftellt 
ift, z. B. dur einen Haken (Mrotzhaken) an der Vorderachſe und durch eine freie 
Defe (Wrogdfe) an dem vordern Theil des DVerbindungsgliedes, welche über jenen 
Haken greift. Die Unabhängigkeit von Border- und Hinterwagen kann hier den höchften 
Grad erreichen, fo daß z. DB. der Hinterwagen ummerfen fann, ohne daß dieß den 
Borderwagen berühre, wenn man weder den Proghafen an der Vorderachſe noch die 
Defe an deren Berbindungsgliede feft anbringt, fondern jenem ein Gelen? und damit 
einige Freiheit der Bewegung gibt, diefer aber Freiheit der Drehung um ihre Adhfe, 
fo daß bei jeder Stellung von Border- und Hinterwagen die Berührungspuntte beider 
immer im derfelben Ebene bleiben, wie bei dem niederländifhen Material. Zwiſchen 
den beiden Ertremen, der vollftändigen Unbiegfamkeit und der vollftändigen Biegfam- 
feit liegen viele Mittelglieder. 

Bergleihen wir das biegfame F. mit dem unbiegfamen, fo findet fi, daß bei 
dem leßteren die Deichfel durch die fefte Verbindung, welde Vorder⸗ und Hinterwagen 
zu einem Ganzen mit vier Stützpunkten (dem vier Rädern) macht, volltommen im 
Gleihgewicht gehalten wird; dieß ift nicht der Fall bei dem biegfamen Fuhrwerk. Für 
dasfelbe ergeben fich folgende Berhältniffe: zuerft muß der Schwerpunkt des gefammten 
Hinterwagend einfchlieplih des Verbindungsgliedes nothwendig vor die Hinterachſe 
fallen , weil im entgegengefeßten Fall der Hinterwagen beftändig die Neigung äußern 
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würde, hinten über zu bucken und fich dadurch von dem Vorderwagen zu trennen. Liegt 
aber der Schwerpunkt des Hintermagend vor der Hinterachfe, fo Außert er einen Drud 
auf den Borderwagen; der Angriffspunft diefer Kraft, mit welcher der Hinterwagen 
auf den Borderwagen drüdt und die Vorderachfe in der Richtung nad rückwärts um 
fi felbft zu drehen ſtrebt, kann nun entweder unmittelbar unter der Vorderachfe Liegen, 
wenn bier 3. B. der Proßhafen angebraht und fehr kurz wäre; in diefem Fall kommt 
die erwähnte Kraft zu Peiner Aeußerung in dem gedachten Sinne, da fie feinen Hebels- 
arm bat, folglich ihr Moment Null wird; — der Angriffspunft der Kraft kann aber 
auch hinter der Vorderachſe liegen, wenn nämlich hier durch einen rückwärts verlän- 
gerten Protzhaken oder deffen Anbringung an einer Steife die Verbindung zwifchen 
Border» und Hinterwagen bergeftellt ift; in diefem Falle hat die Kraft in Bezug auf 
die Vorderadhfe einen Hebelsarm und wird diefelbe nach rückwärts drehen, d. h. aber 
die Deichjelfpige in die Höhe richten; dadurch würde aber jeder Zug unmöglich ge= 
macht. Belaftet man nun die Vorderachſe, alfo z. B. die Protzachſe des Geſchützes 
durch darauf geftellte Munitionsfaften, fo kann man die Belaftung fo vertheilen, daß 
der Borderwagen an fih ein Wordergewicht crhält ; indem nun dieß zunädft als 
allein wirkend gedacht wird, drückt es die Deichfelfpige auf den Boden und die Deichfel 
kann in eine horizontale Lage nur dadurch gebracht werden, daß man fie unterftüßt; 
im Zuge kann dieß dadurch gefchehen, daß die Pferde, indem fie zugleich ziehen, fie 
tragen. Dieß ift für den Zug offenbar ein viel günftigeres Verhältniß ald wenn 
die Deichjelfpike ‚von felbft in die Höhe ginge und etwa von den Pferden im Zuge 
zugleich niedergehalten werden follte. Aber es ift wiederum nicht günftig, daß die 
Pferde zu viel an Vordergewicht zu tragen haben; es foll vielmehr fo wenig als 
möglich fein. Man kann aber einleuchtender Weife einen paflenden Theil des Vorder- 
gewichtes neutralifiren, indem man durch Zurückverlegung des Berbindungspunftes 
zwifchen Border- und Hinterwagen hinter die Borderachle den Druck des Hinterwagens 
auf die Vorderachſe in paflender Weife zur Wirkung bringt. So erhält man alfo ein 
Balancirfyftem; ein Bordergewicht des Vorderwagens, in der Deichfel concentrirt 
gedacht, ift hier umerläßlih, es wird aber paflend begrenzt und abgemeffen durd eine 
zweckmäßige Belaftung des Vorderwagens und dur eine zweckmäßige Stellung des 
Berbindungspunktes zwifchen dem Border und Hinterwagen. In die Reihe der Fuhr— 
werke mit Balancirfyftem gehören alle Bloclaffetenconftructionen; ihre Biegſamkeit ift 
unbegrenzt; alle übrigen Kriegsfuhrwerke für den Felddienft gehören jekt im Grunde 
demfelben Syſtem, nur die einen mehr, die andern minder an; auch diefen fehlt nicht 
alle Biegfamkeit, indem die Proßöfe auf dem Proghafen immer einen mehr oder 
minder großen Spielraum für die Bewegung aufs oder abwärts hat, aber die Bieg- 
famfeit ift begrenzt und erreicht nur felten das wünfchenswerthe Maß. Während die 
fteilften Böſchungen, weldye man mit Artilleriefuhrwerken paffiren könnte und follte, 309 
betragen, kann 3. B. die Deichfel der preußiſchen Gefhüße fih nur um 269 über den 
Horizont erheben und um 169 unter denfelben ſenken. Ein großer Vorzug der F. mit 
unbegrenzter Biegfamkeit iſt es, daß man bei ihnen den Verbindungspunft zwiichen 
Border» und Hinterwagen tief, unter die Vorderachſe Iegen Fann; diefer Berbindungs- 
punft kommt alfo auch bei fehr hohen Vorderrädern nicht fo hoch zu liegen, daß das 
Abprotzen Schwierigkeiten machte, d. b: man kann bier die für die einfache Bewegung 
gradaus und die Meberwindung Bleiner Hinderniffe fo vortheilhaften hohen Vorderräder 
anwenden und folglich diefen auch gleiche Höhe mit den Hinterrädern geben, folglich 
das Fuhrwerksſyſtem vereinfachen. Wenn wir den Vorderwagen als den Wegbereiter 
des Hinterwagens anfehen, fo folgt daraus unmittelbar, daß die Geleifebreite bei beiden 
diefelbe fein fol, und wenn der Vorderwagen zu feiner Funktion worzüglid durch 
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eine zweckmaͤßige, im Verhältniß zu der des Hinterwagend geringere Belaftung tauglich 
gemacht werden muß, fo folgt ferner, dag zweirädrige Fuhrwerle (Karren), bei 
denen eine ſolche Bertheilung nicht möglich ift, in jeder Beziehung im Nachtheil gegen 
vierrädrige find. z 

Richt an alle Kriegsfuhrwerke find diefelben Anforderungen zu flellen; wir fönnen 
diefelben im Allgemeinen in drei Glaffen theilen nad den Anfprüchen, welche an fle 
gemacht werden: 1. F., welde auf jedem Terrain manövriren follen; fie müflen in 
Hinfiht auf Beweglichkeit (Hahrbarkeit), Lenkfamkeit und Biegfamkeit das Möglichfte 
leiften, wogegen dann Darauf zu verzichten ift, daß fie eine große Laft fortichaffen. 
Hicher gehören alle Fuhrwerke der Feldbatterieen: Gefhüge, Munitionswagen, Feld» 
ſchmieden, Vorrathslaffeten, VBorrathe(Rüft)wagen, ferner die Munitionswagen der 
Infanterie und ſämmtliche Fahrzeuge der Divifionsparks in dem Falle, daß die Bat- 
terieen nicht einen fehr großen Munitionsvorrath mitführen, alfo leicht der Fall ein- 
treten fann, daß auf dem Schlachtfelde wegen der Munitionsergänzung auf die Die 
vifionsparks recurrirt werden muß, endlich die Ambulancewagen. Für diefe F. empfiehlt 
fih am beften ein Balancirfuftem, zugleich ift e8 wünfchenswertb, daß dieß Syſtem 
möglichft einfach fei, fo daß etwa Ddiefelben Räder, diefelben Achſen für alle paflen, 
was einen Erfaß befhädigter Theile ungemein erleichtert. Und wenn es fi von felbft 
verfieht, daß je nad der befonderen Beftimmung diefer Fuhrwerke der Hinterwagen, 
weldyer den Haupttheil der Belaftung aufnimmt, verfchieden eingerichtet werden muß, 
anders für ein Geſchütz, bei welchem er — als Laffete — zugleich als Schießgeftell 
dient, anders für eine Feldſchmiede, wo er Basbalg, Ambos u. f. w. tragen fol, 
anders für einen Munitions- oder Vorrathswagen, wo er mit einem Kaften paffender 
Eonftruction zur Aufnahme einer größeren Anzahl von kleinen Gegenftänden, feien 
diefelben nun Ladungen, Geſchoſſe, Tauwerf, Holztheile oder was fonft verfehen fein 
muß, — fo können doch die Protzen (Borderwagen) aller dieſer Fuhrwerke ganz füglich 
von derfelben Eonftruction fein; der Proffaften immer derfelbe bleiben, möge er 
übrigens beim Gefhüg und Munitionswagen Munition, beim Vorrathswagen und der 
Feldſchmiede Peine Utenfilien, bei dem Ambulancewagen Meditamente und dhirurgifche 
Inftrumente aufnehmen. 2. F., welche nicht mandvriren, aber weite Märfche auf ges 
bahnten Wegen mit einer verhältnigmäßig bedeutenden Belaftung machen follen. Hieher 
gehören die Gefchüge und Munitionswagen der Belagerungsartillerie, deren Sattel: 
wagen zum Transport von Mörfern; die Wagen der Divifionsparfs, infofern die 
Batterieen und Bataillone an und ‚für ſich reichlih mit Munition und Borrathezeug 
ausgerüftet find, die Wagen des großen Artillerieparks, die Bagagewagen der Infan- 
terie und Kavallerie, die Wagen der Proviantkolonnen und der ſchweren Feldlazarethe, 
infofern foldye bei der Armee mitgeführt werden; die Pontons- oder Brüdenmwagen. 
Wie verfchieden nun im Uebrigen aud die Conftruction diefer Fuhrwerke ihrem befon= 
deren Zwed nach fein möge, wird fih doch für fie alle die Annahme eines zweck— 
‚mäßigen Gleichgewichtsſyſtems mit mäßiger Lenkbarkeit und Biegfamkeit empfehlen. 
3. Die F., an deren Beweglichkeit in jeder Beziehung nur geringe Anfprüche gemacht 
werden dürfen, fo daß diefelben vor anderen Bedingungen vollftändig in den Hinter 
grund treten. Hieher gehören alle F. der Feftungsartillerie und diejenigen F. der Be— 
lagerungsartillerie, welde nur zu Transporten von Materialien aller Art auf kurze 
Streden bei den Belagerungen. felbft verwendet werden, während man fie vor die 
belagerten Pläße aus einander genommen auf anderen F. fortfchaffen fann, wie 
Kugelkarren, Schleppiwagen u. f. w. Für diefe F. läßt fi eben darum, weil 
ihre Eigenfhaft als F. in den Hintergrund und die verſchiedene befondere Beftim- 
mung bervortritt, fein beflimmtes allgemeines Syftem angeben, 
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Fuhrweſen, ſ. Train. 

Füllloch der Hohlkugeln, ſ. Geſchoſſe. 

Furket (Fourchette, Fourquette) der Musketen, ſ. Handfeuerwaffen. 

Furthen werden in den Gewäſſern durch flache, quer über fie hinwegführende 
Stellen gebildet, deren die Truppen ſich zum Ueberſchreiten der Gewäſſer bedienen 
können. Eine Furth darf nicht über 2 Fuß tief Waſſer für die Artillerie haben, nicht 
über 3 Fuß für die Infanterie, 4 Fuß für die Kavallerie; ihr Boden muß feſt, aber 
auch nicht mit großen Steinen bedeckt ſein. Am gewöhnlichſten trifft man Furthen in 
gerade fortlaufenden Flußſtrecken, doch auch zwiſchen zwei Flußkrümmungen, dann aber 
laufen fie in der Regel ſchief über den Fluß. Zur! Paſſage müſſen die Grenzen der 
Furth rechts und links dur Pfähle bezeichnet, die Zugänge an beiden Ufern bequem 
zugerichtet werden; um die Flußgeichwindigkeit zu mäßigen, kann man während des 
Uebergangs eine Reiterlinie oberhalb an der Furth quer über den Fluß ftellen, unter 
Umftänden dann wohl nod eine unterhalb, um die trogdem fortgeriffenen Soldaten 
aufzufangen. 

Füfilier, ſ. Infanterie. 

Fuß, 1. bekanntes Längenmaß, f. Maße; 2. die verfchiedenen Normalzuftände 
der Truppen; in Ddiefer Beziehung unterfcheidet man gewöhnlich den Friedensfuß, 
bei welchem die taktifchen Einheiten die geringfte Stärke haben, etwa nur aus Gadres 
beftehen, weßhalb zuweilen auch das Wort Fuß gleichbedeutend mit Cadres gebraucht 
wird, den Kriegsfuß, bei welchem fie auf die höchſte Stärke gebracht werden, und 
einen mittleren, den Manöverfuß oder Zufammenziehbungsfuß. 

Fußangeln, fternförmige eiferne Körper mit vier 2 bis 4 Zoll langen Spißen, 
welche, um Annäherungshinderniffe namentlich gegen die Kavallerie zu bilden, fo aus— 
gefäet werden, daß drei Spien auf dem Boden aufliegen, die vierte aufrecht fteht. 
Früher führte man Fußangeln mit fih ins Feld; dieß gefchieht jeßt nicht mehr, in 
alten Zeughäufern in den Feftungen findet man aber oft noch beträchtliche Vorräthe, 
deren man fi dann vorlommendenfalld mit Vortheil bedienen kann. 

Fußbanf (banquette), 1. ſ. Bruftwehr; 2. val. a. Yuttermauer. 

Fußbefleidung der Soldaten, das wichtigfte oder wenigftend eines der wich. 
tigften Ausrüftungsftüce der Soldaten; ob man dem Fußvolk Halbftiefel oder Schuhe 
geben folle, kann in Frage fommen; ſicher ift es am beften, bei jeder Armee das 
Iandesüblihe Schuhwerk zur Grundlage zu machen und vor allen Dingen darauf zu 
fehen, daß die Fußbekleidung paflend fei. Infofern man den Soldaten nicht wollene 
Strümpfe geben fann, muß man dod darauf halten, daß fie bei weiten Märfchen 
ihre Füße rein halten, und unter den Schuhen mit Talglappen ummwideln, daß die 
Fußbekleidung regelmäßig und gut gefchmiert wird, daß, wenn im Biwak die Sol- 
daten die Schuhe ausziehen, was ſtets vortheilhaft ift, fie diefelben gehörig mit Stroh 
ausftopfen, damit fie nicht aus der Geftalt kommen. Zur Ausrüftung rechnet man 
zwei Baar Schuhe und ein Paar Nefervefohlen. Die Reiterei wie alle berittenen Truppen 
trägt Stiefel, am beften find diejenigen, welche bis dicht unter das Knie gehen, ohne 
defien Bewegung zu hindern. 

Fußgefecht der Reiterei, ſ. Fechtweiſe und Kavallerie; Dragoner. 

Fußfnecht (Kante, Footmann, Fantaffin), f. v. a. Infanterift. 

Fußvolf, f. v. a. Infanterie. 

Fußtwechfel oder Trittwechfel dient dem einzelnen Soldaten, der aus dem 
Sleichtritt gefommen ift, wieder in denfelben hineinzukommen, durch rafches Nachziehen 
des hinteren Fußes an den vorderen im halben Takt des Schritt und dann freimeg 
Ausſchreiten mit dem vorderen Fuß. 
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Fußweg, |. Wege. 

Futter, f. Fourrage. 

Futtermanern, Revetementömauern, find Mauern, welche die Grabenböfchungen 
und die Böfhungen der Wälle halten, welche in Erde ausgeführt ohne diefe Bekleidung 
fih unter 450 abdadhen würden. Dan unterfcheidet die Edcarpenmauer an der 
Escarpenfeite und die Contreſearpenmauer an der Gontrefcarpenfeite des Gra— 
bens. Jene foll nad den gewöhnlichen Annahmen mindeftens 24 bis 30 Fuß hoch 
fein, um den Wall fturmfrei zu machen, ein Maß, welches fih aus den älteften 
Zeiten bis auf die unferigen in Anerfennung erhalten hat; geht eine Escarpenmauer 
bis zur vollen Höhe des Walles hinauf, fo heißt fie ganzes Mevetement, ganze 
Buttermauer; hiebei ift es fehwer zu vermeiden, daß fie im freien Felde fhon auf be— 
trächtliche Entfernung gefehen und getroffen werde, man zieht ed daher in neuerer 
Zeit vor, die Futtermauern der Escarpen nur bis zu folder Höhe hinaufzuführen, daß 
fie durch das Glacis gegen die Sicht aus der ferne gedeckt werden, von dort aber 
die freie Erdböfhung unter dem natürlichen Böſchungswinkel von 450 auffteigen zu 
laffen Eine ſolche Escarpenmauer heißt dann halbe Futtermauer, halbes Revete⸗ 
ment. Die Escarpenmauern erhalten gewöhnlich eine obere Stärke von 5 bis 6 Fuß 
und außerhalb eine ſchwache Böfchung von 1/ın bi 1/ay, Anlage, innen gegen die 
Erde des Walles zu werden fie entweder einfach ſenkrecht, oder auch mit einer Boͤſchung, 
oder in terraffenförmigen Abfägen, wie man fih ausdrüdt, „mit Fußbänken“ auf- 
geführt; außerdem verftärft man fie durch innerhalb auf Entfernungen von 15 zu 15 
bis 18 zu 18 Fuß angefehte fogenannte Strebepfeiler, welche 4 bis 5 Fuß breit, 
5 bis 10 Fuß in die Wallböfhung zurücreichen. Die oberfte Steinreihe einer Mauer, 
welche nah außen übergreift und zugleich das Regenwaſſer von der Mauer ableitet, 
heißt ihr Cordon. Wenn der oberfte Theil eines ganzen Revetements, auf 5 bie 
6 Fuß Höhe nur aus einer ſchwachen 11/, bis 21/, Fuß ſtarken Mauer bejteht, jo 
nennt man diefe eine Tablettmaner. Die Contrefcarpenmauern, weldhe nicht dem 
direften Feuer des Feindes ausgefegt find, außerdem nur gewachfenen Boden zu halten 
haben und nicht fo hoch ausfallen als die Escarpenmauern, werden auch viel ſchwächer 
gehalten als fie; eine obere Stärke von 3 Fuß genügt hier immer und man kann 
diefelbe noch ermäßigen, wenn man die Mauer fchräg angelehnt an den Erdboden 
(en surplomb) erbaut. Der Umftand, daß der leichte Nachfturz hoher Escarpen- 
futtermauern der Erzeugung einer Brefche fehr günftig ift, hat zu mannigfadhen Ab- 
änderungen der Gonftruction geführt. Dahin gehören zuerft Werpendicnlar: und 
Dechargefafematten (f. d.) unter dem Wall, dann auch die fogenannten freis 
ftehbenden Eſscarpenmauern, freiftehenden Futtermauern oder freiftehenden 
Nevetements, welde allerdings mit Unrecht ihren Namen führen. Man erbaut 
namlich Escarpenmauern, von geringer Stärke, etwa 3 Fuß, welche ungefähr auf die 
Höhe eined halben Revetements reichen, ftatt nun aber den Erdwall durchweg bie zu 
ihrer vollen Höhe an fie anzulehmen, läßt man in 6 bis 8 Fuß Höhe über der Graben- 
fohle zwifchen ihnen und dem Erdwall einen fogenanntn Nondengang von 4 bie 
8 Fuß Breite und führt nun den Erdwall mit der gewöhnlichen Erdböfhung von 
450 bis zu der Höhe, die er erhalten foll, hinauf; 4 Fuß über dem Rondengang 
wird die Detachirte oder freiftchende Futtermauer mit Schießfharten für Infanterie 
verfehben, fo daß man bier eine untere Feueretage erhält, welche in der neuen Be— 
feftigungsfunft vielfach zu einer niederen frontalen Grabenvertheidigung benußt wird. 
Die freiftehende Mauer erhält wie eine anliegende Strebepfeiler, welche quer über den 
Rondengang bis in den Erdwall zurüdgreifen und Traverfen für jenen bilden. 
Benugt man die Theile der Strebepfeiler zunähft an der Mauer auf 3 bie 5 Fuß 
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zugleich als Widerlager für Perpendikulargewölbe, fo erhält man die fogenannten 
freiftehbenden Bogenmanern. Ihre Anwendung feßt einen breiten Rondengang 
voraus. In den Traverfen werden Durchgänge und Schießſcharten für Infanterie an= 
gebracht. 

Fütterung der Pferde, ſ. Ställe (und darunter Stalldienft). 


G. 


Gabel, 1. der Muskete, |. Furket, Handfenerwaffen; 2. ſ. v. a. Gabeldeichſel, 
ſ. Angeſpann, Fuhrwerke. 

Gabelpferd, ein Pferd, welches in der Gabeldeichſel zieht. 

Gadebuſch, in Meklenburg; Sieg der Schweden unter Steenbock über die 
Dänen, welche durch ſächſiſche Reiterei verftärft waren, im nordiſchen Krieg am 20. De— 
zember 1712; — im Jahre 1806 (November) ging Blüchers Marſch nad Lübeck 
über Gadebufch, wobei ed hier zu einem Arriergardegefecht am. 

Gatta, an der neapolitanifchen Weftküfte; 1707 von den Defterreichern am 
30. September nad dreimonatlicher Belagerung mit Sturm genommen; 1734 am 
6. Auguft von den verbündeten Franzoſen und Spaniern den Defterreihern durch 
Kapitulation abgenommen; 1806 von den Franzofen unter Maffena belagert und am 
18. Juli durch Kapitulation genommen, 1815 von den Defterreihern zu Lande, den 
Engländern zur See angegriffen und der Regierung Murats entriffen. 

Gaffel, ſ. Segel; Maften. 

Gage, ſ. v. a. Dffiziersbefoldung. 

Gages, geboren 1682, geftorben 1753, ſpaniſcher General, befonders zu er 
wähnen wegen feines Commando's in Oberitalien gegen die Defterreicher während des 
öfterreichifchen Erbfolgefrieges von 1742 bis 1746. 

Galacz, an der Mündung des Sereth in die Donau; am 1. Mai 1789 von 
den Defterreichern erflürmt; am 23. März 1854 gingen die Ruffen mit 33000 Mann 
in 3 Kolonnen bei Tultſcha, Galacz und Ibrail über die Donau in die Dobrudſcha. 

Oaleere, ſ. Fahrzeuge. 

Galion, gallerieartiger Vorbau am Bordertheil eines Schiffes. 

Galione, früher, namentlih bei Spaniern und Portugiefen ein ſchweres dreis 
mafliges Kriegsichiff oder ein großer bewaffneter Kauffahrer; hoch von Bord, bie- 
weilen mit 4 Etagen über einander. 

Gallas, geboren 1589, einer der befannteften faiferlichen Generale im dreißig- 
jährigen Kriege, er commandirte bis zu Wallenfteinsg Ende unter deffen Führung, 
wußte fi aber in der legten Zeit deſſen Einfluß zu entziehen und commandirte von 
da an immer felbftftändig. Die Disciplin in feinen Armeen war ftets äußerſt fchledht 
und immer gingen fie einem rafchen Ruin entgegen. ©. ftarb 1647. 

Gallauniform, Paradeuniform, große Tenne, f. d. 

Gallen, 1. Höhlungen in den Gefhügröhren und der Eifenmunition, welche 
durch Zuftblafen beim Guß entftehen; in beträchtliher Zahl und Größe vorhanden 
machen fie ein Gefhük unbrauchbar, 2. PVferdekranfheit, die Flußgallen am Köthen 
gelen? beftehen faft immer in einer Anhäufung von Flüffigkeit in den Sehnenſcheiden 
oder der Gelenflapfel; die durchgehenden Gallen find zu beiden Seiten der Köthe 
ſichtbar. Die Steingallen zwifchen den Eckſtreben und Trachten des Hufes, beſonders 
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an den Borderfüßen, find Folgen einer Iofalen Quetſchung und Entzündung ; fie geben 
fih durch Hinken kund. 

Gallerie, 1. balkonartiger Ausbau am Hintertheil der Kriegsſchiffe, große 
Schiffe haben zwei foldhe Gallerieen über einander. 2. f. v. a. Minengang. 

Gallop, ſ. Gangarten des Pferdes. 

Ganafchen, f Kopf (des Pierdes). 

Gang, 1. f. v. a. Minengang; 2. im Seewefen ſ. v. a. Schlag, d. h. der 
Weg, den ein lavirendes Schiff jedesmal in gerader Linie, ohne zu wenden, macht; 
3. Gang des Pferdes, ſ. Gangart. 

Gangarten, man theilt fie in natürliche und Lünftliche. Jene find Schritt, 
Trab, Gallopp und Garriere. Im Schritt hört man 4 in gleichen Zwifchenräumen 
folgende Hufihläge; das Pferd febt zuerft einen PVorderfuß, dann den Hinterfuß der 
entgegengefeßten Seite dann den zweiten Borderfuß, endlich den diefem entgegengefeßten 
Hinterfuß vor; durch diefe vier Tritte bringt fih das Pferd um 3/, bis 1 Pferde» 
länge vorwärts. Im Trab hört man zwei, aber doppelte Huffchläge, indem das Pferd 
die beiden Borderfüße nach einander, aber mit jedem zugleich den entgegengefehten 
Hinterfuß vorbringt; beim gewöhnlichen Trab kommt der Huffhlag des Hinterfußes 
dicht hinter den des Borderfußes, beim geftredten Trab vor denfelben. Wenn das 
Pferd im Trab mit der Zehe des Hinterhufes den Vorderhuf erreicht, ehe ed mit diefem 
den Boden verlaffen hat, fo entfteht das am Lärmen der Hufeifen hörbare Einhauen, 
es führt zu Verletzungen des Pferdes und Losgehen der Eifen. Der Gallop befteht 
in einer Reihe von Sprüngen, je nachdem hiebei die rechte oder Linke Seite des 
Pferdes der andern etwas voraus ift, nennt man ihn Gallop rechts oder Gallop linke. 
Beim Sallop rechts erhebt fich zuerft der rechte Borderfuß, dann zu gleicher Zeit linker 
Borderfuß und rechter Hinterfuß, damit aber der ganze Körper des Pferdes, der jebt 
eine Zeit nur auf dem linken Hinterfuß ruht und von diefem vorwärts geworfen wird, 
der linke Hinterfuß kommt dabei an den urfprünglichen Ort des linken Borderfußes 
vor. Ganz ebenfo, nur in umgekehrter Folge, ift es beim Gallop linke. Man unter= 
fcheidet den kurzen, den gewöhnlichen (Schulgallop), und den geſtreckten nach der Weite, 
um melde das Pferd bei jedem Sprung vorwärts kommt, der gewöhnliche Gallop 
bringt bei jedem Sprung um zwei, der geftredite um drei Pferdelängen vorwärts. Für 
ſchwere Pferde ift der Trab, für leichte der Gallop natürlicher. Die Carriere, die 
ſchnellſte aller Gangarten (Rennlauf oder voller Lauf), ift gleichfalls eine Reihe von 
Sprüngen, zu welden das Pferd die Hinterfüße unter den Leib ftellt, jeder Sprung . 
fann biebei bis zu vier Pferdelängen betragen, man hört dabei nur zwei, aber wieder 
doppelte Huffchläge, während man beim Schulgallop vier unterfheidet. — Der Paß 
ift ein Trab, bei welchem das Pferd die beiden Füße derſelben Seite zugleich auf- 
hebt, die Füße gehen dabei nahe über den Boden bin; der Paß ift für den Reiter 
angenehm, aber auf unebenem Boden fehr unfiher; beim fliegenden Paß oder 
Mittelgallop gallopirt das Pferd mit den Vorderfüßen und trabt mit den hinteren, 
oder umgekehrt. Unter dem Halbpaß verficht man entweder Iediglich einen über- 
eilten Schritt oder auch ein Mittelding zwiſchen Paß und Trab, — Für Artillerie 
zugpferde ift der eigentliche Gallop Feine paflende Gangart, weil das Pferd dabei 
nothwendig eine Stellung annehmen muß, in der es unmöglich ziehen kann, und weil 
die Zugpferde ihrem ganzen Bau nah, wie man ihn verlangen muß, ſich überhaupt 
nicht für den Gallop eignen, fo daß man die Einfügung diefer Zwifchengangart zwifchen 
Trab und Garriere für die Zugpferde zweckmäßiger Weife ausläßt. Vgl. Geſchwindigkeit 
und Pferd. — In Reihe und Glied müſſen alle Gangarten von der Kavallerie in Rückficht 
auf die Eleineren Pferde in mittlerem Tempo geritten werden. Vgl. auch Abreiten. 
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Gangbarkfeit des Terraind. Diefelbe wird wefentlich durch zweierlei bedingt, 
duch die Feftigfeit und Tragfähigkeit des Bodens und durch die Steilbeit 
oder Sanftheit der Abhänge bei Wechfel von Höhen und Tiefen. Ein Terrain kann 
für die eine Waffengattung unpraftifabel (ungangbar) fein, ohne es darum aud für 
die andere zu fein; es kann für eine Waffengattung in einer Formation praktikabel 
fein, ohne es für diefelbe in einer andern Formation zu fein. Eine ſchwache Eisdecke 
fann 3. B. von einer Infanterieabtheilung überfhritten werden, ohne daß Artillerie 
hinüber könnte; über weichen Moorboden kann eine Abtheilung Infanterie in Tirailleur« 
linie paffiren, ohne daß diefelbe es in gefchloffener Kormation vermöchte. Schwache 
Eisdecken kann man, wo Zeit dazu und noch die ausreichende Kälte ift, verftärfen, 
indem man fie auf eine gemwifle Breite mit einer Strohlage bedeckt und diefe mit Waffer 
begießt; dieß kann aud mehrmals wiederholt werden. Weichland und Moorboden kann 
man mittelft Moor» oder Moderbrücken überfchreiten, welche einfah in von Abs 
fand zu Abftand niedergelegten Balken oder Bohlftüden, welde die Stelle der Joch— 
holme oder Pontons bei andern Brüden vertreten, und der Länge nad darüber ge— 
ſtreckten Langhölzern, die dann wieder einen Belag erhalten, beftehen. Für das Er⸗ 
fteigen eines Abhangs oder das Hinabſteigen an ihm, je nad) der mehren oder 
minderen Steilheit gelten folgende Annahmen: bei einem Böſchungswinkel bis zu 50 
ift ein Abhang für alle Waffen, hinauf und hinab, in jeder Formation praftifabel; 
bei 109 marfhirt geichloffene Infanterie noch fchwierig bergab, bequemer bergauf; 
Wagen und Geſchütz fommen nur ſchwer gradaus hinauf und müffen abwärts gehemmt 
werden; bei 18 9 kann Infanterie noch gefchloffen bergauf marfhiren, Kavallerie nicht; 
bei 26 9 Hört Die gefchloffene Bewegung der Infanterie ganz auf, einzelne Reiter önnen 
noch ſchwer bergauf; bei 34 0 können fih noch Tirailleurs der Infanterie bewegen ; 
bei 45 0 kommen nur geübte Leute, die die Hände zu Hülfe nehmen, hinauf oder 
hinab. Ueberall kommt es aber hiebei auf die Höhe des Abhangs an; was bei ge- 
ringer Höhe noch möglich ift, wird bei beträchtlicher unmöglich. Bei der Betrachtung 
der Gangbarkeit muß man ftets den fpeciellen Zweck im Auge haben. Ein Land, 
welches vortrefflihe Straßen hat, neben diefen aber ein fehr durdhfihnittenes, von 
Wafferläufen, Weiland durchzogenes, mit Gebirg bedecktes Terrain, kann für die 
großen Armeebewegungen (Operationen) äuferft gangbar fein, während jeder feiner 
einzelnen Theile mit Rüdfiht auf ein Gefecht, welches auf ihm geliefert werden follte, 
für Höchft ungangbar gelten müßte, und fo umgekehrt. 

Ganfe, Rundfhnur oder eine Schleife daraus, häufig zur Verzierung militäri- 
fcher Kopfbedeckungen gebraucht. 

Garbe, ſ. v. a. Minengarbe, ſ. Minen. 

Garde, das Wort hängt mit dem deutſchen Garten zuſammen, welches ur= 
fprünglih eine Einhägung bedeutet und ebenfo auch in den flavifchen Sprachen (gröd, 
gorod, grad), in Ießteren für Stadt, vorkommt. Monarhen — die fogenannten 
Tyrannen des Alterthums — bildeten fih von früh an ihre Garden, d. h. Leibwachen, 
mit welden fie ſich einerfeit® gegen die Anfälle von Mißgünftigen in ihrer Macht 
fiherten, in welchen fie andererfeits ein Mittel fanden, ihre Herrfchaft ausjudehnen, 
indem dieſe ftehenden Truppen ihnen die Möglichkeit gaben, jeden Augenblic der 
Erihlaffung, des Zwiefpalts, der Nichtbereitihaft zum Kampfe bei ihren Nachbaren 
auszunutzen. Im Mittelalter find die Garden durch die fogenannten Gefolgfchaften 
der Häuptlinge und Könige repräfentirt. In der Landsknechtézeit hatte jeder Regiments— 
oberft einen Stab, der ihn nicht bloß in der Ausübung feiner Commandogefhäfte 
unterftügte, fondern theilweife auch die Beftimmung hatte, ihn gegen feine eigenen, oft 
ſehr übermüthigen Untergebenen zu ſchützen. Dieß leptere Element im Stabe vertraten 
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insbefondere die Trabanten. Aus diefen Trabanten im Wefentlihen gingen die Leib⸗ 
eompagnieen oder Gardecompagnicen der Oberften, dann aud der Oberftlieute- 
nants hervor. In deren Stile errichteten im 17. Jahrhundert mit der Einführung 
der ftehenden Heere faft alle Fürften Europa’s fih ganze Gardebataillone oder Garde- 
regimenter, häufig Zeibgarden (Garde du corps) genannt. Es verfteht fi von 
felbft, daß diefelben überall für Elitetruppen galten und es bieweilen aud waren. 
Im Felde aber wurden fie entweder wie die übrigen Truppen verwendet oder bei ihrer 
geringen Anzahl zur Dedung des fürftlihen Hauptquartiers benußt. Erft Napoleon 
war es aufbehalten, aus der ſchwachen Gonjulargarde, die er fi anfänglich in jenem 
eben erwähnten Sinne alsbald ſchuf, allmälig ein ganzes Corps, die Faijerliche Garde 
zu bilden, weldes, fortwährend verftärkt, die Beſtimmung erhielt, in den großen 
Schlachten eine entfcheidende Rejerve zu bilden. Das Benehmen der Gonfulargarde bei 
Marengo mag den erften Anftoß zu jenem Gedanken gegeben haben. 

Na dem Mufter der franzöfifchen Kaifergarde, melde Napoleon III. im 
Jahr 1854 erneut hat, bildeten auch andere Mächte, wie 3. B. Preußen und Ruß— 
land, ganze Gardecorps. Theilweife wird zwar ein jedes ftarfes Corps Ddiefer Art feine 
Beſtimmung erfüllen, ſchon weil man ihm fagt, daß es etwas Befonderes vorftelle, daß 
es etwas Anderes fei, als die übrigen Truppen; aber viel wird doch immer auch auf 
die Zufammenfegung desfelben anfommen. So erfcheint es nicht zweckmäßig, die Garden 
zu ſtark zu machen; denn entweder wählt man in diefem Falle für fie die Mann 
haften nur nad Leibeslänge und Schönheit aus und ift damit feineswegs verfichert, 
in der Garde die beiten Soldaten zu haben, oder man nimmt wirklih nur gute 
Soldaten in die Garde, dann entzieht man den übrigen Truppen den beiten Stoff. 
Jedenfalls ift ed immer noch zweckmäßiger, nad leßterem Princip in die Garden nur 
Leute zu nehmen, welche fi in andern Verbänden bereits in irgend einer Art ausge— 
zeichnet haben. Die Defterreicher verwenden ihre Grenadiere, die im Frieden bei 
den Bataillonen vertheilt, erft im Kriege zu eigenen Bataillonen und Brigaden oder 
Divifionen zufammengezogen werden, jo wie — der dee nah — die Gardecorps 
anderer Mächte gebraucht werden follen. 

Garigliann, Fluß im Königreih Neapel, fiegreihe Schlacht der Spanier 
unter Confalvo von Cordova über die Franzofen unter dem Markgrafen von Saluzjo, 
in deren Folge Iegtere ganz Neapel aufgeben mußten, am 27. Dezember 1503. 

Garnifon, I. das Standquartier, der Ort, in weldem eine Truppenabtheilung 
liegt. 2. dieſe Truppenabtheilung felbft, die Befagung. Garnifonsbataillone, 
Garnifunsceompagnieen find Abtheilungen, welche ausſchließlich zum Dienft in 
den Feftungen gebraucht, meift aus halbinvaliden und überhaupt nicht ganz felddienft- 
fähigen Leuten zufammengejeßt werden. Garnifonsdienft, der Wacht: und Polizei- 
dienft in einer Garnifon. 

Garnitur, ſ. Handfeuerwaffen. 

Garten, 1. (Hauptwort) ein gewöhnlich eingehägter, zur Gultur von Gemüfen, 
Obſt u. f. w. beftimmter Raum; danach unterfcheidet man Obftgärten, Gemüfegärten, 
Weingärten, Hopfengärten, Qurusgärten oder Parks. 2. (Zeitwort) betteln, refp. mit 
Gewalt nehmen; insbefondere von Horden entlaffener Soldaten im 17. Jahrhundert 
gebraucht, welche dieſes Geſchäft im größten Mafftabe zu betreiben pflegten, daher 
auch Gartebrüder oder Gardebrüder, f. v. a. gewaltfam bettelnde Soldaten. 

Garz an der Oder, Recognoscirungs- und NReitergefeht im Auguft 1630 
zwifchen den Schweden und Kaiferlihen, in welchem Guftav Adolf faft gefangen 
worden wäre. 

Gaſſe, Gaffenlager, ſ. Lager. 
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Gaſſenlaufen, f. Strafen. 

Gafton von Foir, Herzog von Nemours, geboren 1489, erhielt 1511 den 
Dberbefehl des franzöfiichen Heeres in Italien, ftellte fi dur die Schnelligkeit und 
Entichiedenheit feiner Operationen bald in die Reihe der erften Feldherren, fiel aber 
fhon am 11. April 1512 in der für die Franzofen fiegreihen Schlaht von Ravenna. 

Gat, im Seewefen jedes Loch oder jede Deffnung, dann auch ſ. v. a. Hinter 
theil 3. B. des Schiffes; auch der enge Eingang in eine Bucht wird bisweilen Gat 
genannt. 

Gates, 1728 geboren, trat in englifchen Dienft, kämpfte im fiebenjährigen 
Kriege unter dem Herzog von Braunfhweig, wanderte dann nad Amerifa aus und 
machte deffen Unabhängigkeitsfrieg zuerft ald Adjutant Waſhingtons, dann als Ober- 
commandant der Nordarmee mit, ald welcher er 1777 die Engländer unter Bourgoyne 
zur Kapitulation von Saratoga zwang, 1780, als er die Armee von Südcarolina 
befehligte, von Cornwallis gefchlagen, z0g er fih aus dem Dienfte zurüd. Er flarb 
1806. 

Gatter, ſ. Fallgatter. 

Gaza, an der Küfte von Paläftina, Sieg Bonaparte's über die Türken auf 
feinem Zuge von Egypten nad Syrien, am 25. Februar 1799. 

Gebäude werden eingetpeilt in Militär- und Civilgebäude; die Militärgebaude 
haben entweder ausfchließlih den Zweck, der Vertheidigung zu dienen und vertheidigt 
zu werden, oder fie dienen daneben, wie die Givilgebaude, theild ald Wohn-, theils 
als Aufbewahrungd- oder Verfammlungsraume; oder fie find durchaus nicht zur Ver— 
theidigung, nur zu Wohn- und Aufbewahrungsraumen beftimmt. Alle Militärgebäude, 
weldye zur Bertheidigung dienen follen, werden defenfible oder vertheidigungsfähige 
genannt; jo hat man 3. B. defenfible Wagenhäufer, defenfible Friedenspulvermagazine, 
d. h. foldye, welche im Frieden zur Aufbewahrung des Pulvers dienen, für den Krieg 
ausgeräumt und für die Bertheidigung benugt werden, in den Feftungen, namentlich 
ald Reduits der Außenwerke. — ivilgebäude in Dörfern, Städten oder einzelnen 
Gehöften können in Stellungen oder auch ifolirt im Feldfriege bisweilen mit Vortheil 
zur VBertheidigung eingerichtet werden; es ift dabei nur vorauszuſetzen, daß fie eine 
geeignete Lage, tüchtige, mindeftens 2 Fuß ſtarke Umfaffungswände und im Innern 
möglihft wenig Holzwerf haben, um nicht leicht in Brand gefchoffen werden zu können. 
Die Bertheidigungseinrichtung erſtreckt fih dann vorberrfhend auf das Berrammeln 
der Thüren und Thore, melde man nicht felbft gebrauchen will, das Berfeßen der 
Tenfter, das Einfhneiden von Schießſpalten in die Holzverfäße, Einbrechen von Scharten 
in die Maueın (Ereneliren), Befeitigung der Treppen, welche durch Leitern erſetzt 
werden, Befeitigung leicht brennbarer Dachwerke, an deren Stelle eine Bedeckung von 
Erde, Säutt, Mift tritt, Einrichtungen zur Beftreihung langer Linien durh Anlage 
von Tambours an den Eden oder Benugung der Kreuzform des Gebäudes, Ein- 
richtungen zur DVertheidigung der Thore von oben herab (Balkone, Machicoulis), 
Reinigung der Umgebung von allen Bedeckungen des Bodens. Ueber das Gefeht um 
Gebäude, f. Dorf und (Local-)Gefechte. 

Gebirge ‚ ein Syſtem von Berggruppen oder Bergfeiten aus vorherrſchend 
feftem Geftein, von beträchtlicher horizontaler Ausdehnung und beträchtlicher abfoluter 
Höhe. Man unterfcheidet Doch: oder Alpengebirge, über 5000, Mittelge- 
birge über 2000 bis 5000 Fuß und Vorberge unter 2000 Fuß hoch. Ketten: 
gebirge zeigen eine große Ausdehnung in einer Rihtung hin, Mandgebirge find 
Bergketten, welche eine Hochebene einfchließen, Maffengebirge find Syfteme von 
Berggruppen. Die Linie, welche die höchften Theile einer Bergkette mit einander ver= 
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bindet, heißt ihr KRamm, Firft oder Grat; die niedrigen Stellen des Kamms heißen 
Einfattelungen, Sättel, Cols, Joche; Einfattelungen, welche zur Verbindung 
zweier durch eine Bergkette getrennten Thäler benußt werden, nennt man Päſſe; 
ftoßen mehrere Gebirgsketten auf einem Punkte zufammen, fo entfteht ein Gebirge: 
ſtock oder Gebirgsfnoten ; vergl. Berg. Die ©. kommen für den Krieg in folgenden 
Beziehungen in Betracht: 1. Eine Armee muß ein Gebirge überfhreiten, um 
in eine Ebene zu gelangen, in welcher fie die feindliche Macht antreffen und angreifen 
will. Abgejehen von den Schwierigkeiten, welde der Feind entgegenftellt, hat fie es 
bier mit denen der Natur zu thun, mit der Schwierigkeit des Marfches auf ſtark an- 
oder abfteigenden, fleinigen, befchneiten, eisglatten Wegen, welche es 3. B. unmöglich 
machen können, daß Artillerie und Trains den Uebergang unzerlegt bewerfftelligen, 
mit der Raubheit des Klima’s in den höheren Regionen, welche dadurch noch fühl- 
barer wird, daß fie unbewohnt find, die Truppen alfo unmöglih in den PBaufen der 
Ruhe unter Dad und Fach gebracht werden können; die Unbewohntheit macht auch 
die Verpflegung durch Requifition an Ort und Stelle unmöglid, man muß daher alle 
Lebensmittel für den Uebergang mitfchleppen. Die Anftalten für einen Gebirgsübergang 
find fo zu treffen, daß jede Truppencolonne, welche auf einem Wege übergehen fol, 
in mehrere einander auf die Weite eines Tagmarfches folgende Staffeln von nicht zu 
bedeutender Stärke getheilt wird, daß die Märfche ferner dergeftalt eingetheilt werden, 
daß man feine Naht auf dem Kamme zu übernachten braucht, die Raftorte fo gewählt, 
dag man an ihmen noch nicht in den Fälteften Regionen ift und noch Kod= und 
Brennholz findet. 2. Mit Rüdfiht auf den vorigen Fall nimmt eine Armee ganz 
oder theilweife im Gebirge Stellung, um dem Feinde den Uebergang zu verwehren. 
Hiebei ift zu berücfichtigen : jeder einzelne Poften im Gebirg hat eine große Stärke, 
indem er den Feind überhöht und diefer in der taktifhen Entwidlung gehemmt ift; 
jeder einzelne Poften fann aber umgangen werden und damit ift das Gefammtfyftem 
der Stellung im Gebirge durchbrochen. Der relative Widerftand — jedes einzelnen 
Poſtens — die lokale Bertheidigungsfähigfeit ift groß, defto geringer der abfolute 
Widerftand. Wenn man einen Fluß nicht beffer fperren fann als ein Gebirge, fo fann 
man jenen doch befler beherrſchen (f. d.) als diefes, wegen der größeren Breite, der 
größeren Marfchichwierigkeiten, der geringeren Möglichkeit, ſich Brückenköpfe an beiden 
Rändern zu erhalten bei leßterem. In unferem Fall ift es alfo nicht gerathen, mit 
feiner Hauptmacht eine Stellung im Gebirge zu nehmen, aber wohl mit der Avant» 
garde, nun Rechnung auf einen relativen Widerftand, d. h. einen zeitweifen, anf eine 
Berzögerung des Marfches der feindlichen Kolonnen, wohl gar auf eine ungleiche zu 
machen, dadurch Zeit zur Ueberlegung, einer richtigen Verwendung der Hauptmacht auf 
dem entjcheidenden Punkte zu gewinnen, indem man fie zum Angriff auf eine der 
feindlichen Kolonnen beranführt, fobald diefe das Gebirg überfchritten hat. 3. Es 
fommt der einen Partei auf die Behauptung, der andern auf die Eroberung eines 
Gebirgslandes an. Aus diefem Berhältniffe entfpringt der eigentlihe Gebirgsfrieg 
oder der Krieg im Gebirge. Er unterfcheidet fih vom Krieg im Tiefland weſentlich 
dadurh, daß Feine der beiden Parteien mit Vortheil eine große Heeresmacht in ihm 
verwenden kann, theild wegen der Schwierigkeiten der Berpflegung und Unterkunft, 
theild weil das Terrain Feine Entwicdelung großer Kräfte zum Gefecht zuläßt, daß 
Kavallerie nur in befchränftem Maße zum Gebraud kommen ann, ebenfo Artillerie. 
Obgleich in Betreff der Ießteren die Einführung der Raketen allerdings einen Um— 
ſchwung mit fi gebracht hat, bleibt doch immer noch die Schwierigkeit, eine große 
Menge ſchwerer Raketenmunition zu transportiren. Wegen der geringen abfoluten und 
großen relativen Bertheidigungsfähigkeit der Gebirge muß der Gebirgskrieg ein 


Gebirgsartillerie — Gefecht. 305 


Bewegungstrieg, kein Pofitionskrieg fein; die Thaler bilden in ihm die regelvedhten 
Aufenthalte der Maffen, die Päſſe find die Punkte, an melde fi der Sicherheitsdienft 
im Gebirge einerfeits anknüpft, deren man fich amdererfeits verfihern muß, um die 
entfcheidenden Bewegungen unternehmen zu können. Wegen des Uebergewichts, welches 
Lokalkenntniß und Gewohnheit des Lebens im Gebirge über denjenigen gibt, welcher 
bier, beftändig der Ueberficht beraubt, im Dunkeln ſchwebt, wegen der Wirkung, die 
aud unbedeutende Umgehungen haben, wegen der Schwierigkeit, die Verbindungen 
vollftändig zu ſichern und feſtzuhalten, und der Schwierigkeit, überall an Ort und 
Stelle zu leben, gewinnt im Gebirgefrieg die VWolfsbewaffnung eine außerordent- 
liche Bedeutung, wie nirgends anderswo. Bon ihr aber fann nur der Bertheidiger 
Nutzen ziehen. 

Gebirgsartillerie und fonftige Zufammenfeßungen ſ. die betreffenden" ein- 
fachen Wörter. 

Gebühr (öfterreihifh), ſ. v. a. Befoldung. 

Gebüjch, ſ. Buſch. 

Gedeckter Weg, ſ. bedeckter Weg. 

Geeftland, ſ. Marſchland. 

Gefäll, ſ. Gewäſſer. 

Gefangene werden gemacht theils im Gefecht mit Gewalt, theils durch Kapi— 
tulation, letzteres kommt beſonders in Feſtungen, aber freilich auch im freien Felde 
vereinzelt vor. Die Zahl der Gefangenen, welche im eigentlichen Gefecht ſelbſt gemacht 
werden, pflegt in unſerer Zeit nicht bedeutend zu ſein; aber wohl die derjenigen, 
welche der. Sieger bei kräftiger Verfolgung auf dem Rückzug feines Gegners dieſem 
abnimmt; je mehr diefer Rückzug in Flucht ausartet, defto größer die Zahl der Ge- 
fangenen, fie ift ein Maßftab für den moralifhen Halt oder die Demoralifation des 
Befiegten, wie für die Größe oder Unbedeutendheit des Sieges. Gefangene müffen 
ſtets jofort entwaffnet und unter die Aufficht einer Escorte geftellt werden ; fie werden 
in der Regel von einer foldhen in die Heimat des Siegers abgeführt, im Innern des 
Landes einquartiert und bisweilen, wenigftend Unteroffiziere und Gemeine, zu Arbeiten 
verwendet. In andern Fällen entläßt man die Kriegsgefangenen auch in ihre Heimat, 
doch gegen die Verpflichtung, entweder eine beflimmte Zeit hindurch oder bis zur Aus- 
wechjelung nicht gegen den Sieger zu dienen. Bei Offizieren tritt dieß Verfahren fehr 
häufig ein; ihnen läßt man aud; wohl bei der Gefangennahme die Degen, Die Aus- 
wechſelung, über welche gemeinhin noch im Verlauf eined Krieges die Parteien Con— 
ventionen abjchließen, ift jeßt durchweg an die Stelle des früher üblichen Löfegeldes 
(Nanzion) getreten. Es gilt Dabei ald Regel, daß ſtets Leute gleichen Ranges 
gegen einander ausgewechjelt werden ; ift ein Eriegögefangener Dffizier auf Ehrenwort, 
bis zur Auswechslung nicht zu dienen, in jeine Heimat entlaffen worden und er wird 
wirklih ausgewechjelt, jo muß fein Name und Rang der Gegenpartei angezeigt werden, 
welde ihn dann aus ihren Gefangenenliften ſtreicht. Soldaten, welche gefangen gemacht 
wurden und fich ſelbſt befreiten, werden bisweilen Manzionirte oder Selbftranzio- 
nirte genannt. 

Gefecht, 1. die allgemeine Bezeichnung für den Zufammenftoß zweier feind- 
lihen Parteien zur Waffenentiheidung, das Zerhauen des Knotens, welchen die Opera- 
tionen (f. d.) geſchürzt haben. Unter diefen Begriff fällt alfo auch die Schlacht 
(f. d.); aber amdererfeits zerlegt fie fi) wieder in eine Anzahl von Gefechten neben 
einander im Raume und hinter einander in der Zeit. Während man einen Zufammen- 
ſtoß, durch den ein ganzer Feldzug entjchieden werden ſoll und zu dem fidh alle ver— 
fügbaren Truppen beider Parteien concentriren, eine Schlaht oder eine Haupt⸗ 
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fchlacht nennt, heißt dann ein Gefecht insbefondere die feindliche Begegnung zweier 
untergeordneter Abtheilungen: Corps, Divifionen, Brigaden, welche im Raum oder 
in der Zeit oder in beiden getrennt von dem Gros ihrer Armeen mehr oder minder 
felbftftändig zur Waffenentfcheidung fommen. Man kann alfo fagen: Gefecht ift a. ein 
allgemeiner Begriff, unter welchen auch die Schlaht fällt; das früher häufig in dem 
felben Sinne gebrauchte Wort Affaire fommt mit Recht jegt wenig zur Anwendung ; 
b. der Theil einer Schlacht; e. eine vollftändige Schlacht im Kleinen. Beim Gebrauch 
des Wortes kann nicht leicht eine Zweideutigkeit aus diefen allerdings verſchiedenartigen 
Bedeutungen entftehen. Obgleich die Gefechte im befonderen Falle verfchiedene Zwecke 
haben können, fo ftellt fi doch als ihr allgemeinfter derjenige heraus, dem Feinde 
an’ Soldaten und Heermaterial fo viel ald möglich zu vernichten und abzunehmen. 
Durch die Vernichtung, welche mwirflich eintritt oder mit welcher der Feind als jehr 
wahrfcheinlich eintretend bedroht wird, find in der That die anderen möglichen Ge— 
fechtszwecke, wo es deren gibt, auch nur zu erreichen; durch fie allein kann der Feind 
zu dem Abzuge vom Gefechtsfeld beftimmt werden, welcher für die andere Partei das 
Kennzeichen des errungenen Sieges ift. 

Alle Gefechte zerfallen im Wefentlichen in zwei Hauptelaffen, angriffsweife 
und vertheidigungsmweife; Zweck der erfteren ift immer eine gewiffe Stellung 
des Feindes wegzunehmen, ihn darand zu vertreiben, Zwed der Iepteren, eine gewiffe 
Stellung zu behaupten. Wenn man diefe Claffen aber aufftellt, fo ftellt man fich 
dabei felbftwerftändlih auf die Seite der einen der beiden Parteien. Der natürlichfte 
Fall ift, daß für die eine Partei dasfelbe Gefecht ein angriffsweijes fei, welches für 
die andere ein vertheidigungsmweifes ift; — daß beide Parteien in einem Gefechte 
angriffsweife auftreten, ift möglih, dagegen ift es undenkbar, daß beide fih verthei« 
digungsweife verhalten. Zwifchen die beiden genannten könnte man noch eine dritte 
Claſſe einfhieben, das hiuhaltende Gefecht nämlih, bei welchem der Zweck der 
Wegnahme oder Behauptung einer Stellung in den Hintergrund tritt, wogegen Alles 
darauf anfommt, den Feind auf einem gewiffen Raume, wir fagen abfichtlich nicht 
Punkt, eine gewiffe Zeit hindurch zu befchäftigen, feine Aufmerkſamkeit und feine Kräfte 
zu binden, fo daß fie in diefer Zeit nicht auf einem andern Raum thätig und wirk- 
fam werden fönnen. 

Je nad den befonderen Umftänden der gegenfeitigen Lage und Abſicht der Bars 
teien, der geit, des Terraind, benennt man die Gefechte auf verfchiedene Weife. 
Man unterfheidet Avantgarde: und Arriergardegefechte, Nüczugsd: und 
Berfolgungsgefechte, Einleitungd:, Durchführungs- und Entfchei: 
dungsgefechte, Necngnoscirungsdgefechte, Ausfalldögefechte, Ueber⸗ 
rafchungsgefechte (Lieberfälle), Localgefechte. Ale die Umftände, welde dur 
diefe Zufäße angedeutet find, werden den Gefechten gewiffe Färbungen eigenthümlicher 
Art geben, aus welchen dann auch verfhiedene Regeln für ihre Durchführung hergeleitet 
werden können. Klar ift es aber, daß diefe befonderen Geſetze und Regeln ſchon in 
den allgemeinen für das Gefecht enthalten fein müffen und amdererfeits ift Mar, daß 
man fih, um die befonderen Gefege und Regeln verftändlich und durdhgreifend zu 
erkennen und Andern zur Anfhauung zu bringen, zuerſt ein abſtractes ©. binftellen 
müßte, bei dem von allen Umftänden abgefehen wäre und gewiffermaßen nur die 
beiden Parteien, als militärifche Kräfte im leeren Raume ſchwebend übrig blieben. 
Man ſieht Leicht ein, daß dieß eine abfolute Unmöglichkeit ift. Daraus folgt aber, 
daß man vielmehr fuchen follte, alle Umftände, welche nun einmal nicht zu befeitigen 
find, in ihren möglichen verfchiedenen Erfoheinungsformen zu erkennen, in ihrer allge- 
meinen Geftalt als wirkfame Größen und in ihrem Einfluffe aufzufaffen. Nichte gibt 


Gefecht. 807 


für die Betrachtung der Gefechtsverhältniffe in ihrer fpeciellen Geftaltung einen beffern 
Anhalt, als die Zugrumdelegung einer beflimmten Localität mit einem einfeitig 
ausgefprochenen Zerraincharakter. Die Gefechte, welche ſich an eime ſolche angriffsweife 
oder vertheidigungsweife Tnüpfen, nennt man nun eben Localgefechte und je 
nad der bejonderen Localität Dorf, Wald-, Brücken⸗, Höhengefechte u. f. w. Aus 
dem eben entwicelten Grunde find fie ſchon längft das Gtedenpferd aller Schriftfteller 
über die Gefechtslehre, fo wie der Leiter von militärifehen Uebungen, Es liegt aber 
nabe, daß dieß fehr leicht vom rechten Wege abführen kann, fobald man ſich vermißt, 
in ſolchen Rocalgefechten mehr als Beifpiele zur Gefechtslehre fehen zu wollen, da hier 
auf ein einziges wirlfames Verhältniß, welches in Wirklichkeit doch niemals über 
alle anderen entjcheidet, das Terrain, ein Werth und Rachdrud gelegt wird, der ihm 
unmöglich zufommen kann. 

Jedes Gefecht müffen wir und als etwas planmäßig Angelegtes denken, und da 
das gewöhnliche Berhältnig der beiden Parteien zu einander das von Bertheidiger und 
Angreifer ift, können wir auch fagen, daß die eine Partei das Gefecht annehme, 
welches die andere anbietet, Ein ©., welches ſich durch das zufällige nahe Bu- 
fammentreffen zweier feindlichen Parteien entfpinnt, weil beiden die Waffenentfcheidung 
unvermeidlich fheint, obwohl feine fie gefucht hat, fan man in der genauen militä- 
riſchen Sprade eine Begegnung (Nencontre) oder ein Treffen nennen, ob- 
gleich dieß Wort vielfach auch in weiterer Bedeutung für ein jedes ©. gebraudt wird, 
welches nah Umfang und Entfheidungsfraft nicht eine Schlacht genannt werden Fann. 
Aber auch bei einem ſolchen Rencontre wird fi nach dem Borübergehen der erften 
Ueberrafchung bald ein feſtes klares Verhältniß der Parteien und damit ein Plan 
jeder einzelnen feftitellen. 

Ein ©. fteht nit zufammenhangslos im Kriege oder im Feldzuge da, es ent- 
fpinnt fih aus den Operationen ; einmal entwidelt, reißt es fih nun allerdings ſchein— 
bar von dieſen los und geht feinen eigenen Weg, aber zufegt nimmt es ein Ende 
und an diefem Ende ſteht wieder ein Berbindungsglied zwifchen. ihm und den Opera- 
tionen, welche nachfolgen. Die Aufmerkfamleit des Feldherrn, welcher den Knoten des 
G. fhürzt, muß alfo fon bei diefem Gefhäft die beiden Berbindungsglieder mit den 
‚Operationen, weldhe am Anfang und am Ende des ©, liegen, im Auge haben. Der 
Klarheit der Auffaffung halber ift es indeffen nöthig, hier Angriffe- und Bertheidi- 
gungsgefeht von einander zu trennen. 

Angriffsgefeht zu Rande. Zweck der Operationen in Bezug auf das 
Angriffsgefecht ift zunächft, die Angriffskraft in ſolche Nähe des Bertheidigers zu ver- 
ſetzen, daß die Waffen beider in Wirkſamkeit treten könnkn; es fol dieß aber auch in 
zweckmäßigſter Weiſe geſchehen. Die Bedingungen für die Zweckmäßigkeit ſind, daß 
durch die Art, d. h. insbeſondere durch die Richtung, in welcher man ſich dem Feinde 
nähert, der Erfolg — der Sieg — geſichert und dann, daß er fo ſehr als möglich 
gefleigert werde, wenn er errungen iſt; diefe Bedingungen erhalten nur eine einzige 
Einfhränfung durch die Rückſicht auf die eigene Sicherheit für den Fall, daß der 
Angreifer nicht Sieger bliebe, fondern befiegt würde. Um zu einem Geſetz für die 
Sicherung des Erfolges zu gelangen, muß der Angreifer fich feinen Feind in einer 
gewiſſen Stellung denken, aus welcher er ihn eben vertreiben will; er muß zu gleicher 
Zeit die Borausfegung machen, daß der Feind ungefähr eben fo ftark ſei als er ſelbſt. 
Um fi den Sieg zu fihern, muß der Angreifer die Ueberlegenheit über den Bertheidiger 
zu gewinnen fuchen. Abſolut ift dieß unmöglich, wenn eben beide Theile als gleich ftarf 
angenommen werden, aber es bleibt Darum immer noch relativ möglich. Der Angreifer 
bat nämlich nicht möthig, die ganze Stellung des Vertheidigerd anzugreifen, ex kann 
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vielmehr für feinen Angriff nur einen Punkt derfelben, d. h. einen befhrankten Theil 
ihrer Front wählen, auf weldhem folglich auch nur ein Theil der Truppen des Vers 
theidigers entfaltet ift, und wirft er gegen diefen Punkt (den Angriffspunkt) feine 
ganze Kraft, fo wird er hier Die Ueberlegenheit gewinnen fönnen; hat er dann aber 
diefen Theil der feindlichen Kraft befiegt, fo bleibt ihm nur noch der Reft derfelben 
übrig; ift Diefer noch bedeutend, fo kann dasfelbe Princip noch einmal angewendet 
werden und fo durch mehrere in der Zeit auf einander folgende Theilfiege der 
Zotalerfolg gewonnen werden, den man mit einem einzigen Schlage nicht hätte 
gewinnen können, Da der Angreifer vorläufig nur einen Punkt der feindlichen Front 
angreifen will, jo muß er fi entfcheiden, welder dieſes ſein ſoll, er muß alſo den 
Angriffspunkt wählen. Derſelbe kann aber entweder im Centrum liegen oder auf einer 
der beiden Flanken. Bei der Entiheidung kommt abermals in Betracht: 1. Sicherheit 
des erften Theilfiege, 2. Sicherheit des Totalfiegs, und dann 3. Steigerung des 
Erfolgs. Wenn man den erften Theilſieg leicht erfämpft, fo fann man defto ‚eher und 
mit defto -ungefchwächterer Kraft zum zweiten übergehen; aber andererjeits fragt fich 
noch, ob der erfte Theilfieg an und für fih ind Gewicht fallt. Hat man zuerft nur 
1000 Mann von einer feindlichen Armee von 4100000 Mann geichlagen, jo wird Diefe 
dadurch kaum berührt, und ift der Sieg über jene 1000 aud noch fo leicht und mit 
noch fo wenig Opfern gewonnen, es ift doch noch jo gut als nichts geihehen; das 
Gefecht muß immer nody betrachtet werden, als würde es erſt beginnen. Ganz anders 
geftalten fi) die Dinge, wenn man flatt der 1000 Mann im erften Theilfieg 30000 
oder 40000 gefchlagen hätte; der Totalerfolg wäre dadurch in viel höherem Grade 
fichergeftellt. Es folgt hieraus, daß der erfte Theilfieg über einen bedeutenden Theil 
der feindlichen Macht gefucht werden muß. Aber freilich entfcheidet deflen Stärke nicht 
allein über Gunft oder Ungunft der Verhältniſſe für Fortfegung des Kampfes. Iſt 
z. B. dur den erften Theilfieg ein Terrain gewonnen, von welchem aus der Angreifer 
feine Waffen unter den günftigften Berhältniffen gegen den Reſt der feindlichen Macht 
verwenden kann, fo fleigert dieß den Werih des Erfolgs in hohem Maße, unabhängig 
von der Zahl der befiegten feindlichen Truppen ; ebenfo wird es fein, wenn man ein 
Zerrain gewonnen hat, durch welches man den Feind zwingt, feine Front, d. h. 
feine Abfichten zu ändern, fei es num durch eine wirkliche Verfehrung der Front 
oder durch ein paralleles Zurücdgehen in eine neue Stellung. Jedes gezwungene Ab- 
geben von der urfprünglichen Abficht erfordert namlich einen Aufwand an Kraft, melde 
nun weder für die Durchführung der alten eben. aufgegebenen Abfiht, noch für die 
Durchführung der neuen verwendet werden kann, alſo direft gar nicht nugbar wird, 
Diefer Erfolg wird aber erfielt werden, wenn man durch den erften Theilficg jeine 
Kräfte im einer Richtung vorwärts bringt, in welcher weitergehend man dem Feinde 
den Rückzug in der ven ihm, falls er unterliegt, beabfichtigten Richtung unmöglich 
machen würde, In dem Einſchlagen diefer Richtung liegt nun aber für den Angreifer 
au die Möglichkeit der Steigerung des Erfolgs, falls er den Sieg gewinnt; denn 
es it klar, daß der Vertheidiger beabfihtigen wird, in einer Richtung zurückzugeben, 
welche ihm die meifte Möglichkeit bietet, die in der Schlacht gehabten Berlufte raſch 
zu erjeßen, und die meifte Möglichkeit, fich weiteren Berluften zu entziehen. Jede 
andere Richtung wird daher weniger Vortheile für ihn und mehr für den verfolgenden 
fiegreichen Angreifer haben. Indem nun diefer ſchon bei den Märfchen, durch welche 
& feinen Feind auffucht, diefe Betrachtungen anftellt, knüpft er, wie man fieht, an 
die Einleitung jhon das Ende an, und berückſichtigt bei den Operationen, welde 
zuerft überhaupt zum Zufammenftoß führen, dann bei diefem Die Wahrſcheinlichkeit des 
Sieges fihern ſollen, die andern, welche dem gewonnenen Sieg ſich in zweckmäßigſter 
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Weiſe anfchliegen follen. Wäre er durch feine Berhältniffe des Sieges auf dem Schlacht 
felde vollkommen ficher, jo brauchte er nun auf eine mögliche Niederlage gar feine 
Rückſicht zu nehmen, könnte fih alfo bei feinem Galcul lediglich durch die eben bes 
fprochenen Rückſichten leiten laffen. Iſt aber diefe volllommene Sicherheit des Erfolgs 
auf dem Schlachtfelde nicht vorhanden, fo tritt nun das Gefpenft einer möglichen 
Niederlage auf, und der Angreifer hat für diefen Fall, fo gut wie der Bertheidiger, 
eine beftimmte Rüczugslinie im Sinne, welde er am liebften verfolgen würde, weil 
er fie mit dem geringften Nachtheil einſchlagen könnte. Nun ftellt fih die Sache ge- 
woͤhnlich fo, daß derjenige, meldyer im Angriff, falls diefer gelingt, den Bertheidiger - 
von feiner vortheilhafteften Rüdzugslinie abdrängen würde, zu dem Behuf fih am 
meiften von feiner eigenen vortheilhafteften Rüczugslinie entfernen muß, folglid wenn 
> die Borausfegung des Sieges nicht erfüllt wird, fih im allernadhtheiligften Berhält- 
niffe befindet. Aus diefen Gründen muß meiftentheils von dem Angreifer etwas von 
den ideell erreichbaren Vortheilen, die er im Fall des Sieges erringen würde, plan= 
mäßig geopfert werden, damit er fi ein möglichft vortheilhaftes Verhältniß fichere, 
im Fall er doch unterliegen: follte. Es kann alſo nit mehr die höchſte Bolltommen- 
heit des größten denkbaren Erfolgs erftrcht werden, fondern Alles bleibt bei einer 
gewiffen Mittelmäßigkeit ftehen. Nach allen diefen verfchiedenen Rückſichten wählt der 
Feldherr die Angrifferihtung entweder auf das Centrum oder auf eine der Flanken 
der feindlichen Stellung, und die Märfche, welche er nun feine Truppen ausführen 
läßt, um fie in die erwählte Richtung zu bringen, nennt man gewöhnli die ftras 
tegifche Einleitung zum Gefecht, zur Schlacht. Da bier Alles auf ein Abwägen 
der verfchiedenartigften Verhältniſſe anfommt, fo ergibt ſich leicht, welches Gewicht der y 
Charakter, die Perfönlichkeit des Feldherrn in die Waagſchale werfen müffen. Der 
eine, zum Wagen geneigt, wählt diejenige Richtung, in welcher er den höchſten Erfolg 
zu erreichen denkt, wirft defhalb die Gedanken an eine mögliche Niederlage weit von 
ſich und denkt nur an den Sieg. Erringt er ihn, fo erwirbt er ſich unverwelkliche 
Korbeeren ; erringt er ihm nicht, fo verfällt er der unbarmherzigften Kritik. Ein anderer, 
ängftlih von Natur, denkt nur an feine eigene Sicherheit, d. h. an die mögliche 
Niederlage, vorfihtig greift er in einer Richtung zu, im welder er unmöglich, ſelbſt 
wenn. ihm ein Unglück begegnet, im entfchiedenen Nachtheil gerathen kann. Seine 
Siege werden nie großen Werth haben, feine Niederlagen aber auch felten bedeutend 
ausfallen. Regeln und Gefege für die Wahl aufjuftellen, ift ein fehr undankbares 
Gefchäft, hängt doch ihre Befolgung von den individuellften Berhältniffen ab. Will man 
fie aber aufftellen, fo werden fie immer mehr der ängftlichen als der muthigen, zum 
Wagen geneigten Natur angepaßt werden müflen, und jener fann man nur ſagen: 
denke zuerft an die Sicherheit des Erfolgs auf dem Schlahtfelde, dann gleichzeitig 
erft an die Steigerung des Erfolgs auf der einen, deine eigene Sicherheit im Falle 
der Niederlage auf der anderen Seite. 

Daß der Angreifer feine ganze Kraft auf einen Theil der feindlichen Front 
werfe, ift das Ideal; indeffen an das deal kann man nur ftreifen, nicht es erreichen. 
Der Angreifer darf fih feinen Feind nicht als einen unbeweglichen Klotz denken; diefer 
wenn er fih auf einem Punkte angegriffen fieht und auf anderen nichts gegen ſich 
hat, kann vielmehr von diefen aus entweder den angegriffenen Punkt unterftüßen oder 
aud in einer anderen zweckmäßigen Richtung von ihnen aus felbft zum Angriffe vor- 
gehen. Soll nun diefe Thätigkeit des PVertheidigers eine Wirkung äußern, fo muß fie 
nothwendig rechtzeitig eintreten ; es ift alſo keineswegs nothwendig, daß fie immer 
eine Wirffamkeit äußere, auch wenn der Angreifer ſich nicht um fie befümmert hat. 
Angenommen der Angreifer greift einen der Außerften Punkte der feindlichen Linie an 
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und der Vertheidiger will dieſen verſtärken, ſo iſt es um ſo wahrſcheinlicher, daß er 
bier zu ſpät komme, folglich der Angreifer feinen Zweck erreiche, je ſchneller dieſer 
bier zu Ende kommt, und je länger der Bertheidiger in Ungemwißheit über die Abſicht 
des Gegners bleibt, je längere Wege er dann von den nicht angegriffenen bis zu den 
angegriffenen Punkten zurüczulegen hat. Da nun die Abfiht, auf dem Schlachtfelde 
zu fiegen, bei dem Angreifer vorwiegen muß, fo folgt, daß für ihm fehr oft diejenige 
Richtung die befte fein ann, in welcher er am verborgenften und am fehnellften einen 
Punkt, beliebig welchen, der feindlichen Stellungsfront erreicht. Indeſſen damit ift hier 
noch nicht der Sieg entichieden, eine gewiſſe Zeit iſt nothwendig, um den Effekt der 
Ueberrafhung auszubeuten, und um beide Theile erkennen zu laffen, welder Partei 
der Sieg gehört. Der Angreifer ſucht fi daher mit Recht durch noch andere Mittel 
die ihm nothwendige Zeit für die Wirkung auf dem Angriffspunkte zu fichern. Und 
diefe andern Mittel reduciren fih im Wefentlihen auf eins, nämlich darauf, daß er 
diejenigen Theile der Front, welche er nicht zu Angriffepunften wählt, auf irgend eine 
Weiſe befchäftigt, daß er Scheinangriffe auf fie führt. So unterfcheiden ſich inner- 
halb des Angriffsgefehtes zwei Arten von Angriffen, nämlich der Hauptangriff, von 
welchem wir zuerft geredet haben, und die Scheinangriffe. Aus denfelben Gründen 
aber, aus welchen der Hauptangriff auf einen Punkt der feindlichen Front gerichtet 
wurde, wird man aud in der Regel ftatt vieler Scheinangriffe nur einen führen, 
und aus deffen Zweck ergibt fih dann unmittelbar, daß er nicht bloß nicht auf den⸗ 
felben Punkt gerichtet fein darf, wie der Hauptangriff, fondern daß es auch vortheil- 
haft ift, ihn auf einen vom Hauptangriff möglichft entfernten Punkt zu richten. 
+ In der Beftimmung ded Hauptangriffepunktes und des Scheinangriffepunttes, der 
Direktion angemeflener Truppenkräfte auf fie beide und der zweckmäßigen Berfnüpfung 
beider durch Zwiſchenglieder ſpricht fich im Allgemeinen der Plan des Angriffsgefechtes 
aus. Alle Daten, melde der Feldherr braucht, um diefe Anordnungen zu treffen, 
können ihm möglicher Weife ſchon befannt fein, während er ſich noch mehrere Tage- 
märfhe von der feindlichen Stellung befindet; es ift aber auch möglich, daß fie ihm 
nicht befannt jeien und daß er fi die Kenntniß von ihmen erft auf dem Schladht- 
felde felbft verfchaffen will. Das erftere Berhältniß ift offenbar das vortheilhaftere für 
den Angriff; denn unter den hier angenommenen Umftänden kann er wirklich mit 
Wahrſcheinlichleit den Feind überraſchen; bei dem zweiten Verhältniß ift er dagegen 
nothwendig zu einer vorgängigen Unterfuhung, einem Mecognosdcirungsgefecht, 
welches Feine Entſcheidung bringen fann und foll, zu einem lUmbertaften gezwungen, 
welches dem Feinde Zeit gibt, micht bloß felbft feine Anftalten zu erkennen, fondern 
auch ſich demgemäß einzurichten. Die Gründe, welche verurfahen, daß der Feldherr 
des Angriffs ſchon im Boraus mit den Daten, die ihm zu richtigen Anordnungen 
nothwendig find, bekannt ſei oder nicht, liegen theild in ihm felbft, theils in dem 
Gegner, mit dem er es zu thun hat. In ihm felbft: wenn er gewohnt ift, die Dinge 
aus dem Großen anzufchauen und feine Anordnungen fo zu treffen, daß fie immer 
für die entſcheidenden Berhältniffe paſſen, ohne fih um Kleinigkeiten und Nebens 
dinge zu fümmern, jo wird er viel weniger Daten brauchen, folglich die ihm noth— 
wendigen in viel mehr Fällen haben, als wenn er im Gegentheil gewohnt ift, auf 
Kleinigkeiten fein Augenmerk zu richten, in ihnen wichtige Dinge zu fehen und nad 
Künfteleien zu fuhen. Im Gegner: denn wenn diefer fehr unbehülflich ift oder nad 
einer gewiffen, im Laufe der Zeit leicht durchſchaubaren Methode handelt, wird man 
viel eher in jedem Moment mit Wahrfcheinlichkeit aus wenigen Daten ſchließen können, 
was feine Abfiht fei und mas ihr gemäß fein Verfahren fein werde, als wenn er 
mit großer Beweglichkeit des Geiftes auch eine große Beweglichkeit feiner Truppen 
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verbindet. Nach den Grundlagen der Daten, welche er hat, entwirft nun der Feldherr 
den Plan des Angriffsgefechtes, welder fi immer innerhalb der Hauptgrundzüge 
bewegen wird, die oben aufgeftellt wurden. Gemäß diefer Dispoſition (f. d.) findet 
nun der Anmarſch zum Gefehte ftatt; da aber Marfhordnung und Schlahtordnung 
nicht die gleiche fein können, fo muß angefihts des Feindes aus der Marfchordnung 
zunächſt die Schladhtordnung entwidelt werden. Dieß bezieht fih auf das Ganze und 
auf die einzelnen Theile der Angriffsmacht. Bei unferer heutigen Taktik find aller 
dings dieſe Begriffe, namentlih in Bezug auf das Ganze, nicht mehr fo genau zu 
nehmen; es ift 3. B. fehr wohl denkbar, daß die für den Scheinangriff beftimmte 
Abtheilung denfelben ſchon begonnen habe, folglih auch ſchon in Schladtordnung fei, 
während die Abtheilung für den Hauptangriff fih noh in Marſchordnung im An= 
marfche befindet Aber ein gewifles Berhältniß zwifchen den Zeiten, in welchen diefe 
oder jene Abtheilung in die Schladhtordnung übergehen fol und übergeht, muß doch 
immer angenommen werden. 

Wie einfach, wie fern von aller Künftelei die Dinge auch geftaltet fein mögen, 
fo löst fih doch immer das Angriffsgefeht, im Ganzen betrachtet, in eine Anzahl 
von Theilgefechten auf. Diefe Bereinzelung oder Trennung des Gefammtgefechts 
ift einerfeits ſchon durch den Plan gegeben; wie z. B., wenn die ganze Macht in 
eine Abtheilung für den Hauptangriff und eine für den Scheinangriff getheilt ift, die 
jede ihr befonderes Gefecht zu beftehen haben, andererſeits wird fie durch die Bedin- 
gungen der Ausführung des Planes gegeben. Wenn z. B die Abtheilung, welche 
für den Hauptangriff beftimmt ift, fih aus der Marſch- in die Schlachtordnung ent— 
widelt, fo will fie zunächft weiter nichts thun als dieß; der Gegner aber kann fehr 
wohl ein Intereffe haben, fie darin zu flören, wodurd dann ſchon ein Gefecht herbei= 
geführt wird, weldes man Einleitungsgefecht nennen kann, oder die erwähnte Abthei- 
lung fann auch in Vorausſicht folder Störungen und um fie zu verhindern zur 
Dedung ihrer Entwidelung ein Corps angriffsweife gegen den Feind vorfchieben ; das 
Refultat ift hier das gleiche. Wenn der Plan ſchon mehrere Theile neben einander 
geftellt hat, fo wird nun das Gefecht eines jeden Diefer Theile ſich wieder in eine 
Anzahl von Theilgefehten nah einander während der Ausführung auflöfen. Für 
das Angriffsgefeht können wir diefe Theilgefehte nah einander folgendermaßen 
bezeichnen: a, Einleitungsögefecht zur Dedung der Entwicklung, womit zugleich 
ein NRecognoscirungsgefeht verbunden fein fann; b. Vorbereitungägefecht ; 
e. Entſcheidungsgefecht; d. Eudgefecht. Borbereitunge- und Entfheidungss 
gefeht verhalten fih für den Angriff zu einander, wie das Mürbemachen des Feindes 
in feiner Stellung und das Borgehen zur Befigergreifung von diefer Stellung, wie 
die Arbeit an dem Siege und die feierlihe Proflamation des Sieges. Je Fleiner 
die Zruppenzahlen, welche einander von beiden Geiten begegnen und je einfacher ihre 
BZufammenfeßung, wenn 3. B. nur Infanterie von beiden Seiten einander entgegen- 
tritt, defto mehr fcheiden ſich Borbereitungsgefcht und Entſcheidung als Fern-, d. h. 
Fenergefecht, und Nabgefeht, d h. mindeftens Bewegung vorwärts dem Feind 
auf den Leib und fo mögliches oder wirkliches Handgemenge (f. Fehtweile). 
Wenn nun aber ſchon ein Fleiner und einfach zufammengefegter Trupp das Bedürfniß diefer 
Theilung hat, jo folgt, daß das Borbereitungsgefecht eines aus allen Waffen zufam: 
mengefeßten Corps unmöglich ein reines Feuergefecht fein kann, vielmehr in eine Ans 
zahl von Einzelvorbereitungen (durchs Feuer) und Cinzelentfcheidungen (durchs Vor— 
gehen oder Handgemenge) zerfallen wird, — und ebenfowenig kann das Entſcheidungs— 
gefecht eines ſolchen Corps ein reines Borgehen oder Handgemenge fein, fondern es 
wird fi) abermals in eine Anzahl von Ginzelvorbereitungen und Einzelentfheidungen 
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zufammenfeken. Das BVorbereitungsgefeiht des ganzen Corps wird fi von dem Ent- 
fcheidungsgefecht desfelben nur dadurch unterfcheiden, daß dort die Einzelvorbereitungen, 
hier die Einzelentfheidungen dominiren, dort die Einzelentfheidungen, hier die Einzel- 
vorbereitungen in den Hintergrund treten; das Borbereitungsgefecht wird durch wieder⸗ 
holten Terraingewinn im Kleinen aber ſchon ein allmäliges Borfchreiten zur Entſchei— 
dung fein, fo daß die Entfcheidung mehr oder minder unmerklich herankommt. Wenn 
man nun dieß von den Momenten des einzelnen Gefechtes ſchon fagen kann, fo kann 
man ed noch mehr fagen von den Momenten des Gefammtgefechtes oder der Schladt. 
Wie fehr der Angriff in der Ueberrafhung fein Element fuchen müffe, geht aus unfern 
frühern Betrachtungen zur Genüge hervor; es folgt aber daraus, daß der Angriff 
das höchſte Intereffe habe, in jedem Theilgefeht fo fhnell ala möglich zur Ent- 
fheidung zu kommen, denn nur auf diefe Weile kann er erlangen, daß die Ueber- 
rafhung das Gefammtgefeht vom Anfang bis zum Ende durddringe, während bei 
zu langem Berweilen bei der Borbereitung nothwendig der Feind Zeit gewinnt, ſich 
von der erften Ueberrafhung zu erholen, und damit die Möglichkeit, den ihm zuge— 
dachten weiteren Ueberrafhungen zu begegnen, wohl gar, je mehr er im Ganzen im 
Anfang überrafcht ward, defto mehr nun im Ginzelmen den Angreifer felbft zu übers 
raſchen. Der Angreifer muß alfo die Zeit der Vorbereitung möglichft abkürgen und 
dur die Kraft, welche er in ihr emtwidelt, die Zeit zu fparen fuchen, in welcher in 
diefem Fall nicht mit geringerer nach und nach aufgewendeter Kraft dasſelbe Refultat 
zu erreichen fein würde. Das Ende des Angriffsgefechtes Tann num fein, a. im Fall 
des Sieges der Uebergang zur Verfolgung, b. im Fall der Unmöglichkeit des Durch⸗ 
dringens, nachdem alle Kräfte drangefeßt find und bei glüdlichem Erfolg des Feindes, 
der Uebergang zum Rückzuge, c. fann man noch ein drittes Ende aufführen, nämlich 
das Abbrechen des Gefechte, ohne die eigentliche Entfcheidung abzuwarten; womit 
dann Seitens des Angreiferd auch in der Regel der Uebergang zum Rüdzug oder zu 
einer fonftigen Operation, die auf einen günftigeren Rückzugsweg führen fol, verknüpft 
fein wird. Will man nad den Waffen die verfchiedenen Gefechtsmomente charakterifiren, 
fo kann man fagen: in der Vorbereitung dominirt die Artillerie, in der Entfcheidung 
die Infanterie, im Endgefechte die Reiterei. In welchen Grenzen dieß aber zu verftehen 
fei, ergibt fi) aus dem Vorigen. 

Bertheidigungsgefeht zu Lande. Das Vertheidigungsgefeht knüpft fi 
ftet? an eine Stellung (f. d.) und fein nächſter Zweck ift flets, dem Feinde die 
Wegnahme diefer Stellung zu verwehren; ald der vorausfeßungsmeife ſchwächere Theil 
fucht und muß die Bertheidigung fuchen, ſich durch Bortheile, die richt in der mobilen 
Truppenkraft liegen, äußerlich zu verftärfen, das heißt aber dur die Benutzung 
des Terrains. Denken wir uns auf einem Damme, der durch mweitgedehntes Moor» 
land Tiefe, eine Barrifade erbaut und hinter diefer Gefhüg und Schützen aufgeftellt 
und nun auf diefem Damme den Feind vorrüden, um die Barrikade zu nehmen, fo 
würde er dabei durch das Feuer des Vertheidigers ungeheure Berlufte erleiden und, 
wenn die Barrifade fhwierig zu erfteigen wäre, troßdem feinen Zweck ſchwerlich er- 
zeichen. Indeffen der Sumpf würde doch in einer gewiffen Entfernung zu umgeben 
fein, und der Angreifer würde, ftatt fih unnüg und mit großen Opfern abzumühen, 
es wohl vorziehen, Die Umgehung zu verfuchen; dann kaͤme es fehließlich für den Ver— 
theidiger immer darauf an, den Feind, welder die Umgehung vollbracht hat, unter 
minder günftigen Berhältniffen des Terrains zu fehlagen ; aber freilich hätte er durch 
die Umgehungsarbeit des Angreifers eine koſtbare Zeit gewonnen. So unfcheinbar dieß 
Beifpiel ift, kann es doch zur Entwicklung aller Verhältniffe des Bertheidigungsgefechtes 
dienen. Es zeigt nämlich, daß es fhließlich immer darauf ankomme, da der Vers 
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theidiger aktiv auftritt umd folglich felbft zum Angreifer wird, und daf er folglich alle 
Bertheidigungsanftalten mit Benupung des Terraind nur mit Rückſicht auf einen 
möglihft vortheilhaften Uebergang zum Angriff zu treffen babe. Eine ganze Armee 
fann ſich ohnehin micht hinter eine einzige Barrifade auf einem Damme fteden, 
um dieſe zu vertheidigen; fie muß fi immer ein weiteres Bertheidigungsfeld umd 
das heißt eine größere Vertheidigungsfront ſuchen. Diefe aber wird fhwerlih nur 
unzugänglihe Stellen bieten, fie wird an manden Punkten vom feind zu durchs 
brechen, folglich in allen ihren übrigen Punkten zu umgeben fein. Indem man das 
Terrain auf einer gewiſſen Front benugen will, bindet man nothwendig eine Anzahl 
von Truppen, welde man eben zur Bertheidigung der einzelnen Localitäten beftimmt 
und kann diefe folgerecht zu nichts Anderem, alfo auch nicht zu einem Angriffe auf 
den eingedrungenen oder den angreifenden Feind verwenden. Legt man auf dieſe Local⸗ 
vertheidigung einen großen Werth, jo fommt man leicht zu der Meinung, durd fie 
dem Peinde das Eindringen auf allen Punkten der front vermehren zu Fönnen ; 
dann aber muß es von doppelter Wichtigkeit fein, dem Feinde auch jede Umgehung 
der Stellung, melde ja immer mit einem Eindringen in diefelbe verfmüpft gedacht 
werden muß, zu verwehren, was man dadurd glaubt erreichen zu können, daß man 
beide Flanken der Stellung an bedeutende Terrainhinderniffe aulehnt. Finden fi 
diefe num nicht nahe bei einander, fo folgt hieraus eine große Ausdehnung der 
Stellung, deren Befekung auch viele Menihen erfordern würde oder unzureichend ift, 
wenn dieſe nicht vorhanden find. Dieß tritt nun um fo mehr hervor, als in der 
Front einer ausgedehnten Stellung unmöglih alle Punkte durch das Terrain eine 
gleiche und bedeutende natürliche Stärke haben und ald man, von der dee der Ber- 
wehrung des Cindringens beberrfcht, die nothwendige Stärke hier durch einen defto 
größeren Aufwand von Truppen, die man in die Focalvertheidigung ſteckt, glaubt 
berftellen zu können. Die Folge diefes Verfahrens ifl, daß, wenn der Feind troß der 
getroffenen Anftalten dennoch in die Front eindrinat, man ibm gar nichts mehr 
entgegenzuftellen hat, da man alle verfügbare Kraft auf die Localvertheidigung in der 
Front verwendet hat; zugleich aber erweiſet fih, daß das Eindringen des Feindes in 
die Stellung auf irgend einem Punkte höchſt wahrfcheinlih wird. Denn der Angreifer 
kann fi auf dem Angriffspunfte, den er erwählt hat, mit um fo weniger Gefahr 
concentriren, je mehr Truppen der Angreifer mit der beftimmten Abſicht der Lokal⸗ 
vertheidigung in die Front geſteckt hat umd je länger er diefe Front ausgedehnt hat; da 
alle diefe Truppen ihre Aufgabe einmal haben, wenn der Angreifer fie aber nicht angreift, 
auch gar nicht in Thätigkeit fommen, folglich rein vergeudete Kraft find. Man hat diefe 
Art der Bertheidigung mit der Abficht, das Eindringen des Feindes in die Front zu 
verwehren, die paffive Vertheidigung genannt. Daß fie faft niemals ihrem Zwecke 
entipricht, folgt aus dem Vorigen. Da fie ih nun am anfhaulichften durch die große 
Prontausdehnung harakterifirt, fo haben die Taktiker aus der Mangelhaftigkeit dere 
felben den Schluß gezogen, daß die Aufftellung zum Vertheidigungsgefecht eine tiefe 
fein müffe, und namentlich hat Glaufewiß, der befanntlih die Vertheidigung durch— 
weg als die ftärkere Kriegsform bezeichnet, diefe Anfiht in allen Richtungen durchzu— 
führen geſucht. Man kann ſich aber durch eine einfache Betrachtung Teiht davon über 
zeugen, daß die Regel der tiefen Aufftellung eine unzureichende ift. Clauſewitz fucht 
den Charakter der Bertheidigung in dem Abwarten eines beflimmten Momentes zum 
Handeln. Man ficht aber ein, daß das reine Abwarten, d. h. eine vollftändige Ruhe 
des menfchlichen Geiftes mit deffen Natur felbft im Widerfpruche ſteht; der menfchliche 
Geift arbeitet beftändig in einer pofitiven Richtung, auch wo das feheinbar nicht der 
Fall if. Die Verteidigung wartet daher nie abfolut ab, ihre pofitine Geiftesarbeit 
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aber kann auf nichts Anderes gehen als darauf, den Moment, wo fie mit Glüd 
handeln könnte und auf den fie einerfeits allerdings wartet, durch ihre Thätigkeit herbei— 
zuführen, alfo ſich zu verſtärken; da fie der Vorausſetzung nad entweder faktifch der 
an Truppenkraft fchwächere Theil ift oder mindeſtens doch ihrer Meinung nah, fo 
fucht fie die Verſtärkung naturgemäß im Terrain, — und dieß wird ihr zweites 
Charakterzeihen, während das Abwarten nur das eine if. Damit hängt nun aber 
andererfeitd innig zufammen, daß die BVertheidigung wünſchen muß, auf einer bes 
ftimmten Front angegriffen zu werden. Treibt man Claufewigend Regel der tiefen 
Aufftellung für das Gefecht auf die Spipe, fo erhält man für die Form, in welder 
die Truppenfraft der Bertheidigung entwickelt werden follte, dad Quadrat. Aus diefer 
Form · könnte der BVertheidiger num wirklich mit gleich großer Leichtigkeit nach jeder 
der vier möglichen Angriffsfeiten bin eine Front bilden; indeſſen dieß ift doch nur 
wahr, wenn der Bertheidiger wirklich noch gar feine pofitive Richtung feines Strebens 
hätte, wirflih nur abwartete. Da aber fo etwas nicht möglich ift, da vielmehr immer 
der Bertheidiger, wenn er welche Stellung immer nimmt, dabei gewiſſe Borausfeßungen 
über das Verfahren des Angreifer macht, folglich fi) von den vier Fronten immer 
eine oder auch zwei denkt, auf welchen er der Wahrfcheinlichkeit nach angegriffen werden 
wird, und da er nun auf diefen Fronten mit Rückſicht hierauf auch feine Anftalten 
teifft, fo entdeckt man leicht, daß bei der quadratifchen Aufftellung die Front gegen 
jede längere bedeutend verkürzt werden muß, daß alſo gerade die quadratifdhe Auf— 
ftellung dem Angreifer es in hohem Maße erleichtert, fie zu umgehen, d b. aber mit 
anderen Worten, den Kampf auf ein Terrain zu verfeßen, wo der Bertheidiger feine 
Anftalten der Rocalvertheidigung getroffen hat, folglich auch nicht im Stande ift, die aus 
ihr herfließenden Vortheile zu genießen, nach denen er doch der Natur des Vertheidigungs— 
gefechtes gemäß ftreben muß. Diefe Betrachtungen zeigen nun aber auch den Weg, welchen 
der Bertheidiger im Plane feines Gefehts verfolgen muß. Er muß nämlich die Bortheile 
einer langen rontausdehnung und der Localvertheidigung mit denen der tiefen Auf— 
ftellung, d. h. der Möglichkeit, feinerfeits zum Angriffe übergehen zu lönnen, vereinigen. 
Diefe Aufgabe ift nicht anders zu löfen, als dadurch, daß man die Stellungsfront im 
Allgemeinen fehr ſchwach beſetzt, Dagegen hinter einem Punkt, d. h. einem verhältnigmäßig 
kurzen Stüd der Front eine beträchtliche Meferve zurüdbehält. Während die überall 
gleich ſtark befeßte, nur auf die Rocalvertheidigung berechnete Front ohne alle Rejerven 
mit einem jener niederen thierifhen Organismen verglichen werden könnte, bei denen 
jedes Glied gleich viel Lebenswerth hat, aber jedes nur einen geringen, könnte man 
eine Vertheidigungsftellung nah dem obigen Princip mit dem höheren Organismus 
der edleren Thiere vergleichen, in denen das Leben und die Thätigkeit ihre eigenen, 
prononcirt abgefonderten Drgane haben. Wenn man nun die Front im Allgemeinen 
nur ſchwach befeßt, fo wäre es Thorheit, durch die Localvertheidigung, welde hier 
geleiftet werden foll, dem Feinde, welcher auf einem ſolchen ſchwach befegten Punkte 
angreift, das Eindringen abjolut unmöglih machen zu wollen. Man muß hier viel- 
mehr feine Forderungen berabfpannen und darf nur noch verlangen, daß im Allge— 
meinen der Feind im Vorſchreiten aufgehalten und die Erreihung des pofitiven Reful- 
tates, nach welchem er firebt, verzögert werde. Wie lange? So lange, bis die ftarfe 
Referve, welche der Vertheidiger noch in gar keine pofitive Richtung geworfen hat, ihrer 
feits unter günftigen Umftänden zum Angriff übergehen kann. Es vereinzelt fih nun 
das Bertheidigungsgefeht wie das Angriffsgefecht in Theilgefechte. Wie bei dem An- 
griffsgefechte als die charakteriftiihen Theilgefechte Hauptangriff und Scheinangriff 
bervortreten, jo in dem DBertheidigungsgefeht die aufhaltende Localvertheidigung in 
der Front einerfeits, der Angriff der Referve andererfeits. Jene bereitet diefen vor. 
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In ihre wird das Feuergefecht, in dem Angriff der Referve das Handgemenge oder 
deffen Nepräfentant, das Vorgehen, dominiren. Aber fo wenig das Feuergefecht allein 
in dem Borbereitungsgefecht des Angriffs herrfcht, ebenfowenig wird es in der Rocal- 
vertheidigung des Vertheidigungsgefehts allein herrfchen. Es wird aud hier jene 
weitergehende Vereinzelung des Theilgefechtes eintreten, welche ſich in einer unauflös- 
lichen Berbindung des Feuers mit dem Vorgehen zum Handgemenge ausipricht, nur 
dag in dem localen Frontvertheidigungsgefeht die Offenfivftöße von kleinen Abthei— 
lungen ausgeführt werden und gegen das abmwehrende Feuer in den Hintergrund treten, 
während in dem Enticheidungsgefccht, welches der Ausfall der Reſerve repräfentirt, 
fi) die Dinge gerade umgekehrt verhalten. Die Endgefechte geftalten fich dreifach für 
die Bertheidigung wie für den Angriff; entweder wird durch den Anfall der Reſerve 
der Sieg gewonnen und an ihn fnüpft die Verfolgung an, oder ed wird durd den 
Anfall der Referve nichts erreicht und die Niederlage ift entidhieden, fo daß der Rüd- 
jug angetreten werden muß, oder das Gefecht wird abuebrochen, d. h. der Bertheidiger 
beginnt in folge des mißlichen, feinen Abfichten nicht entfprechenden Ganges der 
localen Prontvertheidigung den Rüdzug, ohne mit feinen Reſerven eine Entſcheidung 
verfucht zu haben. 

Ueber Seegefechte ſ. die Artikel Fechtweiſe uud Schlahtordnung. 

Gefechtöinternall oder großes Intervall der Gefhüße in den Batterieen, 
f. Stellungsformen. 

Gefechtölehre oder Lehre vom Gefechte (Machetik), vergl. Tatil. Die 
Litteratur über Gefechtslehre ift diefelbe wie über dic Taktik. 

Gefechtöftellung, ſ. Schlahtordnung, Stellungsformen, Stellungen. 

Gefolge, f. Garden, Wehrſyſtem. 

Gefreiter, in den heutigen Armeen ein bevorzugter Soldat oder die Zwifchen- 
ſtufe zwifchen Soldat und Unteroffizier; dasfelbe was in einzelnen Armeen die Ges 
freiten, find in andern die Gaporale (Korporale), welche wie jene der Regel nad in 
Reih und Glied ſtehen. Urfprünglih nannte man Gefreite ſolche Soldaten, welche 
von gewiſſen Dienften, insbefondere Arbeitädienften befreit waren. Gefreite Kor: 
porale hießen im vorigen Jahrhundert die Junker oder Fahnenjunker der⸗ 
jenigen preußifchen Bataillone, welde keine Fahnen führten (3. B. der Grenabdiere). 
Bei den öfterreichifchen leichten Truppen werden die Gefreiten Watronillenführer 
genannt. 

Gegenabdbmiral, f. v. a. Contreadmiral, ſ. Admiral. 

Gegenböfchung, ſ. v. a. Eontrefcarpe, ſ. Graben. 

Gegenlaufgraben, f. v. a. Eontreapprode, ſ. Feſtungskrieg. 

Gegenmine, Gontremine, ſ. Mine. 

Gebalt, 1. f. v. a, Sold (f. d.). 2. ©. irgend einer Mifchung oder eines 
Gemenges an einem einfachen Stoff, der ſich im jener befindet. 

ebeimmiß; das ©. über feine eigenen Abfichten zu erhalten, ift im Kriege 
von Alters ber eine Grundregel gewefen, und es gibt nicht wenige Anekdoten, erzählt 
von verſchiedenen Feldherren, welche alle im Wefentlihen darauf hinauskommen, daß 
der Betreffende fein Hemd oder feine Mütze verbrennen wolle, wenn er wüßte oder 
vermuthen könnte, daß diefe von feinen Plänen eine Ahnung hätten. So zweckmäßig 
es num ſicher ift, daß ein Feldherr feine Pläne dem Feinde verberge, darf man doch 
nicht glauben, daß damit Alles gethan fei. Während es nichts hilft, einen Plan ges 
beim zu halten, den man fid doch nicht auszuführen getraut, ift oft das ſchnelle 
Handeln das befte Mittel zum Geheimhalten und macht jene Geheimnißthuerei über- 
flüffig, welche oft fo weit ging, daß der Feldhers feine eigenen Unterbefehlähaber, 
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welche doch mitwirken follten zur Erreihung des Zweckes, in einer fchädlichen Un— 
wiffenheit über feine Abfichten ließ. 

Geheimfchrift, f. v. a. Chiffrefhrift. 

Gehenk des Degens. 

Geböft ift eine Vereinigung von gewöhnlich einem Wohngebäude und mehreren 
Wirthſchaftsräumen, Scheunen u. f. w., melde um einen Hof zufammenliegen; G. 
liegen entweder vereinzelt oder fegen Weiler und Dörfer zufammen. 

Gehölz, kleine Waldung. - 

Geifeln werden als Bürgen für die Erfüllung eines Verſprechens oder für das 
Fefthalten an einem Vertrage geftelt; dich Tann entweder gegenfeitig geſchehen oder 
nur einfeitig. Ob das eine oder das andere eintrete, hängt einmal davon ab, ob 
nur eim einfeitiges Verſprechen ftattfinde oder ein gegenfeitiges, ein Vertrag; dann 
aber auch von dem Machtverhältnig der übereintommenden Parteien. Eine Truppen— 
abtheilung, die an einem Drte in Feindesland Vorräthe u. f. w. zurüdlaffen muß, 
nimmt von dort ©. mit, indem fie die Erhaltung jener Vorräthe den Bewohnern 
anvertraut, ohne ihrerfeits foldhe zurückzulaffen. Es verfteht fih, daß G. angefehene 
und einflußreiche Leute fein müſſen. 

Geifenfeld, in Baiern an der Ilm, Gefecht zwifchen 15000 Oeſterreichern 
unter Latour und einem Theile der franzöfifchen Rhein und Mofelarmee am 1. Sep: 
tember 1796, herbeigeführt dadurch, daß Latour nah der Niederlage von Friedberg, 
verftärft dur ein vom Erzherzog Karl gefendetes Corps unter Naundorf, wieder zum 
Angriffe vorging. Dieß Vorgehen fiel in die Zeit, ald Moreau gerade durchaus ums 
[hläffig war, was er thun folle. Obgleich die Defterreicher feine Vortheile gewinnen 
fonnten, erlitten fie doch unter diefen Umftänden auch feinen nennenswerthen Nachtheil. 

Geismar, geboren 1783, trat 1798 in öfterreichifche Dienfte, aus dieſen 
1804 in ruffifhe und machte in diefen bis 1811 die Feldzüge in der Moldau und 
Walachei mit; 1812 ging er nad Petersburg und ward bei der erften Weftarmee 
angeftellt; in den Feldzügen von 1813 und 1814 zeichnete er ſich mehrfach als 
Parteigänger aus, 1820 ward er General, führte 1828 im Türkenkriege die Avant- 
garde des 6. Corps und erwarb ſich dann durch feine felbftftändigen Operationen in 
der fleinen Wallachei einen Namen. Im polnifchen Feldzuge von 1831 mußte er fi 
denfelben indeffen nicht zu bewahren. 1839 nahm er feine Entlaffung, trat 1849 
zwar wieder in den aftiven Dienft zurück, ftarb aber fhon 1850. 

Geiftlichkeit; die Militärgeiftlichkeit ift in den verfchiedenen Armeen auf ver— 
fhiedene Weiſe organifirt; im Frieden hat jede Garnifon entweder einen befonders 
angeftellten Militärgeiftlihen (Garnifonsprediger) oder es ift mit deffen Ges 
fhäften ein Givilgeiftlicher betraut. Je nah den Gefegen eines Landes führt der 
Garnifonsprediger die Regifter über den Eivilftand der Garnifon oder es find andere 
Beamte damit beauftragt. Im Felde erhält entweder jede taktifche Einheit, Bataillon, 
Reiterregiment u. f. w. einen Feldprediger — ja die fehmeizerifchen Bataillone, welche 
aus paritätifhen Kantonen hervorgehen, haben fogar deren zwei, einen proteftantifchen 
und einen fatholifchen, — oder es wird nur je einem größeren Truppenkörper ein 
Geiſtlicher (bei den Franzoſen Aumönier) beigegeben, welcher dann den Titel Brigade 
oder Divifionsprediger erhält. Inwiefern dem Geiftlichen außer der eigentlichen Seel: 
forge noch Verwaltungsgeſchäfte übertragen werden follen, wird durd Die Reglements 
beftimmt. 

Geitau, f. Segel. 

Gefnalle, unnüges Schießen, welches viel Lärmen macht und wenig wirft. 

Geländer (garde-fou) der Brüden. 
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Geld, diefer allgemeine Repräfentant aller Werthe, ift eben fo nothwendig für 
die Borbereitung zum Kriege, zu welcher vor Allem die Unterhaltung eines Heerweſens 
gehört, als zur Kriegführung felbft. Zu erfterem Behuf wird es aufgebracht durch die 
laufenden Steuern, die defretirt, erhoben, verwendet werden, je nad der Berfaflung 
des Staates; der erhöhte Aufwand, welcher durch die Kriegführung entfteht und fehr 
große Ausgaben in fehr Furzer Zeit nothwendig macht, wird gedeckt aus einem Staats— 
fhaß oder durch freiwillige oder gezwungene Anleihen, außerhalb oder innehalb des 
Landes, durch vermehrte Ausgabe von Papiergeld, ein Mittel, welches in der Regel 
nur dort mit Erfolg anwendbar ift, wo ein Papiergeld ſchon lange in Anfehen ftand, 
aus Kontributionen in unterworfenen Provinzen bei fiegreihem Vordringen, — endlich 
dur Ausprägung von Münzen geringeren Gehalts, ein Mittel, weldes früherhin 
fehr häufig angewendet, bei den jet herrfchenden Flareren nationalökonomiſchen Begriffen 
wohl fernerhin ausgeichloffen bleiben wird. Die Münzfyfteme, welche in den Hauptftaaten 
Europa’s gegenwärtig herrichen, nad) denen Münzen in Metall geprägt und der Nominal- 
werth des Papiergeldes bejtimmt wird, find folgende; Der franzöfifche Franc fol 
41 /, Grammes feines Silber enthalten; ausgeprägt werden 100=, 50=, 20=, 10=, 
5⸗Francoſtücke in Gold, 5=, 2=, 1=, Narfrancsftüde in Eilber, kleinere Münzen in 
Billon oder Kupfer. In Belgien, Sardinien, der Schweiz ift gleichfalls der Franc die 
Münzeinheit. Der in Süddeutfchland herrihende Meichögulden (241/, Gul- 
denfuß, d. h. 241/, Gulden auf eine kölniſche Mark) — Francs 2,14, wird in 60 
Kreuzer & 6 Heller eingetheilt. Die Hamburger Mark, in Norddeutihland vielfach 
gebraucht, wird in 16 Schilling zu 12 Pfenningen getheilt. Man rechnet nah Marf 
Banco, wovon 275/, auf die kölnifhe Mar, und Mark Gourant, wovon 34 auf 
die Eölnishe Mark geben. Der Speciesthaler = 3 Ma ift = 5,71 Franıs, der 
Bankthaler = 5,70, der Courantthaler — 4,63 Francs. Das englifche Pfund 
Sterling bat 20 Shillings A 12 Pences — 23,49 Francd. Der preußifche Thaler 
& 30 Silbergrofchen à 12 Pienning ift = France 3,72. Der bolländifche Gulden 
à 100 Cents = 2,08 France, In Defterreich, weldes jegt in einer Uebergangs— 
periode begriffen ift, ward bisher nah Gulden (im 20 Guldenfuß) A 60 Kreuzer A 
4 Pfenninge gerechnet; 10 Gulden diefer Währung (Eonventiongmänze) = 7 preußi—⸗ 
Ihen Thalern. Nah dem Münzvertrag von 1857 follen fünftig in Defterreih und 
den übrigen deutfchen Staaten alle Ausmünzungen ftatt nach der kölniſchen Mark nad) 
dem Zollpfund (500 franz. Grammes) gefchehen und zwar jo, daß 30 preußiiche 
Thaler oder 521/, Reichsgulden oder 45 öfterreihiihe Gulden auf ein Zollpfund 
fommen, Der öfterreihifche Gulden wird fortan in 100 Cents getheilt. Der fpanifche 
Real de Bellon zu 34 Maravedis — Francs 0,27, der Real de Plata antigua = 
France 0,51, Der fpanifche, Piafter (Peso duro) = 5,43 Franes. In fremden 
Ländern müſſen alle Geldzahlungen an die Armee wo möglich in landesüblicher Münze 
gemacht werden. Zu diefem Zwed wird eine vergleichende Geldtabelle, wenn die Armee 
in einem Lande mit anderer Sprache Krieg führt, im beiden Sprachen angefertigt, 
gedrudt und in angemeffener Weife Jedem, den es angeht, zugänglich gemacht. Eine 
ausführliche Darftellung der Verhältniffe des Geldbedarfs für die Unterhaltung der 
Armeen, je nah dem Wehrſyſtem, und die Bedürfniffe der Kriegführung findet fi in 
W. Rüftow, Unterfuhungen über die Organifation der Heere, 

Geleife, 1. die Auseinanderftellung der Felgenkränze eines Paares Räder am 
Fuhrwerke, deren Maß die Geleifebreite oder Spurweite heißt, 2. die Spuren, melde 
die Felgen in den Boden einfchneiden, 3. f, a. Eifenbahnen (mit einfachen oder dop⸗ 
peltem G.). 

GSeleite oder Heergeleite nennt man die oft von Weibern und Kindern ber 
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gleiteten Schaaren, welche im Mittelalter einzelne deutſche Edelinge und Fürſten zu 
ihren Eroberungszügen — nicht Staatskriegen aufbrachten; — militäriſch organiſirte 
bewaffnete Auswanderungen. 

Gellſchuß, ſ. v. a. Rollſchuß, ſ. Flugbahn. 

Gemblour, in Belgien, Sieg des ſpaniſchen Heeres unter Don Juan von 
. Defterreih über die Niederländer unter Goignied, 31. Januar 1578; fpielt aud eine 
bedeutende Rolle während der Operationen Blüchers und Napoleons vom 14. bie 
19. Juni 1815. 

Gemeiner Soldat im Gegenſatz zu allen denjenigen, welche einen Grad 
befleiden. 

Gemeintweibel der Landafnehte wurden je zwei von einem Fähnlein gewählt ; 
fie bildeten theild die Vermittler zwifchen den Knechten und den Offizieren, denen fie 
die Klagen jener vortrugen (Ambofaten), theils unterftüßten fie Feldweibel und Ver— 
waltungsperfonal in Erhaltung der Disciplin, bei Bertheilung von Lebensmitteln ıc. 

Generale, die höchſten Offiziere einer Landarmee, wie die Admirale die höch— 
ſten Offiziere der Flotte; als förmlihe Charge hat die des Generals erft feit der 
Erritung der ftehenden Heere in Europa das Bürgerrecht gewonnen. Bon unten 
nad oben ftuft ſich die Generalität im Wefentlihen ab in Brigadegenerale (bei 
den Preußen und Oefterreihern Generalmajors, bei den Franzofen früher Mare- 
ebaux de camp); PDivifiondgenerale (bei den Preußen und Ruſſen 
Generallientenants, bei den Defterreihern Feldimarfchalllieutenants), 
Eorpögenerale (bei den Preußen Generale der Infanterie und der Kaval⸗ 
lerie, auch als Corpscommandanten eommandirende ©. genannt, bei den Defter- 
reihern Feldzengmeifter und Generale der Kavallerie, bei den Franzofen 
fehlt diefe Awifchenftufe, ihre Corps werden entweder von Marfchällen von 
Franfreich oder von Divifionsgeneralen befehligt), endlih Armeegenerale (Feld- 
marſchälle, Marfhälle von Frankreih). Bei den Franzoſen war die Oberbefehlahaberfchaft 
des Heeres frühzeitig an eine beftimmte Stellung gefnüpft, hervorgegangen aus dem 
Hofdienfte der fränkifchen Könige. Unter den letzten Merowingern führten die Haus— 
meier (Major domi) die Heere; fpäter bis zu Ende des 12. Jahrhunderts unter 
dem Könige der Großfenefchal, — wörtlih der Großaltknecht —; von da ab 
fiel das Amt an den Eonnetable (Comes stabuli, Grofftallmeifter), dem zwei 
Marichälle ala Gehülfen beigegeben waren; dieß findet fih noch bis ins 17. 
Jahrhundert; dann endlih treten die Marfchälle (wörtlich marescale, Pferde- 
knecht) von Frankreich in das Amt der oberften Heerführung. Daraus daß früher dem 
Eonnetable zwei Marfchälle beigegeben waren, erklärt fih, daß im 17. Jahrhundert 
ein franzöfifches Heer gewöhnlich von zwei Marfchällen commandirt wurde. Bei den 
Deutſchen waren dieſe Verhältniffe nicht fo frübzeitig in ein Syſtem gebracht, entweder 
war der Kriegsherr fein eigener General oder er beauftragte irgend einen Fürſten oder 
Prinzen mit der Heerführung oder aud einen der Oberften, welche ein Regiment für 
die Armee geworben hatten; der Marfhall war der Führer der Reiterei des Heeres 
und hatte auch über diefe ausfchlieglih die Juftiz. Im 17. Jahrhundert fam für den 
Oberbefehlshaber eines Heeres, den Obergeneral, General en chef, die Be 
zeichnung Generaliffimms in Gebrauh, oder in gleicher Bedeutung Generallieu- 
tenant des Kaiferd, des Königs (oberfter Stellvertreter desfelben auf dem Kriegsfhau- 
plag, in der Kriegsprovinz). 

Generaladjutant, 1. Adjutant eines regierenden Fürften von dem Grade 
eined Generals. 2. erfter Adjutant des Obergenerald, welcher vorzugsweife über die 
perjonellen Berhältniffe des Heeres wacht und dem Obergeneral namentlich jederzeit 
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über den numerischen Beftand der Armee muß Aufſchluß geben können. 3. ungenay 
Adjutant eines Generale. 

Generalcommando; für die Befehlführung und Verwaltung im Frieden 
find die Truppen nah den Provinzen, in welchen fie ihre Gamifonen haben, bei 
großen Heeren in mehrere große Abtheilungen getheilt; in Preußen heißen diefe Eorps- 
commando’s oder Generalcommando’s, in Defterreich Armeecommando’3, unter denen 
dann wieder Armeecorpscommando’s ftehen und zum Theil Militärgouvernements, in 
Frankreich Territorialdivifionen ; die fämmtlichen Territorialdivifionen Frankreichs find 
feit dem Jahre 1858 in fünf große Armeccommando’s, deren jedes ein Marſchall 
führt, concentrirt worden. 

Generaldecharge, veralteter Ausdrud für ein allgemeines gleichzeitiges Ab- 
feuern der Geſchütze und Gewehre einer ganzen in Aufftellung befindlichen Truppen- 
abtheilung ; — auch Generalfalve, 

Generalmarfch, Signal, durch welches die Truppen vollftändig marfchfertig 
fhleunigft auf ihre Sammelpläße gerufen werden. 

Generalguartiermeifter, ſ. Generalftab. 

Generalftab. Ein Mann, der eine große Armee oder auch nur einen beträdht- 
lichen Theil einer foldhen commandirt, kann unmöglich perfönlic fi mit allen Details 
der Führung und Berwaltung befaflen; es gemügt ihm auch nicht, daß diefe Armee 
wieder gegliedert ıft, er braucht direkte Gehülfen ; diefe bilden feinen Generalftab. Der 
Generalftab zerfällt der Natur der Dinge nad in zwei Haupttheile, denjenigen, welcher 
das Detail der Operationen und Gefechte beforgt, und denjenigen, welcher die 
Reitung der Verwaltung des Heeres vermittelt. Zwiſchen diefen kann man noch 
einen dritten Theil annehmen, weldyer vorzugsweile das Werfünliche ins Auge zu 
faflen hat. Die allgemeine Beftimmung des Generalftabes ift: erftend durch Gentrali- 
fation der Berichte der einzelnen Truppentheile dem Feldherrn in jedem Augenblid 
eine genaue und doch leichte Leberficht über die Befchaffenheit feines Werkzeuges, des 
Heeres zu verfchaffen ; zweitens durch Recognoscirung, Einziehung und Eoncentration 
von Nachrichten ihm das Material, welches er über den Feind und über den Schau— 
plaß braucht, auf welchem er handeln foll, zu verſchaffen, damit er danach feine Plane 
anlegen koͤnne; drittens feine Abfichten und Pläne aus ihrer Allgemeinheit in Befehle 
zu verwandeln und im Detail für die Ausführung zu entwideln ; viertend endlich diefe 
Ausführung felbft zu Überwachen, damit fie der urfprünglichen Abficht gemäß ftattfinde 
und nicht zu etwas ganz Anderem werde und führe. Nach den Truppenförpern, welchen 
das Berfonal eines Generalftabs zugetheilt wird, unterfcheidet man den großen 
Generalftab oder ©. der Armee, und die Generalftäbe der ftrategifchen Einheiten, alfo 
der Corps, Divifionen, Brigaden. Das Syſtem des ©. der Armee muß fi in den 
G. der einzelnen ftrategifchen Einheiten wiederholen ; aber je kleiner die Einheit, defto 
weniger ift es nothwendig, die Arbeit zu theilen, defto unvollfommener kann die Ber- 
theilung derfelben fein, mit defto weniger Perſonen kann bei dem geringeren Umfang 
der Geſchäfte ein G. ſich begnügen. Genau befehen, kann man aber in jedem ©. 
folgende Abtheilungen unterfcheiden: 1. die Abtheilung für den ftrategifchetaktifchen 
Dienft, deren Perſonal im engeren Sinne Generalftab oder au Generalquartier- 
meifterftab genannt zu werden pflegt; 2. für das Perfonelle und den inneren Dienft, 
die Adjutantur; 3. für die Verwaltung (Adminiftration), welche nun ihrerfeite 
wieder in verfchiedene Zweige zerfällt, die Intendantur oder das Kommiffariat, die 
Zuftiz, die Geiftlichkeit, das Perfonal für die Gefundheitöpflege, für die Feldpoft. In 
manden Armeen rechnet man zu den Generalftäben auch die befehligenden Generale 
felbft, während man diefe font unter der Benennung Generalität davon fondert. 
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Jeder ©. muß einen Chef haben, welcher die verſchiedenen Gefchäftszweige centrafifirt 
und als die rechte Hand des Befchlähabers zu betrachten ift, er vertheilt die Geſchäfte 
auf die verſchiedenen Perfonen des Stabes. Es gibt alfo einen Chef des großen 
Generalitabs der Armee und Chefs der Generalftäbe der einzelnen Corps oder 
Divifionen ; ift die Armee oder das Corps ftarf, fo werden dieſe Chefs noch durch 
Unterchefd (sous-chefs) unterftügt. Zunächft dem Chef des Generalftabes fteht bei 
der ganzen Armee der Generaladjutant, welder die Centralifation der Berichte 
über das Perfonelle beforgt und unter deffen Leitung und Verantwortlichkeit alle Be— 
fehle ausgefertigt werden, welche darauf Bezug haben, bei den Corps oder Divifionen 
ebenfo der Corps⸗- oder Divifiondadjutant. Der Souschef des Generalftabs ift 
in der Regel zugleich der fpecielle Vorfteher des eigentlichen Generalftabs- oder Generals 
quartiermeiftergefchäftes. Sind mehrere Armeen unter einem Oberbefehl vereinigt, To 
nimmt der Chef des Generalftabes bei dem Gefammtbefehl wohl aud den Titel 
Major-General an, wie ihn Berthier unter Napoleon führte. Jede der drei 
Hauptabtheilungen des Generalftabs theilt ihr Perfonal wieder in Bureaux oder 
Sectionen ein, auf welche die einzelnen Geſchäfte dann ebenjo vertheilt werden. 
Ueber die einzelnen Gefchäftsjweige des Berwaltungsftabes jehe man die einfchlagenden 
Artikel. Es ift begreiflih, daß G. und Stabeeinrichtungen eriftirt haben müſſen, fo 
lange es Heere gibt. Einzelne Spuren weifen dieß auch für alle Zeiten nad, obgleich 
es in der Natur der Dinge liegt, daß der Generalftab in Feldzugs- und Schlacht-— 
berichten nur felten ausdrüdlic erwähnt wird. Die „königlichen Leibwächter* 
Aleranders des Großen bildeten einen vollftändigen Generalquartiermeijterftab des 
macedonifhen Heeres ; daß ein folher auch bei dem gegenüberftehenden perfifchen vore 
handen gemweien fein müſſe, ergibt fi daraus, daß die Eicger bei Gaugamela eine 
ſchriftliche Difpofition für die Aufftellung der Berfer in deren Lager vorfanden. Bei 
den Athenern, bei welchen in ihrer guten Zeit die ſämmtlichen 10 Strategen mit ind 
Feld zogen, während dod nur immer einer das Obercommando führte, machten die 
übrigen neun den Generalftab aus; etwas Aehnliches finden wir in den Polemarchen, 
welche allerdings hauptfählih für den Verwaltungsdienſt und zur politifchen Ueber« 
wahung des Feldherrn mit ausrücten, bei den Spartanern ; die römifchen Feldherren 
bildeten fih regelmäßig einen Generalftab aus. jungen Lenten guter Familie (dem 
Boluntarii), welche in diefer Stellung zugleih ihre Kriegsichule machten, Die Fürften 
des Mittelalters ließen jih von ihren Hofbedienten ins Feld begleiten und benupten 
diefe als Generalftabsoffiziere; die Städte und ähnlichen freien Gemeinfchaften des 
Mittelalterd gaben ihren Kriegsoberften Mitglieder des Rathes in gleicher Eigenihaft 
mit. Bei den Hecren zu Anfange der neueren Zeit fteht der Oberftlieutenant des Regiments 
zu dem Oberft etwa in dem Verhältnig des Generaljtabschefs, vervollftändigt wird das 
Generalftabsperfonal durch den Quartiermeifter (bei den Franzoſen urſprünglich mestre 
de camp), durch den Oberftwachtmeifter (bei den Franzofen sergeant de bataille oder 
major), dann bisweilen durch den Schreiber des Dberften, melde Aemter ſich ebenfo 
wie der Chef eines Regiments auch jeder Oberbefehlöhaber einer Armee ſchuf. Friedrich 
der Große legte einen großen Werth auf die Heranbildung eines tüchtigen General- 
quartiermeifterftabs, aber feine volle Bedeutung erlangte derjelbe erft feit den franzöfie 
fhen Revolutionskriegen, als die Heere ſich in kleine felbftftändige Heere zerlegten und 
dieſe doch ſämmtlich auf ein Ziel gerichtet bleiben, deren Thätigkeit doch ein Ganzes 
ausmachen follte. Gegenwärtig hat jede größere Macht in Europa einen aud im 
Friedengzeit vollftändig organifirten Generalftab und Anftalten, welche insbefondere der 
Ausbildung für dieſen gewidmet find, und welde zugleich die Möglichkeit geben, für 
den Krieg den ©. in angemeffener Weife zu verftärken. 
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Generalitabswiffenfchaft nennt man in neuerer Zeit die Gefammtfumme 
des Wiffene, welches, abgefehen von feiner allgemeinen Bildung, dem Offizier des 
Generalquartiermeifterftabes zu Gebote ftehen foll. Gleich der Thätigkeit des General- 
tabs muß auch diefe uneigentlih fo genannte Wiſſenſchaft das Gebiet aller militäri- 
{chen Wiſſenſchaften umfaflen und aus ihnen fichere, leicht anwendbare Refultate zu 
ziehen fuchen. Litteratur. Werklein, Unterfuhungen über den Dienft des General- 
tabs; Deder, praftifche Generalftabewiflenfhaft Grimoard, über den Dienft des 
Generalftabs; Strenner, ein Generalftab im praftifchen Einklang mit der Armee; 
Gougomos, Dienft des Generalftabs im Frieden und Kriege; Chambouleron, 
Memorial d’&tat-major; Lavarenne, M&morial de l’officier d’&tat-major en 
campagne; Baur, Handbuh für Offiziere Generalftabs; Thiebault, Manuel 
general du. service des dtats-majors und Reflexions sur le corps royal de 
Vetat-major; I. v. Hlardegg), Skizze eines Vortrags über Generalftabswiflenfchaft ; 
Dienftvorfhrift für den Generalftab des 8. deutfchen Bundescorpe; W. Rüftom, 
Anleitung zu den Dienftverrihtungen im Felde für den Generalftab der eidgenöffifhen 
Armee; Lecomte, franzöfifche Ueberſetzung des Vorigen; Rüftow, DOrganifation 
der Heere. 

Genie, Geniecorps, Genietruppen. Ein Corps von Dffizieren, welches die 
wefentliche Beftimmung bat, alle militärifchen Bauten zu leiten, fowohl im Kriege als 
im Frieden, wird in der Regel Geniecorps oder Ingenieurcorps genannt, 
Die Genietruppen haben die Beflimmung, das Geniecorps bei der Leitung der 
großen Arbeiten zu unterflügen und diejenigen Arbeiten, welche befondere Kunftfertig- 
feit erfordern, felbjt auszuführen. Die Offiziere des Geniecorps unterfcheidet man bie- 
weilen wieder in Feld- und Feſtungsingenieurs, obgleich diefe Bezeichnung jeßt immer 
mehr abfommt; der Dienft der Feldingenieurs hat fehr vielfache Berührungspunfte 
mit dem des Generalftabs, weßhalb man auch z. DB. in Defterreich einen Theil der 
Genietruppen dieſem legtern untergeftellt hat, fo daß fie nun zu Generalftabs- oder 
Stabötruppen (f. d.) werden. Die Genietruppen werden wieder in verfchiedene 
Arten unterfhieden, in Betreff deren zu bemerken ift, daß derfelbe Name nicht überall 
das Gleiche bedeutet. Mineure nennt man die Abtheilungen der Genietruppen, 
welche mit Ausführung der Minenbauten und der Führung des Minenkrieges vor und 
in den Feflungen beftimmt find; Sappeurs diejenigen, welche erſtens die wefentliche 
Beſtimmung haben, die funftmäßigen Laufgrabenbauten beim Angriff der Feſtungen 
auszuführen (f. Feftungskrieg und Sappen), dann im Weiteren häufig die Feld— 
genietruppen überhaupt, welche im Felde alle Schanzen⸗, Weg- und Brüdenbauten 
(legtere fo weit fie nicht den Pontonnieren zufallen) zu leiten und die Kunftarbeiten 
dabei felbft zu verrichten haben. Bei andern Armeen fällt diefer Dienft den fogenann= 
ten Pionniren zu. Die Pontonniere find die Brüdenfchläger der Armeen, fo 
weit die Brüden aus mitgeführten Traing (Brüdenequipagen) erbaut werden. Orgas 
nifation und Commandoverhältniffe der Genietruppen find bei den verfchiedenen Mächten 
höchſt verfhiedenartig geftaltet. Bei Errichtung der ftehenden Heere wurden nad dem 
Borgange Franfreihs die Genietruppen urfprünglih durchweg der Artillerie zugewieſen 
und mit diefer in Corps vereinigt, erſt allmälig trat eine Trennung ein. Aus jener 
Zeit flammt ed, daß noch heute in Frankreich die Pontonniere zur Artillerie ges 
hören, wohl vorzugsweife mit Rückſicht darauf, daß fie wie die Artillerie eines be— 
traͤchtlichen Fuhrweſens bedürfen. Im UWebrigen find in Frankreich die Genietruppen 
in Regimenter, diefe wieder in Bataillone getheilt, deren jedes aus 7 Sappeur= und 
1 Mineurcompagnie befteht (daher der Name Sappeurd:Mineurs). Diefe Batail- 
lone werden ohne Unterfchied im Feld» und Feitungskriege verwendet. In Breußen 
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iſt die Geſammtbenennung für alle Genietruppen Pionnire. Sie zerfallen in ſogenannte 
„Abtheilungen“ von 2, im Kriege 3 Compagnieen, jede Compagnie aber zerfällt in eine 
Minen, eine Pontonnier- und eine Sappeurfection. Die Soldaten jeder Section 
werden in ihrem eigenthümlichen Dienft möglihft vollftändig, außerdem aber im Dienft 
der beiden andern Sectionen fo weit ausgebildet, daß fie hier mit Vortheil ald Hand- 
langer gebraudt werden koͤnnen. Eine ſolche Compagnie fann nun entweder in einer 
Feſtung oder bei einer Belagerung verwendet werden, wobei Sappeurd und Mineurs 
faft ausfchließlich zu thun haben, oder einem im freien Felde operivenden Corps bei— 
gegeben werden und im diefem Fall wieder entweder zur Bedienung eines Brüdentraing, 
wobei die Bontonniere vorherrſchend zur Thätigkeit kommen, oder ohne einen Brüden- 
train, um die Schanzen-, Weg- und Brücenbauten aus vorgefundenem Material zu 
leiten. Die Defterreicher haben 2 Genieregimenter (Sappeurd-Mineurs) zum Dienft 
in und vor den Feltungen, und ein Pionnircorps von gegenwärtig 6 Bataillonen für 
den gefammten Geniedienft im Felde, alfo au für die Bedienung der Brückenequi— 
pagen nah Birago'ſchem Modell; die Beipannungen dazu gibt das Fuhrweſen der 
Armee, Die Sappeurs der Ruffen find etwa dasfelbe, was die Sappeurd-Mineurs 
der Franzoſen und zerfallen wie diefe in Bataillone zu 1 bis 2 Mineur- und 3 oder 
2 Sappeurcompagnieen; außerdem eriftiren Pontonnierparks, deren jeder von einer 
Pontonniercompagnie bedient wird. Endlich eriftiren noch reitende Bionnirdivifionen 
(zu 2 Escadrons) zur Bedienung der Equipagen der fogenannten ledernen Pontong ; 
eine diefer Divifionen, welche für den Krieg auf 4 gebracht wird, ift dem Dragonercorps 
beigegeben. — Wenn die Öenietruppen einerfeits oft in größeren Abtheilungen aufzutreten 
baben, fo entftand doch bei der Kriegführung in durchfchnittenem Terrain vielfah das 
Bedürfniß, auch Fleinere Abtheilungen operirender Truppen der Unterftüßung kleiner 
Senieabtheilungen theilhaftig zu machen, welche Ießtere nicht große militärifche Arbeiten 
verrichten, aber doch im Stande fein follten, Meinere Hinderniffe raſch zu befeitigen, 
ein Gehöft oder Dorf in Vertheidigungsftand zu feßen, eine Uferbrücke über einen 
Graben zu werfen u. |. w. Es fam weniger darauf an, daß die Mannſchaften diefer 
Eleinen Abtheilungen eine militärische Kunftbildung erhalten hatten, als daß fie aus 
verftändigen Handwerkern (namentlih Holz» und Gifenarbeitern) zufammengefeßt feien. 
Bon diefem Standpunkte aus find die Bataillonsfappeurs zu betrachten, welche 
man bei einzelnen Heeren noch findet; die Brigadefappeurd der Preußen im 
Jahre 1815; die Pionnirfectionen bei den ungarifchen Honvedbataillenen im Jahre 
1849, die reitenden Pionnirfectionen, welche den Batterien der ſchleswig-holſteiniſchen 
Artillerie im Jahre 1850 beigegeben waren. Es ift ebenfo einleudgtend, daß die Sache 
ihre Vortheile bieten, als daß fie übertrieben werden kann. 

Genieparf, 1. f. v. a. das Fuhrweſen der Genietruppen. 2. f. v. a. Depots 
der Genietruppen, ſ. Beftungsfrieg. 

Genola, im Weften von Piemont; Schlaht von G., Foffano oder Sa: 
vigliane wird die Reihe von ziemlich zufammenbangslofen Treffen genannt, zu 
welchen am 4. November 1799 der Zufammenftoß des linken Flügels und Centrums 
der franzöſiſchen Armee von Italien unter Championnet und der öfterreichifchen unter 
Melas führte, als jener, ohne Abfiht eine Entfcheidung zu fuchen, der Berpflegung 
halber aus den Appenninen vorrüdte und diefer ebenfo vorging, um Terrain für die 
Belagerung Conis zu gewinnen, was ihm auch gelang. 

Geusdarmes; Homme d’armes (Plur. Hommes d’armes oder Gensdarmes) 
hieß im Mittelalter der Reiter in vollftändiger Nüftung für fih und fein Pferd, der 
Ritter (chevalier) im Gegenfag zu feinem leichter gerüfteten Gefolge (f. Kavallerie 
und Drdonnanzcompagnieen), den Knappen (Ecuyers) und Knechten. Obgleich der 
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Begriff der vollen Rüftung, fo wie der Lanze ald adminiftrativer und taktifcher Einheit 
damals bereits längft verloren gegangen war, finden wir doch auch nad der Errich— 
tung der ftehenden Heere und bis in unfer Jahrhundert hinein bei verfchiedenen Mächten 
einzelne Regimenter der ſchweren Kavallerie (ſ. d.) unter der Bezeichnung Regiment 
Gensdarmes. Heutzutage ift die Genddarmerie bei allen Mächten ein Polizeicorps, 
welches theils im Dienfte der Civilbehörden die Polizei im Frieden unter militärifchen 
Formen verfieht, theild im Kriege den operirenden Armeen folgt, um die Armeepolizei 
auszuüben; diefer leßtere Theil der Gensdarmerie wird in kleinen Abtheilungen den 
Hauptquartieren der Armee und der Corps zugetheilt und führt den Namen Armee: 
oder Corpsgensdarmerie; bei den Preußen verficht fie auch den Dienft der 
Drdonnangen bei den Generalen; die Gensdarmerie für die Ausübung des Polizei— 
dienftes wird bisweilen Land» oder Wrovinzialgensdarmterie genannt. Man 
theilt die Gensdarmerie in veitende oder berittene und in Fußgensdarmerie, je nach— 
dem fie ihren Dienft zu Pferd oder zu Fuß verjehen. Die ganze Genddarmerie pflegt 
aus altgedienten Soldaten und Unteroffizieren ergänzt zu werden. 

Gent, in Oftflandern, 1678 nad fiebentägiger Einſchließung am 7. März 
durch Kapitulation von den Franzofen unter Ludwigs XIV. eigener Führung einges 
nommen; dann im fpanifchen Erbfolgefrieg am 27. Dezember nah 16tägiger Ein» 
[atieheng von Marlborough ebenjo durch Kapitulation den Franzoſen abgenommen ; 
m 26. März 1814 ward das bereit von den Ruffen befeßte ©. von den Franzoſen 
- unter Maifon überfallen, welche fich begnügten, bedeutende Gontributionen einzutreiben, 
und fih dann zurücdzogen. 

Genua, Hauptitadt der feebeherrfchenden Republik, welche während der Revo- 
lution zur ligurifchen erflärt, endlich nad Napoleons Thronbefteigung längft herab- 
gefommen, fih Frankreich anſchloß und 1815 dem Königreih Sardinien einverleibt 
ward, vom 18. bis 28. Mai 1654 von einer franzöfifchen Flotte vergebens bombardirt ; 
am 7. September 1746 während des öfterreichifchen Erbfolgefriegs von den Oeſter— 
reihern unter Botta laut Kapitulation befeßt, welche es, durch einen Aufftand der 
Bevölkerung gezwungen, am 11. Dezember desjelben Jahres wieder räumen mußten; 
1747 wurde ©. von den Defterreichern vergebens belagert; am 19. April 1800 
ward Maffena mit dem rechten Flügel und Gentrum der franzöftichen Armee von 
Italien durch das Bordringen der Defterreicher in die Riviera von feinem linken 
Flügel getrennt, in ©. eingefchloffen und belagert. Am 1. Juni mußte er Unterhand= 
lungen mit dem vor G. commandirenden öfterreichifchen General Dit beginnen, welche 
am 4. Juni, 10 Tage vor der Schlaht von Marengo, zu einer Kapitulation führten, 
in Folge deren die ganze franzöfifche Beſatzung freien Abzug erhielt. 

Gevdäfte nennt man den höheren Theil der Kunft des Feldmeſſens oder 
Terrainaufnehmens, welcher fich vorzüglich mit der Feftlegung der Hauptpunfte eines 
Nepes, der aftronomifchen und trigonometrifchen Reglegung befchäftigt; |. Aufnehmen. 

Geognofie und Geologie; die leßtere Wiffenfchaft behandelt die Gefchichte der 
Entftehung unſers Erdballs, die erftere die Kenninig von der Rinde des Erdballs, 
wie diefelbe jegt beichaffen ift und fo weit wir in fie haben eindringen können; fie 
ift die Lehre von den Gefteinen und Erden und ihrer Schichtung ; ‚beide Wiſſenſchaften 
ergänzen fich gegenfeitig; die Geologie bildet gewiſſermaßen die allgemeine Grundlage 
der Geognoſie; jene ift noch vorherrſchend eine Wiflenfchaft der Hypotheſen; der ein- 
zige Weg, fie zu etwas mehr zu machen, ift die unbefangenere und genauere geogno— 
ftifhe Forfhung. Den Soldaten intereffirt die Zufammenfeßung der Erdrinde weniger 
als deren DOberflächenbefchaffenheit, mit welcher die Terrainlehre (f. d.) ſich beichäftigt. 
Aber allerdings ift die Oberflächenbefchaffenheit abhängig von der Art und Schichtung, 
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der Gefteine. Infofern wird die Geognofie allerding® wieder die Grundlage militäri= 
ſcher Terrainfenntniß, und alle neueren militärifchen Terrainlehren geben deßhalb aud 
mwenigftens einleitungsweife geognoftifhe und, weil dieß enge zufammenhängt, auch 
geologifhe Borbegriffe. Uns ſcheint, daß dabei meiftentheild etwas zu weit gegangen 
werde und daß der Vortheil, welcher für die Terrainlehre aus weitläuftiger Entwicke— 
lung geognoftifcher und geologifcher Begriffe entfpringe, bei der noch herrſchenden 
Dunkelheit über den innerlihen Zufammenhang von geognoftifcher Grundlage und 
Terraingeftaltung — abgefehen von wenigen ganz Far herwortretenden Erſcheinungen 
— ein verhältnigmäßig fehr unbedeutender fei.; vergl. Geographie und Terrainlehre. 

Geographie oder Erdbefchreibung ; diefe Wiffenfchaft pflegt jeßt eingetheilt 
zu werden in die matbematifche, welche unferem Erdball zunächft feine Stelle im 
Weltraum und im Planetenfyftem anweist und ihn dann mit Rüdficht auf diefe Stel- 
lung als mathematifchen Körper behandelt; in die topifche G., welde die Ver- 
theilung von feftem Land und Wafler, von Höhe und Tiefe nah ihren allgemeinen 
räumlichen Berhältniffen betrachtet und damit gewiffermaßen die Grundlage für die 
Einzelbetrahtung gibt; die phyfifalifche ©., welche diefe- Einzelbetradhtung nach 
den Grundfägen der Terrainlehre und mit Rückſicht auf die Plimatifchen Verhältniffe 
vornimmt, welche einerfeits zergliedert, indem fie die von der topiſchen ©. hingeftellten 
Befonderheiten herausnimmt, andererfeits zufammenfaßt, indem fie Tiefe und Höhe, 
Waſſer und Land mit einander in Beziehung bringt; endlich die Staaten- und Völker— 
funde oder die ftatiftifche ©., melde die gefchichtlich entftandene Abtheilung der 
Erde in Staaten betrachtet und dieſe wieder nach ihren Grenzen, ihrer Ausdehnung, 
ihrer Bevölkerung, ihren Gulturverhältniffen. Die Militärgeograpbie kann nun 
nichts Anderes fein, als die Zufammenftellung aller Daten, welche die allgemeine ©. 
gibt, aus dem militärifchen Gefihtspunft, in einer Anordnung, wie fie für die mili— 
tärifche Benußung ſich ald die geeignetfte ergibt, mit Hervorhebung der Daten, welche 
militärifch die wichtigften find und unter genauerer Beleuchtung der militärifchen Ver— 
hältniffe, melde aus den gegebenen allgemeinen mit Rücficht auf die Kriegführung 
fi ergeben. Zur militärifhen Xerrainlehre verhält fi die militärifhe G. eben fo 
wie zur allgemeinen G., wie dad Bejondere zum Allgemeinen, wie die Anwendung 
zur Aufftellung der Grundſätze. Da im Wefentlihen nur Staaten mit einander in 
Krieg gerathen, fo muß die Militärgeographie immer von den topifhen Berhältniffen 
einzelner Staaten und mit Berückſichtigung ihrer Lage zu anderen ausgehen, bei welchem 
Ausgangspunkt eine Betrachtung der ftatiftifchen Verhältniffe in den allgemeinften Ver— 
hältniffen nicht ausgeichloffen werden kann; fie muß daran den phyſikaliſchen Theil 
und endlich den ftatiftifhen in weiterer Ausführung, aber beide wieder mit Berüd- 
fihtigung der Grenzverhältniffe anknüpfen. So viele Lehrbücher mit dem Namen von 
Militärgeographien eriftiren, entſpricht doch kaum eins den Anforderungen, welche an 
ein ſolches geftellt werden müffen. Litteratur. Hahnzog, Militärgeographie von 
Europa; Beniden, Elemente der Militärgeographie von Europa; Adolf, Lehrbuch 
der Militärgeographie von Europa; Malhus, Handbuch der Militärgeographie von 
Europa; Roon, militärifche Länderbefehreibung von Europa; Rudtorffer, Militär 
geographie von Europa; Killmeyer, Militärgeographie von Europa. 

Geometrie, ſ. Mathematik. 

Georgsorden, ruffiiher Orden für militärifche Berdienfte, geftiftet 1769 von 
Katharina LI. 

Gepäck, wird oft mit dem Beiſatze das große gleichbedeutend mit Bagage 
gebraudt, im Gegenfaß dazu ift dann das kleine der von den Leuten felbft mitges 
führte Vorrath an Lebensmitteln, Belleidungsftüden u, f. w. Der größte Theil des 
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perfönlichen G. wird von dem Infanteriften im Tornifter mitgeführt, einem gewöhns 
lich kalbfellenen Ranzen. Bei den Schmweizern ward derfelbe früherhin Haberfad ge 
nannt, daher das franzöflihe havre-sac, bei den Defterreihern heißt der Tornifter 
Nänzel. Unter der Tragweife des ©. verficht man dann vorzugsmweife die Trag- 
weife des Tornifters in Verbindung mit der übrigen Ausrüftung. Im vorigen Jahr» 
hundert war der Tornifter der Infanterie waidtafchenartig und ward an einem Riemen 
über die rechte Schulter getragen, fo daß er an der linken Seite, wie die Patron- 
tafhe an der rechten hing. Der Soldat war überhaupt fpärlich ausgerüftet, einen 
Mantel hatte er nicht, dafür wurden Zelte und Zeltdecken mitgenommen, dieſe aber 
auf Wagen oder Packpferden, ebenfo wie die Kochgeſchirre fortgefhafft. Die Reorga— 
nifation der Heere, zu welcher die franzöfifhen Revolutionskriege führten, änderte 
dieß; die Soldaten wurden beffer ausgeftattet, Zelte u. f. w. aber dafür abgefhafft 
und darauf hingearbeitet, daß der Soldat von feiner Ausftattung fo viel ald möglich 
felbft trage, die Trains dagegen vermindert werden Fönnten. Demgemäß ward der 
Zornifter des Eoldaten vergrößert und von nun an mittelft zweier Riemen, die auf 
der Bruft noch dur einen Bruftriemen verbunden waren, auf dem Rüden getragen. 
Indeffen diefe Tragweiſe befriedigte noch keineswegs; fhon Rogniat in feinen Consi- 
derations sur l’art de la guerre (1811) griff fie als unzweckmäßig an, mehrere - 
Dffiziere befchäftigten fih mit dem Gegenftande, in Frankreich Fraiche, in Hannover 
Heyfe, in Preußen Virchow; man ftellte die Aufgabe dahin, daß die Tragweife des 
Gepäds dem Körper angepaßt, daß durch das Gleichgewicht aller zu tragenden Gegen- 
fände das Tragen erleichtert, der Soldat nicht auf der Bruft eingeengt werde, der 
Tornifter nicht auf das Kreuz ftoße. Nah mannigfachen Verfuchen löste Virchow diefe 
Aufgabe folgendermaßen: Der Zornifter ift fo eingerichtet, daß er fih vollkommen 
auseinanderflappen, alfo vom Soldaten mit aller Bequemlichkeit paden läßt, das 
Kochgeſchirr kommt auf die Dedflappe zu liegen; der Tornifter hängt an zwei, unges 
fähr-11/, Zoll breiten Tragriemen, welche an der Rückenwand des Tornifters 
mittelft einer eifernen Nadel befeftigt über die Schultern laufen und mit zwei an 
ihren Enden angebrachten Meffinghaten unter den Leibriemen greifen, welcher das 
Geitengewehr trägt und auf dem mittelſt Schlaufen zwei Fleine Batrontafchen, die eine 
rechts, die andere links von dem Schloſſe des Leibriemens (Gürteld) verſchiebbar 
angebradht find. -Don jedem der beiden Tragriemen zweigt fih unter dem Arme ein 
ſchmaler Hülfsriemen ab, welcher an feinem Ende einen Ring hat, der über einen an 
der untern Zornifterfante angebrachten Hafen gehängt wird, fo den Torniſter tragen 
hilft. und an den Rüden des Mannes zieht. Das untere Ende des Torniftere kann 
mittelft zweier Riemen an den Leibriemen angefchnallt werden. Hiedurch find Zornifter, 
Seitengewehr und Patrontafchen zu einem Ganzen verbunden, welches durch einfaches 
Löſen des Leibriemenfhloffes auf einmal abgeworfen werden kann, ein großer Bortheil 
für Biwaks. Die beiden Patrontafchen follen gefüllt ein Gegengewicht gegen den 
Tornifter bilden, während andererfeits der Tornifter den Druck des Leibriemens auf 
die Hüften mäßigt. Seit dem Jahre 1833 wurden mit diefem Gepäd in verfchiedenen 
deutfchen Staaten Proben gemadt ; angenommen ward ed dann zuerft von den Dlden= 
burgern im Jahr 1837, fpäter von den Preußen nach dem Regierungsantritt Friedrich 
Wilhelm IV., welchen dann aud die meiften übrigen deutfchen Contingente folgten. 
Ebenjo haben die meiften andern europäifchen Staaten ähnliche Verbefferungen einges 
führt. Borgeworfen wird dem fogenannten Virchow'ſchen Gepäd, daß der Sig der 
beiden Patrontafchen auf dem Unterleibe nicht zweckmäßig fei, indem dadurd Schweiß 
und daun wieder Erkältung erzeugt werde, aud das Ergreifen der Patronen beim 
Feuern in. liegender Stellung fehr erſchwert werde, zumal bei der Kleinheit der Taſchen, 
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welche das bequeme Eingreifen einer großen Hand kaum zuläßt. Bei einigen Armeen hat 
man daher unter Annahme des Virchow'ſchen ©. im Allgemeinen doch die zwei Fleinen 
Taſchen durch eine große erfeßt, die am Xeibriemen für gewöhnlich hinten hängt und 
zum Feuern nad der rechten Seite vorgefchoben wird. Bei der bedeutenden Länge des 
Virchow'ſchen Tornifters kann der Mantel ganz unter feiner Klappe untergebradht und 
fo gegen Staub und Feuchtigkeit gefhügt werden. Ein großer Borzug der ganzen 
Virchow'ſchen Tragweiſe ift das völlige Freibleiben der Bruft des Mannes; allerdings 
find die Gegner gerade damit nicht einverftanden ; fie heben hervor, daß das frühere 
auf der Bruft gekreuzte Lederzeug dort einen förmlichen Panzer gebildet habe, der 
manden Schuß abhielt, vergeffen aber, daß wenn auf ſolche Weife wirklih bin und 
wieder einige Leute weniger im Gefechte verwundet werden follten, dafür bei der un= 
bequemen alten Tragweife zehnmal mehr den Strapagen der Märfche erlagen. Für das 
Gepäck der berittenen Truppen müffen in Rüdfiht auf das Pferd diefelben allgemeinen 
Grundfäge gelten wie für das der Fußtruppen in Hinfiht auf den Mann; f. Satteln 
und Baden. 

Gerard, geboren 1773, trat 1791 als Freiwilliger in den franzöflfchen Dienft, 
machte feine Schule in den erften Revolutionskriegen, ward 1806 Brigadegeneral, 
focht als folder 1809 in Deutihland, 1810 in Portugal, 1812 in Rußland, ward 
in diefem Jahre Divifionsgeneral, 1813 im 11. Armeecorps, deffen Befehl er fpäter 
übernahm. 1814 Chef des neu formirten Mefervecorps, zeichnete er fi namentlich 
bei Brienne aus. 1815 commandirte er abermals ein Corps. Bon den Bourbonen 
nicht angeftellt, ſchloß er 1830 fih der Revolution mit feuer an, ward von Louis 
Philipp zum Marfchall von Frankreih ernannt, führte als folher das Corps, welches 
1831 in Belgien einrüdte, war 1834 eine Zeitlang Kriegsminifter, von 1838 bis 
1842 Oberbefehlshaber der Nationalgarde des Seinedepartements, ftarb 1852. 

Gerichte, Militärgerichte, ſ. Zuftiz. 

Gerinne, f. Gewäfler. 

Germauntoton, im Staat Pennfylvanien, hartnädiges aber enticheidungslofes 
Gefecht zwifchen den Amerifanern unter Wafhington und einer Abteilung Engländer 
unter General Howe, 4. Oktober 1777. 

Gerona in Catalonien, belagert von den Franzofen unter Noailles im fpani« 
hen Erbfolgefrieg vom 28. Dezember 1711 bis 31. Januar 1712 und nad hart= 
nädiger Verteidigung durch Kapitulation genommen, dann von den Kaiferlichen 
1712 ohne Erfolg eingefhloffen; im Unabhängigkeitsfriege von den Franzofen bes 
obadhtet vom März 1809 ab, eingefchloffen von Mai ab, belagert von Mitte 
Juni ab, hartnädig vertheidigt und erft am 10. Dezember dur Kapitulation ges 
nommen. 

Gerfte, |. Bourrage. 

Gertruidenburg, in Holland, am Biesboſch, im niederländifchen Befreiungs- 
frieg von den Spaniern befeßt, dann vom 27. März 1593 ab von Morig von 
Naffau eingefhloffen und belagert, am 24. Juni, nachdem ein verſuchter Entfaß abge- 
ſchlagen war, durch Kapitulation genommen, am 4. März 1793 von einer franzöfl- 
ſchen Abtheilung nad dreitägiger Beſchießung durch Kapitulation genommen, am 13. 
Dezember 1813 von Benkendorfs Kofaden ohne Widerftand befekt. 

Gefchichte, die militärifche G. zerfällt in zwei Haupttheile: 1. Mriegs- 
gefchichte oder Gefchichte der Kriege; 2. Gefchichte des Kriegsweſens. Jene 
erftere erzählt die Kriege nad ihren Ereigniffen, wobei fie ſich bald über einen weiteren 
Zeitraum ausdehnt, bald auf einen einzelnen Krieg, die Kriege eines einzelnen Staats 
oder felbft auf einen einzelnen Feldzug befchränkt; fie ift die Mutter der Kriegswiflen- 
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haft; denn die einfache Erzählung führte bald zur Kritik, diefe aber zur Aufftellung 
pofitiver Gefege über die Kriegführung. Sie ift ein der Bedeutung und dem Umfang 
nach wichtiger Theil der allgemeinen Geſchichte, und für manche Perioden können wir 
die Quellen der allgemeinen Gefchichte zugleich als die Quellen der Kriegsgeſchichte 
anfehen oder find für die Kenntniß diefer lediglih auf jene angewiefen. Bon einer 
Kriegegefhichte, Die ihrem Zweck entfprechen foll, wird heute verlangt, daß fie eine 
Ueberficht der politifhen Verhältniffe, ferner die nothwendige Kenntniß vom Kriegsſchau— 
plaße und den feindlichen Armeen gebe und dann erft die Ereigniffe felbft wohlgeordnet 
erzähle. So wird fie eine Quelle vielfacher praßtifcher Belehrung für den Soldaten, 
indem fie ihm dur die Erfahrung die Grundſätze der Kriegswiffenfhaft erhärtet, ihn 
zuverfichtliher in deren Anwendung macht, indem fie ihm über das Detail und die 
fpecielle Anwendung allgemeiner Grundfäße im befonderen Falle aufflärt und Befon- 
derheiten zur Geltung bringt, welche in den allgemeinen Grundfägen, wie fie die 
Theorie entwidelt, nicht immer die gehörige Beachtung finden. Die Geſchichte des 
Kriegsweſens gibt die Entwicklung der Kunft, nicht bloß durch die Kriege, fondern 
auch während des Friedens; fie erzählt von dem militärifhen Einrichtungen der Völker, 
ihren Waffen, ihrer Taktik, ihrer Operationskunſt, der Einwirkung der Kriege, der 
Cultur, der Wiffenfhaft auf den Fortfchritt in diefen Dingen. Man könnte fie die 
Culturgeſchichte der Kriegsfunft nennen und fie wird fo eine nothwendige Ergänzung 
der Kriegsgeſchichte. Auch die G. des Kriegsweſens ift bald eine allgemeinere, indem 
fie in einem umfaflenderen Rahmen arbeitet, bald eine fpeciellere, indem fie fi ein 
einzelnes Bolt, eine einzelne Periode, eine einzelne Waffe, einen einzelnen Zweig der 
Kriegskunft herausnimmt und diefen gefchichtlich behandelt. Die Kriegsgefhichte kann 
man füglih in eine Anzahl von Perioden zerfällen, in deren jeder entweder irgend 
ein Bold oder auch ein culturgefchichtlihes Moment den Mittelpunkt bildet. Indem 
wir diefe Perioden hier aufführen, wollen wir zugleich die erwähnenswertheften Quellen 
zur Kenntniß ihrer Kriege anführen. 

1. Periode, die alteguptifhe, vom 30. Jahrhundert bis zum 13, Jahrhundert 
vor Chriſto. 

Während die übrige Welt noch im Dunkel liegt, tritt Egypten ala Staat her- 
vor; die Kriege der Periode dreben ſich einerfeitd um die Bereinigung des Nilthales 
zu einem Staat, andererfeitd um die Einfälle von Eroberern, mie der Hyffos und 
fpäter der Aethiopen, um die Befreiung von deren Joch, endlih um Groberungen über 
die Grenzen Egyptens hinaus, 

2. Periode, die femitifche, vom 13. Jahrhundert bis zum 7. Jahrhundert v. Chr. 

Das Staatenfoftem, aus welchem die Kriege diefer Periode hervorgehen, beiteht 
aus Babylonien, Affyrien, dem Staat der Juden, Phönicien und Egypten. Die Affyrer 
find das Haupteroberungsvolt der Periode. 

3. Periode, die perfifchsmedifche, vom 7. bis ind 5. Jahrhundert v. Ehr. 

Das Eroberungsvolt in ihr find zuerft die Meder, dann die Perfer, und die 
Hauptfigur ift Cyrus oder Korefch,, der Eroberer Afiens. In diefe Periode fällt der erfte 
Krieg, von weldhem wir, nädft dem GEroberungsfrieg der Juden gegen Kanaan, eine 
genaue gefehichtliche Ueberfiht haben, der Zug des Darius nah Südrußland (ins 
Land der Schthen). 

Quellen für die Kenntniß dieſer drei älteften kriegsgeſchichtlichen Perioden find : 
die heiligen Schriften des alten Teftaments und die Gefchichte Herodots. Nachfors 
fhungen neuerer Reifender im Innern Aſiens bringen immer mehr Licht über diefe 
uralte Zeit, durch welche indefien die Angaben Herodots, des Altwaterd der Geſchichte, 
weſentlich beftätigt werden, ©. auch Dunker, Geſchichte des Alterthums, 
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4. Periode, die helleniſche, vom 5. Jahrhundert bis zum 3. Jahrhundert v. Chr. 

In fie fällt zunächſt der Abwehrkrieg der Griechen gegen den Einfall der perfi- 
ſchen Macht; der Rachekrieg gegen Perfien auf Afiens eigenem Boden wird dur zahl- 
lofe innere Kriege, wie den peloponnefifchen, korinthifchen, böotiſchen hinausgeſchoben, 
bis ihn endlich Alerander unternimmt, nachdem ſich das macedonifhe Königthum zum 
Mittelpunkt der hellenifchen Staaten gemacht hat. Als mit Aleranders Tod fein Weltreich 
zerfällt, erheben ſich unter feinen Feldherren (den Diadochen) eine Anzahl von Staaten 
halb hellenifch-europäifcher, halb heilenifch-afiatifher Natur, melde eine Art Gleich— 
gewichtsſyſtem bilden, deſſen Gleichgewicht aber beftändig durch Kriege geftört wird. 
Quellen: Herodot, Thuchdides, Xenophons Anabafis und hellenifche Geſchichten, Arrians 
Anabafis, Diodor, Plutarh, Demofthenes Reden. ©. auch Grote, Geſchichte Griehen- 
lands; Droyfen, Geſchichte Aleranders des Großen und Gefchichte der helleniftifchen 
Staaten; Rüſtow und Köchly, Geſchichte des griechiſchen Kriegsweſens (in den ge= 
ſchichtlichen Ueberſichten). 

5. Periode, die römiſche, vom 3. Jahrhundert vor bis zum 5. Jahrhundert 
nach Chrifto. 

Der Beginn der Periode trifft die Römer bereits als Herrſcher von Italien, ihr 
Zwift mit Tarent und ihr Zufammenftoß mit dem in Pyrrhus vertretenen Hellenen= 
thum lenkt ihre Blicke über die Grenzen Italiens hinaus. Als Eroberer wenden fie 
ihre Waffen gegen Süden und Welten (Garthago und Spanien), gegen Dften (das 
Spftem der Diadochenftaaten), gegen Norden (Gallier und Germanen). Die Umwand— 
lung der Republit in das Kaiferreih, großentheild innerlich begründet dur das 
Syftem der Eroberung, hält den Lauf der Eroberungen nicht fogleih auf, allmälig 
aber, feit dem Beginne der Völkerwanderung, folgt der Umfchlag ; die Römer treten 
zuerft nur noch vertheidigungsweife an ihren weitgedehnten Grenzen auf, um’ dann 
allmälig erft und bald immer rafcher gegen den Ausgangspunkt ihrer Macht zurüd- 
getrieben zu werden: von Germanen aus dem Norden, von den Neuperfern aus dem 
Dften her. Quellen: Livius, Polybios, Salluft, Cäfard Commentarien, Tacitus, 
Ammianus Marcellinus, Tofephus, ſ. a. Mommfen, römifche Gefchichte. 

6. Periode, die germanifche, vom 5. bis zum 9. Jahrhundert n. Chr. 

In fie fällt die Gründung der Reiche der dur den Andrang der Hunnen in 
Bewegung gefegten Germanen, Weſt- und Dftgothen, Franken, Longobarden, Bandalen 
auf dem früheren Gebiete des römifhen Weltreiches; der Verſuch Juftinians, die alte 
römische Reichseinheit von Byzanz aus herzuftellen, mißlingt ; über alle germanifchen 
Reiche erhebt fich aber herrichend das fränkiſche, Karl der Große dehnt es erobernd 
aus, um es an die Stelle des römiichen zu feßen; aber mit feinem Tode zerfällt es. 
Dazwifchen treten Reiche gründend die Araber an den äußerften Grenzen Europa’s 
auf. Quellen: Procopius und Y. für die Kriege Juſtinians; außerdem für die 
fpätere Zeit nur Chroniften, welche geringen Werth für die Aufbellung der Kriegs— 
geihichte haben. Das Kriegsmwefen und die Kriege des Mittelalters kennen zu lernen, 
würde für uns von nicht minderem Interefle fein, als die jeder anderen Zeit; denn 
wenn auch das Mittelalter gewöhnlich als die Zeit des Verfalls aller Kunſt bezeichnet 
wird, fo ift das theild nah dem Wenigen, was wir darüber wiffen, nicht fo unbe— 
dingt wahr, andererfeitd würde es immer noch wichtig fein, die Elemente und das 
Detail des DVerfalld zu ergründen. Aber der Mangel an Quellen macht die bis ind 
fpätere Mittelalter hinein fat unmöglich und eben diefer Quellenmangel und die daraus 
hervorgehende Unfenntnig bat wohl am meiften dazu beigetragen, daß man immer 
furzweg, felbft ohne nur das wenige Vorhandene zu benugen, vom Berfalle des Mittel- 
alters fpricht. 
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7. Beriode, die Nitterzeit, vom 9. bis ins 15. Jahrhundert n. Ehr. 

Diefe Periode läßt ſich nicht durch ein Volk oder einen Staat als Mittelpunkt, 
fondern lediglich dur die Hervorhebung eines focialen Berhältniffes, desjenigen des 
Ritterthums charakterifiren, welches in ihm zuerft herrfchend erfcheint und namentlich 
in den Kreuzzügen feinen Ausdruck findet, dann aber in Conflict, einerfeit? mit dem 
aufftrebenden Bürgertum, andererfeit8 mit der aufftrebenden modernen Monarchie ges 
räth. Quellen für die Kreuzzüge find: Wilhelm von Tyrus, BVillehardouin, Joinville. 
Bon den übrigen Kriegen der Periode kann man als für die kriegshiſtoriſche Be— 
Iehrung wichtig nur diejenigen hervorheben, über welche und die meiften und ausführ- 
lichſten Quellen aufbehalten find; dahin gehören nun die flandrifchen Befreiungsfriege 
f. Villani, historie fiorentine; die fehweizerifchen Befreiungskriege, f. Tſchudy, Ans— 
helm, Juftinger, Diebold Schilling ; vgl. au Rodt (die Kriege Karls des Kühnen), 
May (bistoire militaire de Ja Suisse), Haller von Königsfelden (Schweizerſchlachten), 
ferner die Kriege zwifhen England und Frankreich, f. Froiffart (Chronique) und 
Billani. 

8. Periode, Begründung der modernen Monarchie und des modernen Staaten- 
foftems, vom 15. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts. 

In diefe Periode gehören vornämlich die italienif—hen Kriege von 1494— 1544, 
der fchmalkaldifche oder deutfche Krieg 1546— 1554, der niederländifche Befreiunges 
krieg 1567— 1609 und der ZOjährige Krieg 16181648. Quellen für die italieni= 
[hen Kriege find: Comines’ Memoiren, Jovius, Gefhichte feiner Zeit, Guicciardini; 
für den deutfchen Krieg: Hortleder; für den niederländifchen: Meteeren; für den 
dreißigjährigen: Khevenhüller, Gualdo, Theatrum europzum, Chemnitz, Spanheim 
(soldat suedois). 

9, Periode, die Zeit der abfoluten Monardhie, von der Mitte des 17. bie zum 
Ende des 18. Jahrhunderts. 

Hieher gehören: die Türkenkriege Oeſterreichs, ſ. Montecuccoli’d, Memoiren ; die 
nordifchen Kriege, der erfte von 1650—1660 f. Puffendorf, Leben des großen Chur⸗ 
fürften Friedrich Wilhelm, und desfelben Leben Karl IX. Guftav, und der zweite 
von 1700—1720, f. Adlerfeld, histoire militaire de Charles XII., Partheney, 
histoire de la Pologne sous Auguste II. ; die Hauptfriege Ludwigs XIV, 1667 
bie 1697, f. Quiney, bistoire militaire äu regne de Louis-le-Grand, Zanthier, 
Reben Turennes, Theatrum europsum; der fpanifche Erbfolgefrieg, 1701— 1714, 
f. de Vault, Me&molres militaires, Theatrum europzum, Quincy; der öfterreichifche 
Grbfolgekrieg (f. öfterreichifche Militär-Zeitfhrift) und die drei ſchleſiſchen, einſchließlich 
des fiebenjährigen, |. Friedrih II. Werke, Tempelhof (Tjähriger Krieg), Archenholz, 
Jomini, die Gefchichte des 7jährigen Krieges von Offizieren des preußifchen Generals 
tabs ; endlich die Kriege der polnifchen Theilung. 

10. Periode, die Zeit der franzöfifhen Revolution und Napoleons, 1789 — 1815. 

Allgemeine Werke: Gedichte der Kriege in Europa feit dem Jahre 1792 (bie 
1815); Jomini, Kriege der Republif und Leben Napoleons, Thiers, Geſchichte der 
Revolution und der Republik und des Kaiferreihe, Wörl und Kausler, Matthieu 
Dumas, preeis, Rüftow, die Feldherenfunft des 19. a Ginzelne Feld⸗ 
züge: 1796 in Italien, Clauſewitz, Decker, Erdmannsdorf; 1799 in Italien und 
der Schweiz: Glaufewig, Erzherzog Karl (anonym), Miliutin; 1800, Pannaſch ge= 
fammelte militärifche Schriften; 1805, Rüſtow; 1806, Höpfner ; 1809, Balentini ; 
1812, Danileweti, Chambray, Segur; 1813 — 1814, Beitfe, Geſchichte des Feld— 
zugs von 1814 (Berlin 1842 und 1843); 1815, Geſchihte (Berlin nn der 
ſpaniſche Unabhängigkeitskrieg: Napier, Rigel, 
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11. Periode, die neueſte Zeit. 

Allgemeines Werk: Rüftow, Feldherrnkunſt des 19. Jahrhunderts. Specielle: 
der ruffifchetürkifche Krieg von 1828 und 1829, Moltke und Ufchakoff (überfegt von 
Lämmlein); die fpanifchen Bürgerfriege, Göben, — Rhaden, Wanderungen; — der 
polnifdheruffifhe Krieg 1831, Smitt; — Sonderbundskrieg 1847: Tillier, Geſchichte 
der fogenannten Kortichrittsperiode; Ellger; — Krieg der Defterreiher in Italien 
1848 und 1849: Willifen, öfterreichifche Generalftabsberichte, Erinnerungen eines 
öfterreihifchen Veteranen (Schönhals), Bava; Krieg der Defterreiher gegen Ungarn: 
der Winterfeldzug (Windiſchgrätz) 1848/1849, der Sommerfeldzug 1849 (öfter- 
reihifh) von Ramberg, H. v. N., Bericht über die Kriegsoperationen der ruſſiſchen 
Truppen (xuſſiſch), Klapfa, ungarifcher Nationalfrieg und desfelben Memoiren, Gör— 
gey's Memoiren, Pataky, der Krieg in Siebenbürgen; — der fchleswig-holfteinifche 
Krieg 1848 His 1850: Lütgen, Alten, Sichart, Beihefte zum preußifchen Militär- 
wochenblatt; der preußifche Krieg in Baden 1849, Beihefte zum Militärwochenblatt, 
Starofte; die Niederfhlagung der polnifchen Infurrektion in Poſen durch die Preußen ; 
der orientalifhe Krieg 1853 bis 1856, Arefin, Anitſchkoff, Bazancourt, Ruſſel 
(Briefe aus der Krimm), Rüſtow, Sandwith. — Ein umfaffendes Werk über die 
Kriegsgefhichte gibt es eigentlih nicht: Studnig und Rödlich, chronologiſch-ſynchro⸗ 
niftifhe Ueberfiht und Andeutungen für die Kriegsgefchichte in der preußifchen Hand— 
bibliothek ift nicht für das Studium, nur zum Nachſchlagen, zur beiläufigen Erinne= 
rung an Namen und Bahlen zu gebrauchen; Kausler, Berfuh einer Kriegsgefchichte 
aller Völker und desfelben ſynchroniſtiſche Ueberficht der Kriegsgefchichte find ſchwache 
Berfuche. Neuerdings hat I. v. Hlardegg) in feinen Borlefungen über Kriegsgeſchichte 
diefe mit der Gefchichte des Kriegsweſens glüdlih in Verbinduhg gebracht, indeſſen 
aus der Kriegsgeſchichte nur einzelne Feldzüge und einzelne Schlachten betradhtend her- 
vorgehoben. Aus der Kitteratur der Gefchichte des Kriegsweſens find folgende Werke 
zu nennen: Hoyer, Gefchichte des Kriegsweſens von der erften Anwendung des Schieß- 
pulvers bis 1800, fortgefeßt von Du Jarrys Laroche bis 1815; — in der preußifchen 
Handbibliothek die Gefchichte des Kriegsweſens vom Anfang bie zum Ende des 17. Jahr- 
hunderte, das Alterthum ift von Ciriach, das Folgende von Brandt bearbeitet, Car— 
rion Nifas, histoire de l’art militaire (vom Anfang bis 1815), Naft und Röſch, 
Einleitung in die griechiſchen Kriegsaltertfümer, und römifhe Kriegsaltertbümer, 
Rüſtow und Köchly, Geſchichte des römifchen Kriegsweſens, Pöre Daniel, histoire 
de la milice frangaise, Rüftow, Gefchichte der Infanterie, Zaſtrow, Geſchichte der 
beftändigen Befeftigungsfunft, Napoleon III., Etudes sur le passe et l’avenir de 
V’artillerie. — Außerdem find für das Studium der Gefchichte des Kriegsweſens fo- 
wohl als der Kriege viele Werke eine nüßliche Hülfe, welche fich entweder mit einer 
beftimmten Perfon oder einer beftimmten Truppe oder irgend einer Kriegsperiode, einem 
Ereigniß befaffen. Diefe ganze Claſſe von Werken läßt ſich in folgende Unterabthei- 
lungen zerlegen: 1. Megimentögefchichten; fie gehören in Anregung und Form 
durchaus der neueren Zeit an; wenn fie quellenmäßig bearbeitet find, erhalten fie großen 
Werth für den Forſcher, da fie ein Regiment dur alle Phafen feines Beftehens ver- 
folgen und fowohl in Betreff der einzelnen Einrichtungen als der einzelnen Ereigniffe, 
an denen das Regiment theilnahm, fehr ins Detail gehen können; dasfelbe gilt au 
von den einzelnen Truppengefchichten, Gefchichten einer Waffe in diefem oder jenem 
Heere; 2. Mriegdepifoden, d. h. Beſprechung und Erzählung einer einzelmen 
Schlacht oder der Theilmahme einer Waffe, eines Contingents u. f. w. an einem 
Feldzuge; 3. Memoiren; in ihnen ift die erzählende Perſon als Mithandelnder in 
den Mittelpunkt geftellt und durch ihre Erzählung von der Art, wie fie diefe oder 
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jene Verhältniffe berührt haben, wird man oft beffer als durch irgend etwas anderes 
über diefelden aufgeklärt. Als die für die Kriegsgefchichte wichtigften Memoiren möchten 
wir herausheben Xenophons Anabafis, Cäſars Commentarien, Montlucs und Du Bel- 
lays, Comines’, Sebaftian Schärtlins, Montecuccolis, Friederihs des Großen, Napo— 
leons. In neuerer Zeit erfcheinen eine Menge von Memoiren, welche alle ihren eigenen 
Werth haben und faft durchweg Beachtung verdienen; 4. den Memoiren nahe ver— 
wandt find die Eprrefpondenzen großer Feldherren mit coordinirten oder über- 
geordneten Behörden, Freunden, Verwandten u. f. w.; 5. die Biograpbieen, wenn 
fie den richtigen Standpunkt fefthalten, ihren Helden wirklich in den Mittelpunft ftellen 
und die Dinge um ihn gruppiren; am beften von allen Biographen hat dieß Barn- 
hagen v. Enfe verftanden. Andere begnügen fich vielfach, nur die Ereigniffe zufammen- 
zureihen, bei welchen ihr Held thätig war, laffen ihn aber oft in denfelben völlig ver= 
[hwinden und tragen nur dazu bei, einen Anderen in ein helleres Licht zu ftellen. 

Geſchloſſene Ordnung, j Stellungsformen ; gefebloffene Schanzen, ſ. d. 

Gejchmolzener Zeug, ein Brandfag aus Salpeter, Schwefel (au wohl 
Schwefelantimonium) und etwas Schießpulver. 

Geſchoß nennt man jeden Körper, der mittelft Maſchinen irgend welcher Art 
gefchleudert wird; die Form der Geſchoſſe war von alteräher eine zweifache: die Kugel: 
form und die Bolzen⸗ oder Pfeilform. Der erftern bediente man fi) vorzuge- 
weife für den Wurf, der Iektern für den Schuß. Die Wurfmaſchinen des Alterthums 
(PBalintona oder Baliften) warfen vorzugsweife Kug 4" von Stein, diejenigen 
Maſchinen, welche unſern Kanonen entſprachen (Euthytona oder Falapullen) ſchoſſen 
der Regel nach in flachem Bogen Bolzen oder Pfeile. Mit dem Handbogen konnte 
man kein anderes Geſchoß entſenden, als einen Pfeil, von der Armbruſt hätte man 
Kugeln entſenden können, aber man zog die Bolzenform- vor wegen des größeren Ges 
wichted und wegen der rafanteren Flugbahn, melde fie gab. Mit der Schleuder 
fhleuderte man Steine, die ſich gewöhnlich der Kugelform näherten oder aud Blei—⸗ 
kugeln; aber aus aufgefundenen Schleuderfteinen und Schleuderfugeln ergibt fi, daß 
man feineswegs an der Kugelform fefthielt, es finden fih oft längliche, bolzen- 
fürmige Schleuderfteine, etwa von der Geftalt unferer heutigen Spitzkugeln vor. Rach 
Einführung der Feuerwaffen gebrauchte man urfprünglih für die Gefchüge fteinerne 
Kugeln, die Bemerkung, welche fehr bald gemacht ward, daß die größere ſpezifiſche 
Schwere des G. Vortheile gewähre und die Möglichkeit, Metalltugeln dur den Guß 
in regelmäßigeren Formen zu erhalten als Steinfugeln, Tieß fehnell zu jenen übergehen 
und zwar zu den eifernen, während man für das Kleingewehr dem Blei den Vorzug 
gab. Bis auf unfere Tage hin hat fih nun die Kugelform als normale Geſchoßform 
für die Feuerwaffen erhalten und erft die neufte Zeit hat der Bolzenform wieder ihr 
verdientes Recht gegeben Die heutigen Gefhoffe muß man in zwei Hauptklaffen ein- 
theilen, 1. für das grobe Geſchütz, und 2. für das Kleingewehr. Jene erfte Klaſſe 
zerfällt wiederum in zwei Hauptabtheilungen: einfahe und zufammengefeßte Geſchoſſe. 
Zu den einfachen gehören aber Iediglih die Vollgefhoffe, von ihrer gewöhnlichen 
Kugelgeftalt Wollkugeln genannt. Die VBolltugeln, jetzt durchweg von Eifen, werden 
weiter eingetheilt nah ihrem Kaliber oder vielmehr nah ihrem Normalgewicht, man 
unterfcheidet daher 24-0, 12-, 6, Ipfündige Kugeln. Erft die Abfiht, die Vorzüge 
gezogener Läufe auch auf die Artillerie zu übertragen, hat den Gedanken erzeugt, auch 
bier volle Spißgefchoffe oder halbeiförmige anzuwenden; in der Schweiz hat der Major 
Eurti ein Spiggefhoß conftruirt, mit dem man aus glatten Röhren mit demfelben 
Vortheil ſchießen kann, als fonft aus gezogenen; die Idee dabei ift, das Geſchoß 
felbſt inwendig mit einer Art von gewundenem Schomftein zu verjehen, und daß das 
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bei der Entzündung der Ladung entwickelte Pulvergas in dieſen eintrete und dadurch 
das Geſchoß zum Rotiren um ſeine Längenachſe bringe. Daß das Geſchoß ſich den 
Wänden des Rohres hermetiſch anſchließe, wird durch einen Mantel oder Ring von 
Blei bewirkt, mit dem es umgeben wird. Vollkugeln, welche auf einem Roſt bis zum 
Kirſchrothglühen erhitzt werden, wozu für eine 12pfündige Kugel 11/, bis 2 Stunden 
Zeit gehören, nennt man glühbende Kugeln; fie fegen trodene Balken augenbliclich 
in Brand, find gegen Schiffswände Außerft wirffam, auch infofeın vortrefflihe Brandge- 
fchoffe, ald der Ort, wo fie eingedrungen, nicht fo leicht zu entdecken ift. Die zufammen- 
gefeßten Geſchoſſe für das grobe Gefhüg find a. die Kartätſchen; eine Anzahl 
von eifernen Kugeln geringeren Kalibers ift für Feldgefhüg im einer blechernen Büdhfe, 
für Feſtungs- und Belagerungsgefhüß in einem Beutel von Zeug vereinigt und wird 
fo geladen. Man unterfcheidet danah Büchfen: und Bentelfartätfchen. Man 
rechnet auf eine Büchfe in der Regel 40 Kartätfchkugeln von fo viel Loth Gewicht, 
als das Kaliber des Geſchützes Pfunde hat, alfo blöthige für einen 6-Pfünder u. f. w. 
Das Blech der Büchfe ift unten an eine hölzerne Scheibe, den Kartätſchſpiegel, 
angenagelt, auf dieſem Spiegel liegt die Kartätſchſcheibe von Schmiedeeifen, welche 
dazu beitragen foll, daß die Wirkung des Pulvers eine möglichft gleichförmige auf alle 
Kartätfhkugeln fei. db. Hohlkugeln, man nennt diefelden Bomben, wenn fie 
aus Mörfern, Granaten, wenn fie aus Haubigen, aus freier,Hand (Dandgra- 
naten) oder auch aus ganz Pleinen Mörfern geworfen werden. Kleine Granaten wirft 
man auch in größerer Anzahl auf einen Wurf aus großen Mörfern, ähnlich wie die 
Kartätihen (MebhühnerFhrf). Die Hohlkugeln werden benannt entweder nad 
dem Gewicht einer mit ihnen gleich großen Steinfugel, wie z. B. in Preußen 7pfün- 
dige, 10pfündige, 2öpfündige Granate oder Bombe, oder nah dem Gewicht einer 
gleich großen vollen Eifenkugel, 3. B. in der Schweiz 12pfündige, 24pfündige Gra— 
nate, oder nad dem Durchmeffer in Zollen (England) oder Eentimetres (in Frank— 
reih). In den hohlen Raum der Bombe oder Granate für die gewöhnlichen Zwede 
wird eine Sprengladung gebradt, fie fol am Ziele entzündet die Hohlkugel 
auseinanderfprengen, die Splitter oder Stüde follen Soldaten und Pferde des Feindes 
berwunden, oder wenn die Hohlkugel gegen Holz, Erdwälle u. f. w. abgefchoffen 
ward, fol fie dur ihr Springen nad dem Eindringen diefe Gegenftände audeinander- 
reißen. Die Wände der Hohlkugel müffen fo ftarf fein, daß fie nicht ſchon durch die 
Gefhügladung im Rohre zertrümmert werden, und daß fie am Ziele, wenn fie dort 
einfchlagen fullen, nicht durch den Fall auf den Boden oder den Stoß gegem Mauern 
u. ſ. w. zertrümmert werden. Jede Hohlfugel muß wenigſtens eine Deffnung haben, 
durch; welche die Sprengladung eingebracht werden fann, das Mundloch; in diefes 
Mundloh wird dann nah der Füllung auch der Sünder (f. Zündung) eingefeßt, 
welcher für feinen Theil von der Erplofion der Gefhükladung entzündet, dod die 
Sprengladung erft in einem beftimmten Moment entzünden foll, fei es am Ziele, fei 
es vor demfelben oder nach dem Eindringen. Statt der Hohlfugel nur ein Mundloch 
zu geben, Tann man neben demfelben auch noch ein befonderes Füllloch zum Ein- 
bringen der Sprengladung nad) dem Einfeßen des Zünderd anbringen. Alle großen 
Granaten und Bomben find unterhalb des Mundlochs mit zwei Oeſen verfehen, in 
welche man zu leichterer Handhabung zwei mit einem Strick verbundene Hafen ein= 
baten kann. c. Brandbomben find im Uebrigen wie die anderen Bomben be= 
Ihaffen, ihr Inneres ift aber durch einen fchmiedeifernen Boden in zwei Kammern 
eingeteilt, in diefem Sprengboden befindet ſich unter dem Mundloch ein Loc, 
durch welches die Sprengladung in die untere Kammer gefhüttet wird, rings um das 
Mundlod liegen 3 oder 4 cylindrifhe Brandlöcher, durd welhe der Brand: 
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faß, ein heftig brennender Satz, in die obere Kammer eingepreßt wird. Zweck der 
Brandbomben ift, Häufer und andere brennbare Gegenftände in Brand zu feßen. 
d. Shrapnels oder Granatfartätichen, beflimmt, die Kartätihwirtung auf 
weitere Streden hinzutragen, als es früherhin möglich war, find. gewöhnliche Hohl- 
kugeln, welche aber außer mit der Sprengladung noch mit einer Anzahl von Eleinen 
Dleitugeln gefüllt werden. Ihren einen Namen haben fie von dem englifchen Oberft 
Shrapnel, der 1803 feine erften Berfuche mit diefen Gefchoffen anftellte. Die Wände 
der Granatkartätfchen müffen möglichft ſchwach fein, damit fie einerfeits möglichit viele 
Dleifugeln aufnehmen können, andererfeits ſchon von einer geringen Sprengladung 
zerriffen werden, aber doch fo ſtark, daß fie nicht fhon im Geſchütze zertrümmern; 
die Sprengladung wird entweder zwifchen die Bleitugeln ungetrennt von ihnen ein» 
gefchittet oder in einem befondern Raum angebracht, 3. B. in einer cylindrifchen Röhre 
längs jener Achſe der Granate, die vom Mundloch ausgeht; letzteres ift vorzuziehen; 
damit die Bleitugeln nad dem Einbringen unverrüdbar feflliegen, bringt man fie an 
einigen Orten auch mit einer flüffigen Mifchung vereint in die Granate, welche die 
Zwifchenraume ausfüllt und beim Erkalten raſch erhärtet. Da die Granatkartätfchen 
nicht erft am Ziele, fondern an einem beftimmten früheren Punkt ihrer Bahn (f. Flug» 
bahn), crepiren follen, fommt es auf ein fehr genaues Abpaſſen der Brennzeit des 
Zünderd — genaues Tempiren desfelben — für jeden einzelnen Schuß an. Um 
nun Dieß leicht, genau, jchnell erreichen zu können, find eine Menge Conftructionen 
des Zünders (f. Zündung) verfuht worden, von denen die eine bei dieſer, die andere 
bei jener Macht als die befte angefehen und angewendet wird. e. Brandfugeln, 
mit demfelben Zwede wie die Brandbomben, erhält man, wenn man ein fogenanntes 
Brandfrenz, d. h. ein elliptifches Gerippe aus fehmiedeifernen Schienen und Bän- 
dern mit ſtarkem eifernen Boden, auch Karkaſſe genannt, mit Brandfak ausftopft 
und das Ganze mit einem Mantel, d. h. einem zwilchenen Sad überzieht, weldyer 
auch wohl noch mit Draht überftridt und in Pech getaucht wird. f. Leuchtkugeln, 
welche geworfen mit heller Flamme brennen follen, um an ihrem Ziele einen weiten 
Umkreis auf einige Zeit zu erleuchten, werden eben fo gefertigt, nur daß flatt des 
Brandfages ein paflender Leuchtfag eingeftopft wird. g. Spiggefchoffe fünnen 
ebenfowohl als Kugeln zu Hohlgeſchoſſen eingerichtet werden. h. Ueber Werkuffiond: 
und Eoneuffionsgefchofle ſ. unter Zündung; i. endlich gehören zu den zuſam— 
mengefeßten Gefchoffen fürs grobe Gefhüg no die Mafeten (f. d.) — Die Ge— 
fhofle für Handfeuerwaffen zerfallen gleihfalls in einfache und zufammengefeßte; das 
Blei ift der Stoff für alle einfachen Gefchoffe; die Kugelform, welche bis vor wenigen 
Jahrzehnten die allein herrfchende war, wird allem Anfchein nad in fehr kurzer Zeit 
gänzlich von dem Spitzgeſchoſſe verdrängt werden. Obgleich es unmöglich ift, alle 
die verfhiedenen Formen, welche für Spitzgeſchoſſe täglich neu angerühmt und erfunden 
werden, hier auch nur kurz anzugeben, fo ftellen fi doch im Wefentlihen nunmehr 
zwei Formen als die herrfchenden heraus, diejenige des Minie:Delvigne’fchen 
und diejenige des Lorenz: Wilkinfon’schen Syſtems. Die Haupteigenthümlichkeit 
des erſtern ift eine Aushöhlung des Geſchoſſes an feiner Bafis, im diefe tritt das 
Pulvergas der Gewehrladung bei deren Erplofion ein und treibt hiedurch erft die 
Wände der Höhlung in die Züge des Gemwehres ein, während das Geſchoß bis dahin 
glatt im Laufe ſaß. Das Gefhoß des zweiten Syftemes hat Feine ſolche Höhlung; 
fein vorderer Theil ift beträchtlich ſchwerer als der hintere, was dadurch bewirkt ift, 
daß äußerlih um diefen einige fehr tiefgreifende Nuthen umlaufen; der leichtere hintere 
Theil wird von der Ladung des. Gemwehres eher in Bewegung gefeßt als der vordere 
jhwere und dadurch das Blei der Nuthenkanten in die Züge eingetrieben. Dieſes 
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letztere Syſtem wird wahrſcheinlich über das erſtere den Sieg davon tragen (vgl. Hand- 
feuerwaffen). An jedem Spißgefchoffe unterfcheidet man folgende Theile: die Spige 
oder den vorderen Theil, welche in allen Kegelgeftalten, einfachen, ogivalen, parabo— 
liſchen, eflipfoidifchen variirt, — den hintern, eylindriſchen Theil, feiner Grund- 
geftalt nad einen Cylinder; die Nuthen oder Cannellirungen, welche bei den meiften 
Spitzgeſchoſſen außerlih um den chlindrifhen Theil herumlaufen und außer dem oben 
(beim Syftem Lorenz-Wilkinfon) angeführten Zwecke, auf welchen man erft fpäter ge- 
kommen ift, auch den haben, durd die größere Fläche, welche mittelft ihrer der hintere 
Theil der Luft bietet, das Gefhoß in feiner Bahn zu erhalten und am Ueberſchlagen 
nad der Längenadhie zu hindern. Bei den Minidgejchoffen wendete man anfangs noch 
einen fogenannten Eulot oder Treibfpiegel an, ein fchmiedeifernes Plättchen, welches 
die Aushöhlung der Baſis verfchloß und das Eintreiben des Bleies in die Züge begünftigen, 
dagegen dem Berreißen der ſchwachen Wände der Aushöhlung begegnen follte. Bald wurde 
er an den meiften Orten für unzweckmäßig erfunden und man fuchte ihm durch eine vor— 
theilhaftere Geftaltung der Aushöhlung vollends entbehrlich zu machen. Bei dem fieg- 
reichen Auftreten der Spibgefchoffe find auch, wie die gewöhnlichen runden Bleikugeln, die 
Linfen: oder Ovalkugeln für das bernerfche Dvalgewehr, die Gürtellugeln, 
runde Kugeln mit einem umlaufenden Gürtel, die Flügelkugeln, welde nur an 
zwei einander diametral gegenüberftehenden Stellen Theile diefes Gürteld bewahrten, 
etwas Altes geworden. Zu den zufammengefegten Geſchoſſen für Infanteriegewehre ge— 
hören die Nennkugeln, wie fie z. B. die Dänen 1848 theilweife führten; hier 
beftand jeder Schuß aus einer größeren Kugel, zwei Eleineren (Rebpoften) und einem 
bleiernen Spiegel; ferner die Zlind» und Brandgefchofje. Diefe haben verfchie- 
dene Einrichtungen: entweder ift in einer gewöhnlichen Spibkugel (Spitzgeſchoß) eine 
Peine mit Pulver oder Knallpulver gefüllte Höhlung nahe der Bafis angebracht, von 
welcher ein enger Zündfanal nad der Spike des Geſchoſſes läuft, auf welchem dort 
ein Zündhütchen auffißt, das beim Anfchlagen an einen feften Körper detonirt, oder 
es wird aud eine förmliche Kleine Rakete (Schwärmer) mit fupferner Hülfe angewendet. 
Man kann diefe Geſchoſſe ſowohl zur Beunruhigung feindlicher Munitionsparts, Pulver- 
transporte u. j. w., ald auch zum Anzünden von Holzbarritaden und Gebäuden aus 
der Ferne benußen. Die Litteratur über Geſchoſſe f. unter Artilleriewiffenichaft und 
Handfeuerwaffen. 

Gefchüg. Unter Gefhüß (grobem G.) verftehen wir im Allgemeinen eine Ma- 
fhine, welche auf zwedmäßige Weife die Kraft, mittelft deren Geſchoſſe gefchleudert 
werden follen, auf diefe überträgt, infofern diefe Mafchine nicht von einem Manne 
fortgefhafft und bedient werden kann, fondern dazu mehrere Leute und Pferde noth- 
wendig find. Das Gefhüß bildet die Bewaffnung der Artillerie (f. d.). Die Eon- 
firuction der Gefüge ift im Allgemeinen von der Befchaffenheit der Kraft abhängig, 
welche zum Schleudern der Gefchoffe benußt wird. Diefe Kraft erhalten wir gegenwärtig 
dur die Erpanfion der Gafe, welche das Scießpulver (f. Pulver), wenn es ent- 
zündet wird, entwidelt; an die Stelle des Pulvers wird möglicher Weife einmal die 
Schießbaummolle (f. d.) treten; da fie aber wie das Pulver wirkt, wird dieß auf die 
Eonftruction der Geſchuͤtze im Allgemeinen gar feinen, nur in einigen Befonderheiten 
Einfluß äußern (ſ. Schießbaumwollgefihüg). Die Anwendung des Pulverd voraus— 
gefegt kann man die Gefchüße gegenwärtig in zwei Hauptarten eintheilen, nämlich in 
folhe, bei denen man die treibende Kraft des Pulvers auf das Gefhoß von außen 
ber wirken läßt, und in folde, bei denen man die treibende Kraft des Bulvers in 
das Gefchoß felbft verſetzt. Die Geſchütze der erfteren Art find die gebräuchlichſten, 
das leptere Berfahren findet feine Anwendung bei den Naketen (f. d.), von welchen 
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hier nicht die Rede fein fol. Aber wenn wir auch von denfelben abftrahiren, jo er 

gibt fih doch bald, daß man bei den gewöhnlichen Geſchüthzen nicht an den Gebrauch 

eines und desſelben Geichoffes gebunden ift, daß man vielmehr größere, Pleinere und - 
Geſchoſſe verfhiedener Art, je nah der Wirkung am Ziele, melde man beabfichtigt, 

anwenden kann, ferner daß man diefen Geſchoſſen verfchiedene Flugbahnen geben fan, 
entweder flah über den Boden binftreichend oder in hohem Bogen. Eine Gefhüß- 

conftruction wird nun ſchwerlich für alle die verfhiedenen Arten des Gebrauches, melde 
fih aus diefen Grundlagen ableiten laſſen, gleich brauchbar fein, und man gelangt 
zu verfchiedenen Arten von Gefhügen. Die jet gebräuchlichen Arten der gewöhnlichen 
Bulvergefchüge führen die Namen Kanonen, Kanonhaubitzen (Granatkanonen), 

Haubitzen, Mörfer. 

Was fie Gemeinfhaftliches haben, ift, daß fie aus einem im Wefentlichen cylindrifchen, 
an dem einen Ende (Mündung) offenen, an dem andern (Bodenſtück) ver- 
fhloffenen Rohre aus Bronze, Gußeifen- oder Gußftahl beftehen, welches zuerft die 
Ladung aufnimmt, auf welche jodann das Geſchoß aufgefekt wird, und daß fie am 
Bodenftüd mit einer Bohrung (Zündloch) von geringem Durchmeſſer verfehen find, 
durch welche man die Pulverladung entzünden Fann. 

Diefem Rohre, Gefhügropr, fann man nun einen verſchiedenen innern Durch⸗ 
meſſer (Kaliber) geben; je größer derſelbe iſt, deſto größer wird auch das Geſchoß, 
welches das Rohr aufnehmen kann, eine ähnliche Geſtalt der Geſchoſſe, alſo z. B. vor— 
ausgeſetzt, daß alle Geſchoſſe Kugeln find; find die Geſchoſſe ferner aus gleihem Ma- 
tertal, fo werden fie auch um fo fehwerer, je größer fie find, d. h. je größer das 
Kaliber der Gefhüßrohre. Man nennt aus diefem Grunde Gefhüge, deren Rohre 
große Kaliber haben, ſchwere, und umterfcheidet fie jo im Allgemeinen von den 
leichten Gefchügen derfelben Gattung, d. h. von denjenigen geringen Kalibers. Was 
man aber leichte, was fehwere Gefhüge nennt, das entfheidet in den einzelnen Fällen 
der Sprachgebrauch. 

Man kann ferner dem Rohre im Berbältniffe zu feinem Kaliber und zu dem 
Kaliber des Gefchoffes, welches aus ihm gefchleudert werden foll, bald eine geringere, 
bald eine größere Länge geben. Wenn man ein Rohr von 3 Zoll Kaliber 20 Kaliber 
lang macht, fo heißt das, es ift 60 Zoll (oder 6 Decimalfuß) lang, ein Rohr von 
6 Zoll Kaliber aber, welches auch 20 Kaliber lang gemacht wird, erhält eine Länge 
von 12 Fuß. Die beiden Rohre haben die gleiche relative Länge (in Kalibern aus— 
gedrüdt), aber eine fehr verfchiedene abi olute Länge (in Zollen oder Fußen aus— 
gedrüdt). 

Die abjolute Länge eines Rohres ift nun von großer Wichtigkeit für die Bequem- 
lichkeit des Ladens, wenn dasfelbe, wie ed gegenwärtig noch gebräuchlich ift, von der 
Mündung ber bemerfitelligt werden muß; das Laden wird aber bei großer abfoluter 
Länge um fo fehwieriger, je größer das Kaliber, d. h. die Gefchoffe werden. Dieß if 
ein Grund, weshalb man Rohren, aus denen Geſchoſſe beträchtlichen Kalibers ge 
ſchleudert werden follen, nur unbedeutende relative Längen geben kann. Noch erfehwert 
wird aber bei großen Kalibern und bedeutenden Rohrlängen das Laden dann, wenn 
das Rohr feine Gefchofle in hohem Bogen, alfo unter bedeutenden Erhöhungswinkeln 
ſchleudern fol. Für Gefhüße, die dazu beftimmt find, erfheinen große Rohrlängen 
noch weniger geeignet. Die treibende Kraft muß unter fonft gleichen Umftänden im 
Berhältniffe ftehen zu der Schwere der Geſchoſſe, die Größe der Pulverladung alfo 
mit dem Kaliber der Geſchoſſe wachen. Ladet man aber ein fehr kurzes Rohr mit 
einer bedeutenden Quantität Pulver, fo wird diefe niemals ihre volle Wirkfamkeit 
entfalten können, da das Pulver nicht momentan verbrennt, fondern zum Berbrennen, 
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d. h. aber zur Entwicklung der treibenden Gaſe eine gewiſſe Zeit verbraucht. Wird 
ihm die paſſende Zeit nicht gegeben, ſo wird ein Theil der Ladung unverbrannt mit 
dem Geſchoß aus dem Rohre geſchleudert, kommt alſo nicht zur Wirkung. Für jede 
Art und Schwere von Geſchoſſen und für die Art, in welcher es gebraucht werden 
ſoll, gibt es alſo eine paſſende Größe der Pulverladung. Je größer aber bei gleicher 
Pulverladung innerhalb einer gewiſſen Grenze der Erhöhungswinkel iſt, unter welchem 
man das Geſchoß entſendet, um ſo weiter kann es getrieben werden. Daraus folgt, 
daß man ſelbſt bei Geſchützen großen Kalibers ſehr beträchtliche Wurfweiten mit ge— 
ringen Pulverladungen erzielen kann, wenn man fie nur unter großen Erhöhungs— 
winfeln braucht. Geringe Pulverladungen und dem entiprechend geringe Rohrlängen 
wendet man nun verhältnigmäßig auch bei den Gefchüßen an, aus welden man entweder 
nur oder vorzugsweife Hohlgeſchoſſe fhleudern will, um deſto ficherer zu fein, daß 
diefe micht ſchon innerhalb des Rohres zerfchellen. Dieſe verfchiedenen Betrachtungen, 
welche dann noch durch fpeciellere vermehrt werden, haben zu der Unterfheidung der 
Gefhüße geführt, welche wir oben hinftellten. Kanonen find Gefhüße mit langen 
Rohren, für ftarfe Ladungen, unter fehr geringen Erhöhungswinkeln; Mörfer find 
Geſchütze mit relativ fehr kurzen Rohren, für fehr große Erhöhungswinkel, ſchwache 
Ladungen und vorzugsweile für Hohlgefhoffe eingerichtet; Danbigen ſtehen in Be— 
zug auf die relative Länge und in allen andern Gigenfchaften zwifchen den Kanonen 
und den Mörfern; Kanvnhaubitzen (Granatkanonen) endlid zwifchen den Kanonen 
und Haubigen (f. diefe einzelnen Artikel). 

Bei den verfchiedenen Berhältniffen und den verfchiedenen Umftänden, unter welchen 
die Artillerie (f. d.) auftritt, fann fie nun für die verfchiedenen Kreife ihrer Thätig- 
feit unter dieſen Gefchüßarten und dann innerhalb derfelben unter den Kalibern 
wählen. Man unterfcheidet demnah auch Feldgeſchütz, Belagerungsgefchüg, 
Feſtungsgeſchütz, Marinegeichüg, Küftengefchüg. Wenn einzelne der 
oben erwähnten Gattungen nun auch in allen den ebengenannten Kategorien vors 
fommen, jo werden doch in der einen Kategorie entweder ausfchlieglih oder vorzugs— 
weife die ſchweren, in der andern die leichten Kaliber der Gattung verwendet, und 
felbft wenn in beiden Kategorieen Ddiefelben Kaliber vorfommen, erhalten doch die 
Gefüge je nach dem verfchiedenen Zwede für den einen oder den andern Dienft ver 
ſchiedene Einrichtungen. 

Diefe Einrichtungen erſtrecken ſich aber nicht bloß auf die Conſtruction des 
Rohres, ſondern auch auf andere Dinge. Ein Geſchützrohr, wenn es auch nur einige 
Zentner wiegt, iſt an ſich ein ſehr unhandliches Weſen. Angenommen, es ſollte immer 
auf derſelben Stelle gebraucht werden, ſo müßte man es doch, um es zweckmäßig zu 
verwenden, bald auf dieß, bald auf jenes Ziel richten können, bald ſeine Seitenrichtung, 
bald ſeine Höhenrichtung zweckentſprechend ändern. Das iſt aber nur möglich, wenn 
man ed auf ein Schießgeruͤſt, Laffete (ſ. d.) von paſſender Conſtruction legt. Die 
Raffeten werden nun felbft wieder verfchieden eingerichtet, je nachdem fie für Feftungs- 
gefhüg, für Feldgefhüg u. f. w. beftimmt find. Für einige Dienfte können fie auch 
der ganzen Mafchine fehon die erforderliche Beweglichkeit geben, aber nicht für alle, 
Um diefe dann hier zu erzielen, muß durch die Verbindung der Raffete mit einem 
Borderwagen, der Proge (f. d.), ein vollftändiges pierrädriges Fuhrwerk herge- 
ftellt werden (ſ. d.). Dann machen Rohr, Laffete (als bloßes Schießgerüft) und Fuhr⸗ 
werk erft das ganze Geſchütz aus, und nur wenn alle Theile des Ganzen zweckent⸗ 
fprehend gewählt und Wweamaßig * einander verbunden ſind, kann das Ganze 
leiſten, was es ſoll. 

Im Alterthume bediente man fd im Wefentlichen zweier Arten groben Geſchützes, 
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der Bogengefchüige, welche nichts anderes ald Nahahmungen der Armbruft in 
großem Maßſtabe und entweder mit hölzernen oder mit eifernen Bogen verfehen waren, 
und der Torfionsgefhüge, deren Gefammtname Katapelten ift. Auch die Katapelten 
find Nahahmungen der Armbruft, ihre Bogenarme find aber nicht elaftifh, auch nicht 
beide aus einem Stück, fondern unabhängig von einander; jeder von ihmen ftedt in 
einem ſenkrechten Eylinder aus flarfen Sehnen, welcher durd das Aufziehen der Sehne, 
welche die beiden freien Enden der Bogenarme verbindet, um feine Achſe gedreht wird, 
und fobald die Sehne Iosgelaffen wird, ſich vermöge feiner Elafticität um feine Achſe 
mit großer Gewalt und Geſchwindigkeit zurücddreht. Starfe Holjgerüfte brachten die 
Sehnenftränge mit einander und mit der Rinne, welde das Gefhoß aufnahm, wie 
das Rohr der gegenwärtigen Geichüße, fo wie mit dem Schießgerüſte in eine pafiende 
fefte Berbindung. Außer den zweiarmigen Katapelten gab es auch nod eine einarmige, 
den fogenannten Onager, welder nur einen horizontal liegenden Sehnenftrang hatte, 
in dem ein einziger Bogenarm ſtack, der ſich in einer verticalen Ebene bewegte. Ge— 
fpannt (geladen) ward dieß Geſchütz durch Hinabdrüden des freien Endes dieſes 
Bogenarmes, welches zugleih zur Aufnahme des Gefchoffes eingerichtet war. Der 
Dnager war ein Wurfgefhüß; die zweiarmigen Katapelten aber zerfielen im zwei 
Glafien, deren eine, bei den Griechen Euthytona, bei den. Römern ſchlechtweg 
Katapulten genannt, unfern heutigen Kanonen, deren andere, Palintona, bei den 
Römern Baliften, unjern heutigen Mörfern entſprach. Jene wurden zum Horizontale 
ſchuß oder unter geringen Erhöhungswinfeln, dieſe unter großen Erhöhungswinfeln 
gebraucht, meift unter 450, Demgemäß war aud die Stellung der Rinne für das 
Geſchoß. Die Euthytona ſchoſſen vorzugsweife Pfeile, die Palintona warfen fteinerne 
Kugeln. Je dicker bei fonft gleicher Beſchaffenheit der Schnenchlinder, defto größer die 
Kraft, welche diefe Gefchüge entwickeln konnten, daher ift der Durchmeſſer diefer Sehnen» 
cylinder dasfelbe, was wir bei den heutigen Gefhüßen Kaliber nennen. Die zweis 
armigen Katapelten waren möglicherweife im Orient ſchon längft befannt, ehe fie um 
das Jahr 400 v. Chr. zu dem Griechen hinüber und bei ihnen in Aufnahme kamen, 
von da ab wanderten fie zu den Römern, bei welchen fie während der punifchen Kriege 
bereitd in Gebrauch waren; wahrfheinlih machten fie deren Artillerie ausſchließlich 
oder faft ausfchlieplih bis in das 3. Jahrhundert n. Chr. aus. Bon da ab aber 
traten an ihre Stelle der Dnager ald Wurfgefhüg und ein Bogengefhüg mit eifernem 
Bogen, welches nun Balifte genannt wird, als Horizontalgefhüß. Gebraucht wurden 
die Gefchüße bei den Griechen und im deren Blüthezeit auch bei den Römern vorzugs- 
weife zur Bertheidigung und zum Angriff der Feſtungen, fo wie auf Schiffen, alfo 
dort, wo auf ein Manöpriren feine Rücficht zu nehmen war. Im freien Felde kamen 
fie nur felten, ausnahmsweife, bei der Wegnahme von Defileen, bei der Erzwingung 
von Flußübergängen, dann bei der Vertheidigung der verfchanzten Lager und fonftigen 
feften Stellungen vor. Ein eigentlihes Feldgeſchütz, welches auf einem Räderfuhrwerk 
zu bedienen, mit den Truppen mandvriren fonnte, die fogenannte vierrädrige Balifte, 
wird erft in der ſpäteſten römifchen Kaiferzeit erwähnt. Benannt wurden die Euthy— 
tona nad der Länge der Pfeile, welde fie fchoffen, die Palintona nah dem Gewicht 
der Steinkugeln, welde fie warfen; das Lleinfte Euthytonon ſchoß einen Pfeil von 
21/5 Buß Länge, das größte gebräuchliche von Al/, Fuß, das größte gebräuchliche 
Palintonon warf einen Stein von 54 Pfund (einem Talent), obgleich auch größere 
Monftregefchüge vereinzelt vorfommen. Im Mittelalter bediente man ſich bis zur Ein- 
führung der Pulvergefchüge unter verfchiedenen Namen: Mangen, Petren, Antwerke, 
der Geſchütze, welche das Alterthum überliefert hatte, daneben aber nod eines neuen, 
welches vom 14. Jahrhundert ab unter dem Namen Blyde, Trybock auftriti. 
Rüftow, Militariſches Hanpwörterbud. I. 22 
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Bei dieſem dreht ſich um eine horizontale zwiſchen zwei Ständern angebrachte Achſe 
in verticaler Ebne ein zweiarmiger Hebel. An dem kurzen Hebelsarm iſt ein großes 
Gefäß angebracht, welches mit Steinen, Eiſen u. ſ. w. angefüllt wird, dieß Gefäß 
bringt durch ſeine Schwere den Hebel in eine ſenkrechte Stellung, ſo daß der lange 
Hebelarm frei in die Luft ſteht. Dieſer lange Arm wird nun mittelſt Ketten nieder- 
gezogen und an feinem freien Ende entweder unmittelbar oder unter Vermittelung einer 
Schleuder das Geſchoß angebracht. Läßt man nun das freie Ende wieder los, fo fommt 
das Gewicht des bejchwerten Gefäfles zu freier Wirkung, der lange Hebelarm wird 
in die Höhe gefchnellt und das Geſchoß, welches fi von ihm trennt, vermöge der 
Gentrifugalkraft in der Richtung einer Tangente zu dem SKreife, welder das freie 
Ende des langen Hebelarms in der Luft befchreibt, fortichleudert. 

Wenn Bulvergefchüge Schon im 13. Jahrhundert vereinzelt vorgefommen fein 
mögen, fo ift es doch erft das 14. Jahrhundert, in welchem fie erwiefenermaßen im 
weiterem Umfange befannt und angewendet wurden, Die erften Pulvergeſchüße waren 
entweder fehr klein, fo daß fie fih nur dur ihre Unhandlichkeit, die aus der großen 
Metaliftärke und dem Mangel eines Schaftes hervorging, weßhalb fie auf Geftellen 
gebraucht werden mußten, von Handfeuerwaften unterjcieden, oder von fehr großem 
Kaliber. Die Iegteren wurden Bombarden genannt. Man machte fie anfangs fehr 
furz und gab ihrer Seele eine ausgefchweifte, vom Boden nach der Mündung bin 
fih allmälig erweiternde Geftalt, mie fie etwa der Mörfer gehabt: hatte, deſſen Zer— 
fpringen nad der Sage auf den Gedanken der Pulvergefhüge führte. Bei dieſer Ge— 
ftalt konnte man bei einem und demfelben Gefhüge Steine verfchiedenen Kalibers als 
Geſchoſſe gebrauchen. Ald man allmälig größere Sorgfalt auf die Anfertigung der Ge— 
ſchoſſe wendete, brauchte man die ausgefchweifte Seelengeftalt nicht mehr und fam auf 
die cylindrifche zurücd; nun konnte man die Seele auch allmälig verlängern, wodurch 
man eine befjere Ausnugung der Pulverladung gewann, was von um fo größerer Be— 
deutung war, da das Pulver unvolllommen zubereitet nur langfam verbrannte und 
ald man jehr beträchtlichte Pulverladungen anmwendete. Dennoch waren die Pulver- 
ladungen nicht fo beträchtlich, daß fie fi bei dem fehr großen Kalibern nicht voll- 
ftändig verloren hätten, wenn man die Seele durchweg gleich weit gehalten hätte. 
Man gab daher, indem man etwas von der früheren ausgeichweiften Geftalt der Seele 
beibehielt, den Bombarden eine Kammer (f. d.), von geringerem innern Durchmefler 
als der des übrigen Rohres. Darauf mußte man um fo eher fommen, ald man bei 
der niedrigen Stufe, auf welcher noch die Kunft des Metallguffes ftand, die Bom- 
barden nicht aus einem Stücke goß, fondern aus einer Anzahl von Eifenftäben zu— 
fammenjchweißte, welde man außerdem noch durch umgelegte Ringe zufammenhielt. 
Man richtete das Stück, weldhes die Kammer enthielt, fo ein, daß man es heraus 
nehmen, für fich laden und dann wieder einfeßen und es durch Ringe und eiferne 
Keile folide mit dem übrigen Körper des Geſchützes wieder verbinden konnte, Je mehr 
nun die neuen Mafchinen fih aus der erften Unvollkommenheit herausarbeiteten, defto 
mehr fonnte die Aufmerkjamkeit fih auf die Feinheiten des Handwerkes richten. Daß 
bei einer gegebenen — beträchtlihen — Pulverladung die Schußweiten mit der Rohr- 
länge wüchſen, war eine der erften Bemerkungen, welche gemadt wurden, Indeflen er 
hielt fie erft Bedeutung, ala im 14. Jahrhundert die Kunft des Metallguffes und 
insbefondere des Bronzegufles bedeutende Fortfchritte machte und man anfing, ftatt 
der Steinfugeln auch Kugeln aus Bronze, Eifen und Blei anzuwenden. Run goß man 
Geſchütze aus einem Stüd, das Bolumen der Ladung, felbft wenn dieſe beträchtlich 
war, fam in ein gewiffes Gleichgewicht mit dem Kaliber der Kugeln, namentlih wo 
man diefe aus Metall amfertigte. Der Unterfchied des Durchmeſſers der Kammer und 
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der übrigen Seele ward immer geringer und man konnte zuleßt der Seele, einſchließ— 
lich der Kammer, eine rein cylindrifche Geftalt geben. Diefe neuen, aus einem Stüd 
gegoffenen Gefüge wurden nın Kanonen (Rarthbaunen) genannt, die län— 
geren — denn man verlängerte die Röhre jebt immer mehr und oft ganz un— 
mäßig, 3. B. bis auf 58 Kaliber — welche zugleich die Fleineren Kaliber waren, 
Schlangen (couleuvrines), die alferkleinften, welche meift Bleikugeln ſchoſſen und 
fi im Diefer Beziehung dem Kleingewehr anſchloſſen, Falken, Falkonetten (faucons, 
fauconneaux). 

Bei den ungeregelten Berhältniffen des 14., 15. und zum Theil noch des 
16. Jahrhunderts, bei der Menge von Fürften, Städten und Ländern, welde als 
felbftftändige Kriegäherren auftraten, bei den mannigfaltigen, nicht immer richtig ver— 
ftandenen Erfahrungen, welche gemacht wurden, bei dem Einfluffe der Artilleriezünfte, 
fand man eine große Mannigfaltigkeit von Gefhüßgattungen und Kalibern vor. In 
großen Monarchieen fühlte man zuerft das Bedürfniß einer Vereinfachung dur Be— 
ſchränkung der Zahl der Kaliber und der Ausfcheidung von Geſchützen für verfchiedene 
Zwede. Wie es ſich aber leicht begreifen läßt, richteten die Reformbeftrebungen ſich 
vorzugsweife auf die Belagerungs- und Feldartillerie, während die Feſtungsartillerie, 
mehr von einzelnen Städten abhängig, ihre ganze Mannigfaltigkeit bewahrte. Während 
der lebten Hälfte. des 16. Jahrhunderts ward in Deutfhland zu dem Belagerungs- 
geſchütz gerechnet: die fcharfe Metze, hop 100 Pfund Eifen; die Kanuone oder 
Nothbüchſe 75 Pfund; die Singerin 50 Pfund; die Karthaune, Quar- 
tane oder Viertelsbüchſe 25 Pfund ; zum Feldgefhüß aber: die Motb: 
fchlange 16 Pfund, die Schlange 8 Pfund, der Falke, Falcone, halbe Schlange 
4 Pfund, das Falfonet 2 Pfund Eifen (oder Blei); das Scharpentinlein 
oder Serpentinlein 1/, Pfund Blei. Daneben hatte man Haubitzen (Stein: 
büchfen) und Böller (Mortiere, Mörfer), Geſchütze von verhältnißmäßig ge- 
ringer Länge, aus welchen man Steine von 25 bis 200 Pfund, Kunftfeuer, Kar 
tätfehen warf. Das leichte Feldgeſchütz befand ſich meiftentheild bei der Avantgarde, 
mandvrirte mit der Reiterei, das fchwere (Belagerungsgeihüß) folgte bei der Nachhut, 
ward aber in den Schlachten, wenn man es heranbringen fonnte, neben dem eigent- 
lichen Feldgeſchütz verwendet. Die großen Kaliber verfhwanden immer‘ mehr, in 
Pranfreih wurden ſchon um die Mitte des 16. Jahrhunderts, unter Heinrich II., die 
regulären Kaliber reducirt auf das Kanon, 33 Pfund, die große Schlange (cou- 
leuvrine), 15—16 Pfund, die Baftardihlange, 7—8 Pfund, die halbe Schlange 
(couleuvrine moyenne) 2 Pfund, den Falken, etwas über 1 Pfund, das Falkonett, 
4, Pfund. Die fpanifche Artillerie hatte anfangs des 17. Jahrhunderts das Kanon, 
40 Pfund, das halbe Kanon, 24 Pfund, das Viertelskanon, 10 Pfund, und das 
Achtelskanon, 5 Pfund; die Holländer hatten in derfelben Zeit gar nur drei. Kaliber, 
das ganze Kanon von 48, das halbe von 24, das Beldftüc von 12 Pfund. Guftan 
Adolf, weldher alle Entdedungen feiner Zeit mehr als ein anderer Feldherr zu ergreifen 
und zu benugen verftand, ſuchte nicht bloß dadurch die Artillerie zu heben, daß er 
die ganz Meinen Kaliber ebenfowohl ale die ganz großen verbannte, fondern auch 
dadurh, dab er fie auf alle Weife leichter und beweglicher zu machen fuchte. Wenn 
man ſchon vor ihm eingefehen hatte, daß die Ränge der Rohre auch übertrieben werden 
könne und daß weit entfernt, als wüchfen mit ihr unbedingt die Schußweiten und die 
Xreffficherheit, jenfeits einer gewiflen Grenze vielmehr das Gegentheil einträte, jo war 
doch Guftav Adolf der erfte, welcher diefe Wahrheit vollftändig zur praktiſchen Gel- 
tung brachte. Er hatte 3=, Ar, 6=, 12=, 16= und 3Opfdr. Kanonen. Seine foge- 
nannten ledernen Kanonen waren Apfdr., weldhe aus. einer kupfernen Röhre von 
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nur 1/, Kaliber Stärke beftanden, welche in gewiſſen Abftänden mit eifernen Ringen 
umgeben war; darüber wurden nun mehrfah Taue gewidelt und das Ganze mit 
ftarfem Leder überzogen. Da fie ſich ehr bald erhigten, wurden fie fhon 1631 als 
Regimentsſtücke dur leichte Bronzegefhüge erfeßt, befanden ſich aber noch bei der 
Breitenfelder Schlacht theilweife im Train und leifteten, aus diefem bervorgeholt, die 
Dienfte einer leichten Referveartillerie. Das Beifpiel Guftav Adolfs wirkte auf die 
Kaiferlihen, von 1636 ab waren bei diefen Kanonen von 48, 24, 12, 6, 3, 
11/5, 3/5 Pfund und von 14 bis 23 Kaliber Länge und Schlangen von 24, 
18, 12, 6, 2 Pfund und 281/, bis 34 Kaliber Länge im, Gebrauch. Nah dem 
dreißigjährigen Kriege machte fih Montecuccoli um eine weitere Vereinfachung der 
faiferlichen Artillerie verdient. Nach dem jpanifchen Erbfolgefrieg, in der erften Hälfte 
und um die Mitte des 18. Jahrhunderts gingen in dem Gefchügwefen aller Mächte 
beträchtliche Veränderungen vor, welche ſich weſentlich um die noch weitere Berfürzung 
der Kanonenrohre, die nun vollftändige- Scheidung des Belagerungsgefchüßes von dem 
Feldgeſchütz, die allgemeine Einführung der Haubigen zum Schleudern von Granaten 
in die Feldartillerie und die Vereinfachung, Erleichterung und zweckmäßigere Einrichtung 
der Artilleriefuhrwerke drehen; die 24pfdr. verfchwinden auf diefe Weife aus der Feld» 
artillerie und bleiben nur in der Belagerungsartillerie; die Preußen feßten im erften ſchleſi— 
ſchen Kriege die Länge ihrer Feldfanonen zuerft auf 16 Kaliber herab, wendeten fpäter 
noch 24pfdge Feldfanonen von nur 12 Kaliber Länge und mit Kammern an, fchafften aber 
diefe wieder ab und führten neben kurzen 12pfdrn. von 14 Kaliber zugleich ſchwere von 
18 Kaliber Länge ein; daneben hatten fie 6= und Ipfdr., 25=, 10= und 7pfdge Haubigen. 
Bei den Kaiferlichen ward 1753 unter der Artilleriedirection des Fürften Wenzel Liechten- 
ftein die Länge der Feldfanonen, 12=, 6= und Zpfdr., auf 16 Kaliber gefegt, die 7pfdge 
Haubiße daneben unter das Feldgefhüg aufgenommen; zum Batteriegefhüß (Belagerungs= 
gefhüg) rechnete man nun 24=, 18=, 12pfdr. Kanonen von größerer Länge, 10- und 
12pfdge Haubigen, 10-, 30-, 60-, 100pfdge Mörfer: In Frankreich reorganifirte im 
Jahre 1765 Gribeauval, welcher den 7jährigen Krieg in öfterreichifchen Dienften mit» 
gemacht hatte und in feinem Vaterland das Syftem Ballidre vom Jahr 1732 vorfand, 
die Artillerie wefentlich nad dem Mufter, welches er hier kennen gelernt hatte. 

Den Gebraud kurzer Kammergeſchütze, auch im Felde, kann man fehr weit rüd- 
wärts verfolgen, waren fie doch die unmittelbarfte Ableitung aus den alten Bombarden. 
Im 15. Jahrhundert aber fehleuderte man aus ihnen lediglich noch Steine, gehadtes 
Blei, Nägel, Meine Kugeln (Hagel); obgleich mit Hohlgefchoffen allerdings ſchon zu 
diefer Zeit, vielleicht felbft fchon im 14. Jahrhundert Verſuche gemacht waren, warf 
man dieſe doch damals noch Lediglih mit der Hand oder die größeren mittelft der 
Blyden und ähnlicher Mafchinen, dann am Ende des 16. und zu. Anfang des 17. 
Jahrhunderts aus Mörfern bei Belagerungen. Indie Feldartillerie famen Haubigen, 
welche Hohlgeſchoſſe warfen, erft zu Ende des 17. und am fpäteften bei den Fran- 
jofen zu Anfang des 18. Jahrhunderts. In neuerer Zeit fpielen die Haubitzen infos 
fern eine große Rolle, ald man von ihnen bei den Verſuchen ausging, eine einzige 
Geſchühart an die Stelle aller übrigen in der Feldartillerie treten zu laffen; ſ. auch 
Kanonen, Laffeten und andere Einzelartifel in Betreff der in neuefter Zeit-eingetretenen 
Veränderungen. 

Geſchützaufzug; um Geſchütze aus niederen Etagen von Thürmen, Defen- 
fiondfafernen und ähnlichen Gebäuden, in welden feine Rampenthürme vorhanden 
find, in höhere Etagen bringen zu können, läßt man in dem Fußboden eines Raumes 
der obern Etage eine Deffnung, wenn der Fußboden ein Balkenboden ift, von vier- 
iger, wenn er gemölbt ift, von elliptifcher Geftalt, und bringt an der Dede der 
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obern Etage über dieſer Oeffnung einen ſtarken Haken an, an welchem man einen 
Flaſchenzug feſtmachen kann, mittelſt deſſen nun das Geſchüß, Rohr und Laffete jedes 
für ſich, durch die Deffnung aufgewunden werden Tann; dieſe ganze Vorrichtung wird 
ein G. genannt. 

Geſchützfabrikation; die G. umfaßt die Herſtellung der Rohre und die— 
jenige der Laffeten, Fuhrwerke, des Geſchützzubehörs, die leßztere erfolgt meiſtentheils 
in Artillerichandwerksſtätten, von militäriſch in Handwerkscompagnieen organifirten 
Holz- und Metallarbeitern aller Art, kann aber auch an Privatetabliſſements in Lie— 
ferung gegeben werden, denen dann richtige Muſter oder Proben zu übergeben find, 
mit denen die aus der Lieferung hervorgegangenen Stücke verglichen werden und mit 
denen fie durchaus übeinftimmen müffen, wenn fie abgenommen werden follen. Die 
Fertigung der Gefchüßrohre erfolgt in eigenen Etabliffements, welche gewöhnlich ſchlecht⸗ 
weg Gießereien genannt werden, mit denen aber auch andere Werkſtätten zu vollftän- 
diger Vollendung des Rohres vereinigt find. Die Arbeiten, welche zur Herftellung 
eines vollftändigen Gefhügrohres nöthig find, find: 1. das Formen, 2, der Guß, 
3. das Bohren, 4. das Abdrehen und die fonftigen Zurüftungsarbeiten. 

Jedes Rohr kann entweder ala voller Körper gegoffen und nachher erft die Seele 
ausgebohrt werden, oder es kann über einen Kern gegoffen werden, fo daß es ſchon 
mit einer Seele verfehen ift, noch che es gebohrt wurde, und dann nur nadhgebohrt 
werden. Rebteres Verfahren findet nur Anwendung bei Röhren von fehr großem Kaliber, 
namentlih Mörfern. Zu jedem regelmäßigen Metallguß ift eine feuerfefte Form 
nöthig, deren Material in der innigften Berührung mit dem glühenden Metall fi 
doch durchaus nicht mit ihm verbindet. Man formt entweder in Sand oder in Lehm. 
Zum Formen in Sand wählt man gereinigten Quarzfand, den man mit Thonmwafler 
befeuchtet in einem Kaften von der Länge des zu gießenden Stüdes (Formfaften) 
um ein Modell aus Kupfer oder Meffingbleh feftftampft. Zu jedem Stüde braucht 
man zwei Formkaſten, in deren jedem die eine Hälfte geformt wird (das Stüd feiner 
Länge nad durchſchnitten gedaht); das Metaliblechmodell wird nah dem formen 
forgfältig herausgenommen, worauf man die beiden Formkaſten genau zufammenpaßt 
und feft mit einander verbindet. Die Form wird dann gebrannt, bis der eiferne 
Formkaſten rothglühend ift, dann wird fie innen mit Kohlenpulver ausgeftrihen und 
ift num zum Guffe fertig. — Beim Lehmformen muß man fi zu jedem Geſchütze 
ein eigenes Modell formen, welches die Geftalt genannt wird. Es wird über einer 
hölzernen Stange, Formfpindel, die auf Zapfen ruhend, um ihre Are gedreht 
werden kann, und 6 bis 8 Kaliber länger ift ald das zu gießende Rohr, gebildet, 
indem man die Formfpindel zuerft mit Tauwerk oder Strobfeilen feft ummidelt, dann 
diefe Umbüllung mit fein gefiebtem Formlehm, der mit Kuhhaaren vermengt wird, 
überzieht, den man in dünnen Lagen, welche forgfältig abgedreht und getrocknet wer- 
den, aufbringt; zu der Ichten Lage nimmt man befonders feinen Lehm (Zierlehm), in 
welchem fi der Beftalt aufs gemauefte ihre Abmeffungen geben laſſen. Wie gefagt if 
die Formfpindel länger als das zu gießende Gefhüß; man verlängert num ebenfo die 
Geftalt über die Länge des zu gießenden Geſchützes hinaus, indem man einen Eylinder 
von 3 bis 6, bis 8 Kaliber Länge und vom Durchmeffer des Geſchütes anformt; der 
Boden, die Traube werden befonderd modellirt und ein langer ftarfer Zapfen angeformt, 
mittelft deffen man das gegoſſene Gefhüg fpäter in die Bohrmafchine einfpannen kann. 
Die Schildzapfen werden aus Holz, die Henkel (Delphine) aus Wachs modellirt. 
Nachdem die Geftalt durch Beftreihen mit Kohlenſtaub gefchlichtet ift, wird fie gebrannt. 
Ueber diefer Geftalt wird nun durh Auftragen von Zierlehm und Formlehm die 
eigentliche Form gebildet (hier auh Mantel genannt), der Mantel wird wohl ge- 
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trocknet, mit eiſernen Reifen und Schienen umgeben, dann die Geſtalt entfernt, die 
Formſpindel wird herausgezogen, dann die übrigen Theile der Geſtalt beſeitigt, die 
Schildzapfen durch Hineinſtoßen in die Form, die wächſernen Henkel durch Ausſchmelzen. 
Nachdem dieß geſchehen, wird die Form noch innen ausgeſchlichtet und aufrechtſtehend 
gebrannt, worauf fie gußfertig iſt. Obgleich bei dieſer Formmethode die Geſtalt jedes 
Mal verloren geht und die Arbeit mühſamer und zeitraubender iſt als bei dem Formen 
in Sand und über metallblechenen Modellen, gibt ſie doch richtigere und beſſere Güſſe 
und wird daher faſt durchweg vorgezogen. Der Guß erfolgt aus Gießöfen, die 25000 
bis 50000 Pfund Metall faflen, feitwärtd des Herdes find an ihnen zwei eiferne 
Schiebethüren zum Einfegen des Metalld angebracht, vor dem Dfen befindet fidh eine 
Grube, die Dammgrube, in welche die Formen ſenkrecht ſtehend und mit der 
Mündung, oberen Deffnung, etwas tiefer ald das Gußloch eingefegt werden, mit dem 
Gußloche find die einzelnen Formen dur Rinnen von Ziegelfteinen und Lehm ver— 
bunden, welche ihnen das flüffige Metall zuführen, jobald das Gußloch durch Ein— 
ſtoßen des Zapfens geöffnet wird, Iſt eine Form gefült, fo wird die zu ihr führende 
Rinne abgefperrt und die Form oben mit glühenden Kohlen bedeckt, um zu fchnelles 
Erkalten zu verhüten. Nach einigen Tagen wird die Dammgrube geöffnet, um die 
Rohre mit ihren Formen herauszunehmen ; die Formen werden nun abgelögt; wie die 
Geftalt und die Form länger find ale das zu gießende Rohr, fo hat nun auch letzteres 
einen oberen Anfag, welcher den Zwed hatte, im Guß das Metall des eigentlichen 
Rohre beffer und gleihmäßiger durch fein Gewicht zu comprimiren. Diefer Anfag, 
verlorner Kopf genannt, wird num abgefhnitten, das Rohr mit Meißel und Feile 
bepugt und ift nun zum Bohren fertig. Dazu kann man die Rohre entweder vertical 
mit der Mündung nad unten oder horizontal einfpannen. Im erfteren alle fallen 
die Bohrſpähne von felbft heraus, doch wegen des ungleichmäßigen Druds, welchen 
das Rohr dabei auf den Bohrer übt, wird diefer oft in eine unregelmäßige Bewer 
gung verfeßt, welche richtiger Arbeit nicht günftig ift. Horizontale Stellung des Rohre 
verdient daher den Borzug. An ftarfen ftählernen Bohrern bedarf man nah Art 
und Kaliber des Geſchützes verfchiedene. Der dreifantige Worbohrer dient zum 
erften Ausbohren von Kanonenrohren bis auf etwa 1/, Zoll weniger ald das Kaliber 
des Rohre werden fol, von Wurfgefhüßen auf die Weite der Kammer; — zur Ge- 
flaltung. ded Bodens bei Kanonen, des Keffeld bei Kammergefhügen braucht man 
dann noh Boden: und Keſſelbohrer, endlich zum vollftändigen Erweitern der 
Seele aufs richtige Kaliber den Schlichtbohrer, Alle Bohrer werden an einer 
ftarken eifernen Bohrſtange befeftigt, die durch Getriebe mittelft Wafler-, Pferde oder 
Dampffraft in Bewegung gefeßt wird. Abgedreht werden die Rohre auf horizontalen 
Bohrmafhinen gleichzeitig mit dem Bohren und es folgt dann noch das Ausbohren 
des Zündlochs und das Einfhrauben des Zündlochftollend, wo diefe zur Anwendung 
fommen, als legte Arbeit. 

Geſchützſtände; einen jeden Drt, an welchem ein oder mehrere Geſchütze 
aufgeftellt werden, nennt man einen G., insbefondere aber verfteht man darunter einen 
eigens zu dieſem Zwede vorbereiteten Ort, Der Begriff ift alfo im engeren Berftande 
ein wefentlich fortificatorifcher. Die Gefhüge werden nun zur Bertheidigung von Be— 
feftigungen entweder in oben nicht bededften oder in allerdings oben bedeckten Räumen 
aufgeftellt; hienach unterjcheidet man offene und bedecfte G. In offenen Ständen 
ſtehen die Gefchüße der Regel nach entweder hinter Erdhruftwehren oder hinter Mauern. 
Iſt eine Erdbruftwehr höher als 21/, bis 3 Fuß über den Boden erhoben, auf 
welchem das Geſchütz fleht, wie es gewöhnlih der Fall ift, fo kann dasfelbe nicht 
über fie hinfort feuern. Um ihm nun troßdem die Wirkung zu fihern, kann man 
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zweierlei Berfahrungsarten anwenden. Man fehüttet namlich hinter der Erdbruftwehr 
entweder eine Erhöhung an, deren Ebene nur noch 21/, bis 3 Fuß unter der Feuers 
linie der Bruftwehr liegt, oder man fchneidet in die Erdbruftwehr eine Deffnung ein, 
deren untere Ebene nicht höher ala 21/, bis 3 Fuß über dem Boden liegt, auf 
welchem das Gefhüß hinter ihr fteht. Die erftere Erhöhung nennt man eine Bank 
oder Gefchügbanf, und von einem Geſchütz, welches auf ihr aufgeftellt wird, um 
zu feuern, fagt man, allerdings ſprachlich unrichtig, es fenere über Banf; die 
legtere Deffnung nennt man eine Schießfcharte oder Gefchügfcharte und man 
fagt von hinter ſolchen aufgeftellten Gefhügen, fie fenern durch Scharten. — 
Eine Gefhügbant muß auf der obern Fläche fo breit, in der Richtung der Feuerlinie 
gemeffen, fein, daß das Gefhüg nicht bloß in einer Richtung gradaus, fondern auch 
in anderen Richtungen, welche mit diefer Winkel von mindeftend 25 bis 309 machen, 
feuern könne, wozu 16 bis 18 Fuß genügen; fie muß fo lang fein — ſenkrecht zur 
Feuerlinie gemeffen, daß das Gefhüß bequem feinen Rücklauf habe, wozu 18 bis 
20 Fuß genügen; will man mit einer geringeren Länge ausfommen, fo muß man dem 
Rüdlauf dadurd eine Grenze feßen, daß man etwa auf dem hintern Theile der Bank eine 
Faſchine (Stoßfafchine) feitpflödt, an welche die Laffete anftößt. Die Höhe, um 
welche die Bank niedriger liegen muß, als die fyeuerlinie, 21/, bis 3 Fuß, nennt man 
die Kniehöhe; zu jeder Bank muß eine Auffahrt von 7 bis 9 Fuß Breite und vier- 
bis fünffaher Anlage hinaufführen. Iſt eine Bank für mehr als ein Gefhük hinter 
einer geraden Feuerlinie aufzufchütten, fo ergeben fich deren Abmeffungen, insbefondere 
die Breite, aus der Zahl der Gefchüge nah dem Vorigen; ift die Zahl der Geſchütze 
beträchtlich, fo bringt man zwedmäßiger Weile ftatt einer Auffahrt deren zwei an. 
Die Böfhungen von Bänken und Auffahrten macht man fo fteil als möglich, 2/, bie 
ganze Anlage, um Raum zu fparen, und bekleidet fie folid. Gefchügbänfe in ein— 
und ausfpringenden Winkeln erhalten von denen hinter geraden Linien etwas abwei— 
ende Formen; die Hauptfache ift dabei, daß fie gleichen Raum für Seitenrichtungen 
und Rücklauf, wie hinter geraden Linien gewähren. Bisweilen rüdt man die Bank 
von der inneren Bruftwehrböfhung ab, indem man das Infanteriebankett zwifchen , 
beiden fortlaufen läßt, auf diefem finden dann die Bedienungsmannfhaften, während 
und fo oft fie nicht in Thätigkeit find, beffere Dedung als auf der Höhe der Bank. 
Die Schießſcharten für Geſchütz in Erdbruftwehren find wie Bleine, die Bruftwehr 
durchfchneidende Gräben anzuſehen; die untere Fläche der Scharte wird deren Sohle, 
die fie begrenzenden Seitenflächen werden die Schartenwangen oder Scharten: 
baden genannt. Die Mittellinie der Scharte heißt die Directrice oder Directiond- 
linie; der Theil der inneren Bruftwehrböfhung vom. Horizont bis zur Schartenfohle 
das Knie; der Theil des Bruftwehrkörpers unterhalb der Schartenfohle die Brü⸗ 
ftung. Die Sohle wird gewöhnlich fo geführt, daß fie fih von innen nah außen 
zu ſenkt, damit man das Gefhüß fo weit als möglich deprimiren und Alles was fich 
auf dem Vorterrain naht, fo tief als möglich faflen könne. Aber die Sohle kann 
auch von innen nah außen anfteigen, z. B. wenn man binter der Scharte eine Hau— 
bige aufftellen will, die nur unter Erhöhungswinkeln feuert. Die innere Deffnung 
der Scharte, alfo auch die innere Breite der Sohle ift am geringften, nah außen bin 
vermehrt fi die Breite der Sohle und erweitert ſich die ganze Deffnung allmälig, 
damit man ein weiteres Gefichtsfeld erhalte. Als Regel gilt, daß die innere Deffnung 
nicht breiter ala zwei Fuß, die äußere Deffnung aber gleich der halben Stärke 
der Bruffwehr gemacht werden dürfe. Die beiden Schartenbaden führt man fo fteil 
ala möglich, mit 1/, bis 1/, Anlage auf und bekleidet fie deßhalb folide mit Faſchinen 
oder Schanzkörben. Wenn man auf einer und derfelben Bruftwehrlinie mehrere Scharten 
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neben einander anlegen will, ſo darf man je zwei benachbarte nicht zu dicht neben 
einander einſchneiden, um die Bruſtwehr nicht über Gebühr zu ſchwächen, in der Regel 
ſollen die Directricen zweier benachbarter Scharten einander nicht näher als 20 Fuß 
liegen. Das Bruftwehrftüc zwifchen zwei Scharten wird Schartenfaften, Schatten» 
zeile (merlon) genannt. Die meiften Scharten find gerade, d. h die Directricen 
derfelben ſchneiden die Feuerlinie unter rechten Winkeln; beim Neubau von Werken gibt 
man deren Linien fhon eine foldhe Lage, daß die Scharten fo angelegt, werden können. 
Findet fih aber ein altes Werk, deffen Linien eine folde Lage nicht haben, fo kann 
man fi gezwungen fehen, ſchräge Scharten, d. h. foldhe einzufchneiden, deren 
Directricen die Feuerlinie unter fehiefen Winkeln bis zu 609 fchneiden. Dergleichen 
Scharten ſchwächen die Bruftwehren immer beträchtlich ; bisweilen fucht man nun dieß 
dadurch wieder einzubringen, daß man der inneren Bruftwehrböfhung zwifchen je zwei 
Scharten einen dreieckigen keilförmigen Anſatz gibt, welcher dann der Sporn ge 
nannt wird. 

Gefhüge, welche über Bank feuern, haben ein größeres Gefichtsfeld und feuern 
fchneller als ſolche hinter Scharten; dagegen find letztere und ihre Bedienungen voll» 
ftändiger gedeckt. Scharten finden ihre Anwendung vorzugsweiſe für diejenigen Ge— 
ſchütze, welche nur ein beſchränktes Geſichtsfeld brauchen, 5. B. in den einfpringenden 
Winkeln der Werke aufgeftellt find, um die anftoßenden Linien zu vertheidigen, auch 
deren Gräben zu beftreichen, oder auch auf Linien ftehen, die Front gegen ein Defile 
machen, welches der Feind in ihrem Feuer durchfchreiten müßte. Dagegen werden die 
Gefhüge in den ausfpringenden Winkeln, welche auf das Vorterrain im Allgemeinen, 
in Richtungen, die fi erft beim angriffsweifen Auftreten des Feindes ergeben werden, 
wirken follen, gewöhnlich auf Bänken aufgeftellt. Alle Verfuche, die Bortheile von 
Banken und Scharten mit einander zu vereinigen, müffen nothwendig darauf hinaus— 
laufen, daß man vor den auf Banken ftehenden Geſchützen doch wieder Scharten bildet. 
Man thut dieß z. B., indem man rechts und links vor dem Geſchütz auf der Bruftwehr- 
frone mit Erde gefüllte Schanzkörbe aufftellt, oder auch, daß man die Bruftwehrkrone um 
11/, bis 3 Fuß über die Kniehöhe erhöht und nun in diefen Erdauffag (Bonnet) 
wirkliche Scharten einfchneidet. — Hinter freiftehenden Mauern wird gegenwärtig felten 
Gefhüg aufgeftellt, foll es aber dennoch gefchehen, fo fann man auch hier Bänke an- 
fhütten oder Scharten einfchneiden. Diefe leßtern brauchen dann nicht oben offen zu fein, 
fondern können auch oben bedeckt fein, wie die Scharten in den Frontmauern der Kafemat- 
ten (f. d.) . Bedeckte Geſchützſtände auf Erdwällen und hinter Erdbruftwehren baut man 
für Geſchütze, die durch Scharten feuern follen, in Holz ganz nad Art der Blodhäufer, 
nur von 10 Fuß Breite, weil die zur Eindeddung verwendeten Bombenbalken nicht weiter 
freiliegen dürfen. Um dann den Raum für die Bedienungsmannfchaft wenigftens etwas 
zu erweitern, bildet man die Seitenwände aus ſchräg angeftügten Balken (Blendungen), 
welche gehörig mit Erde bejchüttet werden. Hinten läßt man den Gefchüßftand beffern 
Abzugs des Pulverdampfes wegen offen. Die Erdfcharte vor dem bedeckten Gefhüß- 
ftand bekleidet man am beften mit Schanzkörben, bedeckt fie dann aud oberhalb mit 
Balkenſtücken und Erde. Ueber die bedeckten gemauerten Gefchüßftände der permanenten 
Fortififation f. Kafematten. Die Gefhüpftände für die Schiffsgefhüge geben die Fuß— 
böden der verfchiedenen Kanonendecke (vgl. Batterie, Pforte). Ueberall wo es darauf 
ankommt, den Rüclauf der Gefhüpe in Kafematten und auf Schiffen zu ermäßigen, 
geſchieht dieß durch Ringe einerfeits in den Frontmauern oder Schiffswänden und 
andererfeitö an den Laffeten, durch welche Taue gezogen werden. Bisweilen verſchlleßt 
man die Scharten noch durch hölzerne oder eiferne Schartenblendungen (Scharten: 
laden), in welden man nur eine Deffnung läßt, groß genug, um den Kopf des 
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Geſchützes zum feuern und Richten hineinbringen zu können. — Geſchütze, welche auf 
einem nicht befonders feften Boden längere Zeit mit ftarfen Ladungen feuern follen, 
bedürfen fefter Unterlagen, wenn fie einen gleichmäßigen Stand behalten follen und 
das Einfchneiden der Räder und die Aufloderung des Bodens beim Rüdlauf nicht 
nachtheilig auf die Richtigkeit des Schuffes und die Bedienung einwirken foll. Solche 
feften Unterlagen find in den gedielten Fußböden von Schiffen und Kafematten an-und 
für fih vorhanden ; nicht fo für Gefhüße hinter Erdbruftwehren. Hier fhafft man fie 
dann wenn möglih; man macht dem Gefhüg eine Bettung. Hinter Scharten 
wendet man in der Regel hölzerne Bettungen an. Die fogenannten ganzen Bettungen 
beftehen aus vier oder fünf 14 bis 18 Fuß langen Kreuzhölzern (Mippen), welde 
ſenkrecht zur Feuerlinie parallel mit einander, horizontal und fo daß ihre Oberflächen 
in eine Ebene fallen, welche mit der des Bodens gleich liegt, in diefen eingefenkt und 
durch neben ihnen eingefchlagene Pfähle befeftigt werden, dann aus Bohlen, von 9 
Fuß Länge, welche quer über diefe Rippen geftredit, den Fußboden bilden. Die Bet- 
tung bat alfo bei 9 Fuß Breite 14 bis 18 Fuß Länge. Die Bohlen werden auf 
den Rippen durch lange und ſtarke Batterienägel befeftigt; fehlt es an eifernen Nägeln, 
fo fann man fie auch dadurd erfegen, daß man vor den Enden jeder Bohle einen 
ftarfen hölzernen Pfahl in den Boden fchlägt. Bei der Anwendung diefer ſchmalen 
Bettungen ift nur eine fehr geringe Seitenrichtung möglich; man gebraucht fie daher 
auch nicht für Gefchüge auf Bänken, wo fie den ganzen Zweck diefer Aufftellungsart 
vereiteln würden. Will man auf Banken hölzerne Bettungen haben, fo müffen fie von 
Rechtöwegen deren ganze Oberfläche bededen. Statt deſſen kann man beffer die An— 
fhüttung der Bank fagweife fehr forgfältig ftampfen und endlich noch eine Lage von 
Kies, Ziegelfhutt u. dgl. aufbringen, welde wohl abgeebnet und feftgerammt wird, 
Bei Gefhügen hinter Scharten dagegen erfeßt man die ganze Bettung häufig durch 
eine Mothbettung, zu welcher im Ganzen vier ftarte Bohlen von 9 Fuß Länge 
gehören, von denen je eine unter jedes Rad, zwei aber dicht neben einander unter den 
Laffetenſchwanz kommen, alle vier in der Directrice paralleler Richtung und mit den 
Oberflächen in einer horizontalen Ebene geftredtt, und welche fammtlih dur an ihren 
Stirnenden und neben ihren Seiten eingefchlagene Pfähle befeftigt werden. 
Gefhwader, 1. f. v. a. Escadre von Schiffen. 2. f. v. a. Escadron 
(Schwadron) und unzweifelhaft mit diefem Worte gleicher Abftammung, folglih aud 
nicht deutfchen Urfprungs, fondern romanifchen, herkommend von squadrone, welches 
von squadrare (vieredig machen, ind Biere bringen) abzuleiten, eine gevierte mehr 
oder minder quadratifdhe Drdnung bedeutet. Diefe Bedeutung fpricht fih z. B. fehr 
deutlih aus, wenn von der altfranzöfifchen Kavallerie (16. Jahrhundert) gejagt wird: 
ihre Schladhtordnung ift en haye (in einer Linie, in einem Gliede), ihre Marjdh- 
ordnung aber in Escadron oder zum Marſche edcadronirt fie, d. h. bildet einen 
Haufen mit ſchmaler Front in vielen Gliedern. 3. (franz. Escouade) Kameradfchaft, 
die Mannfchaft, welche gemeinfchaftliches Kochgeſchirr führt, zufammen Menage macht. 
Gefchwindigkeit eines Körpers nennt man den Weg, welden in irgend 
einem Längenmaß ausgedrüdt derjelbe in einer gewiſſen Zeiteinheit zurücklegt. Ein 
Infanterift durdläuft in der Minute im Marſchſchritt 60 Meter (oder 80 Schritt), 
im Geſchwindſchritt 66 Meter, im Sturmfchritt 81 Meter, im gymnaftifhen Schritt 
140—150 Meter (f. d.). Ein Pferd durdläuft 400 Meter im Schritte in 41/,, 
im Zrab in 2, im Gallop in 1 Minute. Ein frifcher Wind (Brife), welder die 
Segel gut fpannt, hat eine ©. von 6 Meter in der Sekunde und übt auf jeden 
Quadratmeter der Segel einen Drud von 4,87 Kilogramm, ein reiht frifcher Wind, 
günftig für die Bewegungen zur See, hat eine ©. von 9 Meter und übt einen Drud 
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von 10,97 Kilogramm. Der Schall hat eine ©. von 333 Meter in der Sekunde 
bei einer Temperatur von O Grad, für jeden Grad mehr oder weniger eine um 0,6 
Meter größere oder geringere; die G. des Lichtes ift etwa 300000 Kilometer in 
der Sekunde; die der Electricität noch bedeutender; diefe ©. können alfo für 
irdifche DVerhältniffe als unendlich groß betrachtet werden. Die ©. fließenden 
Waſſers ift um fo größer, je größer das Gefälle, je größer der Querfchnitt, welcher 
vom Waſſer erfüllt ift und je Eleiner der benekte Umfang. Fließende Gewäfler haben 
bei reißendem Lauf eine Gefchwindigkeit von 6 Fuß und mehr in der Sekunde, bei 
fchnellem Lauf 4 bis 6 Fuß, bei lanafamem Lauf 2 big 4 Fuß, bei trägem Lauf 
1 bis 2 Fuß, bei todtem Lauf unter 1 Fuß. — Anfangsgeſchwindigkeit 
eined Gefchofies nennt man diejenige G., mit welcher dasfelbe den Lauf verläßt. Die 
Anfangegefhwindigkeit ift bei gleihem Gefhoß um fo größer, je größer die Ladung, 
je geringer der Spielraum, je geringer der Reibungswiderftand an den Wänden (5. B. 
bei gezogenen Gewehren) und je länger bis zu einer beftimmten Grenze die Länge 
des Rohre; denn wächst die Ladung nicht, fo findet fih, daß wenn eine gewifle 
Grenze der Länge überfchritten wird, das Pulver eher vollftändig verbrannt ift, als 
das Geſchoß den Lauf verläßt, defien Geſchwindigkeit alfo durch neue Gasſtöße nicht 
vergrößert wird und nur die Ueberwindung des Neibungswiderftandes als nadhtheilige 
Wirkung übrig bleibt. Sie ift außerdem abhängig von der Befchaffenheit des Pulvers. 
Das franzöfifche glatte Infanteriegewehr hatte eine Anfangsgefhwindigfeit von 462 
Meter in der Sekunde, das franzöftiche (Thouvenin’sche) Dorngewehr von 312 Meter, 
das preußifche Zündnadelgewehr 309 Meter, der öfterreichifhe Dornftugen mit Lorenzi— 
ſchem Geſchoß 373 Meter, der Sechspfünder von 450 Meter. Während feiner Bahn - 
verliert das Geſchoß beftändig von feiner Gefchwindigfeit ; der Reft, weldher am Ziele 
übrig ift, heißt die Endgefchwindigfeit, das Produkt aus ihr und der Maffe 
des Geſchoſſes ift die lebendige Kraft, das Maß der Wirkung; ſchwere Geſchoſſe ver— 
lieren verhältnigmäßig in ihrer (einfachen) Bahn weniger als leichte, Spitzgeſchoſſe 
weniger als Kugeln. Große Anfangsgefhwindigfeiten geben für gleiche Schußweiten 
rafantere Bahnen. Vgl. auch Marſch und Schritt. 

Geftade, ſ. v. a. Meeresufer. 

Geftät, ſ. Pferd. 

Gejundheitsdienft. Kranke und irgendwie zu Schaden gekommene Soldaten 
und Dffiziere werden im Frieden in den Lazarethen (Spitälern), deren fih in 
jeder Garnifon mindeftens eins befindet, nur ausnahmsweiſe in den Quartieren (ihren 
Wohnungen) behandelt. Der Gefundheitsdienft im Frieden umfaßt die Behandlung 
und die Verwaltung der zu Diefem Zweck errichteten Anftalten. Das für ihn beftimmte 
Perjonal befteht aus den Meilitärgefundheitsdienftoffizieren, welche fih wie— 
derum in zwei Klaſſen theilen, Militärärzte und? Militärapotheker, und eine 
hierarchiſche Rangordnung unter fih haben, aus Verwaltungsbeamten, welche 
die Adminiftration der Lazarethe leiten, für Die Verpflegung der Kranken nad den 
ärztlichen Borfchriften forgen, die Gebäude und ihre Ausrüftung in Stand halten, 
diefe Dinge Eontroliven und Rechnung darüber führen, die Polizei in den Lazarethen 
aufrecht erhalten, endlih aus den Aranfenwärtern, mit dem Range von Unter- 
offizieren und Soldaten, welche als Gehülfen der Aerzte ebenfowohl als der Verwal⸗ 
tungsbeamten anzufehen find. Die Verwaltungsbeamten werden entweder aus dem 
Stande der Kommifjariats- oder auch aus den aktiven Offizieren entnommen; daß 
den Werzten felbft der DBerwaltungsdienft übertragen werde, ift nicht in der Drdnung, 
: obwohl es bei mangelhaften Einrichtungen hin und wieder vortommt. Ein General: 
arzt mit pafiendem Stabe ſteht an der Spike des Gefundheitsdienftes der ganzen 
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Armee ; ebenfo muß jedes Armeecorps, jede Xerritorialdivifton, jeder größere Verband 
diefer Art feinen eigenen Stabsarzt haben. Die übrigen Militärärzte find bei den 
Truppencorps, Regimentern, Bataillonen u. ſ. w. eingetheilt, Der oberfte Arzt eines 
Regiments oder eines Bataillons führt in der Regel den Namen Megimentds oder 
Bataillonsarzt; die jüngeren ihm beigegebenen heifen Oberärzte oder Aſſi⸗ 
ftenzärzte. Aus der Zahl aller Truppenärzte wird eine Anzahl, welche hinreicht, 
entweder auf längere Zeit oder auf kürzere nach der Kehrordnung zum Dienft der 
Spitäler commandirt. Bisweilen find auch eigene Garnifondärzte angeftellt, 
welchen ausfchließlih der Dienft in den Spitälern zufteht. Die nicht für diefe abge 
theilten Aerzte bei den Truppen haben diefe bei den Uebungen zu begleiten, um im 
vorkommenden Falle augenbliclihe Hülfe leiften zu fönnen, auferdem durch zeitweife 
wiederkehrende Kontrollen ſich zu vergewiflern, daß nicht die Keime von anſteckenden 
und efelhaften Krankheiten oder verheimlichten Krankheiten in der Truppe vorhanden 
feien; vorzugsweife wird dabei auf Kräße und Benerie geachtet, aus weldem 
leßteren Grunde die Arztlihen Revifionen von den Soldaten auch bie und da 
Schwanzparaden genannt werden. Eigene Militärapotheler find im Frieden felten 
in allen Garnifonen vorhanden, vielmehr werden meiftens die Medifamente auf Grund 
eined Gontractes von einem Eivilapothefer geliefert. Die Krankenwärter find theild im 
den Lazareihen feft angeftellt, theild bei den Truppenabtheilungen eingetheilt. Die 
legteren führen den Titel Ehirurgengehülfen oder Frater; aus ihrer Zahl 
kann eine paflende Anzahl in die Lazarethe zur Aushülfe commandirt werden, während 
die übrigen die Truppen bei ihren Mebungen zur Unterftügung der Aerzte begleiten. 
Der Bedarf an Merzten wird gewöhnlich fo normirt, daß man im Durchſchnitt auf 
600 bis 1000 Dann einen Bataillond- oder NRegimentsarzt, auf 200 Mann einen 
Afiftenzarzt rechnet, wozu dann noch die Stabsärzte hinzutreten. Prater rechnet man 
einen auf je 100 Mann des gefammten Truppenftandes, Krankenwärter in den Razas 
rethen einen auf je 10 bis 20 Kranke. Der Krankenftand wird für Friedensverhältnifte 
zu 4 bis 5 Progent des ganzen Truppenftaudes angenommen. Hienach berechnen ſich die 
nothwendigen Räumlichkeiten für die Lazarethe der einzelnen Garnifonen. Bei deren An- 
lage kann entweder fogleich auf außergewöhnliche Fälle Rücficht genommen werden oder, 
wenn dieß nicht der Fall geweien ift, muß durh proviforifhe Lazarethe Aushülfe 
geihafft werden. Man nimmt ein Lazareth nicht gem zu mehr ald 500 Kranken an, 
was auch für den Krieg gilt. Im fehr großen Garnifonen hat man bisweilen zwei 
Spitäler, von denen dann das eine zweckmäßiger Weiſe für Krätzige, Veneriſche oder 
font mit anſteckenden Krankheiten behaftete Leute beftimmt wird. Iſt nur ein Lazareih 
vorhanden, jo muß doch in diefem eine abgefonderte Station für anſteckende Kranke 
und Benerifche eingerichtet fein. — Während der Gefundheitsdienft im Frieden ſich 
“mit Leichtigkeit in einen geordneten Gang bringen und in diefem erhalten läßt, ge 
falten fih im Kriege die Dinge ganz und gar anders, indbejondere im freien Felde. 
Dazu trägt bei: 1. daß im Kriege in fFolge- vermehrter Strapazen die Zahl- der 
Kranken wähst; 2. daß zu demjelben Refultat oft einreißende anſteckende Krankheiten 
führen; 3. daß zu den gewöhnlichen Krankheiten die Werwundungen auf dem 
Schlachtfelde treten; 4. daß die Berwundeten, wenn jo viele ald möglich von ihnen 
gerettet werden follen, augenblidlicher Hülfe bedürfen, welche ihnen unter den ſchwie— 
rigften Umftänden geleiftet werden muß; 5. daß die Armee fich beftandig bewegt und 
des Gefundheitsdienftes ebenfowenig auf dem neuen Punkte entbehren kann, welchen 
fie eben erreicht, als auf demjenigen, welchen fie eben verlaffen hat. — In Betreff 
der Bermehrung der Kranken nimmt man an, daß 10 Prozent des Armeeftandes 
während des Krieges beftändig in Behandlung feien; wenn anſteckende Krankheiten 
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einreißen, kann dieſe Annahme noch viel zu gering ausfallen und der Krankenſtand 
ſich auf 30 bis ſelbſt 50 Prozent erhöhen. Hieraus und aus der beſtändigen Bewegung 
der Armee folgt die Nothwendigfeit, das ärztliche Perfonal im Kriege beträchtlich zu 
verftärfen, namentlich bei dem Hauptquartier der Armee und der großen Einheiten derfelben 
eine Referve von Xerzten mitzuführen, welche zu augenbliclicher Verwendung verfügbar, 
mit der Leitung der Lazarethe beauftragt werden können, die man etabliren und in 
irgend einer Bewegungsrichtung hinter ſich Laffen muß. In dieſer Reſerve müffen fich 
auh Apotheker und Verwaltungsbeamte befinden; überhaupt müffen im 
Kriege, wenn man auch im Frieden ein anderes Syſtem befolgt hätte, nothwendig 
Militärapotheker in hinreichender Anzahl vorhanden fein, um allen Bedürfniffen, die 
möglicher Weife eintreten Fönnen, zu genügen. Die Behandlung der Kranken im Kriege 
findet unter zwei ganz verfchiedenen Berhältniffen ftatt; man hat zu unterfcheiden Die 
Borbehandlung der Berwundeten auf dem Schlachtfelde felbft und Die 
Rahbehandlung der Verwundeten, fo wie die gewöhnliche Behandlung anderer Kranken 
in den feften Lazarethen. Dan braucht daher auch zweierlei Lazarethe: die Abu: 
lancen (f. d.) oder fliegenden SFeldlazaretbe, melde den Truppen überall 
hin folgen und ihre Dienfte auf dem Schlachtfelde felbft leiften, und die eigentlichen 
Hofpitäler, weldhe man theild auf der Operationsbaſis der Armee, theile, je nachdem 
diefe vorfchreitet oder zurücgeht, auf ihrer Operationslinie (f. Etappenftraßen) ein- 
richtet. Das Perfonal für den Gefundheitsdienft theilt fih demgemäß im Kriege in 
drei Glaffen: 1. bei den Truppen, Regimentern, Bataillonen u. ſ. w., welches 
hier den Dienft unmittelbar verficht, Leichtfranfen, die marfchiren können, vielleicht 
höchſtens einen oder einige Tage vorausfihtlich der Truppe auf Wagen nachgefahren 
werden müflen, Hülfe leiftet; 2. bei den Ambulaucen, welches auf dem Schladht- 
felde vorläufig Alles aufnimmt, was bei der Truppe unmöglich bleiben kann, im Die 
Lazarethe Hinter der Armee abgeliefert werden muß und, bis die Möglichkeit dazu 
eintritt, der Vorforge bedarf oder ohne fofortiges Einfchreiten der Aerzte auch gar 
nicht am Leben bliebe; 3. bei den einzurichtenden feften Lazarethen, melde die 
Armee hinter ſich läßt, und in welche fowohl die Truppen als die Ambulancen Alles 
abgeben, was einer Behandlung im -Spital bedarf. Ohne ein entfpredhendes Material 
und Utenfil kann dieß Perfonal nichts leiften; das Material und Utenfil muß ebenfo 
wie das Perfonal fih in drei Elaffen theilen: 1. bei den Truppen führen die Aerzte 
ihr Beſteck, fie oder die Chirurgengehülfen (Frater) einen Eleinen Vorrat von Medi- 
famenten und Berbandzeug perfönlich mit ſich; bisweilen ift für einen größeren Vor— 
rath an diefen Dingen jeder taktiihen Einheit ein fogenannter Medizinfarren 
mitgegeben ; 2. die Ambulancen können neben einem größerem Borrath von Medifas 
menten, Berbandzeug, den Vorrichtungen zu Amputationen u. f. w., auch einige Lebens— 
mittel (namentlich Bouillontafeln), Bettzeug u. f. w. aufnehmen. Immerhin wird dieß 
bei einem ernften Treffen nicht weit reichen und die Requifition in der Umgebung 
muß das Beſte thun; 3. für die feften Lazarethe an der Operationglinie ift man 
vorzugsmeife auf die Requifition angewiefen, doch können auch für fie, wie eine Reſerve 
von Aerzten, Apothekern, Berwaltungsbeamten und Kranfenwärtern, zweckmäßiger Weife 
bei dem großen Park der Armee Borräthe von Medikamenten und ärztlichen Apparaten 
mitgeführt werden. Es find dieß die fogenannten ſchweren Feldlazarethe mander 
Armeen. — Zwei Dinge find nun noch von befonderer Wichtigkeit für den Gefund- 
heitsdienft einer Landarmee im Kriege: erftend die Organifation der feften 
Lazarethe an der Dperationglinie, auf dem Kriegstheater in ein Shftem, welches 
fi den Operationen bequem anfchließt, und zweitens die Verbindung der Ambu— 
lancen mit den kämpfenden Truppen auf dem Schlachtfelde. Was den erften 
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Punkt betrifft, fo wäre es offenbar am beften, daß die großen Spitäler der Armee 
beftändig folgen könnten, fo daß fie immer höchſtens einen Tagmarſch von derfelben 
und ihren Kampfpläßen entfernt wären. Indeſſen die Rüdfiht auf das Wohl der 
Kranken, wie auf die nothmwendige Kontrolle und der Mangel an PBerfonal für den 
Gefundheitsdienft machen eine gewiffe Stabilität der Organifation nothwendig. Denken 
wir und eine Armee in befländigem Borrüden, fo läßt fie das Spital, welches heute 
einen Tagmarfh hinter ihrer Front lag, im Lauf einer Woche um 5 bis 6 Zage- 
märfche hinter fih. Sie kommt zur Schlacht, welche einmal fiegreich fein fol, fie hat 
viele Schwerverwundete, welche aus den Ambulancen an ein Spital abgegeben werben 
müffen, aber unmöglih bis in das alte zurüctransportirt werden können; fie muß 
demnach ein neued Spital erridten in ihrer ummittelbarften Nähe. Wiederholt fih 
dieß öfter, fo ift ihre Referve von Gefundheitsperfonal bald aufgezehrt. Es muß da= 
her darauf Nückficht genommen werden, daß man allmälig alte Spitäler aufhebe, um 
überhaupt neue anlegen zu können. Zu dem Behufe müſſen vor allen Dingen jene 
von Kranken entleert (evacuirt) werden. Wenn die Armee im Borrüden ift, wird 
man die Leichtkranten, denen ein Transport nicht fhadet, alsbald nah vorwärts in 
neue proviforifhe Spitäler fenden; man erhält dadurd den Vortheil, diefelben bei 
ihrer Genefung leichter wieder an die Truppentheile heranziehen zu können. Man kann 
auch am einem geeigneten Orte oder an mehreren befondere Meconvaleöcenten: 
Depots anlegen, in melde Alles gefendet wird, was feiner ärztlichen Pflege und 
befonderen Diät mehr bedarf, aber doch noch nicht im Stande ift, bei den aktiven 
Truppen Dienft zu thun. Dur diefe Ausfonderung der Reconvalescenten aus den 
eigentlichen Lazarethen wird immer eine Erfparung an Aerzten erzielt, Die Schwer- 
franten und Schmwerverwundeten in einem auszuleerenden Spital können möglicher 
Weife ohne Schaden für ihre Genefung transportirt werden ; ed wird dieß wejentlich 
von der Beichaffenheit der Communicationsmittel, welche im befonderen Fall gebraucht 
werden können (Eifenbahnen, Waffertransport), abhängen. Da auf eine baldige Ges 
nefung bei den Schwerkranken nicht zu rechnen ift, die Schwerverwundeten vielleicht 
niemald mehr dienftfähig werden, fo muß man fie nicht der Armee nah, fondern 
zurück auf die Baſis derfelben, in die dort eingerichteten flehenden Spitäler fpediren. 
Einzelne Kranke, die nicht ohne hödfte Gefahr transportirt werden können, dürfen 
dann möglicher Weife unter der Hut von GEivilärzten an dem Orte des Razarethes zurüd- 
gelaffen werden. Mit dem Eintritte diefes Zeitpunktes ift das ganze hier verwendete 
Sefundheitsperfonal wieder verfügbar für die Befegung neuer Spitäler. — Wenn die 
Armee gezwungen wird, zurüdzugeben, fo müffen fo früh als möglih und in fo ums 
faffender Weife als möglih Anftalten getroffen werden, die ihr am nächften liegenden 
Lazarethe nach rückwärts zu evacuiren. In Betreff der Leichtfranken hat das um fo 
weniger Schwierigkeiten, je vollkommenere Transportmittel zur Berfügung ftehen. Die 
Schwerkranfen und Berwundeten dagegen wird man häufig dem Feinde überlaffen 
müffen. Dabei ift nur immer Borforge zu treffen, daß fo viel als möglich von dem 
eigenen Material und Utenfil der Armee für den Gefundheitsdienft mit zurüdgenommen 
wird und fo wenig als möglih von dem Gefundheitsperfonal der Armee in diefen 
Lazarethen zurüdbleibe. Ganz ohne ärztlichen Beiftand darf man fie nicht laſſen, aber 
es müflen von vorn herein Beftimmungen getroffen fein, wie viele und welche Aerzte 
in foldem Falle zurücbleiben follen, damit nicht 5. B. es vorlommt, daß dur 
Zurüdbleiben des Generalarztes u. f. w. die Armee ihrer ganzen ärztlihen Leitung 
beraubt werde. — Außerordentlich ſchwierig ſtellt fih das Lazarethweſen für eine 
Armee, die in wenig angebautem Lande oder im einem infurgixten Lande operirt ; hier 
bleibt oft nichts Anderes übrig, als die fämmtlichen Kranken und Berwundeten, um 
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fie nicht dem Feinde oder dem Untergange wegen Mangels preiszugeben auf Yuhr- 
werden, Cacolets (f. d.) und mittelft ähnlicher Vorrichtungen mitzufchleppen (Fran⸗ 
zofen in Algier, Engländer in Indien). Die Möglichkeit findet freilich in der unge— 
heuern Bermehrung des Traing, weldher außerdem beftändig duch die Armee zu decken 
ift, bald ihre Grenze; auch darf man fih nicht wundern, wenn bei einem ſolchen 
Transport unter ungünftigen Umftänden viele Kranke und Schmwerverwundetg draufs 
gehen, die gerettet worden wären, wenn fie in ordentlide Razarethe gejchafft werden 
fonnten. Der zweite Bunft ift nun die Verbindung der Ambulancen mit den 
fehtenden Truppen auf dem Schlachtfelde. Man kann dabei im Wefentlichen von 
drei verfchiedenen Gefichtspunften ausgehen: 1. die Ambulance richtet fih ein und 
wartet nun, ohne fi um deren Herbeifhaffung zu befümmern, was ihr an Berwun- 
deten von den Truppen zugeführt werde; 2, die Ambulance läßt, nachdem fie, fich 
eingerichtet hat, durch ihr eigenes Perſonal die Berwundeten auffuchen und zurüde 
ſchaffen; 3. Ambulance und Truppe unterftügen ſich bei dem Gefchäfte gegenfeitig. 
Dei dem erften Syſtem kann mehr oder minder ordnungsmäßig verfahren werden. 
Bei manchen Armeen führt jede Compagnie eine bis zwei Tragbahren (brancards) 
mit, welche von dazu beftimmten Brancardträgern getragen werden ; diefe Brancardträger 
haben dann bisweilen aud noch einige Mrücken, auf welche geftügt nicht zu ſchwer 
Berwundete ſelbſt aus tem Gefechte zur Ambulance zurücgehen können. Wenn nun 
jedes Bataillon feine Aerzte, feine Krater und für jeden Brancard zwei Mann hinter 
der Front zufammenzieht, fo gibt dieß jchon ein eigenes Gefundheitsperfonal von 20 
bis 30 Mann (val. au übercomplet). Bon den Brancardträgern werden alfo ord— 
nungsmäßig und nah der Reihe die Verwundeten zurücdgetragen oder zurüdgeführt, 
nachdem fie, wenn die Umftände dazu angethan find, von den Aerzten des Bataillon 
den erſten Verband erhalten haben. Abgefehen von diefem oıdnungsmägigen Transport 
können aber mit jedem Verwundeten, der aus dem Gefechte zurückgebracht werden muß, 
unter dem Borwande feiner Führung und feines Transports fid ein oder einige Mann 
abfentiren, um jo bald nicht wiederzufommen, und da müffen dann bei einem bikigen 
Treffen die Reihen der Bataillone fi allerdings bald gewaltig lichten. — Bei dem 
zweiten Syſtem werden dem ärztlichen Perfonal der Truppentheile nur die erften 
Berbände überlaflen; dagegen ift das Perfonal der Ambulancen bedeutend verftärkt, 
namentlich behufs des Transportes und zwar durch fogenannte Sanitätscompa— 
guieen, die jegt im faft allen größeren Staaten Europa’s beftehen und die man auf 
ein Armeecorps etwa 200 Mann ſtark macht. Die Leute diefer Sanitätscompagnieen 
find den Ambulancen attachirt, fie bilden deren Bedeckung, fie follen, jobald die Am— 
bulance auf dem Schlachtfeld eingerichtet ift, theild als Krankenwärter fungiren,. theils 
Material und Utenfil requiren, theild endlich und hauptſächlich in £leine Detachements 
vertheilt mit den leichten Ambulancewagen und zu deren Verſtärkung reguirirten. Land« 
fuhrwerken, mit dem Borrath von Brancards, Krüden u. ſ w., der auf diefelden verteilt 
ift, den fechtenden Truppen folgen und alle Berwundeten aufheben, um fie in die Am— 
bulancen zurüdzufchaffen. Man rühmt diefem Syſtem, dem fich die neuere Zeit ſehr Eräftig 
zuneigt, nach, daß dadurch die Abfentirung von Leuten der Truppe vermieden werde, 
daß zum Transport der Verwundeten mur Leute verwendet würden (eben die Manns 
Ihaften der Sanitätscompagnieen), welche diefen als ihr eigenthümliches Geſchäft be- 
trachteten und wohl darauf geübt wären, mit einem Verwundeten umzugehen. Bei Licht 
befehen findet fih, dag die Sanitätscompagnieen, wenn man fie nicht fo ſtark machen 
will, daß fie ein kleines Heer im Heere bilden, auf einem Schlachtfelde, wo es heiß 
hergeht, doch ſchwerlich für ihren Dienft ausreichen und daß ihre Mannfchaften ferner 
unmöglich das Intereſſe für die einzelnen Truppentheile haben ‚können, wie deren Leute 
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für ihre eigenen Verwundeten; daß wenn man fo die Sorge für ihre Verwundeten 
den einzelnen Truppentheilen abnehmen, ja förmlich verbieten will, fiherlih mancher 
Berwundete draufgehen muß, der anders gerettet wäre, und daß ſich bei dem einzelnen 
Truppentheil, weil das verlangte Verhältniß ein unnatürliches ift, troß des Borhans 
denſeins der Sanitätscompagnieen doch ein eigener Gefundheitsdienft bilden werde, 
der, weil nicht vorgefehen, tumultuarifch, der Truppe mehr Leute entzieht, ale es bei 
Drdnung in der Sache der Fall geweſen wäre. Deßhalb ſcheint es, als fei das dritte 
oder gemifchte Syftem das beſte und das einzig geeignete, um den Gefundheitsdienft 
bei der fechtenden Truppe mit dem in ter Ambulance in eine dem allgemeinen Intereffe 
entfprechende Verbindung zu bringen. Hienach würde jedes Bataillon u. j. w. aus den 
Brancardträgern und andern geeigneten Soldaten ein Eleines Detachement zur Unter 
ftügung feiner Aerzte hinter feiner Front bilden. Alle andern Soldaten, welche Ders 
wundete aus dem Bataillon auf den Verbandplag bringen, werden fofert in jenes 
zurücgewiefen und Dürfen fi) nicht länger bei dem Geſundheitsdetachement aufhalten 
ale zur Uebergabe des Berwundeten nöthig ifl. — Jeder Ambulance, welche felbft- 
fändig operiren fol, alfo z. B. jeder Divifionsambulance, ift ein aus der Truppe, 
zu welcher fie gehört, ausgezogeneds Commando tüchtiger Leute unter Befehl eines 
Offiziers, auf 1000 Mann der Truppe 4 bis 6 Mann ftarf, beigegeben, beftimmt 
die Ambulance auf dem Marſch zu escortiren, bei ihrer Gtablirung und den Requi— 
fittonen behülflih zu fein, dann die leichten Ambulancewagen zur Aufnahme der Ber 
wundeten zu den fechtenden Truppen zu begleiten. Die Ambulancewagen nehmen nur 
auf, was nicht geben kann, aber auch nicht getragen werden muß, und zwar über- 
nehmen fie derartige Verwundete von den Aerzten oder den Gefundheitsdetachements 
der Bataillone; Leute, die, wenn auch an Krüden, geben können oder die getragen 
werden müſſen, werden von Mannſchaften des Gefundheitsdetachements der Bataillone 
zurüdgeleitet oder zurüdgetragen. Die Ambulanceärzte bleiben ausfhlieglih in dem 
durch ein weit fichtbares Zeichen (rothe oder gelbe Fahne) bezeichneten Ambu⸗ 
lancelofal zurüd, begleiten die Ambulancewagen nicht, weil die Sorge für zweckmäßige 
Beladung derfelben getroft den Truppenärzten überlaffen werden darf. — Schließlich 
fei noch erwähnt, daß man, um die befonderen Brancards zu erfparen, verfchiedene 
Borfhläge gemacht hat, ſolche Tragen aus Belleidungsftücten (Mänteln) und den 
Waffen (Gewehren und Piken) der Gombattanten zufammenzuftellen, was indeflen 
ziemlich überflüffig erſcheint. (Vgl. noch Minenkrankheit unter Minen.) — Der Ge— 
fundheitsdienft für die Behandlung kranker und verwundeter Pferde muß im Wefent« 
lichen nach denfelben Principien geordnet und betrieben werden, wie für die Menfchen. 
Eine Erleichterung tritt nur dadurh ein, daß man Pferde, die fo verwundet find, 
daß fie nicht mehr wiederhergeftellt werden können, fofort todtftidht oder auch wohl 
ohne dieß ihrem Schickſale überläßt. Ambulancen für die Pferdebehandlung erfcheinen 
daher entbehrlich, fie werden durch die Anftalten, welche bei den fliegenden Pferdes 
depots für Behandlung kranker Thiere getroffen find, hinlänglich erfegt. — Bei den 
Herren des Alterthums ift von einer förmlichen Organifation des Sanitätsdienftes erft 
ziemlich fpat die Rede, wenn es auch fein mag, daß gewiſſe Organifationen eriftirt 
haben, von denen wir nur nichts wiſſen. Auguftus gab jeder Kohorte der römischen 
Legionen einen Feldarzt, womit dann auch die Einrichtung von Feldlazarethen für 
Menſchen und Pferde Hand in Hand ging. Der Sanitätsdienft auf dem Schladhtfelde 
ward bei den Römern dur den Umftand fehr erleichtert, daß fie in der Regel uns 
mittelbar vor ihren verfehanzten Lagern fampften Im Mittelalter dienten die zahl« 
reichen Klöfter als Lazarethe, wie medizinifch gefchulte Mönche als Aerzte. Die Lande- 
knechte hatten im Beginne der neueren Zeit ihre Regimentsärzte (MNegimentöfeld- 
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fcheerer), denen eine Anzahl von Gehülfen (Badern oder Barbieren) zur 
Seite ftand. Die meiften derfelben waren unmwiffende Leute, welche nichts als Raſiren 
und Blutabzapfen verftanden. Dabei blieb es au bis in das 18. Jahrhundert hin— 
ein; die ungeheuern Berlufte, welche die Heere im 80jährigen Kriege und fpäter, zum 
großen Theil wegen Mangels an ärztlicher Fürforge erlitten, find befannt genug. Im 
18. Jahrhundert, als fi das Militärwefen vollftändig vom Volksleben getrennt hatte, 
wurde Manches für die beffere Organifation des Sanitätsdienftes, der Feldlazarethe, 
namentlih auch von Friedrih dem Großen, gethan; man errichtete auch befondere 
Akademien zur Ausbildung von Militärärzten. Indeſſen der verachtete Zuftand, im 
welchem der gemeine Eoldat lebte, der Umftand, daß Bolls- und Kriegsleben einander 
durchaus fremd wurden, der Fortſchritt der Wiſſenſchaft im Volke ohne allen Nußen 
und Bortheil für das Militärwefen blieb, endlich die Sparfamfeit, welche fih in der 
Bekleidung des Soldaten geltend machte, die faum feine Blöße bedeckte, ftanden einer 
vernunftgemäßen Ausbildung des Sanitätsdienftes im Wege. Dazu trug dann au noch 
die niedrige Stellung bei, welche der Militärarzt — der jebt fogenannte Regiments=, 
Bataillond- oder Eompagniechirurgus, von den Soldaten ihrer Bequemlichkeit 
halber auch wohl Gregorius geheifen — im Berhältniß zum Offizier und folglich 
auch in den Augen des Soldaten einnahm. Erſt die franzöfifche Revolution gab den 
Anſtoß zu einer zweckmäßigeren Entwiclung, indem fie Volks- und Heerleben wieder 
mit einander in innige Berbindung und in Harmonie, Gefundheit und Leben des 
Soldaten in Kredit brachte, eine Menge gebildeter Eivilärzte voll Talent und Auf— 
opferungsfahigfeit in die Armee ausfchüttete. Durh die Perfonen ward der Stand 
zur Geltung gebracht, mit ihm dem Dienfte aufgeholfen Aber freilich find noch 
heute nicht alle Borurtheile io diefer Beziehung, die in gefchichtlichen Berhältniffen 
wurzeln, überwunden; namentlich fehlt noch eins, worauf Militärärzte, die ihre Pflicht 
thun, den vollften Anſpruch haben, daß fie nämlich ohne Frage zu dem Combattanten 
gerechnet werden, Daß bei dem gegenwärtigen Bildungsftande die befonderen An— 
ftalten zur Ausbildung von Militärärzten überflüffig geworden find, bedarf faum 
noch der Erwähnung. Wenn fie trogdem hie und da aufredht erhalten werden, Tann 
dieß nur nachtheilige Folgen baten. — Der Gefundheitstienft auf den Flotten 
wird dadurch im Bergleiche zum Landkriege fehr erleichtert, daß jedes Schiff fein 
Hofpital, fo wie fürs Gefecht feine Ambulance in fich felbft hat, das Transportweien 
und die Evacuationen bier alfo nur in beſchränktem Maße in Betracht fommen. Auf 
jedem SKriegsfahrzeuge befinden ſich je nad der Stärke feiner Bemannung mehrere 
Aerzte, von denen einer ald Oberarzt fungirt. Das Hofpital ift in einem. befon- 
deren Verſchlage in einem Kanonende eingerichtet. Muß das Schiff fih zum Gefecht 
Mar machen, fo werden die Kranken aus dem gewöhnlichen Hofpital in ihren Häng— 
matten ind Zwiſchendeck hinabgelaffen ; die Ambulance zur Beforgung der Berwundeten 
aber, der fogenannte Schlachtverband, wird auf der Kuhbrücke eingerichtet. Im 
Schlachtverband ift während des Gefechtes außer dem Aufenthalt der Aerzte und ihrer 
Gehülfen auch derjenige des Schiffspredigers und einiger Schiffsfekretäre (für Tefta- 
mentirung und Gonftatirung von Zodesfällen). Hat ein Schiff nur eine unbedeutende 
Zahl von Kranken und Verwundeten, jo können diefe in feinem eigenen Hofpital bes 
handelt werden. Dieß geht aber nicht mehr an, wenn die Zahl der Kranken und 
Berwundeten fehr bedeutend ift; das Schiff muß dann ſuchen, fi ihrer zu entledigen. 
Derſelbe Fall tritt ein, wenn anftedende Krankheiten auf einer Flotte ausbrechen. Die 
davon Defallenen müffen bald möglihft von ihren Schiffen entfernt werden. Zu diefem 
Zwecke folgen den Flotten eigene Hoſpitalſchiffe, Schiffe mit hohem Zwifchended, 
mit vielen Luftpforten, damit eine gehörige Circulation der Luft ftattfinde und mit 
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einigen großen Lucken an der Seite, melde bei fhönem Wetter geöffnet werden, ſchwim⸗ 
mende Lazarethe, lediglih zur Aufnahme Kranker und Berwundeter beflimmt und 
dem entſprechend mit dem nothwendigen PBerfonal, Material und Utenfil ausgerüftet. 
Litteratur: Ballingall, einleitende Borlefungen über Kriegsheiltunde; Kraus, 
Anleitung zum praftifhen Militärfanitätsdienfte; Larrey, medizinifhechirurgifche Denk— 
würdigfeiten; Jsfordink, Militärgefundheitspolizei; Richter, über Organifation des 
Feldlazarethweſens; Stromeyer, Marimen der Kriegsheilfunft. 

Geszthely, an der Hemad im Ungarn, Gefecht der ruſſiſchen Avantgarde 
Tſcheodajeffs unter Grabbe gegen die Avantgarde der Ungarn unter Görgey, am 
28. Zuli 1849, fiegreih für die Ungarn, da Tſcheodajeff von Paskiewitſch nah Cſege 
abgerufen, feine Avantgarde nicht unterftüßte. Grabbe zog ſich eiligft bie Putnof am 
Sajo zurüd; Görgey feinerfeits aber trat den Rückzug an das linke Theißufer an. 

‘ Getriebe, kleines Zahnrad, welches an einer Welle figend in die Zähne eines 
andern Zahn oder Kammrades eingreift und, gedreht, dieſes felbft umtreibt. Ges 
triebsarbeit, Getriebebau, f. Minen. 

- Gewäffer. Man unterfcheidet das Meer und die Land» oder Binnen: 
gewäſſer; das Meerwafler enthält viele Salzbeftandtheile, ift falzig; die Landge- 
wäfler find füß und nur ausnahmemeife gleichfalls falzig; die Grenzen zwiſchen Meer 
(die See) und Land heißen Küſten, Geftade, Strand; die Einbiegungen des 
Meeres in das Land Meerbufen, Golfe, Baien, Buchten, Fiorde, ein 
enger Meeresdurdhgang zwifchen zwei Peftländern wird Meerenge, Straße, 
Sund oder Kanal genannt, eine enge Randverbindung zwifchen zwei Meeren da— 
gegen Landenge, Erdenge (Iſthmus). Einzelne ins Meer vorfpringende Theile 
des Feftlandes heißen Landfpigen, Kaps, VBorgebirge, Nafen. Ein Landes- 
theil, welder nur auf einer Seite mit dem Feſtlande zufammenhängt, auf allen übrigen 
vom Meer umgeben ift, heißt Halbinſel, wenn er fehr ſchmal ift auh Lands oder 
Erdzunge, Infeln oder Eilande find ganz vom Meere umgeben; Gruppen von 
Infeln werden je nah den Gefammtgeftalten, weldhe fie bilden, Infelgruppen, 
Zinfelreiben, Infelfetten genannt (Arhipelage). Seichte Stellen im Meere heißen 
Untiefen, wenn fie felfig find Klippen, Niffe, vgl. au Barren, Brad: 
waffer. — Der Niederfchlag aus der Atmofphäre füllt die verhältnigmäßig tiefften Stellen 
des Landes, Becken, Thalgründe, Schluchten, Rinnen und bildet die Lands 
gewäſſer. Diefe find dann entweder ſtehende, wenn fie feinen, wenigftens feinen ficht- 
baren Abflug haben, oder fließende, Riefel heißt ein unbedeutendes ſchnell fließendes 
Gewäfler, mehrere Riefel vereinigen fi im der Regel zu einem Bache; man unterfcheidet 
Landbäche, welde ihr Waffer aus Quellen erhalten und daher felten ein trodenes 
Bett haben, und Wild- oder MNegenbäche (Torrenten), deren Bette fih nur 
vom Regen oder Schneefchmelzen füllt und nah dem Verlauf diefer vorübergehenden 
Füllung wieder austrodnet; Faulbäche, Sumpfbähe mit fumpfigen Ufern, fhlam- 
migem Bette gehören der Niederung an. Ein Bach nimmt in feinem Laufe mehrere 
andere auf und wird dadurch zum Fluffe; ein Fluß nimmt in feinem Laufe mehrere 
andere auf und wird dadurdh zum Strom, er führt die Gewäſſer eines größeren 
Randgebietes dem Meere zu. Ein Strom muß, um diefen Namen zu verdienen, nicht 
bloß unmittelbar ind Meer fließen, fondern auch eine beträchtliche Länge haben; fließt 
er ind Meer und hat diefe nicht, wird er ein Küftenfluß genannt. Die Theile des 
Landes, welhe ein Gewäfler unmittelbar einfließen, heißen deflen Ufer; der Punkt, 
wo ein fließendes ©. entfpringt, heißt feine Quelle, derjenige, mo es ſich mit einem 
größeren vereinigt, die Mündung; rechtes und linfes Ufer cines Fluffes 
u. f. w. unterfcheidet man, indem man von der Quelle nach der Mündung blidt, Die 
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Oberfläche eines fließenden Gewäflers liegt ftets an einem Punkte, welcher der Quelle 
näher ift, höher ald an einem andern, der Mündung näheren; den Unterfhied der 
Höhe zwifchen zwei in einer gegebenen Entfernung von einander liegenden Punkten 
nennt man das Gefälle des ©. für diefe Strede. Die von den Ufern eingefchloffene 
Vertiefung heißt das Bett, die tiefften Stellen des Bettes der Thaltweg oder das 
NRinnſal. Infeln in einem Landgewäſſer, je nach ihrer Bepflanzung und Bodenbeichaffen- 
heit Werder, Auen, Kämpen genannt, fpalten den Strom ſtreckenweiſe in mehrere 
Arme; der bedeutendfte heißt dann der Hauptarm, die übrigen Nebenarme; 
ift ein Nebenarm ganz ohne fließendes Wafler, heißt er ein todter Arm. Wenn 
fih ein Strom oder Fluß an einer Stelle plößlich beträchtlich verengt, jo entſteht eine 
Stromfchnelle, ein jähes ſteiles Gefäll auf eine kurze Strede erzeugt einen 
Waſſerfall, Katarakt, Kaskade, Gießbach. An einem jeden fließenden G., 
welches nicht durchweg gleichartiges Terrain durchläuft, alſo an jedem von beträchtlicher 
Länge unterſcheidet man den obern Lauf im Gebirg nahe den Quellen, den mitt: 
leren in den Borbergen und dem Hügelland, den unteren in der Niederung ; die 
Zandftrihe, welche dem Fluſſe in diefen Lauftbeilen anliegen, nennt man das obere, 
mittlere und untere Stufenland. In der Nähe ihrer Mündung bilden viele Ströme 
ein Delta; ein ftehendes Süßmwaffer vor der Mündung eines Stromes, welches dur 
Nehrungen (Landzungen) oder dichte Infelreihen vom Meere gefhieden wird, heißt 
ein Haff. In ihrem unteren Lauf fließen die Ströme wenig unter dem Niveau des 
anftoßenden Landes (Niederung) und überfchemmen dasfelbe bei plößlichen Anfchwel- 
lungen ; um diefen Ueberſchwemmungen zu begegnen, legt man längs der Ufer Damme 
oder Deiche an. Berbindet man die Quellen der fämmtlichen Zuflüfle eines Stromes 
durch eine gebrochene Linie, fo heißt das von diefer eingefchloffene Gebiet dag Strom: 
gebiet; die Grenze zwifchen zwei Stromgebieten (Flußgebieten, Seegebieten) aber 
die Waſſerſcheide. Breite und Tiefe der Gewäſſer ändern fi) mit der Menge der 
zufließenden Niederfchläge. Bei jedem Gewäſſer muß man daher unterfcheiden die nor= 
male, die größefte, die augenblilih vorhandene, die periodifh vorkommende Breite 
und Tiefe, Bleibt das ©. bei feinen Anfchwellungen nicht in den Ufern, fondern 
übertritt diefelben, fo bildet e8 Meberfchwenmungen oder aud bleibend naffe 
Wiefen, Moore, Sümpfe, Bruchland, welche die Breite der ©. fin beftändig ver- 
größern, infofern fie nicht periodifch oder in einzelnen trodenen Jahren ausnahmsweiſe 
austrodnen. Leicht paffirbar (ohne Brüden u. f. w.) find fließende ©. bei flachen 
Ufern, feftem Bette, feichtem (flahem) Waflerftand, ſchwer paffirbar bei fteilen Ufern, 
weichem Bette, tiefem Wafferftand (über 4 Fuß), unpaffirbar, d. h. nur auf Brüden 
u. ſ. w. paffirbar bei fehr fleilen Ufern, fumpfigem Bette, fumpfiger Thalfohle, großer 
Tiefe, großer Geſchwindigkeit. Die Gewäfler find entweder fchiffbar oder nicht, 
wefentlihfte Bedingung der Schiffbarkeit ift eine genügende Tiefe für die Fahrzeuge, 
mit welchen fie befahren werden follen; für ein Linienfchiff bedarf man 25 Fuß Waſſer— 
tiefe, für einen leichten Nahen genügen zwei Fuß, felbft noch weniger; daraus folgt, 
dag die Schiffbarkeit ein fehr relativer Begriff ift, ferner, daß ein und dasfelbe Ge— 
wäſſer abwechſelnd ſchiffbar fein kann und dann wieder nicht; zweite Bedingung ift 
ein nicht zu reißender Lauf; bei zu reißendem Lauf fann man auf einem Gewäiler 
nur ftromab (zu Thal), nicht ftromauf (zu Berg) fahren. Dampfboote gehen bei 
größerer Flußgeſchwindigkeit noch bergauf, als Fahrzeuge, die lediglich mit Riemen 
oder Stafen regiert werden; dritte Bedingung ift, wie fi von felbft verfteht, ges 
nügende Breite für die Fahrzeuge, deren man ſich bedienen will, Auf Strömen, die 
im Allgemeinen eine geringe Geſchwindigkeit haben, geht der Schiffsverkehr zu Thal 
im Stromſtrich, d. h. auf derjenigen Linie, wo ſich die größefte Gefhwindigkeit findet. 
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Wo ſich zwei fhiffbare G. in paralleler Lage einander beträchtlich nähern und zugleich 
die Waſſerſcheide zwiſchen ihnen eine geringe Erhebung zeigt, entfteht ein Tragplag 
(Bortage). Künftlihe Flüffe heißen Schifffabrtöcanäle, fie begleiten entweder 
einen natürlichen „Fluß, um feichte Stellen oder Stromfchnellen in diefem zu umgehen, 
auf eine Strede oder fie verbinden aud zwei parallele Flüſſe mit einander, bisweilen 
mittelft der erwähnten Tragpläge. — Nicht alle Seen (Landfeen) find im eigent- 
lihen Verftande als ftehende Gewäfler zu betrachten, von Rechtswegen nur diejenigen, 
welche feinen fihtbaren Abflug haben und entweder rein durch Niederfchläge oder durch 
unterirdifche Quellen und kleine Zuflüffe gefpeijet werden (Quellfeen); wenn ſolche 
Seen einen geringen Umfang haben, heißen fie Lachen, Dümpel, wenn fie fünft- 
lich angelegt find, Teiche oder Weiber. Die Seen mit fihtbarem Abflug in Ge- 
ftalt eines Flnffes nennt man Flußfeen, fie bilden ſich namentlid dort, wo ein 
Fluß aus dem Gebirg in deflen Borland tritt; bei foldhen Flüſſen bildet der Theil 
oberhalb des See's den obern Lauf, der unterhalb des See's den unten, der See 
felbft aber vertritt haufig die Stelle des gefammten mittleren Laufe. Steppen: 
feen oder Seen in Steppenländern haben meift Salzwafler. Da man das fließende 
Waſſer oft zum Geſchäftsbetrieb, namentlich zum Betrieb von Mühlen gebraucht, aber 
bier feine Kraft nicht unbedingt fich felbit überlaflen kann, fondern requliren muß, fo 
findet man an Flüſſen und Bächen oft fünftliche Abzweigungen, Müblgraben, 
Zuleitungsgraben, in denen der Waflerftand mittelft Schleufen und fünftlichen 
eifternenartigen Erweiterungen (Müblteichen) regulirt werden kann. Diejenigen 
Theile folcher Vorrichtungen, welche unmittelbar mit dem zu treibenden Werk in Ber- 
bindung ftehen und fanalartig eingefaßt find, heißen Gerinne. Bei niedriger Tem» 
peratur bededen fih die G. mit einer Eisdecke, welhe dann für Uebergänge die 
Stelle einer Kunftbrücde vertreten kann. Iſt das Eis über drei Zoll did, kann es 
von einzelnen Infanteriften, auch von Reitern und leichten Wagen mit Vorſicht paffirt 
werden; bei 1/2 Fuß Dice von allen Fuhrwerken, wenn man nur ſtarke Bohlen als 
Geleiſe legt, vgl. Gangbarkeit. Stehende Gewäfler frieren eher zu als fließende und 
diefe wieder um fo eher, je geringer ihre Gefchwindigkeit; bei Windftille frieren die ©. 
eher als bei windigem oder ftürmifhem Wetter. Ein zugefrornes Gewäſſer kann nicht 
mehr als Hindernig angefehen werden; foll es fo benugt werden, jo muß man eine 
Rinne von genügender Breite, bei fließenden ©. in ihrem Stromftrih aufeifen, 
was theild mit Eisärten und Eisfägen gefhieht, theild auch mittelft Pulver 
geichehen kann, indem man Ladungen von foldem in wohl verpichten Kaften verjenft 
und diefe dann zündet. Seit dem Gebraud der galvanifchen Zündung ift diefe leßtere 
Methode eigentlich erjt anwendbar‘geworden. Man hat dabei den Bortheil, daß man 
mit dem Aufeifen bis zum leßten Moment, bis der Feind das G. überfchreiten will, 
warten fann. Hauptfächlic wird dieß aber nur bei Feftungsgräben vorkommen. 
Gewehr, der allgemeine Ausdrud für alle Trugwaffen. Man unterfcheidet 
Dbergewehr und Untergewehr, lehteres gleichbedeutend mit Seitengewehr; 
erfteres mit Feuergewehr der Infanterie, ſ. Handfeuerwaffen. Kurzgewehre nannte 
man in der Zeit der Pilen alle Arten Piken von geringer Länge (PBartifanen, Halb- 
piken, Hellebarden, Spontone), und der Name blieb auch nah Abſchaffung der Piken 
für die Spontond der Offiziere und Unteroffiziere, obgleich diefelben viel länger waren, 
als die Feuergewehre (Flinten) der Soldaten. Getwehrfabrif, ſ. Handfeuerwaffen. 
Gewehrmantel, ein kleines Zelt, deſſen man fich in Zeltlagern bedient, um die 
Feuergewehre von je einem Zug oder Peloton gegen den Einfluß des Regens zu ſchützen. 
Gewicht, 1. fpeeiftfches, dasfelbe ift bei den einzelnen in diefem Buche 
vorfommenden Stoffen in der Regel angegeben; wir holen daher hier nur noch Ein- 
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zelnes nad; Hölzer: Erle = 0,8 (das fpecififche Gewicht des Waflerd — 1 gefeht), 
Eiche = 0,85 bis 1,17, Ahorn = 0,775, Eſche = 0,845, Rothbude = 0,852, 
Nußbaum = 0,671, Weißpappel = 0,53, gewöhnliche Bappel = = 0,38, Tanne = — 
0,5 bis 0,66, Weide = 0,59; Holzkohle = 0,15 bie 0,25, Granit == 212, 
Sand = 1,34 bis 1,88, gewöhnlihe Erde = 1,11 bie 1,24. 2. Haudels⸗ 
und Arbeitögewichte; die franzöſiſche Gewichtseinheit ift das Kilogranım 
oder metrifche Pfund, gleich dem G. eines Litres deftillirten Waflers bei 40 C., ein 
Kilogramm wird eingetheilt in 10 Hektogramme oder 100 Defagramme 
oder 1000 Gramme, oder 10000 Decigramme, 100000 Eentigramme, 1000000 
Milligramme; 100 Kilogramme geben den metrifhen Centner (Quintal me- 
trique), 1000 Kilogramme die Tonne. Das preußifche Pfund (KK) it = 
467,7 Grammes und wird eingetheilt in 32 Loth & 4 Quentchen; 110 Pr. 
geben einen Eentner, 36 Gentner eine Laſt. Der Zollvereinscentner ift = 50 Kilo- 
grammen und wird in 109 Pfd. getheilt. Das englifche Pd. = 453,6 Grammes 
wird eingetheilt in 16 Unzen zu 16 Dramen zu 3 Scrupeln zu 10 Gran, 
28 Bd. find.ein Quarter, 4 Quarter ein Centner (Hundredweight oder Cent: 
weight), 20 Gentner eine Tonne, Die öſterreichiſche Marf hat 280,6 
Grammes und zerfällt in 16 Loth A 4 Quenthen A 4 Denar A 2 halben Denar 
à 2 DVierteldenar. Das Pfd. Handelsgewicht ift nicht ganz zwei Mark, fondern — 
506,01 Grammes, 100 Pfd. geben einen Gentner, 40 Gentner eine Frachtlaſt, 
3 Gentner ein Schiffspfund. Das ruffifche Schiffepfund hat 10 Pud, das 
Bud 40 Pfd.; ein Pd. ift = 409,5 Grammes und wird eingetheilt in 96 Sp: 
Iotnif zu 96 Doli. Das fchweizerifche Pd. ift = 500 Grammes und wird 
in 32 Lothe getheilt, 100 Pfd. find ein Eentner. Das fpanifche Bid. (Libra) 
= 460,14 Grammes bat 2 Mark zu 8 Unzen zu 8 Drachmen, 25 Pfd. geben 
eine Arroba, 4 Arroben einen Gentner, 6 Arroben einen großen Gentner, 20 ge- 
wöhnlihe Gentner eine Schiffelaft. 

Gewölbe, ſ. Kafematten. 

Gezogene Gewehre, ſ. Handfeuerwaffen. 

Gibraltar, ſtarke englifhe Feſtung auf dem gleihnamigen Borgebirge; eine 
der Stationen, welde fih England zum Schupe feiner Seeherrfhaft an den Küften 
aller Meere zu erwerben gewußt bat. Hier landeten 710 und 711 die Mauren unter 
Tarek in Spanien; oftmals belagert in dem Kampfe der Mauren und Chriften um 
den Befiß der pyrenäiſchen Halbinfel, blieb es von 1462 ab in den Händen der 
Spanier, 1607 von den Holländern, 1693 von den Franzofen vergeblich angegriffen, 
ward es 1704 von den verbündeten Engländern und Kaiferlihen am 4. Auguft ges 
nommen, noch in demfelben Jahre von Franzojen und Spaniern, aber vergeblich, 
wieder belagert. Don da ab blieb ©. in den Händen der Engländer, Die Spanier 
verfuchten vergeblich noch mehrere Male fih in den Beſitz des wichtigen Platzes zu— 
rüdzuverfegen, zulegt 1797, wodurd fie Elliot zu feiner tapfern und berühmten drei= 
jährigen Bertheidigung von 1779 bis 1782 Gelegenheit gaben. 

Gieren, Giertau, ſ. Brüde. 

Gießen des Gefhüges und der Munition, Gießer, Gießhaus, f. Gefchüß- 
fabrication. 

Gislikon an der Neuß, fiegreiches Gefecht von zwei eidgenöffiichen Brigaden 
unter dem Oberſt Ziegler gegen die Sonderbundstruppen am 23. November 1847, 

Giffing oder Giffung, Schäßung und Berechnung des Weges, den ein Schiff 
gemacht, und der Stelle, auf welder es fih im Augenblid befindet, nur Be Kom⸗ 
paß, Log und Seekarte, ohne aftronomifche Beobachtung, vgl, Befted, 
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Glacis, Feldwehr, — ——— Bruſtwehr des bedeckten Weges, ſ. d. 
Glacis en contrepente, ſ. Graben. 

Glatteis bildet ſich durch das plößliche Ueberfrieren von lofem Schnee, der mit 
Regen vermifcht niedergefallen oder am Boden theilmeis aufgethaut ift. Es hemmt alle 
Bewegungen von Truppen im höchſten Maße und kann Märfche faft zur Unmöglid- 
feit machen. 

Glatz, Feftung in der gleichnamigen Graffhaft an der Neiße, 1622 von den 
Proteftanten gegen die Kaiferlichen vertheidigt und von diefen durch Kapitulation ge— 
nommen, 1742 von den Preußen unter Leopold von Deſſau durch Kapitulation am 
27. April erobert; 1760 von den Defterreichern unter Laudon 5 Tage nad der Ein- 
fhliegung am 26. Juli wieder genommen; im Hubertöburger Frieden blieb ©. bei 
Preußen; 1807 ward es von den Franzofen unter Bandamme eingefhloffen und ans 
gegriffen; am 25. Juni ward eine Kapitulation gefchloffen, nad welcher es in vier 
Wochen übergeben werden follte, wenn bis dahin fein Entfaß käme; der Tilfiter Frieden 
trat dazwifchen und ©. blieb eine der wenigen preußifchen Feftungen, welche nicht in 
franzöfifche Hände fielen. 

Gleichtritt, ſ. Ererciren. 

Gletfcher, 1. die Eis- und Schneemaffen, welche fi von den mit ewigem Schnee 
bedeckten Gebirgen bis in die Thäler hinabſenken, Schuttwälle, welche fie an ihren Seiten 
aufthürmen und vor ſich hericdhieben, werden Moränen genannt; 2. f. v. a. mit ewigem 
Schnee bedeckte Alpenhöhen. 

Glied, 1. f. Stellungsformen; 2. f. Brüde. 

Gliederfeuer, Feuer der Infanterie mit einzelnen Gliedern, anwendbar dort, 
wo es darauf anfommt, mit einem Theil der Truppe ftets fchußbereit zu bleiben, wie 
3. B. im Carré. Bis ins 17. Jahrhundert hinein war alles Feuer gefchloffener Ins 
fanterie eigentlich Gliederfeuer, vgl. Contremarſch. 

Gliederung der Armeen, der Truppentörper, zweckmäßige Zerlegung derfelben 
in beftimmte Einheiten (f. d.), für die Operationen, die Gefechte, die Evolutionen. 

Gliedmaßen des Pferdes entiprechen den Armen und Beinen des Menſchen 
und die vorderen und hinteren GL. unterfcheiden fi auch durch ihre Structur 
in Abnlicher Weife, wie Arme und Beine des Menfhen. Die Knochen, welche das 
Skelett der vorderen GI. bilden, find von oben nah unten das Schulterblatt, 
ſchräg auf den vorderen Rippen, durch Muskeln, nicht dur ein Gelenk mit dem 
Rumpf verbunden, das Armbein, unter diefem neben einander Borarmbein und 
Ellbogenbein (Grundlagen des Borderfchenkels), darunter die Aniefnochen 
(in zwei Reihen Bleiner Knochen, je vier über einander), darunter dag Schienbein 
und an deffen Rückfeite oben die Griffelbeine, unten die Gleichbeine, unter 
dem Schienbein das ſchräg nad vorwärts ſtehende Feffelbein, unter diefem die 
Knochen des Hufes (f. d.). Die unteren Knochen der hintern ©. find den entfprechenden 
der vorderen wefentlich gleich; die obern Knochen dagegen find von oben nad unten 
das Backbein, welches mit der Pfanne des Beckens ein freies Gelenk bildet, dann 
das große und das an feiner äußeren Fläche feite Fleine Schenfelbein, dann das 
Sprunggelenf, aus 6 fleinen in 3 Reihen über einander liegenden Knochen be— 
ftehend. Nun folgt das Schienbein mit den Griffelbeinen ꝛc,, wie oben. Das Schulter- 
blatt bildet die Grundlage der Schulter, das Gelenk zwiſchen Schulterblatt und 
Armbein heißt der Bug, er ift Außerlih in der Bugfpige zu erfennen. Das Dor- 
armbein foll fenfreht auf dem Knie ruhen; fteht das Knie vor, fo heißt das Pferd 
bocfbeinig, fteht es zurüd, fo hat das Thier eingedrückte Knie, ftehen beide 
Kniee (von vorn gefehen) nad innen, ift das Pferd ein Kniebohrer, ftehen fie 
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nad außen, Enietweit. Das Gelenk zwifhen Schienbein und Feel heißt Köthe, 
der Haarfhopf an der Haut über dem Feſſel heißt Köthenzopf; Pferde mit zu 
langen Feſſeln, welche Leicht durdhtreten, nennt man bärenfüßig, mit zu kurzen, 
fehr fteilen Feſſeln überftügig. — Das Badbein bildet die Grundlage ded Ober: 
ſchenkels oder Dickbeins, das Schenfelbein die des Unterfchenfels; ein Pferd 
mit zu langem Unterfchenkel heißt fäbelbeinig. Sind die Ferfenbeine (in der 
oberften Reihe der Sprunggelenksknochen) einander genähert, jo daß fie fih im Laufe 
möglicherweife ftreifen, fo ift das Thier kuhheſſig, ftehen die Ferſenbeine auswärts und 
die Hufzehen einwärts, ift e8 zu weit im Sprunggelenf. Hintere G., die zu weit zurüd- 
fiehen, werden geftreckt, die zu weit unter den Leib ftchen unterftändig genannt. 

Globe de eompression, Drudfugel, überladene Mine, ſ. Minen. 

Glogau, Gr., feit 1630 nad neuerer Manier befeftigt, an der Oder in 
Schlefien, 1632 von den Sachſen unter Arnheim, 1633 von den Kaiferlichen unter 
MWallenftein genommen, 1634 von den Schweden vorübergehend befekt, 1639 vergeblich 
von ihnen angegriffen, 1642 von denfelben erftürmt und dann glücklich gegen die 
Kaiferlichen vertheidigt, denen ©. beim weftphälifchen Frieden zurückgegeben ward; feit 
27. Dezember 1740 von den Preußen unter Leopold von Deffau eingefchloffen, in 
der Naht vom 8. auf den 9. März 1741 überfallen und erflürmt, von da ab 
preußifh; am 2. Dezember 1806 von den Pranzofen unter Bandamme durch Kapi— 
tulation genommen, 1813 Ende März zuerft von einem ruffifhen, dann von einem 
preußifchen Corps eingefchloffen, vom 7. Mai ab belagert; der Ausfall der Schlacht 
von Baußen zwang zur Aufhebung der Belagerung, erft im Auguft nach dem Waffen: 
ſtillſtande konnte die Einfchliefung von neuem unternommen werden, welche erft am 
10. April 1814 zur Kapitulation der franzöfifchen Befakung führte. 

Glühende Kugeln, f. Geſchoſſe. 

Gneifenau, geboren 1760, trat in ansbach-baireuthiſche Dienfte, in welchen 
er 1780 bis 1783 feine erften Feldzüge in Amerifa machte, ging 1785 in preußifche 
Dienfte über, machte in diefen die Feldzüge von 1793 und 1794 in Polen, dann 
denjenigen von 1806 mit, 1807 leitete er ald Gommandant von Goldberg in dem 
Range eines Majors rühmlich die Vertheidigung diefer Feftung, trat nah dem Tilfiter 
Frieden in die Commiffion für Reorganifation des Heeres, mußte von 1809 bis 1813 
wenigftend dem Anſcheine nah aus dem Dienft ausfcheiden, wie jo viele preußifche 
Patrioten, auf Andringen Napoleons, ward bei der Erhebung Preußens 1813 General- 
major und Generalquartiermeifter Blüchers, mit deſſen Namen von nun an der feinige 
untrennbar verknüpft ift. Nady dem zweiten PBarifer Frieden mußte er fi) wegen ge— 
fhwächter Gefundheit aus dem Dienſte zurüdziehen, ward aber 1818 Gouverneur 
von Berlin, 1825 Generalfeldmarfhall, 1831 befehligte er die Obſervationsarmee an 
der polnifchen Grenze und ftarb in demfelven Jahre am 24, Auguft, während er dieß 
Commando führte. 

Gödöllö, an der Straße von Peſth nah Erlau in Ungarn, Treffen zwifchen 
dem linken Flügel der öfterreihifchen Armee des Fürften Windifhgräg unter Schlick 
und dem rechten Flügel der ungarifhen Armee Görgey’s unter Gaspar am 6. April 
1849, während an demjelben Tage der linke Flügel der Ungarn unter Klapka mit 
dem rechten der Defterreicher unter Jellachich weiter füdlih bei Iſaszeg focht. Ob- 
gleih an und für fi unentichieden, wurden Diefe Treffen doch dur die ganze Rage 
der Verhältniffe zu Siegen für die Ungarn. 

Göhrde, Wald mit Luftfhloß im Lüneburgifchen ; Gefecht am 16. September 
1813 zwifchen 12000 Mann verbündeter Truppen, mit welden Wallmoden, indem 
er nur 14000 Mann der Hauptmaht Davoufls an der Steckniß gegenüberließ, ans 
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linke Elbufer überging, und der franzöfifihen Divifion Pecheur, welche bier gänzlich 
zerfprengt ward. 

Gpito, am rechten Ufer des Mincio; NArrieregardegefecht zwiſchen den von 
Mailand auf Verona zurüdgehenden Defterreihern uud den ihnen folgenden PBiemon- 
tefen am 9. April 1848; zweites Gefecht zwifchen denfelben Parteien bei dem erften 
Dffenfivunternehmen der Deftereiher gegen die rechte Flanke der piemontefifchen Armee 
am 30. Mai. Die Defterreicher vermochten nicht durdzudringen, und die allgemeine 
Lage der Berhältniffe beftimmte Radegfi hier zum Rückzug auf Mantua, um in einer 
andern Rihtung — auf Vicenza — fein Heil zu verfuchen. 

Goldberg, an der Katzbach in Schleſien, Arrieregardegefeht der Ruſſen auf 
dem Rüczuge von Baugen auf Schweidnik gegen die franzöfifche Avantgarde unter 
Macdonald am 27. Mai 1813; Treffen der fchlefifchen Armee unter Blücher gegen bie 
nach der Abreife Napoleons nad Dresden von Macdonald befehligten Franzoſen, am 
23. Auguft 1813. Blücher vermochte nicht durdzudringen und mußte auf Jauer zurüde 
weichen. Vgl. Katzbach. 

Goldenes Vließ, Orden, urſprünglich geſtiftet von Herzog Philipp dem 
Guten von Burgund 1480; mit der burgundiſchen Herrſchaft ging der Orden unter 
Maximilian 1477 an das Haus Habsburg über. Seitdem dieß die Herrſchaft über 
Spanien verloren, gibt es einen ſpaniſchen und einen öſterreichiſchen Orden des goldenen 
Vließes. Der von Napoleon J. 1809 geſtiftete Orden der drei goldenen Vließe iſt 
niemals zum wirklichen Leben gekommen. 

Golymin, ſ. Pultusk. 

Gorczkowski, geboren 1778, trat 1792 in kaiſerlichen Dienſt, machte in 
den unteren Graden die Feldzüge von 1793 bie 1815 mit, ward 1820 General» 
major, 1831 Keldmarftalllieutenant, 1846 General der Kavallerie und Commandant 
von Mantua, welche Feſtung 1848 feine Umfiht und Energie den Defterreichern er= 
hielt, 1849 commandirte er vor Bologna, war fpäter abmwechfelnd Gouverneur zu 
Mantua und Benedig, ftarb 1858. 

Gordingen, |. Segel. 

Görgen, geboren 1818, trat 1832 im öfterreichifche Dienfte, nahm 1845 
feinen Abfchied, um ſich technifchen Studien und namentlih dem der Chemie zu widmen. 
Bei der Erhebung feines Baterlandes, Ungarn, trat er 1848 wieder in die ungarifchen 
Honved, hatte bald Gelegenheit ſich auszuzeichnen und gelangte fhon im Dezember 
1848 an die Spike der Oberdonauarmee, und nachdem er mit diefer den Rüdzug 
auf Peſth, den Marſch durch die Bergſtädte, die Bereinigung mit Klapka ausgeführt, 
im April 1849 an die Spike der ungariſchen Hauptarmee. Don da ab zeigte fi 
ein entfchiedener Zwiefpalt zwifchen ihm und dem Landesgouverneur Koffuth. Als ©. 
im Juli endlih den Rückzug von Komorn an die Theiß antreten mußte, knüpften 
alsbald die Ruſſen Unterhandlungen mit ihm an, deren Ende war, daß, ©. fih am 
11. Auguft von Koffuth die Dictatur übertragen ließ und fih am 13. mit feiner 
Armee den Ruſſen ergab, ohne Bedingungen, womit die ungarifche Revolution zu 
Grabe getragen ward. ©. lebt jegt in vollftändigfter Zurückgezogenheit in Klagenfurt. 

Gortichafoff, Michael, begann feine militärifche Laufbahn in der ruffifchen 
Gardeartillerie, war 1828 im Türkenkriege Generalftabschef des Corps von Rudzewitſch, 
leitete 1829 die Belagerungen von Siliftria und Schumla, ward während der polnischen 
Infurrektion 1831 nad Diebitſchs Tod und Tolle Rücktritt Generalftabschef bei Paskie— 
witſch; 1853 commandirte er felbftftändig, 1854 eine Zeitlang unter Paskiewitſch in 
den Donaufürftenthümern, erhielt 1855 nach Menſchikoffs Abberufung den Oberbefehl 
in der Krim und ward nach dem Tode Paskiewitſchs Statthalter des Königreichs Polen, 
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Goſſelies, Gefecht zwiſchen den auf Fleurus zurückgehenden preußiſchen Vor— 
poſtencorps an der Sambre und der verfolgenden franzöſiſchen Avantgarde, am 15. 
Juni 1815. 

Goͤttesdienſt; der militäriſche G. wird ſowohl in den Garniſonen als im 
Felde abgehalten; in erfteren gewöhnlih in Kirchen, und nur dann ausnahmeweife 
im Freien, wenn die Zahl der Truppen, welche zugleih an ihm Theil nehmen follen, 
zu bedeutend ift, um von einer Kirche aufgenommen zu werden. Im Felde ift Dagegen 
die Abhaltung des ©. im Freien die Regel. Die Truppen marfhiren dazu gewöhnlich 
in einem Vierecke auf, welches auf einer Seite offen gelaffen wird, auf diefer Seite 
wird aus Nafen eine Art Kanzel gebaut, der Altar aus Trommeln errichtet und mit 
den Fahnen der theilnehmenden Truppen verziert. Häufig läßt man dem ©. eine 
Parade (Kirhenparade) folgen. . ö 

St. Gotthard an der Raab, Schlaht am 1. Auguft 1664 zwifchen einem 
türfifchen Heere von 60000 Mann unter dem Großwefir Köprili, welches das linke 
Ufer der Raab gewinnen wollte, und einem chriftlichen Heere, beftchend aus Kaifer- 
lichen, deutfchen Reichstruppen und einem franzöfifchen Hülfscorps, unter dem Ober⸗ 
befehl Montecuccoli’s, der jenem Uebergang zu wehren fuchte. Entjheidender Sieg 
Montecuccoli’s. 

St.Gotthard, Berg in der Schweiz, Uebergang von 20000 Ruſſen und 
Defterreichern aus Italien ind Reußthal unter Suwaroff am 24. und 25. September 1799. 

Götz, 1599 geboren, diente bis 1625 im 3Ojährigen Kriege auf proteftantifcher 
Seite, trat dann als Oberfter der Infanterie zu den Kaiferlihen über; 1634 come 
mandirte er felbftftändig in Schleflen; dann, mit der Hauptarmee unter König Ferdi— 
nand vereint, befehligte er bei Nördlingen den rechten Flügel, 1635 operirte er am 
Main, 1636 in Weftphalen, 1638 befehligte er mit Savelli gemeinfhaftlich die zum 
Entfag Breiſachs beftimmte Armee. Sein Benehmen hiebei machte ihn dem Kaifer 
verdächtig und er ward zu Ingolftadt feftgefeßt, aber 1641 wieder freigelaffen, erhielt 
er 1643 von neuem das Commando in Schlefien, 1644 befehligte er gegen Rakoczy 
in Ungarn, mußte von dort aus fih mit Habfeld vereinigen, um Xorftenfons Vor— 
dringen in die faiferlihen Erbländer aufzuhalten, ward aber bier fammt Haßfeld bei 
Jankowitz gefhlagen und Fam felbft ums Leben. 

Gourgaud, geboren 1783, trat 1798 in die polytechnifche Schule, aus diefer 
in die Militärfchule zu Chalons und 1800 als Dffizier in die Artillerie; er machte 
das Lager von Boulogne, die Feldzüge von 1805, 1806 und 1807, dann von 
1809 in Deutfchland mit, nachdem er 1808 in Spanien gefodhten. Bald lenkte er 
nun Napoleons Aufmerkfamkeit auf fih, der ihn zu feinem Ordonnanzoffizier machte ; 
als folder wohnte er den Feldzügen von 1813 und 1814 bei. Nach der Rückkehr 
der Bourbond ward er auch von diefen angeftellt, trat aber 1815 wiederum als erfter 
Ordonnanzoffizier in den Dienft Napoleons, den er nad der Schlacht von Bellealliance 
auch nad St.Helena begleitete. Bon dort kam er wegen gefchwächter Gefundheit 1818 
zurüd und zwar zuerft nad England; 1821 durfte er nach Frankreich zurückkehren. 
Nah der Julirevolution trat er wieder in Dienft und ward Adjutant Louis Philipps. 
Er farb 1852, nachdem er unter der Republit no einmal ald Abgeordneter zur 
Legislative aufgetreten. Die von ihm herausgegebenen Memoiren über Napoleon haben 
viele Anfechtungen erfahren, namentlich was den Feldzug von 1815 betrifft. 

Gouvernemtent bedeutet meiftentheild die Befehlahaberfchaft in einem bedeu- 
tenden Kriegsplage oder einer Hauptftadt, aber auch in einem ganzen Militärbezirk, 
der dann wiederum felbft G. genannt wird. Gouverneur ift derjenige General, 
welcher ein ©. verwaltet. 
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Gouvion St.&yr (f. d.). 

Graben, eine jede künſtliche Erdvertiefung, welche bei geringer verhältniß- 
mäßiger Breite eine bedeutende Längenentwidlung hat; man unterfcheidet Abzugsgräben, 
Mühlgräben, Umfaffungsgräben, Beftungsgräben ꝛc., je nad dem befonderen Zwed. 
Der ©. ift ein wichtiger Beftandtheil jeder Befeftigung. Er erfüllt hier vornämlich 
zwei Zwede, nämlich erftens, die Erde zu den Wallfchüttuugen und Bruftwehren zu 
liefern; zweitens, als Annäherungshinderniß zu dienen. Zu letzterem Zwede muß er 
vor dem Walle liegen, was denn auch in der Regel der Fall ift; zu erfterem Zwecke 
muß fein Profil mit dem Erdbedarf zu den Schüttungen wenigftens annähernd ins 
Berhältnig gebraht werden Man unterfcheidet an jedem vorliegenden Befeftigungs- 
graben die Wand desfelben, welche auf der Wallfeite liegt, die Edcarpe, diejenige, 
welche gegen das Feld hin liegt, die Eontrefcarpe, und die horizontale Grunds 
fläche, die Sohle, Bei den geringen Profilen der Keldbefeftigungen. wird aud 
der Graben immer verhältnigmäßig unbedeutend ausfallen. Seine Tiefe beträgt felten 
über 10 Fuß, in wenigen Fällen bei größeren Werken 12 bis 15 Fuß. Die Sohle 
erhält hier gewöhnlich nur eine Breite von 3 Fuß, bei ganz geringen Werfen läuft 
felbft der Graben nad unten fpiß, keilförmig zu; nur bei fehr bedeutenden Feldwerken 
erhält ex eine Sohlenbreite von 6 bis 10 Fuß. Die obere Breite des ©. richtet ſich 
nun nad der Breite feiner Sohle und der Anlage, welche man den Böfchungen 
(Sontrefcarpe und Escarpe) gibt. Diefe Böfhungen werden in der Regel nicht be= 
Pleidet, der Escarpe, welche dem direkten feindlichen euer ausgefegt ift, gib man 
deßhalb ganze Anlage, der Eontrefcarpe je nach der Standfeftigkeit des Bodens 1/, 
bis 2/3. Die ©. von Feldwerken find gewöhnlih trockene, felten naß, d. h. mit 
Wafler gefüllt. Bisweilen aber findet fih in einem Terrain, weldyes Quellen enthält, 
oder bei Brückenköpfen nahe an Flüffen Gelegenheit, fie mit Waſſer zu füllen. Man 
erzielt dann gerne die militärifche Waſſertiefe von 6 Fuß, man muß außer— 
dem die Böfchungen durch Bekleidung (Rauhmehren) gegen Unterfpülung fihern. — 
Die Feftungsgräben find gleihfalls entweder trockene oder naffe; ob man die einen 
oder die andern anwendet, richtet fi vornämlich nad der Beichaffenheit des Terrains. 
Man unterfcheidet den Hauptgraben, unter welchem man entweder denjenigen Zug 
verfteht, weldher unmittelbar um den Hauptwall herumläuft, oder gewöhnlich auch den« 
jenigen zugleich, welcher um die Außenwerke berumgeht, dann die G. der Vorwerke. 
Dem eigentlihen Hauptgraben gibt man eine Breite von 60 bis 120 Fuß, den 
Ravelingräben von 40 bis 80 Fuß. Die Tiefe ift fehr verfchieden. Am Allgemeinen 
gilt, daß man trodene Gräben lieber tief ala breit macht, um dem Feinde es zu 
erfhweren, daß er die Edcarpe tief faſſe und fo mit Bequemlichkeit eine Brefche zu 
Stande bringe, naffe ©. dagegen lieber breit als tief, um die Schwierigkeit des 
Uebergangs zu vergrößern. Doc darf die Waflertiefe naffer ©. nicht unter 6 Fuß 
binabfinten. Demgemäß werden naffe oder Waflergräben gewöhnlid 10 bie 12, 
trodene 15 bie 30 Fuß tief ausgehoben. Die Seiten trodener Feftungsgräben werden 
in der Regel mit Mauerwerk befleidet (f. Yuttermauern), die naffen mit Rauhwehren. 
Um die Bortheile naſſer und trodener Gräben zu vereinigen, verficht man diefelben 
wohl mit Waflermandvern, Batardeaur und Schleufen, fo daß man nad Belieben 
das Waller ablaffen und den Graben dann wieder mit folhem anfüllen kann. Dieß 
ſetzt matürlih ein bochgelegenes Wafferrefervoir und einen entfprechenden Fall des 
ganzen Grabenzuges voraus. Der Bortheil befteht übrigens mehr in der Einbildung 
als in der Wirklichkeit. Ein anderes Mittel ift noch, auf der Sohle des trodenen ©. 
eine naſſe Cunette (f. d.) anzulegen, in welcher dann wiederum die Waffermanöver 
angebracht werden können. — Wenn die Gontrefcarpe unbekleidet mit fanfter (vier 
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bis fechsfadher) Anlage von der Sohle bis zum Kamme des Glacis anfteigt, fo nennt 
man fie ein Glarid en contrepente, Carnot ſchlug diefe Form vor, um der 
Befapung des Platzes große Ausfälle zu erleichtern; zugleich ift dabei der Feind ge— 
zwungen, mit feinen legten Sappen abzufteigen, und e8 wird ihm fihmwer, fie gegen 
die Einficht von oben zu fihern. — Jägergräben, f. Einfchneiden. Laufgräben, 
f. Feſtungskrieg. Bei allen G., die nicht vor, fondern hinter der Bruftwehr Liegen, 
heißt die rückwärtige Böfhung das Meverd. VBorgraben gehört zu den Annähes 
rungshinderniffen. Er wird in einer paflenden Entfernung, jedoch innerhalb der Weite 
des Klgingewehrichufies, vom Hauptwall vor dem eigentlichen ©. ausgehoben ; diejenige 
Bölhung, welche dem Hauptwall zugefehrt ift, muß fo fanft fein, daß man den Bor- 
graben vom Walle aus einfehen kann und der Feind nicht ein Verfte in ihm findet. 
Gewöhnlih bringt man im Vorgraben noch andere Hinderniffe — ſpaniſche Reiter, 
Aftverhaue, Pallifaden — an, zu deren Dedung er dann indbefondere dient, wenn 
man ihm nicht mit Waſſer anlaffen kann. 

Grabenniedergang (descente), Grabenübergang, ſ. Feltungsfrieg. 

Grabenjcheere (tenaille), ein Stüd Enveloppe oder Fauffebraye, gewöhnlich in 
Geftalt einer Meinen baftionirten Front, vor der Courtine, zwifchen dieſer und dem Ravelin. 

Grabenvertheidigung; wenn aub an und für fi ein Graben dem Feinde 
fhon bedeutende Schwierigkeiten des Herüberfommeng bereiten, fan, fo werden dies 
felben doch beträchtlich gefteigert, wenn der Feind, auf der Sohle des Grabens ange— 
fommen, bier durchaus feine Ruhe findet, fondern überall von einem heftigen euer 
bearbeitet werden fann. Die biezu getroffenen Anftalten bilden die Grabenvertheidigung. 
Man unterfheidet die frontale und die flankirende; die erftere wird geleiftet 
von dem unmittelbar hinter dem betreffenden Grabenftüc liegenden Wall oder Bruft: 
wehrtheil, die leßtere von einem Wall oder Bruftwehrtheil, der feitwärts des betref- 
fenden Grabenftüds liegt. Da man von einem hoben Walle unmöglich einen unmit— 
telbar. davor liegenden Graben völlig einfehen und befchiegen fann, um fo weniger je 
höher der Wall, je tiefer der Graben, fo fegt die frontale ©. ftetd die Anlage von 
niedrigen Werken vor dem eigentlichen Hauptwall auf der Grabenfohle voraus. Dahin 
gehören in der permanenten Kortification Fauſſebrayen, freiftehende Futtermauern, 
- Kafematten unter dem Wall (f. d.), in der Feldfortification die Vertheidigungspalli= 
fadirungen (f. Pallifade). Flanfirende ©. fann man nun allerdings durch eine eigens 
thümliche Geftaltung des Grundriffes einer Befeftigung erhalten und zwar dadurch, 
daß man denfelben nicht in gerader Linie führt, die einzelnen Linien nicht unter lauter 
ausfpringenden Winfeln zufammenftoßen läßt, fondern mit aus und einfpringenden 
Winkeln abwechſelt. Aus diefem Beftreben find die vorfpringenden Thürme der Alten, 
der baftionirte und tenaillirte Grundriß der Neueren entftanden. Indeffen etwas Boll- 
kommenes ift damit Doch nicht zu erzielen, und man ift auch bier wieder genöthigt, 
auf Anlagen auf der Grabenfohle felbft, auf niedere Werke zurüdzugehen. Zu diefen 
gehören die Gaponnieren oder Koffer der permanenten und der Feldbefeftigungsfunft, 
fo wie Die Blanfenbatterieen. Ein befonderes Mittel der aktiven Grabenvertheidigung 
find dann noch 1. die Sturmbalfen (f. d.) und 2. die Minen (f. d.). 

Grad, 1. der 90. oder nah dem Syſtem der franzöfifhen Revolution der 
100. Theil des Kreisquadranten. 2. f. v. a. Stufe in der militärifhhen Hierarchie ; 
fo fpriht man von dem Grade eines Generalmajors, eines Majors, eines Lieutenants. 
Hang bezeihnet dann das Verhältniß der Ueberordnung und Unterordnung inner= 
halb desfelben Grades, gewöhnlich nad der Anciennetät, fo daß z. B. der Haupte 
mann, defien Brevet von 1858 datirt, unter dem Hauptmann von 1857 fteht; der 
Major von 1858 aber über dem Hanptnann von 1857, 
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Gradation, die Steilheit eines Abhanges in Graden ; f. Terrain u. Zeichnen. 

Grammont, geboren 1614, machte feine Kriegsfhule von 1630 ab in der 
franzöfifchen Armee in Italien und am Rhein. 1641 ward er Marfchall von Frank: 
rei ; ftarb 1678. 

Gran, an der Donau in Ungarn, am 9. Auguft 1543 nah 16tägiger Ein- 
ſchließung und Beftürmung von den Türken eingenommen, 1595 von den Kaiferlichen 
zurüderobert, 1605 abermals verloren und erft 1693 von den Kaiferlichen wieder 
genommen. In den neulateinifchen Schriften wird die Stadt Strigenium genannt. 

Granaten (grenade), Granatfartätfhen (f. v. a. Shrapnells), ſ. Geſchoſſe 

Granatfanone, ſ. Kanone. Granatſtücke, ebenda. 

Gras, f. Kourrage. 

Grat, eine fharfe Kante, melde von zwei zufammenftoßenden Flächen gebildet 
wird, f. auch Berg. 

Graudenz, an der Weichſel, von Friedrich dem Großen nad neuerem Syſteme 
befeftigt, vom 17. Januar bis 30. Juni 1807 mit kurzer Unterbrehung von den 
Franzoſen beobachtet und eingeſchloſſen, vom prenfifchen General Gourbidre behauptet. 

Grave, in Rordbrabant an der Maas, im Juli 1672 von den Franzoſen 
erobert; 1674 von ihnen drei Monate lang unter Chamilly gegen die Berbündeten 
vertheidigt, am 27. Dftober wegen Mangels an Lebensmitteln dem Prinzen Wilhelm 
von Dranien übergeben. 

Grävelingen (Gravelines), im franzöfifchen Norddepartement zwifchen Calaie 
und Dünkirchen, Sieg der Niederländer unter Egmont über ein franzöfifches Corps 
unter dem Marfhall Termes 1658; am 28. Juli 1644 ward die Stadt nad 
fechsmöchentlicher Belagerung von den Franzoſen unter dem Herzog von Orleans durd 
Kapitulation genommen, am 7. Mai 1652 nad zweimonatlicher Belagerung von 
den Spaniern, dann am 17. Auguft 1658 nad einmonatlicher Belagerung abermals 
von den Franzoſen erobert. 

Grawert, geb. 1746, trat 1759 in preußifchen Dienft, war bei Friedrichs II. 
Tode Major und ward in die Kommiffion für die neue Formirung der Armee bes 
rufen, welche Friedrich Wilhelm II. vornahm. 1790 trat er als Generalquartier- 
meifterlieutenant in den Generalftab und machte als foldyer und fpäter als General- 
quartiermeifter die Feldzüge von 1792 bis 1795 gegen Franfreih mit, 1798 ward 
er Generalmajor, 1800 Inſpekteur der ſchleſiſchen Infanterieinfpektion, 1806 coms 
mandirte er als &enerallieutenant eine Divifion, 1812 führte er auf Napoleons 
Wunſch anfangs das preußifche Hülfscorps, weldes mit nah Rußland zog; bald 
dur Dorf abgelöst, trat er von da ab nicht mehr auf die Bühne und farb 1821. 

Greiffenbagen, in Pommern an der Reglitz, am 23. Dezember 1630 von 
den Schweden angegriffen und von ihnen, nachdem es die kaiſerliche Beſatzung ge= 
räumt hatte, am 25. Dezember befegt. 

Grenadier, f. Infanterie. ©. zu Pferd, f. Kavallerie. 

Grenadiermüge, ſ. Kopfbedeckungen. 

Grenier, geboren 1768, trat 1784 als gemeiner Soldat in franzöſiſchen 
Dienſt, während der Revolution ſtieg er bis 1794 vom Unteroffizier bis zum Divi— 
fionsgeneral auf, als folder focht er 1795 bie 1797 in der Sambre- und Maas: 
armee, 1799 in Italien und 1800 unter Moreau am Rheine. 1809 ftand er bei 
der Armee Eugend, nad dem Frieden ward er Chef des Generalftabs bei Mürat in 
Neapel; 1812 trat er wieder in franzöfifchen Dienft zurück und commandirte 1813 
die Divifion, welche den Vicekönig von Italien bei feinem Rüdzug an die Elbe dort 
aufnahm, dann ging er mit Eugen nah Italien, Nach dem erften Parifer Frieden 
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von Ludwig XVIII. angeftellt, ward er es nicht wieder nach dem zweiten, Er flarb 
1827. 

Grenze, die Linie, welche zwei Länder von einander fcheidet; ift fie durch große 
natürliche Hinderniffe bezeichnet, fo heißt fie eine natürliche G. Solde werden 
demnach gebildet durche Meere, Wüften, Gebirge, ausgedehnte Moore und Wälder, 
beträchtliche Landſeen. Ströme und Flüffe find in militärifchem Sinne eigentlich nicht 
als natürliche ©. zu betrachten, militärifche Operationen können wohl an fie ange- 
fnüpft und auf fie bafirt, aber bei den Mitteln, welche heute zu ihrer Ueberfchreitung 
verfügbar find, von ihnen nicht begrenzt werden. Der Umfang einer Landesgrenze 
beftimmt theilweife die Größe des Landes, wird alfo ein Criterium auch für deffen 
militärifche Mittel; die Geftaltung der Grenzen zweier Länder, ob und in welcher 
Weiſe diefelben mit einzelnen Hafen in einander eingreifen, wird ſtets ein wefentliches 
Moment für die Beftimmung der Art und Richtung der Vertheidigungs= oder Angriffe- 
operationen im Falle feindlihen Zufammenftoßes; denn fie beftimmt darüber, wo die 
Truppen beider Mächte vor dem Beginn der Feindfeligkeiten verfammelt werden fönnen 
und auf welde vorläufigen Objekte mit dem größten Bortheil fie ihre Thätigkeit 
concentriren können, Die Grenzen jedes Stsates müffen Fünftlih für einen möglichen 
Krieg zubereitet werden und von diefer fünftlichen Zurichtung wird es wefentlih ab— 
hängen, ob der Staat im Falle eines feindlichen Angriffs gleih anfangs einen großen 
Theil feines Gebietes aufgeben oder ob er die ernfte Vertheidigung an die Grenze 
felbft verlegen und dort aufrecht erhalten könne, Zur Zurichtung der Grenzen gehören 
vorzugsweife die Grenzfeftungen, welche ebenfowohl beftimmt find, dem Feind ein 
Hinderniß des Vorſchreitens zu bereiten, ald zur Aufnahme von Depots aller Art zu 
dienen, wenn der eigene Staat einen Angriffsfrieg beginnen will, und eine zweck— 
mäßige Verbindung diefer Pläße durch Wege, Eifenbahnen u. f. w. unter fih und 
mit dem Innern des Landes. Defterreich hat die croatifchen, flavifchen und ferbifchen 
Lande im Süden Ungarns vollftändig militärifh organifirt; der urfprüngliche Zweck 
dabei war, eine beftändige Grenzwache gegen die Türkei zu haben; obgleich diefer jebt 
nicht mehr eriftirt, hat fi die Einrichtung doch erhalten, aus der Soldatenbevölke— 
rung diefes Landftriches, welcher die Militärgrenze genannt wird, gehen für den 
Felddienft 14 Infanterieregimenter und ein Bataillon, Grenzer, Grenzregis 
menter, hervor, welche auch eine eigene Regimentsartillerie haben, 

Gribeauval, geboren 1715, trat 1732 in franzöfifhen und aus diefem 
1758 in öfterreichifchen Dienft, in welchem er als Ingenieur die Belagerungsarbeiten 
vor Glatz 1760 und die Minenvertheidigung von Schweidnig 1762 leitete. Seine 
befondere Aufmerkfamkeit wendete er aber der Artillerie zu, in welcher Waffe chen 
damals in Defterrelch ein reges Leben herrfchte. Als 1763 Gribeauval wieder in den 
frangöfifchen Dienft zurüctrat, ward er zuerft ald Mardchal de camp angeftellt, dann 
1765 Generallieutenant und 1776 Gencralinfpektor der Artillerie, in welchen Stel: 
lungen er das nad ihm benannte Artifleriefuftem Frankreichs ſchuf, welches im Wefent- 
lichen fih bis durch die napoleonifhen Kriege erhalten hat. Er ftarb 1789. 

Griffe oder Handgriffe dienen, die Fleinen Waffen aus einer der paffenden 
Trag⸗ und Haltweifen auf zweckmäßige Weife in eine andere zu bringen, außerdem 
die kleinen Peuerwaffen zu laden; im weitern Sinne fann man zu ihnen auch den 
Gebrauch der blanken Waffen gegen den Feind (Hiebe, Fechten, f. Fechtkunſt) rechnen. 
Adgefehen davon, brauchen die mit Säbel oder Degen bewaffneten Militärs eigentlich 
nur zwei Handgriffe, das Aufnchmen des Säbels ıc. aus der Scheide und das Ein- 
ſtecken in diefelbe; Lanciers zu Pferde brauchen das Fyällen der Lanze aus der fenf- 
rechten Stellung und das Aufnehmen derfelden in die ſenkrechte Stellung vom Fällen. 
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Der Infanterift muß das Gewehr aus der Stellung beim rechten Fuß auf die Schulter 
bringen, am beften auf die linke (Gewehr über), um es auf Märfchen bequem tragen 
zu können, er muß «8 aus diefer Stellung wieder bei Fuß nehmen; er muß es aus jeder 
diefer Stellungen fällen, ferner mit einer- Anzahl anderer vereint in eine Pyramide 
zufammenfegen (faisceau), dann laden, anfchlagen und abfeuern. Das Laden ift ver- 
fchiedenartig, je nach ter onftruction des Gewehre, ob diefes von der Mündung oder 
von hinten (Kammerladung) zu laden ifl, ob es mit einem Perfuffions-, Steinſchloß 
oder fonft einem Mechanismus verfchen, ob ein Auffhütten auf die Pfanne nothwendig 
ift oder nicht, ob bei gezogenen Gewehren die Kugel forcirt werden muß oder nicht. 
Alle Handgriffe über diefe hinaus find eigentlich überflüffig, gewöhnlich tritt aber zu 
den erwähnten noch hinzu das Präſentiren des Gewehre ald Ehrenbejeugung von 
Truppen, welche ftehen, und das Anfaſſen desfelben (ſenkrecht Tragen desjelben ent- 
weder mit gebogenem linken, den Kolbenhals umgreifenden Arm, oder mit ausgeſtrecktem 
echtem Arm, rechte Hand im Kolbenhals, oder mit ausgeſtrecktem linfen Arm, linke 
Hand um den Kolben) als Ehrenbezeugung für marfhirende Truppen oder auch um 
bei gewiffen Evolutionen das Zufammenfchlagen mit den Bajonnetten zu vermeiden. 
Auf den Gedanken, die Handgriffe wie alle Bewegungen nah Commando ausführen 
zu laflen, mußte man fehr bald gerathen; in der That finden wir auch ſchon in den 
griechiſchen Schriftftellern, welche über Taktik gefchrieben haben, die Commando's für 
das Fällen, Aufnehmen, Niederfegen des Spießes angeführt. Ganz fonnten die Hand» 
griffe auf Commando niemals entbehrt werden, aber das Verdienft, diefe Sache fowohl 
für Feuergewehr als blanfe Waffen in neuerer Zeit wieder reglementarifch geordnet zu 
haben, gehört Morik von Naffaus-Dranien an. De Gheyn und Wallhaufen haben uns 
deffen Reglement überliefert. Ein jeder Griff wurde‘ dabei in eine Anzahl von Tempo's 
eingetheilt und zwar in drei oder ein Vielfaches von drei, welche der erecutirende 
Soldat zugleih mit eben fo vielen Menuettfchritten begleitete, indem er abwechſelnd 
den rechten und linken Fuß vorſetzte. Erfichtlicher Weife war es fehr leicht, die Sache 
zu compliciren dur Einführung einer Anzahl von Handgriffen, welche eigentlih nicht 
erforderlih waren, und dadurch, daß die erforderlichen mit größerer Weitläufigkeit 
ausgeführt wurden, als der Sache nad nothiwendig geweien wäre. In diefem Punkte 
ift denn auch wirklich Unerhörtes geleiftet worden, amgeblih, um die Soldaten aufs 
merffam und gewandt zu machen, meift nur, um das Auge und fpäterhin auch um 
das Ohr duch die zierlichen Bewegungen und das Zufammenklappen zu ergößen ; 
namentlih gewannen dieſe Rückfichten feit Einführung der ftehenden Heere die Ober- 
band; fortwährend wurden neue Arten, Spieß und Flinte zu tragen und zu fällen, 
erfunden und taufend neue Arten, um aus der einen in die andere Tragweiſe über: 
zugeben; ja man machte die Garnitur der Flinten lofe, damit bei dem Anfchlagen 
der Hände an fie ein recht hörbarer Schlag erfolge. Erſt diefem Jahrhundert war es 
aufbehalten, zu vernünftigeren Anfhauungen und Proceduren, zu . Einfachheit und 
Zwedmäßigkeit zurückzufehren, ohne daß man jedoch behaupten ‚könnte, es fei in diefer 
Beziehung bereits alles Wünfchenswerthe erreicht und gethan. 

Grobes Geſchütz, ſ. d Grobkörniges Pulver, f. d. 

Grochow, Dorf am rechten Weichſelufer, öſtlich Praga; Schlacht am 25. 
Februar 1831 zwiſchen der polniſchen Hauptarmee von 56000 Mann unter Radziwill, 
dem Chlopidi ala Rathgeber zur Seite ftand, und 60000 Nuffen unter Diebitſch. 
Der Hauptlampf drehte fih mit Hartnädigkeit um ein Erlenwäldchen nördlich der 
Warfhauer Chauffee, nah deffen Verluft die Polen zum Rückzuge in die Verſchan— 
zungen von Praga gezwungen wurden. Diebitfch verfolgte feinen Sieg troß dee Ans 
dringen® feines Generalftabschefs Toll nicht. 
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Grolmann, geboren 1777, trat 1791 in preußiſchen Dienſt, im Feldzuge 
von 1806 wohnte er der Schlacht won Auerftädt bei, entfam nad Oftpreußen, machte 
bier den Weldzug von 1807 mit, ward nah dem Tilfiter Frieden in die Commiſſion 
für Neuorganifation des Heeres berufen, nahm 1809 feinen Abfchied aus preußifchem 
Dienft, um in den öfterreihifchen zu treten; aus diefem ging er 1810 nad Spanien, 
um auch dort gegen die Franzofen zu kämpfen; bei der Uebergabe von Valencia ge- 
riet er in Kriegsgefangenfchaft, entfloh aber aus diefer und trat, nachdem er eine 
Zeitlang“ in Jena ftudirt, 1813 als Major des Generalftabs wieder in preußifchen 
Dienft. Nah dem Waffenftillftande ward er in das Hauptquartier Barclay de Tolly's 
commandirt und in diefer Stellung bei Kulm verwundet; im November ward er 
Generalftabschef des 2. Armeecorps, in diefer Stellung machte er den Feldzug von 
1814, nad deffen Beendigung er General ward; 1815 war er Generalquartiermeifter 
Blüders, nah dem Frieden trat er ind Kriegsminifterium, nahm aber 1819 feinen 
Abſchied, um erft 1825 als Generallieutenant und Divifionscommandant wieder ein- 
zutreten, 1835 ward er commandirender General, 1837 General der Infanterie; er 
ftarb 1843 

Gröningen in Holland; 1594 von Mori von Naffau belagert und duch 
Kapitulation genommen, 1672 von dem Kurfürften von Köln und Bernhard von 
Galen, Biſchof von Münfter, vom Juni bis zum Ende des Auguft vergeblich belagert. 

Gros wird der Haupttheil einer Streitmacht irgend welcher Art im Gegenfaß 
zu den für befondere Zwecke von ihr abgetrennten Detachements genannt. Man fpricht 
alfo vom Gros einer Armee im Gegenfaß zu einzelnen getrennt operirenden Divifionen 
oder Corps, vom Gros einer Kolonne im Gegenfag zur Avantgarde, Arriergarde ꝛc., 
vom Gros einer Avantgarde im egenjak zu Vortrab, Ausipähern u. f. w. 

Groß⸗Gürſchen, ſ. Lügen. 

Groß⸗Jägerndorf, in Oſtpreußen, Schlacht eines preußiſchen Corps unter 
Feldmarſchall Lehwald gegen eine dreifach überlegene ruſſiſche Armee unter Apraxin am 
30. Auguſt 1757. Die Preußen wurden gründlich geſchlagen, ohne daß indeſſen die 
Ruſſen ihren Sieg benußten. 

Groß⸗Wardein, an der Körös in Oberungarn; am 27. Auguſt 1660 
nach ſechswöchentlicher Einſchließung von den Türken durch Kapitulation genommen, 
am 5. Mai 1692 von den Kaiſerlichen zurückerobert; — am 8. Auguſt 1849 von 
der Avantgarde der ruſſiſchen Armee unter General Rüdiger auf der Verfolgung 
Görgey's beſetzt. | 

Grouchy, geboren 1766, in franzöfifchen Dienft getreten 1780; während der 
Revolution wurde er bereits 1792 Generalmajor (mardchal de camp), 1793 focht 
er in der Bender, in demfelben Jahre mußte er nach dem Conventsbeſchluß, der alle 
Erelleute aus Commandeurftellen entfernte, gleichfalls fein Commando niederlegen und 
trat als gemeiner Soldat in die Nationalgarde; indeffen ward er fhon 1794 wieder 
Beneral und 1795 Divifionsgeneral in der Vendee, 1796 ward er Chef des General- 
ftabs bei der Nordarmee, 1798 und 1799 focht er in Stalien; bei Novi ſchwer ver— 
wundet und gefangen, ward er erſt 1800 wieder ausgemwechfelt, und commandirte in 
diefem Jahre unter Moreau eine Divifion. Nach dem Frieden ward er Generalinfpector 
der Kavallerie. Als ausgezeichneter Führer der Reſervekavallerie machte er die Feldzüge 
von 1805, 1806 und 1807 mit, 1809 focht er in der Armee des Vicekönigs Eugen, 
nachdem er 1808 Gouverneur von Madrid geweien. 1812 commandirte er wieder 
ein Kavalleriecorps der großen Armee. Nach diefem Feldzuge zog er ſich eine Zeitlang 
aus dem Dienfte zurüd, den er erft anfangs 1814 wieder aufſuchte. 1815 ward er 
von Napoleon zum Marfchall von Frankreich ernannt und Chef der gefammten Kavallerie 
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der großen Armee. Nah der Schlaht von Ligny zur Verfolgung Blüchers beftimmt, 
war er bei Ausführung diefes Auftrages nicht glücklich. Nah der Rückkehr der Bour- 
bonen aus Franfreih verbannt, lebte er bis zur Julirevolution in Amerifa, von wo 
er 1831 in fein Vaterland zurückkehrte; bier zum Marſchall ernannt, ftarb er 1847. 
Die Anklagen, welche namentlich Gourgeaud gegen fein Verhalten bei Blüchers Ver— 
folgung erhoben hat, find der Anlaß zu einer weitläuftigen Polemik geworden. 

Gruben. 1. Vertiefungen des Terrain, die im Vergleich zu den Gräben ſich 
nicht unverhältnigmäßig zu ihrer Breite ausdehnen. Schügengruben nennt man 
fie, wenn fie fünftlih von einzelnen Schügen oder Kleinen Poften zu deren Dedung 
in erponirten Pofitionen, 3. B. von den vorgefchobenen Beobachtungspoften bei Bes 
(agerungen ausgehoben find. Wolfsgruben (ſ. d.). 2. Vertiefungen im Metall 
in der Seele der Gefhüße, welde bei beträchtlicher Tiefe und Ausdehnung das Ge— 
ſchütz unbrauchbar machen. Sie werden oft betrügerifder Weife durch eingefeßte Spunde 
von den Gießern verdedt. 

Grund, f. Berg. 

Grundmaner, ſ. v. a. Fundament. 

Grundriß (track), f. Aufnehmen. 

Grundſchuß, ein Schuß, welden ein Schiff unter dem Wafferfpiegel erhält; 
dringt ein Grundihuß volltommen durch die Schiffswand, fo wird das Fahrzeug leck 
oder erhält einen Leck. 

Gruppen, Feuergruppen, Feitungsgruppen, Gruppentirailliren, ſ. Stellunge- 
formen. | 

Guajtalla, am Po, im fpanifchen Erbfolgefriege vom 29. Auguft 1702 ab 
von den Franzofen belagert und am 11. September durch Kapitulation genommen ; 
Sieg der franzöfifch-fardinifhen Armee unter König Karl Emanuel III. und den 
Marfhällen Broglie und Coigny über die Defterreicher unter Königseck, welche jene 
in ihrer Stellung angriffen, am 19. September 1734. 

Guaſto, geboren 1502, machte feine Schule während der italienifchen Kriege 
in den Paiferlihen Heeren unter feinem Better, dem Marquis v. Bescara. Als kaiſer— 
licher Gouverneur von Mailand ließ er 1541 die Gefandten Franz I. an den Sultan 
aus dem Wege räumen. In dem darauf von neuem ausbrechenden Kriege führte er 
das Dbercommando der faiferlihen Armee in Italien, welde 1544 durch Savoyen 
in Franfreih einzudringen beftimmt war. Der Sieg der Franzoſen bei Gerifolles ver- 
eitelte die Ausführung des Plans, G. ftarb 1546. 

Guerillas, die fpanifhen Voltsbewaffnungsbanden, deren einzelne Mitglieder 
Guerilleros genannt werden. Gnerillafrieg nennt man nad ihnen im Allgemeinen 
den Fleinen Krieg, welchen ein ganzes aufgeftandenes Volk gegen den eingedrungenen 
Feind mit allen Mitteln und ohne ihm Ruhe und Raft zu gönnen, führt. 

Guibert, geboren 1743, trat fhon 1756 in den franzöſiſchen Dienft, kämpfte 
in Deutſchland, fpäter in Corfica, machte fi befonders befannt durch feine Schriften 
zur BVertheidigung der Rineartaftit nah preußiſchem Mufter gegen die Bertreter der 
Kolonnentaktit oder der fogenannten franzöfifchen Ordonnanz; 1788 ward ©. Mare- 
chal de camp, und machte fih, im Kriegsminifterium befhäftigt, um die Reform 
der Armee verdient. Er ftarb bereits im Anfang der Revolution 1790. 

Guiden, f. Kavallerie und Führer. 

Guinegate, bei Therouanne im Departement Pas de Galaid; Sieg des bur- 
gundifchen Heeres Marimilians über die Franzofen unter Esquerdes, des Fußvolks 
über die Reiterei, am 7. Auguft 1479. Am 17. Auguft 1513 ſchnell entfchiedener 
Sieg der Kaiferlihen und Engländer unter Marimilian und Heinrich VIII. über die 
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Franzoſen, gewöhnlich die Sporenſchlacht genannt; ihr folgte die Eroberung von 
Therouanne. 

Guifchard, geboren 1724, feit 1747 in hildburghauſiſchem, feit 1758 in 
preußiſchem Dienft, Liebling Priedrihs des Großen, der ihn wegen feiner Kenntniß 
der alten Spradyen und des Kriegsweſens des Alterthums, über das er mehrere 
Schriften, zum Theil polemifirend gegen Folard, gefchrieben bat, den Namen Quintus 
Icilius beilegte. Er ftarb 1775 als preußifcher Oberftlieutenant. 

Gumri oder Alerandropol, ruffifher Grenzplak in Kaukaſien gegen das tür- 
fifche Kleinafien, Sieg der Ruffen, 6000 Mann unter Bebutoff, über 12000 Türken 
unter Ahmet Paſcha bei Bajandur am Arpatfhai, füdlih von G., am 14. Novem- 
ber 1853. 

Gunnade, ſ. Carronade. 

Gürtelkugel, ſ. Geſchoß. 

Guß der Geſchuͤtze, ſ. Geſchützfabrikation. 

Gußſtahl, ſ. Eiſen. 

Guſtav Adolf, geboren 1594, König von Schweden und ſein eigener 
General in dem polniſchen und dem deutſchen Kriege, in welchem letztern er 1632 
auf dem Schlachtfelde von Lützen blieb. Er bildete das von den Oraniern geſchaffene 
neue Kriegsſyſtem aus, machte die flache Aufſtellung der Infanterie — auf 6 Gliedern 
— zur Regel, entwicelte ihr Feuergefecht, erleichterte die Artillerie und ſchuf die Regi— 
mentsartillerie, ftellte die Neiterei auf drei Glieder und bildete ihre Taktik der Natur 
der Waffe gemäß aus, gab in feiner gebräuchlichen Schlahtordnung feinen Zeitge- 
noffen das Mufter für die Verwendung der verbundenen Waffen. 

Güterwagen, |. Eifenbahnen. 


9. 


Haarbuſch, Verzierung von Helmen und andern Kopfbedeckungen. 

Haarzüge, ſ. Züge. 

Hackbord, der oberſte Rand des Hecks, d. h. des äußern Theils des Hinter— 
ſchiffes, in welchem ſich die Kajütenfenſter befinden. 

Hacke, Kreuzhacke, Werkzeug zum Auflockern auszuhebenden Bodens, der ſich 
mit dem Spaten nicht ohne Weiteres ausſtechen läßt, gehört zum portativen Schanz⸗ 
zeug der technifchen Truppen. 

Häckſel, |. Fourrage. 

Hadik, geboren 1710, trat 1734, nachdem er bereits feine theologifchen Stu- 
dien vollendet, in den Faiferlihen Kriegedienft, in welchem er fi als fühner Parteie 
gänger fehnell einen Namen verfihaffte. 1747 ward er General, 1756 Feldmarſchall⸗ 
lieutenant ; 1757 machte er feinen kühnen Zug nad Berlin, 1758 ward er General 
der Kavallerie und führte 1759 die öſterreichiſchen Berftärtungen der Reichsarmee, 
deren Obercommando er fpäter erhielt. Nah dem Hubertöburger Frieden verwaltete er 
als Civil- und Militärgouverneur Siebenbürgen und von 1772 ab das neu erwor- 
bene Königreih Galizien, 1774 ward er Feldmarfhall und Hoffriegsrathepräfident. 
Im baierifhen Erbfolgekrieg erhielt er, nachdem Jofeph II. diefelbe verlaffen, das 
Commando der Hauptarmee ; das Commando gegen die Türken 1789 konnte er wegen 
geſchwaͤchter Gefundheit nicht mehr führten. Er ftarb 1790. 
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Hafen; die Kriegshäfen find für die Flotten dasjelbe, was für die Land— 
armeen die Garnifonen und alle Etabliffements zufammengenommen, welche jene für 
die Erzeugung, Erhaltung ihres Materiald und ihre Ausbildung bedürfen. In den 
Kriegshäfen werden demnach die Kriegsfahrzeuge erbaut, follen fie zum Gebrauche 
fammt allem Material, welches zu ihrer Ausrüftung nothwendig ift, aufbewahrt und 
die Mannihaft für fie in ihrem Dienft vorläufig ausgebildet werden. Der Haupt- 
beftandtheil eines Hafens ift daher ein geräumiges, gegen Stürme, Brandung, die 
ſtärkſten Einflüffe der Ebbe und Fluth gefichertes, dur Damme und Quais einge 
ſchloſſenes Baffin, welches eine beträchtliche Anzahl von Kriegsihiffen aufnehmen fann. 
Zu den Seiten diefes Baffins liegen die Docks, Werften, Arſenale, Hand- 
werföftätten und Depots der Flotte. Das Baffin muß die gehörige Waſſertiefe für die 
Bahızeuge haben, welche es aufnehmen foll, es muß eine regelmäßige Geftalt haben, 
theils mit Rückſicht auf die beffere Raumbenugung, welche dadurd ermöglicht wird, 
theild feiner BVertheidigung halber. Die Einfahrt in den Hafen muß ebenfo wie Die 
Ausfahrt leicht und bequem, daher dem Einfluffe des Windes möglichft entzogen fein, 
fie muß von außen ber leicht erkennbar fein und im ihr die genügende Waſſertiefe 
ſtets erhalten werden. Um die zu erreichen, werden von der Hafenmündung in der 
Negel zwei parallele Damme (Molen) in das Meer hinaus gebaut, welche einen 
Kanal einfließen, Das Fahrwafler, welches zu diefem Hafenmunde führt, wird 
draußen durch Boyen bezeichnet. Auf den äußerſten Bunften der Molen (Molen⸗ 
föpfen) werden Leuchtthürme errichtet. Vortheilhaft ift es, daß fih vor dem 
eigentlichen oder inneren Hafen noch eine durch Infelreihen oder Randzungen geichüßte 
Nhede befinde. Die beften Punkte für die Anlage von Kriegshäfen find geräumige 
Baien und Buchten und die zu Limanen oder Haffen erweiterten Mündungen großer 
Ströme, Punkte, an welchen zugleich naturgemäß große Handelsftädte zu entftehen pflegen. 
Als die nothwendigen Erzeugungd- und Ausgangspunkte aller Kriegsfahrzeuge find 
die Kriegshäfen noch unbedingter ald die Feftungen.zu Lande die Stüßpunfte aller 
Dperationen (ſ. d.) zur See. Es verfteht fi daher von felbft, daß der Feind fie zu den 
Hauptobjeften feiner Angriffe macht. Dieß bedingt die Nothwendigkeit ihrer Befeflignng. 
Der Zweck diefer Befeftigung ift zunächſt, dem Feinde die Einfahrt in den Hafen 
und wo möglich ſchon auf die Rhede zu verwehren, dann ihm den Eintritt in die 
Stadt auf der Landfeite ohne Belagerung unmöglih zu machen. Dieß kann durch eine 
zufammenhängende Befeftigung der Hafenftadt erreicht werden, welche auf der Strand- 
feite weientlih auf die Vertheidigung der Einfahrt berechnet wird. Die Molen oder 
Molenköpfe können mit Bortheil in die Befeftigung hineingezogen werden. Landzungen 
und Infeln vor den Rheden geben Gelegenheit zur Anlage ifolirter Forts. Durch 
andere ifolirte Forts und von diefen geftügte Strand: oder Küftenbatterieen 
fann man der gefammten Hafenbefeftigung längs des Strandes eine weitere Ausdeh— 
nung in der Abficht geben, den Feind an Landungen in der Nähe des Platzes behufs 
einer Belagerung zu verhindern. Nicht alle Kriegshäfen brauchen nothwendig alle 
oben erwähnten Eigenfhaften in fich zu vereinigen. Es wird fich häufig finden, daß 
ein Hafen als Bauort für Kriegsichiffe fehr geeignet, Dagegen z. B. wegen feiner 
ftrategifchen Lage nicht zum Ausgangspunfte für Operationen zur See, folglich aud 
nicht zur Aufbewahrung des Seefrieggmateriales brauchbar ift; in diefem Falle kann 
man Conſtructionshäfen, in denen die Schiffe erbaut, und Depothäfen 
unterfcheiden, in welchen fie aufbewahrt werden. 

Sag, Einhegung, eine gewöhnlich von einer Hecke gebildete Umfriedung für Gärten ıc. 

Hagel, veralteter Ausdrud für Kartätihen; Hagelgefhüge oder Hagelftüce 
daher leichte Geſchütze, befonders für das Kartätfchfeuer beftimmt. 

Rüftow, Militärifges Handwörterbuch. 1. 24 
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Häger, Ablagerungen von Kies, welche das Flußbett ftellenweife erhöhen und 
fo in ihm Untiefen, Bänke, bei niederem Waflerftande auch Infeln bilden. 

Hahn des Gewehrihloffes, ſ. Schloß, Handfeuerwaffen. 

Haiden, weite ebene mit Heidefraut bedeckte, für den Aderbau nicht geeignete, 
häufig von Mooren durchzogene Streden in niedrigen Ländern, baumlos, vorzugsweife 
nur als Schafweiden benußt. 

Haken, 1. ſ. v. a. Hakenbüchſe, ſ. Handfeuerwaffen; 2. Haken einer Truppen 
aufftellung, um entweder die eigene Flanke zu decken oder gegen die feindliche Flanke 
zu wirken, im erftern Fall zurücgebogen, im leßtern vor die Front vorgebogen, vgl. 
Flanke. 

Hakenſchütz, ſ. v. a. Arkebuſier (oder auch Musketier), ſ. Infanterie. 

Haket (haquet), Pontonwagen, Brückenwagen, ſ. Brücke. 

Halbbrigaden nannten die Franzofen während der Revolution die Regimenter 
der Infanterie, indem fie die Benennung Negiment als royaliftifh abſchafften. Napo— 
leon führte diefe Benennung bei Errichtung des Kaiferreihs wieder ein. — Die ge» 
bräuchliche Aufftellung der ſchwediſchen Infanterieregimenter während des dreißigjährigen 
Krieges bis etwa zum Jahre 1635 wird von neueren Schriftftellern gleichfalls halbe 
Brigade genannt. 

Halbkolonne, ſ. Stellungsformen (der Kavallerie). 

SDalbpife, eine 7 bis 9 Fuß lange Pike, welde im 16. und 17. Jahr» 
hundert außer den Unteroffizieren auch namentlich die Pikenire der leichten Truppen, 
3. B. der leichten Imfanteriecompagnieen der Spanier führten, die weſentlich zum 
Partifanfrieg beftimmt waren; die Weffe fommt daher auch unter dem Namen der 
Partiſane vor, obgleih man diefen Ausdruck weſentlich für eine Halbpike mit fehr 
breitem Blatte gebraucht H. werden auch noch in der Ausrüftung der Schiffe unter 
den blanfen Waffen für das Entern mitgeführt. 

Halfter, ſ. Zäumung. 

Hall in Tyrol, glücklicher Ueberfall und Gefangennahme eines bairiſchen De— 
tachements von Seiten der Tyroler Inſurgenten in H. am 11. April 1809. 

Halle an der Saale, Sieg der Franzoſen unter Bernadotte auf der Verfolgung 
nach der Schlacht von Jena und Auerſtädt über die preußiſche Reſerve unter Herzog 
Eugen von Würtemberg am 17. Oktober 1806. Eugen zog auf Roßlau ab. Glück— 
licher Angriff der Preußen unter Bülow auf das von 4 franzöſiſchen Bataillonen be— 
feßte H. am 2. Mai 1813. Der Ausfall der Lügener Schlacht am felben Tage ver- 
anlafte Bülow, Halle bald wieder zu räumen, 

Hallen der Bahnhöfe, ſ. Eifenbahnen. 

Halsband, eine Friefe hinter dem Kopf der Gefhüge, ſ. Kanonen. 

SDalöberge, |. Schugwaffen. 

Halſen, ſ. Segel und Wendungen. 

Halt, 1. Commando zum Einftellen einer Bewegung, 2, das Einftellen der 
Bewegung felbft, ein Halt aljo jo viel als eine Ruhepauſe im Marfche, angewendet 
fowohl für Eleinere als für größere Verhältniſſe. 

Hamburg, 1810 dem franzöfiichen Kaiferreich einverleibt, am 12. März 1813 
bei Annäherung eines ruffiihen Streifcorps unter Tettenborn von den Franzofen ge— 
räumt, dann am 18. März von Tettenborn befegt. Als Napoleon die Dffenfive wieder 
ergriff, ward aud Hamburg wieder von den Frangofen angegriffen und, nachdem 
Tettenborn es verlafien, am 31. Mai von Davouft wieder befetzt, der 8 bis zum 
erften Pariſer Frieden gegen Wallmoden behauptete. 

Damelin, Neffe des aus der mapoleonifchen Zeit befannten Contreadmirals 
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H., geboren 1796, trat fhon 1806 im den Seedienft, war 1813 ſchon Lientenant 
und Adjutant feines Oheims, ward 1828 Fregattenkapitän, nahm an dem Zuge nad) 
Algier theil, wurde 1836 Schiffskapitän und 1842 Biceadmiral; 1853 erhielt er 
den Dberbefehl des franzöfiichen Gefchwaders im Mittelmeer und leitete in diefer Eigen- 
fhaft 1854 das Bombardement von Ddefla, fo wie alle Seeoperationen während des 
Krimfeldzuges. 

Hanau, an der Mündung der Kinzig in den Main; bier legte fih am 30. Ok— 
tober 1813 das öfterreichifch-bairifche Heer unter Wrede, 36000 Mann, welches der 
Vertrag von Ried vereinigt hatte, dem von Leipzig zurüdgehenden Napoleon in den 
Weg, ward gefhlagen aufs linke Ufer der Kinzig geworfen; am 31. ließ Wrede Hanau 
von Neuem angreifen, welches die franzöfifche Arriergarde, nachdem fie den Abzug des 
Gros ficher geftellt, raumte. 

Sandfenerwaffen find ſämmtliche Feuerwaffen, welche im Gegenfaß zum 
groben Gefhüge von einem einzelnen Manne geführt und gehandhabt werden, 
gegenwärtig die Hanptwaffe der gefammten Infanterie. Als zuerft die Feuerwaffen in 
der Kriegsgefhichte auftraten, ging Geſchütz uud Handfeuerwaffe fo dur einander, 
daß man kaum einen rechten Unterfchied machen konnte. Die kleinen Feuerwaffen, melde: 
im 14. Jahrhundert zuerft in den Feldſchlachten eine Rolle fpielten, waren aus Eijen 
gefehmiedet und 40 bis 60 Pfund ſchwer. Sie beftanden aus zwei Stüden, dem 
eigentlichen Lauf. umd der Kammer, welche Teßtere die Ladung aufnahm; beide Stüde 
waren durch einen foliden Mechanismus mit einander zu verbinden; dieſe Gewehre 
waren alfo nad unferem heutigen Ausdrude Rammerladungsgewehre. Wenn 
fhon die Schwere derfelben die Handhabung durd; einen Mann unmöglich machte, fo 
auch der Umftand, daß fie nicht gefchäftet waren. Der Lauf hatte einen angeſchmie— 
deten Anſatz, mittelft defen er auf ein Statif oder Geftell, ahnlich unferen Raketen oder 
auch den Meptifchgeftellen, aufgefeßt oder an einen widerftehenden Gegenftand, 3. B. 
eine Mauer angelehnt werden fonnte, um dem bedeutenden Rückſtoße entgegenzuarbeiten. 
Die Namen für dieſe Art Feuerwaffen find äußerſt bunt. Wie heute jede Armee der 
geringften Berbefferung nahfpürt, welche eine andere mit ihren Handfeuerwaffen vor— 
nimmt, fo fcheint es auch ſchon damals geweien zu fein, fo daß wir mit großem 
Rechte die H. das fosmopolitifche Element in der Kriegstechnif nenren könnten. Auch 
damals mögen eine Menge von kleinen vermeintlihen und angeblichen Verbefierungen, 
gerade wie heute, eine wichtige Rolle gefpielt haben, die uns heute geradezu unver— 
ftändlich find und uns volllommen entgehen, gerade fo mie vielleicht über 100 Jahren 
fhon Niemand mehr die Feinheiten der Unterjchiede begreifen wird, melde die gegen- 
wärtigen Gewehrconftructoren mit großem Selbftbewußtfein machen. Der kosmopolitiſche 
Zug nun in der Handfenerwaffentechnif einerfeits und das Beſſermachenwollen bei jeder 
Partei andererfeits mag wefentlich zu der Gonfufion in den Benennungen beigetragen 
haben, die in den Schriften des 15. und 16. Jahrhunderts ſich nicht wegläugnen läßt. 
Die Namen, welche für die erften Handfeuerwaffen vortommen, find im Wejentlichen: 
Handläufe (canons à main), Spingarden oder Efpiugarden; Eon: 
leuprinen (Schlangen), eine Benennung, welche bald ausſchließlich den langen Feld» 
gefhüßen verblieb, Hauptbüchſen (archibugi, archibusi), Hakenbüchſen 
(haquebuttes) von dem Anfag zum Auflegen aufs Geftell oder zum Anftügen. 
Manche diefer Namen find — wenigftens ſcheinbar — auch auf fpätere Handfeuerwaffen 
übergegangen. — Zur eigentlichen Handfeuerwaffe fonnte das kleine Gewehr nur auf 
eine Weife werden, nämlich durch die Einführung der Schäftung. Diefe einzuführen 
lag in der That nahe, hatte man doch als Vorbild den Schaft der Armbruft und 
ein Feuerrohr in einen ſolchen Schaft zu legen, darauf mußte man fehr bald kommen. 
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Aber um die Schäftung anwendbar zu machen, war noch eine beträchtliche Erleichte— 
rung der urfprünglichen Rohre nothwendig. Diefe ſcheint zuerft dadurd eingetreten zu 
fein, daß man die Rohre aus Bronze goß; immerhin blieben fie noch fehr ſchwer, 
wenn man fie nicht außerft kurz machte. Dieß that man nun ſowohl mit bronzenen 
als mit fhmiedeifernen Röhren, welche man, wie es fcheint, in wirkliche Armbruſt⸗ 
fhäfte legte. Daher mag dann auch die franzöfifche Benennung arquebouse (gemifler- 
maßen Bogenbüchſe oder Armbruftbüchie) ftammen, welche in Frankreich fo lange Zeit 
für die eigentlihen Handrohre geblieben ift. Sie wäre aljo nicht zu verwechieln 
mit der italienifhen archibugio (Erz oder Hauptbüchſe), jo fehr der Anfchein für 
eine gemeinfame Abftammung des italienifhen und franzöfifhen Wortes ift. Anfangs 
des 15. Jahrhunderts endlich wurden längere, 3 bis 4 Fuß lange Röhren von Eijm 
gefhmiedet und zwar aus einem Stüde und dieſe geſchäftet; was man ihnen aber an 
Länge zugab, das nahm man am Kaliber ab, der nothwendigen Erleichterung halber, 
Diefe Rohre ſchoſſen nur 32, oder 20 oder höchftens bis 16 Kugeln (wirkliche Kugeln, 
nicht Bolzen) aufs Pfund Blei. Sie wurden nun von den Deutſchen durchweg Hand: 
rohre, von den Stalienen schiopetiti (lateiniih selopeta), von den Franzofen 
arquebouses, dod zum Theil auch noch couleuvrines genannt und machten fih 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts Bahn als die Hauptwaffe der mit Feuergewehren 
ausgerüfteten Infanterie. Bei der Unvolltommenheit des Mechanismus und des Pulvers 
konnten aber dieſe Fleinfalibrigen Gewehre unmöglich gute Refultate geben. Daher kam 
ed, daß neben ihnen noch ſtets die alten Hakenbüdhfen (archibugi, jeßt bei den 
Franzoſen arquebouses A croc genannt) fi) behaupteten, welche den Heeren in ver: 
hältnißmäßig geringer Anzahl auf Wagen oder Saumthieren nachgeführt und dann 
vorzugsweife in Pofitionen auf ihren Geftellen gebraucht wurden, daß andererfeits ges 
fchäftete Gewehre größeren Kalibers in Gebrauh kamen, deren Kolben geißfußartig 
ausgefhnitten, von den Reitern auf den Sattel, von den Infanteriften, die zu dem 
Ende den Bruftharnifch führen mußten, auf diefen aufgeflüßt wurden. Diefe Bruft: 
büchfen (poitrinals, petrinals), welde 12 oder 10 Kugeln aufs Pfund ſchoſſen, 
behaupteten fi bis in die letzte Hälfte des 16. Jahrhunderts und vereinzelt fo 
lange, bis fie von den Musketen verdrängt wurden. Die Musketen ſcheinen ihren 
Urfprung dem Pofitionskrieg zwifchen den Kaiferlichen und Franzoſen am Taro umd 
der Enza im Jahre 1521 zu verdanken. Wahrſcheinlich Fam dort ein ingenieufer Kopf 
auf die Idee, die leichteren der alten Hakenbüchſen (archibugi) dadurch beweglicher zu 
machen, daß man fie nicht mehr auf ein förmliches dreibeiniges Geſtell, fondern auf 
eine Babel, einen einfachen, oben gabelförmig ausgefchnittenen Stod legte (die Four: 
quette oder Fourchette), welhe der Schütz felbft tragen konnte. Für diefes neue 
Handrohr, defien Kaliber man anfangs zu 8, fpäter während des niederländifchen Befreiungs- 
frieges zu 10 Kugeln aufs Pfund feſtſtellte, kam die Bezeichnung Muskete (mous- 
quet, moschetto), erft nah der Mitte des 16. Jahrhunderts in allgemeineren 
Gebrauch; anfangs hatte man nun neben den Handſchützen (Arkebufieren) Gabel⸗ 
ſchützen (Musketiere) nur im geringer Anzahl, hielt auch für jeden Musketier in Er 
innerung an die alten Hafenbüchfen (archibugi) einen Jungen oder Handlanger, det 
auf dem Marfche feinem Herrn die Muskete trug und ihm fonft behülflich war; vom 
Ende des 16. Jahrhunderts ab ftellte ſich entſchieden die Tendenz heraus, die klein⸗ 
kalibrigen Arkebuſen wegzuwerfen und die Musketen mit der Gabel an ihre Stelle zu 
fegen. Die Gabelmusketen find auch nicht von einer anderen Waffe ala von der 
Flinte (fusil) verdrängt worden. Noch Montecuccoli (um 1670) verlangt als un 
erläßliches Requifit der Infanteriehandfeuerwaffe die Gabel als Bedingung für einen 
richtigen, fiheren Schuß. Aber allerdings war längft vor ihm die Gabel bereits 
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größtentgeild außer Gebrauch gekommen. Wahrfheinlich haben fhon die Niederländer 
im erften Viertel des 17. Jahrhunderts das Kaliber der Musketen bis zu 13 Kugeln 
aufs Pfund verkleinert und die Vervollkommnung der Waffen und Pulverfabrifation 
machte dabei eine ſolche Erleichterung des Gewehres möglih, daß die Gabel befeitigt 
werden konnte. Wurde fie nun aud nicht ſogleich durchgängig weggeworfen, fo geſchah 
es doc) theilweife und Guftav Adolf fchaffte fie ſchon in den polnifchen Kriegen unter 
Einführung der leichten Muskete — diefen Namen behielt das Infanteriegewehr 
auch jeßt — bei.der ſchwediſchen Infanterie ganz ab, wodurch das Salvenfeuer mit 
gedoppelten Gliedern, drei Mann hoch, möglich ward. — Der Mechanismus, durch 
welchen die Zündung bewirkt wurde, hatte bei den alten Spingarden oder Haken— 
büchfen auf Geftellen in einem Zündloche beftanden, durch welches man einen glühend 
gemachten Draht oder Eifenftab in die Bulverladung hineinftieß; dann folgte die An- 
bringung des Zündlohs an der Seite des Laufs und einer Pfaune, in mweldes 
man Zündpulver (Kraut, Zündfraut) ſchüttete, das feinerfeits mit einem Stücke Lunte 
angezündet ward. Diefe Einrichtung ward fehr ſchnell dur das ſchon zu Ende des 
14. Jahrhunderts in Gebrauch gefommene eigentliche Luntenſchloß verdrängt, zu 
welchem der althergebrahte Schnäpper der Armbruft das Vorbild gab, Neben der 
Batterie (hinter derfelben), d. b. hinter der Pfanne, in melde das Zündfraut ges 
fireut ward, brachte man nämlih einen Dahn an, in welden zum Abſchießen ein 
Stück angezündeter Qunte eingeflemmt wurde, der Hahn wurde dur einen Abzug 
in Bewegung gefebt, bog fih auf das Zündfraut nieder und entzündete dieß. Obgleich 
die Rachtheile des Luntenſchloſſes ſehr bald erfannt wurden, konnte es doch durch das, 
wie es fcheint 1517, zu Nürnberg erfundene Madfchloß nicht verdrängt werden, 
welches aus einem eijernen gezahnten Rade befand, das durch Abziehen des Abzugs 
in eine rotirende Bewegung verfeßt, auf eine Stahlplatte auffhlug; die adgeriffenen 
glühenden Theilchen fielen dann auf das Zündfraut der Pfanne. Bei der Kavallerie 
und den mit Piftolen bewaffneten zweiten Gliedern der Pilenire in den gevierten Haufen 
des 16. Jahrhunderts fand das Radſchloß wohl Aufnahme, aber nicht bei den Schüßen 
der Infanterie; das Runtenfchloß blieb; einigen Nachtheilen desfelben, z. B. daß die 
brennende Runte, welche immer mitgeführt werden mußte, nicht gegen Feuchtigkeit ges 
nügend gefhüßt fei, daß fie bei nächtlichen Unternehmungen zum Berräther werden 
konnte, ward durch die Erfindung und Einführung des Luntenverbergers zu 
Ende des 16. Jahrhunderts begegnet, einer bledhernen Röhre, fo weit, daß die Lunte 
bequem hindurch gezogen werden fonnte, 1 Fuß lang, ringsum mit Pleinen Löchern 
des Ruftzuges halber verfehen; einem andern Nachtheil, daß der Luntenverbrauch, wenn 
jeder Mann eine angezündet führte, ein jehr bedeutender war, dadurd, daß je nur ein 
Mann auf eine oder je zwei Rotten die Lunte angezindet hatte, die andern Leute der 
betreffenden Rotten fie aber im Bedarfsfall an der feinigen anzünden mußten. Im 
erſten Drittel des 17. Jahrhunderts wendete man theilweife, z. B. in einzelnen Ab- 
theilungen des Heered Guſtav Adolfs in Deutfhland ftatt des urfprünglichen eine 
Abänderung des Radſchloſſes an, bei weldhem die Stahlplatte dur einen Flinten— 
ftein erfeßt war, aber auch diefe Abänderung vermochte ſich das Bürgerrecht nicht 
ſogleich zu verfhaffen. Noch Montecuccoli traute der Lunte im Allgemeinen mehr ale 
dem Feuer- oder Flintenftein, und ließ Musfeten anfertigen, welche fowohl mit der 
Lunte als mit dem euerftein abgefeuert werden konnten, der Feuerſtein ward dabei 
lediglich für befondere Fälle, feuchtes Wetter, ſtarken Wind, geheime nächtliche Unter- 
nehmungen aufbehalten. Montecuccoli war auch vielleicht der Erfte, welcher den Mecha— 
nismus des Schloffes fo einrichtete, daß die Pfanne nicht zu jedem Schuß — vor 
dem Ziehen am Abzug — von dem Soldaten befonders geöffnet werden mußte, 
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fondern mit dem Niederfehlagen des Hahnes zugleih aufging; ficherlih war er der 
erfte, welcher diefem neuen Mechanismus eine weitere Verbreitung verfchaffte. Den Fran- 
zofen aber war es aufbehalten, das Steinfhloß allgemein zu Ehren zu bringen. Das 
erfte Regiment, welches erweislih durchweg mit Steinfchloßgewehren mit 
Bajonnet (Fufils, Flinten) bewaffnet ward, ift das von Ludwig XIV. 1671 
errichtete Füfilierregiment (Regiment royal de l'artillerie). Der Stein erfeßte jetzt 
im Hahn vollftändig die Lunte und öffnete zugleich miederfchlagend den Pfanndedel, 
fo daß die abgeriffenen glühenden Theildyen in das Zündfraut der Pfanne niederfielen. 
Bald verdrängte die Flinte mit dem Bajonnet eben ſowohl die Luntenmuskete als die 
Pike und der Anfang des 18. Jahrhunderts ſah nur eine einzige Keuerwaffe der In: 
fanterie. Mit der Einführung der Flinte ging eine abermalige Berfleinerung des 
Kalibers auf 16 bis 18 Kugeln aufs Pfund Hand in Hand, Wenn alfo im 15. Jahr 
hundert allmälig das größere Kaliber das fleinere verdrängt hatte, fo kehrte man jept 
zu dem kleineren zurüd. Dieß mochte in Folge der Vervollkommnung des Pulvers und 
der Gewehrfabrifation thunlich erfcheinen, dennoch ift nicht ausgemacht, ja nad Allem 
ftark zu bezweifeln, daß die Flinte des 18. Jahrhunderts eben fo viel in Bezug auf 
Sicherheit des Treffens geleiftet habe als die Muskete des 17., namentlich wenn diefe auf 
der Gabel gebraucht ward. Die wefentlichften Erfheinungen in der Geſchichte der Flinte 
des 18. Jahrhunderts find folgende: a. die Conftruction des Bajonnets, f. d., ward 
immer weiter in dem Sinne vervollflommt, daß man mit aufgepflanztem Bajonnet 
faden konnte; b. an die Stelle des hölzernen Ladeſtocks, welcher im 16. Jahrhundert 
den urfprünglich üblichen eifernen verdrängt hatte, fo daß letzteren nur noch ein Mann 
von jeder Korporalfchaft oder der Korporal felbft führten, um widerfpenftige Kugeln 
beffer zwingen zu fönnen, trat nun nach dem Vorgange der Preußen, die ihn ſchon 
beim Beginn des erften fchlefifchen Krieges hatten, allgemein wieder der eiferne 
Ladeſtock, bei den Defterreihern feit 1742. Diefer Ladefto war ein Eonifcher, 
d. b. im Ganzen ſehr ſchwach, nur am einen Ende mit einem zum Kaliber paffenden 
Knopf verfehen. Erſt 1773 erfand der Prinz Friedrich von Braunfhweig, nad Andern 
der heifiihe Dragoneroberft Wittenius den fogenannten eylindrifchen Ladeftod, 
welcher an jedem Ende einen Knopf hatte, fo daß er nicht beim Laden umgedreht zu 
werden brauchte. c. Die Preußen, indem fie das Schnellfeuer vorzugsmweife ausbildeten, 
umgaben den Lauf des Gewehre an der Stelle, wo ihn der Soldat im Anfchlage 
hält mit einem Leder, damit die Erhitzung des Laufes bei fchnellem Schießen den 
noch dem Soldaten es nicht unmöglich mache, ihn zu halten. d. Ein Iederner Ueber: 
zug über das Schloß (Megendeckel) follte diefes vor der Feuchtigkeit fhüpen. 
e. Die alten Arkebufiere des 16. Jahrhunderts hatten aus einem Pulverhorn die 
Ladung in den Lauf und das Zindfraut auf die Pfanne gefchüttet; die Mus— 
fetiere führten am Bandelier 12 Pulvermaße, d. bh. hölzerne oder kupferne mit 
Leder überzogene Patronen, in deren jeder fih das Pulver für einen Schuß be 
fand, fie ſchütteten dieß in den Lauf; das zwölfte der Pulvermaße enthielt das Zünd- 
fraut zum Auffhütten auf die Pfanne. Daneben kamen ſchon im dritten Biertel des 
16. Jahrhunderts die Papierpatronen auf, welche Kugel und Ladung vereint ent» 
hielten, und mit ‚ihnen die Patrontafche. Sie fanden aber zunächſt nur bei den Arke— 
bufieren oder Handſchützen, nicht bei den Musketieren Eingang. Erft als bei den 
Niederländern und den Schweden Anfangs des 17. Jahrhunderts die Muskete fo er 
leihtert wurde, daß man die Gabel wegwerfen konnte, und fie nun ein verbeſſertes 
Handrohr geworden war, nahmen aud die Musketiere die Papierpatronen an. Diele 
enthielten aber urfprünglih nur das Pulver für die Ladung, nicht auch das Zünd- 
fraut zum Aufihütten auf die Pfanne, weldes vielmehr nach wie vor in einem bes 
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fondern Behälter (Wulverin) mitgeführt wurde. Endlich gab man im 18. Jahr: 
hundert das befondere Zündkraut auf und fchüttete aus der Patrone felbft aufs 
Zündloch, bei den Preußen feit 1744. Zur gleichen Zeit mit dem cylindrifchen Lade- 
ftod wurden nun vom Major Freitag die Fonifchen, ſich von der Pfanne nad der 
Seele des Rohre trichterförmig erweiternden Zündlöcher erfunden und von 1773 an bei 
den Preußen, nachfolgend auch von den meiften andern Mächten eingeführt. Von da ab 
braudhte man gar nicht mehr — auch nicht aus der Patrone — auf die Pfanne 
befonders aufzufchütten, der ganze Inhalt der Patrone ward vielmehr in den Lauf ge= 
fhüttet und ein Theil der Ladung ging vermöge des koniſchen Zündlochs von felbft 
auf die Pfanne. Uebrigens haben fich vielfach noch die ganzen napoleonifhen Kriege 
hindurch Gewehre mit cylindrifchen Zündlöchern erhalten; viele neuerrichtete preußifche 
Bataillone waren noch 1814 mit englifchen Gewehren diefer Art bewaffnet. f. Manche 
Grperimente wurden mit der Länge des Laufed gemacht, welche im Allgemeinen eine 
Berkürzung erlitt, wofür dann das Bajonnet entfprechend verlängert wurde. g. Endlich 
wurde hie und da, feineswegs überall, die Schäftung der Gewehre verbeffert, der 
Kolben mit befferer Krümmung mit Rückſicht auf Erleichterung eines guten Anſchlags 
angefeßt, jo bei den Franzofen in dem Gewehrmodell von 1777, während die Preußen 
die ungefchiefte gerade Schäftung, nur brauchbar für das feuer nah Commando und 
die Parade, noch bis nach dem Tilfiter Frieden beibehichten. Auf dem Stande des 
18. Jahrhunderts hielten fih im Wefentlihen das Infanteriegewehr bis nach den 
napoleonifchen Kriegen. Darauf nahm die Technif einen neuen Aufſchwung, deffen 
Folge für die Infanteriegewehre zunächft hauptfählich die Einführung der Percuſ— 
fionszündung war, welche feit 1840 allmälig bei den glatten Infanteriegewehren 
aller Mächte eingeführt ward. Eine ganz neue Bahn ward aber gebrochen mit dem 
Gedanken, entweder bedeutende Theile oder auch Die gefammte Infanterie mit ges 
zugenen Gewehren zu bewaffnen. Schon im 15. Jahrhundert hatte man, zunächft 
um den Spielraum zu befeitigen, die Seele von Gewehren mit kleinen Rinnen, welche 
in parallelen und geraden Linien von der Mündung nah dem Pulverfad hinabliefen, 
verfehen. Dieſe Rinnen haben den Namen Züge (wovon dann gezogene Gewehre) 
und die zwifchen ihnen ftehen bleibenden Theile des Laufes Felder oder Balken 
erhalten; indem man die Kugel mit einem gefetteten Lappen (Wflafter) ummand, 
zwang man fie mittelft fräftiger Ladeſtockſtöße, die das Pflafter in die Züge eindrücten, 
ohne Spielraum von der Mündung her bis auf die Pulverladung hinab. Bald dann 
führte man die einzelnen Züge nicht mehr in graden der Seelenare parallelen Linien, 
fondern gewunden, fpiralfürmig, fo dab der Lauf in eine Art von Schrauben- 
mutter verwandelt wurde; das Geſchoß ward nad wie vor hinabgezwungen; beim 
Abfeuern gezwungen, der Windung der Züge, dem Drall, welder bei dem einen 
diefer Gewehre fteiler (fanfter), bei dem andern weniger fteil (flärker, ſchärfer, größer) 
war, zu folgen, erhielt die Kugel eine rotirende Bewegung um die Seelenare, welche 
der MWahrfcheinlichkeit des Treffens günftig war. Und dieſe rotirende Bewegung ward 
nun das Ziel und Die Abficht bei der Anwendung gezogener Gewehre. Allem Anſcheine 
nah hat es jehr lange gedauert, ehe das gezogene Gewehr, auch vorzugsweiie Büchfe 
oder Stugen (bei den Franzofen carabine) genannt, fih als Kriegshandfeuerwafte 
eine mehr als vereinzelte Geltung verfhaffen konnte. Manche Schriftiteller haben wohl 
Büchfen gejehen, wo folde gar nicht vorhanden waren. Einzelne leichte Corps im 
18. Jahrhundert, zufammengefegt aus befonders guten Schügen, führten wohl Büchſen, 
aber felbft bei diefen war man in beftändigem Schwanfen, ob man ihnen nicht lieber 
auch glatte Gewehre geben follte, wie dieß 3. B. die Gefchichte der preußifhen Fuß— 
jäger fattfam darthut. Erſt in Folge des nordamerikanifhen Freiheitskrieges kam die 
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Büchfe wirklich zu Ehren und ward nun theilmeife, fei es bei ganzen Truppenkörpern, 
fei es für einzelne Leute in jeder taktifchen Einheit der Infanterie eingeführt. Diefe 
Büchfe erfhien doh ale Mriegshandfeuerwaffe als ein fehr beſchränkt nügliches In— 
firument, die Schwierigkeit und Langfamkeit des Ladens waren die zumeift ind Auge 
fallenden Nachtheile. Sie wegzufhaffen, darauf richtete fih nun feit dem Ende der 
napoleonifchen Kriege das Streben vieler Offiziere. 1828 ftellte der franzöfiſche Haupt» 
mann Delvigne fein Modell eines gezogenen Gewehre auf; dieß Gewehr hatte 
eine Pulverkammer von etwas geringerem Durchmeffer als dem der übrigen 
Seele; nachdem die Ladung in diefe Kammer hinabgefchüttet war, ward die Kugel, 
welche mit etwas Spielraum in die Mündung paßte, ohne Beichwer nachgefendet und 
erhielt dann erft, wenn fie auf dem Rande der Kammer auffaß, der fie hinderte, auf 
das Bulver felrft hHinabzufallen und diefes ungleihmäßig zufammenzupreffen, einige 
Stöße mit dem Ladftod, weldhe nun ihr Blei in die Züge eintrieben. Dieß Gewehr, 
unter dem Namen der Kammerbüchfe an vielen Orten eingeführt, erhielt im 
Laufe der Zeit nicht fowohl an ſich manche Verbeſſerungen, als man foldhe an dem 
Geſchoſſe anzubringen fuchte, um dieß gegen eine Deformation durd das ſcharfe Auf— 
fegen auf den Kammerrand und durch die Einwirkung des Ladflodes oberhalb zu 
hüten. An diefen Berbefferungen arbeitete theils Delvigne felbft, theild der Oberft 
Bonthara. 1832 ftellte der Major Berner fein Ovalgewehr auf, nur mit zwei 
Zügen verfehen, die vom Pulverfad nah der Mündung hin allmälig flacher wurden, 
fo daß letztere fih als ein einfaches Oval darftellte. Aus diefem Gewehr wurden 
anfangs Dvalfugeln oder Kugeln mit einem umlaufenden Gürtel, fpäter einfach ſphä— 
rifche von verfchiedenen Größen, Pflaſter- oder Paßkugeln, um das Gewehr als 
Büchfe, Kleinere Mollfugeln, um «3 als glattes Gewehr zu gebrauchen, geſchoſſen. 
Aus der Delvigne'fchen Kammerbüchſe hatte man nad Pontchara's Vorſchlag fphärifche 
Geſchoſſe gebraucht, welche unten auf einem Kleinen Holzfpiegel ruhten, der die Defor- 
mation des Gefchofles durch Auffigen auf den Kammerrand verhindern follte. Er ent- 
fprab nur unvolltommen feinem BZwede Der franzöfifche Artillerieoberft Thouvenin 
erfeßte daher 1844 die Kammer, welche er verwarf, durch einen in der Mitte des 
Pulverſacks aufrechtftehenden Dorn oder Stift, auf welden das Geſchoß aufgefeßt 
ward, der es ebenſowohl als die Kammerränder verhinderte, auf die Pulverladung 
hinabgefeßt, diefe zufammenzudrücen. Die Gewehr, aus welchem man Spibgefchofle 
ſchoß, erwarb fih unter dem Namen der Dornbiichfe oder Stiftbüdhfe großen Bei— 
fall. Sobald aber die Gedanken wieder auf die Spikgefchoffe gelenft waren, war man 
auch weiter gegangen, man verwarf den Dom fowohl als die Kammer, verlangte, 
daß das Gefhoß gar nicht mehr ſcharf aufgefegt werden, fondern dur die Action 
der Pulverladung felbft fein Blei in die Züge eingepreßt werden folle. Die erfte 
Anregung dazu hatte bereits 1841 Delvigne gegeben. Auf deffen Ideen weiter bauend, 
ftellte dann der franzöfifche Hauptmann Minie 1849 das nad ihm benannte gezogene 
Miniégewehr auf, weldhem mit etwas anderer Benugung desfelben Principe 1852 
Wilfinfon in England und Lorenz in Defterreich mit dem Wilkinſon'ſchen und 
2orenzifchen Gewehre folgten (ſ. Geſchoſſe). Die von Amerikanern und Schweizern 
(Wild in der Schweiz 1841) aufgeftellten Syſteme gezogener Gewehre werden vor= 
zugsmeife durch die Wahl eines viel kleineren Kalibers als es früher im Gebrauche 
war, harakterifirt. Das Gewehr, welches 1856 der Schweizer Wrelat aufftellte, foll 
ein zweizigiged Gewehr mit Kammer fein. — Eine Deformation der Kugel durd 
Auffegen des Ladftodes konnte man auch vermeiden, wenn man das Gewehr ftatt 
von der Mündung her von der Kammer ber (f. d.) Iud. In diefem Falle muß 
das Gewehr nur mit einem Pulverfad verfehen fein, der ſich vermöge eined befondern 
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Mechanismus eben fo leicht öffnen, als ficher und feft fehließen läßt. Kammer⸗ 
ladungsgewehre find nun in den letzten 30 Jahren viele vorgefchlagen, davon 
einige auch als Kriegshandfeuerwaffen für die Infanterie eingeführt worden. Zu letztern 
gehört die franzöfifche Wallbüchfe mit 12 Zügen, melde 1828 angenommen ward, 
dann das preußifhe Zünduadelgewehr, welches zuerft 1831 von Dreyfa in 
Sömmerda aufgeftellt, bis 1835 fo weit vervollfommmet ward, daß Preußen in diefem 
Jahre eine große Quantität diefer Gewehre beftellte, welche vorläufig nur im Berliner 
Zeughaus gefammelt wurden und von denen die erften 1848 in den Gebraud; der 
Truppen famen. Diefed Gewehr unterfcheidet fih von den andern außer dur die zu 
Öffnende und zu fehließende Kammer noch durch fein Schloß. Das Zündhütchen wird 
namlich bei ihm nicht außerhalb auf einem Pifton, fondern innerhalb der Patrone 
zwifchen Ladung und Geſchoß angebracht und die Zündung erfolgt durch eine ſpitze 
Nadel (Zündnadel) in der Are ded Gewehre, melde beim Abziehen durch eine 
Spiralfeder dur das Pulver der Ladung in das Zündhütchen vorgefchnellt wird. 
Auch Norwegen und Schweden haben Rammerladungsgewehre. Zu den bloß als Kriegs- 
feuerwaffen vorgefchlagenen gehören diejenigen von Robert (1831), Lefaucheur (1832), 
für welche es feine Bedingung war, daß fie gezogen feien, Prince (1856) und viele 
andere, — Das Pulver als treibende Kraft bei den Kriegshandfeuerwaffen durch einen 
andern Motor zu erfeßen, find zwar verfchiedene Verſuche gemacht worden, jedoch ohne 
daß fie bis jetzt ſich hätten Eingang verfhaffen fönnen (j. Dampfgefchüge, 
Schießbaumwolle, Windbüchfe). Die Gedichte der lebten Jahrzehnte in 
Hinfiht auf die Erfindung neuer Handfeuerwaffen und ihres Zubehörs ift eine äußerſt 
reihe; die Zeit muß indeffen nod erproben, was davon bleibt, eine Sache, die ſich 
jebt faum überfehen läßt (f. auch unten Litteratur). Die Forderungen, welche an eine 
Infanteriefeuerwaffe geftellt werden müflen, find: fie fol möglichit einfach conftruirt fein, 
damit auch ihr Gebrauch einfach und daher leicht zu erlernen fei; fie muß fchnell und 
bequem zu laden und anzufhlagen fein, fie ſoll ſtark und feſt conftruirt fein, damit 
fie felbft bei fchledhter Behandlung nicht allzu leicht leide und unbrauchbar werde, 
muß fih leicht von Schmuß und Pulverfchleim reinigen laſſen; darf nicht zu ſchwer 
fein (nicht leicht über 5 Kilogramme), muß eine Länge haben, daß fie mit aufgefeßtem 
Bajonnet auch als Stoßmwaffe brauchbar fei (mozu mindeftens diejenige eines fehr hoch— 
gewachſenen Mannes gehört), als Feuerwaffe foll fie fo eingerichtet fein, daß ein fehr 
guter Schüge mit ihr auf 600 Schritt, ein minder guter doch auf 300 bis 400 
Schritt feinen Mann nehmen könne. — Ein von der Mündung aus zu ladendes 
Infanteriegewehr darf ohne Bajonnet nicht höher fein, als daß auch die Eleinften in 
einer Armee zugelaffenen Leute es bequem laden können. Da das Gewehr nicht ohne 
die zugehörige Munition zu gebrauchen ift, jo muß man die Schwere der lektern 
immer mit in Rechnung ftellen, wo von der Schwere des Gewehrs die Rede ift. 
Obgleich die Schwere der Ladungen bei den neueren Gewehren im Bergleich zu jener 
der früheren fich beträchtlich vermindert hat, fo bat doch feit Einführung der Spik- 
geſchoſſe bei Gleichheit der Kaliber das Gewicht der Gefchoffe und damit dasjenige 
der Munition im Allgemeinen beträchtlich zugenommen ; es kam dieß befonders daher, 
daß man das Kaliber der für Spibgefchoffe beftimmten Waffen eben fo beibehielt, wie 
es für die auf Kugeln bereihneten Waffen vorhanden war und Iebtere lediglich mit 
. Zügen verfab, um große Koften zu fparen. Soll alfo heute der Mann eben fo viel 
Schüffe mit fi führen als früher, fo wird er mehr belaftet, und foll er nicht mehr 
belaftet werden, fo muß er weniger Schüffe mitführen. Lebteres ift unmöglich zu 
rechtfertigen; denn wenn auch die verbollfommneten Gewehre beffer treffen als die alten, 
fo tragen jene auch weiter als diefe, und es folgt daraus, daß mit jenen auf viel 
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größere Diftancen zu ſchießen angefangen wird als mit diefen, wo fi dann Bortheile 
und Nachtheile allermindeftens aufheben müffen. Danach ift eine Verkleinerung des 
Kalibers (diefen in Längenmaß ausgedrüdt) eine heute unabweisliche Nothwendigkeit, 
welche indefjen bis jebt nur von den Amerifanern und Schweizern praktiſch 
anerkannt ift, und welcher fih die übrigen Mächte nur fehr allmalig fügen, unter 
denen Defterreih und England voranzugehen feheinen. — Berfchiedenartige Handfeuer- 
waften der Infanterie in derfelben Armee und felbjt in derfelben taktifhen Einheit 
einer Armee find in der meiften Zeit in Gebrauch gemwefen. Die DVerfchiedenartigfeit 
war aber eine doppelte, man bewaffnete nämlich entweder, ohne das Kaliber hiebei 
wefentlih in Betracht zu bringen, die befferen Schügen mit vollfommeneren Gewehren 
von größerer Tragmeite und größerer Sicherheit des Treffens, die fchlechteren aber mit 
weniger vollfommenen Gewehren, — oder man bewaffnete einen Theil der Infanterie 
mit Gewehren größeren Kalibers, einen andern mit folchen Eleineren Kalibere. Das 
erftere Syſtem war namentlih in Gebrauch, fo lange das in allen andern Hinfichten 
volltommene Gewehr ſchwer zu laden war (Büchſe), es kommt außer Gebrauch, feit 
das gezogene Gewehr eben jo leicht und bequem ladbar ift als das glatte oder 
Nollgewehr. Höcftens neigt man fih da noch der Anſicht zu, dem befferen 
Schützen ein Gewehr mit feinerer Abzugseinrihtung in die Hand zu geben. Den 
Unterfchied im Kaliber finden wir namentlich ausgeprägt zu Ende des 16. und zu 
Anfang. des 17. Jahrhunderts, ald die Musfete mit dem größeren neben der Arkebufe 
mit dem kleineren Kaliber ftand. Hievon hat ſich nun durchgängig nad eine Spur erhalten 
in den Wallgewebren oder Wallbüchſen neben den gewöhnlichen Gewehren 
der Feldinfanterie. Die Wallgewehre, Wallbühfen oder Standbüchfen, welde 
durhfchnittlih ein vierlöthiges Kaliber (ſphäriſches Geſchoß) haben, follen aber zur 
in feften Pofitionen, wo eine Bewegung der Schüßen oder mindeftens eine ſchnelle 
und häufige Bewegung derjelben nicht nothwendig ift, alfo vorzugsweife bei Verthei— 
digung der feſten Pläbe gebraucht werden, und es ift auch nicht nothwendige Bedin- 
gung, daß ein einziger Mann diefes Gewehr handhabe, vielmehr kann dem eigent- 
lichen Schüßen hier noch einer zur Unterftüßung beigegeben werden. Ganz an die 
Nebeneinanderftellung von Musfete und Arkebuſe erinnert in neuerer Zeit nur noch die— 
jenige der gewöhnlichen Delvigne’fchen Büchfe und der fogenannten fehwweren Biichfe 
(grosse carabine) in den franzöftfhen Fußjägerbataillonen. Mit der ſchweren Büchſe 
waren anfangs bei jeder Compagnie diefer Bataillone 15 Mann bewaffnet, welche bald 
darauf in eine Compagnie für jedes Bataillon zufammengezogen wurden. 1848, als die 
franzöfifchen Fußjäger die Thouvenin’fche Dornbüchſe annahmen, wurden aber die ſchweren 
Büchſen zu vierlöthiger (Runde)Rugel ganz abgeihafft. Un jedem Infanteriegewebhr 
muß man fünf Haupttheile unterfcheiden: Lauf, Schaft, Schloß, Ladeſtock 
und Bajonnet (ſ. Schaft, Schloß, Ladung, Bajonnet.). Der Lauf ift der Haupt— 
theil des Gewehre und von feiner Geftaltung ift im Allgemeinen dasfelbe zu ſagen, 
wie von dem Rohr des Geſchützes, am Pulverſack am ftärfften im Metall, nad) der 
Mündung bin ſich allmälig verjüngend; angefertigt wird er der Regel nach aus 
Schmiedeiſen, Eifendamaft wird nur zu Quruswaffen gebraudt. Ob der Gußftahl, 
abgefehen von den größeren Koften, im Stande fein wird, das Schmiedeifen ale 
Material für Gewehre zu verdrängen, muß noch dahingeftellt bleiben. Der Lauf oder 
das Rohr ift entweder alatt oder gezogen. Der Verſchluß des Nohres am Pulverſack 
ift entweder ein feſter oder ein lofer, letzterer tritt bei den Kammerladungsgemehren 
ein, erfterer bei allen übrigen, und wird bier bewirft dur die Schwanzichraube, 
weldhe mit einem Gewindetbeil in den hinteren Theil des mit einer Mutter ver- 
fehenen Laufes eingejhraubt wird und deren hinten hinausragende Theile (Schweif: 
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theil und Krenztbeil) zugleih zur Verbindung des Rohres mit dem Schafte be 
nugt werden. Bei Gewehren, welche eine Kammer erhalten follen (Kammerbüchfen), 
kann man Ddiefe im Gewindetheil der Schwanzfchraube anbringen. Aeußerlich erhalten 
die Rohre in der Regel eine runde (abgeftumpft fegelförmige) Geftalt, nur gezogene 
Gewehre bisweilen eine Fantige (abgeftumpft pyramidalifche) und zwar dann fo viele 
Kanten als Züge. Was die Metallftärke des Laufes betrifft, fo nimmt man fie um 
den Pulverfat zu 2/,, an der Mündung zu 1, bis 1/2 des Seelendurchmeffers an. 
Das Kaliber der glatten und der aus ihnen hervorgegangenen gezogenen Gewehre ift 
17 —20 Millimeter. Das Kaliber neu angefertigter gejogener Waffen variirt zwijchen 
11 und 16 Millimeter; die Ruffen haben felbft neue Minidgewehre von 18 Milli- 
meter Kaliber. — Die Garnitur eined Gewehres dient theild zur Verbindung des 
Schaftes mit dem Lauf, wohin die Gewehrringe, des Schaftes mit dem Ladftod, 
wohin die Radftoröhrchen, zur Confervation des Schaftes, wohin alle Unterlagsbleche 
zur Verhinderung des Eindringens der Köpfe von Berbindungsfchrauben, die Kolben- 
beihläge, Kolbenfchienen gehören, dann zur Deckung des Abzugs, wohin der Abzuge- 
bügel. Die Fleinen Equipagetbeile find einmal die Theile, welche zum Abfeuern 
nothwendig find, ohne integrirend zum Schloß zu gehören (Abzug, Abzugsblech, 
Stechſchloß), dann dienen fie zur Berbindung und Befeftigung von Haupttheilen an 
einander oder der Garnitur an ihnen (wohin alle Schrauben dieſer Beflimmung, die 
Schieber oder Hafte, die Ladftod-, Ring-, Bajonnetfedern, Verbindunasftifte, Riem- 
bügel u. f. w) gehören ; endlih zur Eonfervation, wie Stoßeifen oder Stoßblech zum 
Schuß des Bodens der Ladftodnuthe. Das Gewehrzubehör mahen alle die Gegen- 
ftände aus, welche nicht beftändig mit dem Gewehr verbunden, doch zu feiner Reini- 
gung, zum Schuge feines Laufs, feines Schloffes gegen Feuchtigkeit, zum Laden und 
Entladen nothwendig find, endlich gehört bicher der lederne Gewehrriemen zum 
Umhängen des Gewehrs in folden Fällen, wo der Soldat es nicht in der Hand 
tragen foll oder fann. — Während für den Infanteriften die Handfeuerwaffe die 
Hauptwaffe ift, ift fie für den Reiter nur von fecundärer Bedeutung. Als der Reiter 
zuerft im 16. Jahrhundert überhaupt die Feuerwaffe annahm, war dieh die gewöhn- 
liche Arkebufe der Infanterie oder das Petrinal, Waffen, zu deren Führung der Ge— 
brauch beider Hände nothwendig war. Sollte eine Reiterfeuerwaffe mit einer Hand 
geführt werden können, fo mußte man ihren Lauf im Berhältniß zu derjenigen des 
Fußvolkes beträchtlich verkürzen. Aber auch dieß hätte wenig geholfen, fo lange das 
Zuntenfhloß, bei dem immer noch beide Hände zu thun hatten, nicht durch etwas 
Anderes erfegt war. Die furze, mit einer Hand zu führende Neiterwaffe, die Wiftole, 
jo genannt, weil man ihr das Kaliber einer Biftole (Geldftüd) gab, fam daher erft, 
nachdem das Radſchloß erfunden und vervollfommnet war, von der Mitte des 16. 
Jahrhunderts ab in Gebrauch. Endlih fügte fih als zweites Reitergewehr zwiſchen 
die Piſtole und die gewöhnliche Arkebufe oder Muskete der Infanterie, welche die 
Arkebufiere zu Pferd und die Dragoner fo lange führten, als fie vorzugsweife zum 
Kampfe zu Fuß beftimmt, das Pferd nur ale Transportmittel betrachteten, noch ein 
mittelfurzes Feuergewehr ein, weldes den Namen Mousqueton, Karabiner, 
Reiterbüchfe oder auch Dragonergewehr führt Während das gewöhnliche Infanterie 
gewehr eine Lauflänge von etwa 1 Meter und etwas darüber hat, die Piftole eine 
folhe von 0,13 bis 0,2 Meter, erhält dann der Karabiner oder das Mousqueton 
eine Lauflänge von 0,5 bis 0,75 Meter; das in Frankreich fogenannte Dragoners 
gewehr fteht in der Mitte zwifchen Mousqueton und Infanteriegewehr. Während Die 
Deutfchen die längere Reiterfeuerwaffe Karabiner nennen ohne Rüdfiht darauf, ob fie 
gezogen oder glatt fei, daher bei ihnen glatte und gezogene Karabiner unterſchieden 
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werden, nennen die Franzoſen fie wie jedes andere Gewehr nur Karabiner, wenn fie 
gezogen ift, Mousqueton aber, wenn fie glatt ift. Bei den Franzoſen war Reiterei 
die erfte Truppe, die fogenannten Karabiniers, welche gezogene Feuerwaffen und zwar 
diefe mittellangen erhielt. Man wollte hier durch die größere Treffficherheit, welche die 
Züge geben, den Mangel an Länge erfegen, und fo dem Reiter, ohne ihm eine zu 
lange Handfeuerwaffe zugumuthen, doch einige Sicherheit des Treffens beim Feuer zu 
Pferde, alfo ohne feften Stand auch auf größere Entfernungen geben, als auf weldhen 
die Viftole gebraucht werden kann (f. a. Kavallerie und Fechtweiſe). — Doppel: 
getvehre oder Doppelbüchfen, d. 5. Gewehre oder Büchſen mit zwei Läufen 
in einem Schaft, find als Kriegsfenerwaffen — ſchon ihrer Schwere wegen — nur 
fehr ausnahmsweife zur Anwendung gekommen. Dagegen haben die Nevolver, 
deren Idee allerdings nicht neu, doch in neuerer Zeit erft für die praktifche Anmwen- 
dung namentlich dur Colt in Amerika, Adams, Deane, Mangeot zur Reife gebracht 
ift, ald Kriegsfeuerwaffen eine ſichere Zukunft. Sie find im Wefentlihen Feuerwaffen 
mit einer um ihre Are drehbaren Schwanzichraube, welche 5 bis 6 Kammern für 
eben fo viele Ladungen enthält, deren jede mit einem Piſton verfehen ift, und ent- 
weder mit eben fo vielen in ein Bündel vereinigten Läufen oder nur mit einem ein- 
zigen Lauf, hinter welchen eine nad der andern jener Kammern der Schwanzfchraube 
durch deren Drehung gebracht wird, fo daß der mit dem Revolver bewaffnete Mann 
fo viel Schüffe ald Kammern da find nad einander ohne frifch zu laden thun Fann. 
Das Schloß ift ein einfaches, deffen Hahn nad einander mit den ſämmtlichen Piftons 
der Schwanzfchraube, wenn Diefe fi dreht, in Contact fommt. Das Syſtem des 
einen Laufes für mehrere Kammern ift offenbar demjenigen eines Bündeld von Läufen 
vorzuziehen, Leßteres ift durchaus nur auf kurze Läufe (Piftolen) anwendbar, weil es 
bei langen viel zu ſchwere Waffen liefert; bei dem erfteren ift dieß nicht der Fall, 
obgleih auch dieſes bisher nur auf Piftolen und Karabiner (Mousquetond) Anmwen- 
dung gefunden hat. Die Revolver empfehlen ſich vorzugsmweife ald Defenfiowaffen für 
Drdonnanzfavallerie (Guiden) und für Wrtillerie; vielleicht aber werden fie auch im 
Stande fein, einer fonft fühnen, aber im Säbelfechten weniger geübten Kavallerie das 
Uebergewicht über eine felbft zahlreichere und beffer ausgebildete zu geben. — Die 
Fabrikation der Handfeuerwaffen gefchieht in größeren Maffen in Gewehrfabrifen, 
welche entweder dem Staate gehören oder auch Privateigenthum find, im letztern Fall 
liefern fie den Staaten nad Beftellung und Contract, in welchem letztern namentlich 
genaue Beftimmungen über die Waffenprobe und über die Bedingungen, unter welchen 
eine Lieferung abgenommen oder zurückgewiefen werden foll, enthalten fein müffen. 
Rohr, Schwanzfchraube, Schaft, die einzelnen Theile des Schloffes, Ladftod, Bajonnet, 
Garniturftücke, kleine Equipageſtücke werden erft jedes für ſich von befondern Arbeitern 
und in befonderen Werfräumen gefertigt, worauf endlich erft die Zufammenfegung 
erfolgt. Die Läufe werden aus fehmiedeifernen Schienen, Zaufplatten, gefertigt, 
welhe man rothglühend ihrer Länge nad über einen eifernen Molldorn durd 
Hämmern umbiegt (aufrollt) und an den Kanten zufammenfchweißt. Den fo erhal- 
tenen rohen Lauf bohrt man auf- der Bohrbanf mittelft mehreren Bohrern verfchiedener 
Stärke auf das richtige Kaliber und fo, daß die Seele volltommen glatt wird, aus; 
nach dem eigentlichen Bohren folgt das Auskolben, Poliren und Abdrehen. Mit einer 
Nothſchwanzſchraube vorläufig verfehen, wird nun erft der Lauf einer Schußprobe unter- 
worfen und erſt wenn er diefe beftanden hat, erhält er die wirkliche Schwanzfchraube. 
Um einen Lauf mit Zügen zu verfehen, ihn zu ziehen, wird er auf der Ziehbank 
feft eingefpannt und die Züge werden mittelft Meiner Feilen (Schneiden), die an 
einem Ziehkolben figen, welcher leßtere bei der Bewegung vorwärts zugleich eine 
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dem beabfichtigten Drall entiprechende Umdrehung um feine Achſe enthält, eingefchnitten. 
Man fchneidet immer zwei oder drei Züge zugleich ein. Die Schloßtheile werden in 
Geſenken (gußeifernen Hohlmodellen) roh ausgefchmiedet und dann durch Schloffer 
genau ausgearbeitet. Ganz ähnlich erfolgt die Bearbeitung der andern kleinern Metall= 
teile. Das Holz zu den Schäften laſſen fih die Fabriken meift fhon in deren 
ungefähren Form liefern, e8 wird dann vom Schäfter nad genauen Schablonen abge- 
richtet und nach und nad) mit den nothwendigen Nuthen, Löchern ꝛc. verfehen. Gezogene 
Rohre werden, bevor fie Bifir und Korn erhalten, um deffen Stellung zu reguliren, 
auf den Strich angeſchoſſen. Die neuere Litteratur über die Handfeuerwaffen und 
alles was damit Zufammenhängt, ift äußerſt reichhaltig; was aber immer noch in ihr 
fehlt, das ift eine Pritijche Sonderung des maflenweife in einer gewiflen Unordnung 
aufgehäuften Materiald, aus dem fi Jemand, der aus dem technifchen Theile der 
Handfeuerwaffentheorie nicht ein Specialftudium macht und nicht einzig und allein ſich 
darin vertieft, kaum noch herausfinden fann, während die taufend und aber taufend 
täglich auftauchenden neuen „Erfindungen“ auf diefem Gebiete zugleich hinreichend zeigen, 
daß felbft die fpeciellen Fachleute meift fehr wenig von dem willen, was vor ihnen bereits 
erfunden worden ift. Die hauptjächlichften zu erwähnenden Schriften möchten folgende 
fein: Aide-M&moire à l’usage des officiers d’artillerie, 1856. Gündell, die 
Feuerwaffen der” hannover'ſchen Infanterie, 1852. Hofmann, das neue preußifche 
Perkuffionsgewehr, 1854. Jervis, the rifle-musket, a practical treatise on the 
Enfuld-Pritchett rifle, 1854. Pontchara, Me&moire sur les armes raydes, 
Mangeot, Des armes raydes, 1857. €. Rüftow, Das Miniegewehr, 1855. 
Derfelbe, die Kriegshandfeuerwaften, 1857. Schön, das gezogene Infanterie 
gewehr. 2. Aufl. 1856. Steinle, die Spitzgeſchoſſe, 1857. Schmölzl, Ergänzungs- 
waftenlehre, 1857. Grzybowski, die thouvenin’fche Spitzkugelbüchſe; Schön, Ges 
fhichte der Handfeuerwaffen, 1858. 

SDandgeld, Laufgeld, ein Stück Geld, weldes dem geworbenen Soldaten bei 
feiner Anwerbung gegeben wird ; in der guten Landefnechtszeit, Anfang des 16. Jahr- 
bunderts, erhielt der Soldat dieß, fo wie er angeworben ward, wurde aber dann entlaffen, 
bis ihm der Termin zur Geftellung, nachdem die Mannſchaft des Fähnleins vollzählig 
geworden, angezeigt würde. Das H. follte es ihm möglich machen, bis zu diefem Termin 
zu leben, ohne daß er ſich irgendwie zu einer Arbeit feft verdingen müffe, alſo in 
augenblidlicher Bereitihaft für den Dienft zu fein. Späterhin und bis zum Aufhören der 
geworbenen Heere, wie noch jeßt in England, war das H. mehr eine Verlockung zum 
Dienft ; brauchte man viel Soldaten unter fchwierigen Umftänden, ward das H. erhöht, 
aber dem Soldaten nie eher ausgezahlt, als bis er bei der Fahne war, wo man ihn 
nun auf alle Weife feftzubalten fuchte. Mancher Soldat des 18. Jahrhunderts defertirte 
in einem Jahre viermal von einer Armee zur andern, nur um überall Handgeld zu erhalten. 

SDandgemenge, Handgefecht, |. Fechtweiſe. 

SDandgranaten, ſ. Geſchoſſe, Infanterie (Grenadiere). 

SDandgriffe, f. Griffe mit dem Gewehr. 

Sandpferd, ſ. Angefpann. 

Sandſchar, kurzer ftark gefrümmter Säbel der Drientalen, welcher die Schneide 
an der inneren concaven Seite hat, fo daß die vortheilhaftefte Richtung des Hiebes 
diejenige ift, bei weldher man den ausgeftreeften Arm nad fich zieht. 

Handſchuhsheim, nördlih Heidelberg, Gefeht am 24. September 1795 
zwifchen zwei Divifionen der Armee Pichegru's, die bei Mannheim den Rhein über- 
Schritten hatte, und einer öfterreihifchen Divifion unter Quosdanowich. In Folge diefes 
Gefechts ging Pichegru ans linke Rheinufer zurück und verfiel von neuem im jene 
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verdächtige Unthätigkeit, welche die ſchönen Operationen Clerfayts über Mainz möglich 
machte; — unbedeutende Gefechte zwifchen den Badenfern und heffen-darmftädifchen 
Truppen am 24. und 30. Mai 1849. 

SHandfpeiche, Handſpake, hölzerner Hebebaum, angewendet von der Artil- 
[erie bei Bediennng des Gefchüges (um ihm die Geitenrihtung zu geben), außerdem 
vielfach im Genie» und Seedienſt. 

SHandwerföcompagnieen, militärifh in Compagnieen organifirte Truppen 
abtheilungen, insbefondere zur Fabrikation des Artilleriemateriald; ſ. a. Ouvriers, 
Berwaltungstruppen. 

Handwerkszeug oder Utenfil wird theils von den verfchiedenen Genietruppen- 
abtheilungen, von den Handwerferabtheilungen der Artillerie für ihre verfchiedenen 
Dienftzweige, von den übrigen Waffen im geringer Anzahl — zum Holzfällen, Aus— 
heben von Kochlöchern u. f. w. — mitgeführt, theild in größerer Anzahl im Bedarfe- 
falle, 3. B. zu Schanzenbauten, vom Lande requirixt, |. a. Schanzzeug. 

Sängebrüce, Seil-, Kettenbrüde, | Brüde. 

Hangmatte, Stück Segeltuh von 6 Fuß Länge, 3 Fuß Breite, rundum 
mit einem Tau oder Streifen ftarfen Segeltuchs eingefaßt, mit Querhölgern an den 
ſchmalen Seiten und weiteren Vorrichtungen verfehen, um es am einer Dede aufzu- 
hängen. Die H. dienen auf Kriegsfahrzeugen als Betten für die Matrofen und 
Secfoldaten. Man kann fih ihrer auch im Landkriege fehr vortheilhaft in Feſtungen, 
in Defenfionsfafernen, welche ftark belegt werden müſſen und in denen demnach eijerne 
oder hölzerne Bettftellen den Raum übertrieben beengen würden, als Betten für die 
Mannfchaft bedienen. Vgl. auch Finknetze. 

Hängwerke und Sprengwerke nennt man künſtliche Holzverbindungen, welche 
es, ohne der Solidität Eintrag zu thun, geſtatten, weite Räume mit einer Spannung 
zu überdecken. Man wendet fie namentlich an bei Brücken, um an Zwiſchenunterlagen 
zu fparen, auch um Reitbahnen zu überdeden. Das einfache Hängewerk befteht aus 
zwei gegen einander geneigten Balken, deren andere Enden in den horizontal liegenden 
Tragbalfen verzapft find, und einem fenkrechten Balken (Hängeſäule), welher von 
dem Stoß der erfteren hinabhängt und an welcher die Mitte des Tragbalkens folide 
befeftigt ift. Während beim H. die Mitte des Tragbalkens von oben her gehalten 
wird (durch die Hängfäule), wird derfelbe beim einfahen Sprengtverf dur zwei 
ſchräg unter ihm ftehende Streben an zwei Punkten unterftüßt. 

Harlem in Nordholland, vom 14. Dezember 1572 ab vou den Spaniern 
unter Alba's Sohn, Friedrid von Toledo, belagert und nad tapferer Gegenwehr, 
nachdem die Spanier einen Entſatzverſuch der Holländer abgefchlagen hatten, am 
12. Juli 1573 durch Kapitulation von ihnen eingenommen. 

SHarnifch, |. Schußwaffen. 

Hartmäulig, |. Kopf des Pferdes. 

SDartfchier, Hatihier, entftanden aus dem Worte Archer, Bogenſchütz; Bogen- 
fhüßen zu Pferd, wie fie oft die ganze leichte Kavallerie (f. d.) des Mittelalters 
ausmachten und der Neiterei diefer Zeit die Dragoner erfeßten, wurden auch vorzugs— 
weile als Leibgarden für die Fürften diefer Zeit angeworben. In der Bedeutung von 
Garden haben fi die Hartſchiere auch bis in unfere Zeit erhalten, wie in der öfter 
reihifchen Arcieren-Garde und in der baierifchen Leibgarde der Hartfchiere. Wie ſchon 
die Athener als Stadtpolizei eine aus feythifchen Sklaven zufammengefeßte Abtheilung 
reitender Bogenfhüßen hielten, fo verfahen auch die Archer- oder Arcierengarden der 
Fürften und Archers der Städte vielfach Polizeidienfte. Es ift daher nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß auch das deutfche Wort Häfcher mit Archer in einer Verbindung fteht. 


Hafpel — Hauptquartier. 383 


Dafpel, eine Winde mit horizontaler Welle, vol. Erdwinde. 

Haſtenbeck, in Hannover, am rechten Weferufer, Angriff der franzöfifchen 
Armee des Marihalls d'Eſtrées, 70000 Mann, auf die Stellung der hannover'ſchen 
Armee, 48000 Mann, unter dem Herzog von Cumberland. Vollftändiger und durd 
feinen Eindrud auf Gumberland enticheidender Sieg der Franzofen, 26. Juli 1757. 

Hatzfeld, geboren 1593, trat früh in Faiferlihen Dienft, wo er während des 
30jährigen Krieges ſchnell Aufſtieg. Er ift befonders befannt durch feine Niederlagen 
bei Wittftod und Jankowitz und das Vertrauen, welches troßdem der Kaifer in ihn 
fegte. Am glüdlihften war er in feinem legten Feldzug gegen die Schweden in Polen 
1657. Im folgenden Jahre ftarb er. 

HSaubitzen (obusiers), kurze Kammergefhüge, für Granatwurf und Kartätfch- 
ſchuß. ©. das Nähere unter Gefhüg und Kanone. 

HDandegen, gebräuchlicher Ausdruck für einen kühnen, tapfern Soldaten, doch 
mit dem Nebenbegriff eines Mangels an Einſicht. 

Haufen nannten die Deutfhen im Mittelalter jede der drei Einheiten, Avant- 
garde, Bataille und Arrieregarde, im welche herkömmlich die ganze Armee eingetheilt 
ward; diefer Ausdrud hat ſich bis ind 17. Jahrhundert, bis zur vollftändigen Ein- 
führung der einfachen Treffenaufftellung erhalten. Im Mittelalter formirte jede der 
drei großen flrategifchen Einheiten häufig auch nur eine taftifche Einheit; ebenfo war 
es faft das ganze 16. Jahrhumdert durch, wo jede der drei Haupteinheiten des Heeres 
allerdings gewöhnlich aus einer Abtheilung Reiterei und einer Abtheilung Fußvolk, jede 
für ſich in eine taktiſche Einheit formirt, beftchen follten, doch oft die Neiterei einer 
Haupteinheit ganz fehlte, Gevierter Saufen (Bataglione, squadrone) ift dann 
ein Haufen, namentlich Infanterie, in gevierter Aufftellung nah Mannszahl, fo viel 
Rotten, fo viel Glieder. Getwalthbaufen wird bisweilen die (flärkere) Bataille im 
Gegenſatz zu der (ſchwächeren) Avant oder Arrieregarde genannt. Seller Saufen 
ift wahrjdeinlih nur dasselbe, abgeleitet von dem altdeutfchen Ellen (Kraft); 
Manche leiten es von dem lauten Geräufh, dem Klingen und Toben eines ſolchen 
Haufens ber. 

SDauptgeitell, ſ. Zäumung. 

SDauptmängel (der Pferde), folhe Fehler derfelben, deren Borhandenfein, 
wenn es vom Berkäufer dem Käufer verhehlt ward, den Kauf gefelih ungültig macht. 
In den verfhiedenen Ländern ſtellen die Gefege auch verfchiedene Hauptmängel auf. 
Die allgemein dafür geltenden find: Rotz, Hautwurm, Kräße, Koller, Dampf, Epi— 
lepfie, Mondblindheit. Hiezu fommt meift noch Stätigfeit, Staar, veraltetes Hinken. 

Hauptmann, |. Offiziere. 

Hauptquartier, der Aufenthaltsort eines mit einem Commando beauftragten 
Generals; dann verfteht man darunter auch diefen General mit feinem gefammten Stabe 
und den Truppen, die er für feinen direkten Dienft beftimmt hat, felbft. Das Haupt- 
quartier einer Armee wird dad große Hauptquartier genannt; diejenigen der 
Eorps und Divifionen werden häufig aub Stabsquartiere des-p.p. Corps, der 
p.p. Divifion oder auch einfah Corps, Divifiond:, Brigadequartier 
genannt. Zu H. wählt man meiftentheild die größten Ortfchaften innerhalb des Be— 
zirks, welchen die von dem betreffenden H. abhängigen Truppen belegen, in der Regel 
befinden ſich in diefen Ortſchaften auch die höheren Civilbehörden, fo daß der Verkehr 
mit diefen erleichtert ift; der Verkehr mit den untergebenen Truppen wird am meiften 
erleichtert, wenn fih das H. in der Mitte des von ihnen belegten Bezirks befindet; 
dabei ift auch meift hinreichend für die Sicherheit des H. geforgt. Bisweilen aber ift 
ed zweckmäßig, dasfelbe weiter vorwärts zu wählen, um den Verkehr mit den Bor- 
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poften in Bezug auf das Verhalten des Feindes zu erleichtern. Bei jedem H. muß 
fih die erforderliche Anzahl von Truppen befinden, 1. um dasſelbe zu bewachen und 
die Polizei in feinem Bereiche aufrecht zu erhalten, 2. um für die Bequemlichkeit des 
Perſonals des H. zu forgen, fo daß Ddiefes fi durchaus mit den Truppen der Armee, 
des Corps u. f. w. befhäftigen fann, 3. um die Verbindung mit den über- und 
untergeordneten H. berichtend und befchlend unterhalten zu können. Der eigentliche 
Wachtdienſt im H. wird gewöhnlich einer auserlefenen Abtheilung Infanterie, der ſo— 
genannten Stabstwache übertragen, der Polizeidienft von einer Abtheilung Gens: 
darmerie verfehen, der Nachrichtendienft endlich von einer Abtheilung Ordonnanz: 
favallerie. Die direkte Leitung aller diefer Dienftzweige fteht unter dem Commando 
eines Generalftabs- oder fonftigen höheren Dffiziers, welcher der Commandant 
des Hauptquartiers heißt und dem die Befehlshaber der obengenannten Truppen 
direkt untergeordnet find, der Offizier der Gensdarmerie für den Polizeidienft, der 
Dffigier der DOrdonnanzfavallerie für die Erpedition aller Arten von Befehlen und 
Berichten, für das Commandiren von Mannfhaft zu Escorten, gewöhnlich auch für 
die Ueberwahung der Wagen, welche zum Stabe gehören, wenn dafür nicht ein eigner 
Staböwagenmeifter vorhanden ift, der Befehlshaber der Stabswache für den 
Wade und Garnifondienft. R 

Sauptwache, 1. der ftärkfte Poften in einer Garnifon, welcher in der Regel 
von einem Offizier befehligt wird, nach welchem alle Rapporte von den übrigen Poften 
gehen, Arreſtanten eingebracht werden u. f. w., von weldem aus auch die übrigen 
Poften vifitirt werden. 2. das Gebäude, in welchem ſich diefer Hauptpoften befindet. 

SDauptwall, f. Feftung, Wall. 

Haus, f. Gebäude. Häuſer (dev Landesfürften) oder fefte Häufer hießen bie 
ins 17. Jahrhundert hinein deren fefte Schlöffer; daher dann Hausartillerie 
gleichbedeutend mit Feftungsartillerie. 

Hauſer, öſterreichiſcher Genieoberftlieutenant, befonderd erwähnenswerth wegen 
feiner Verdienſte um die Entwicklung der Minirkunft, geboren 1784, geftorben 1828 
als Opfer eines feiner Minenverfuche. Er hat mehrere Werke binterlaffen, darunter : 
die Minen und der unterirdifche Krieg. 

Haustruppen, Truppen des königlichen, fürftlichen u. f. w. Haufes, kommt 
öfter für Garden vor. In Defterreich hießen bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts 
SHausregimenter diejenigen, deren Inhaber der Kaifer oder einer der Erzherzoge 
war. Sie hatten fonft keinen Borzug vor den andern Regimentern und mit dem 
Wechſel des Inhabers hörte auch die Bezeichnung auf. 

Hautpoul, geboren 1754, trat früh im franzöfifchen Dienft, war ſchon beim 
Ausbruch der Revolution Oberft in der Neiterei; die Anhänglichfeit feines Regiments 
duldete nicht, daß man auf ihn den Gonventsbefhluß, wonach alle adeligen Offiziere 
abdanfen follten, anwendete; 1793 Brigadegeneral, 1796 Divifionsgeneral, zeichnete 
er ſich während der Revolutionsfriege als NReitergeneral in den Niederlanden und 
Deutichland aus, 1799 und 1800 führte er bei den Armeen in Deutfchland die 
Refervefavallerie, ward nah dem Frieden Generalinfpefteur der Kavallerie, befehligte 
1805 und 1806 Kavalleriecorps, blieb 1807 in der Schlacht von Eilau. 

Haxo, geboren 1774, trat früh in das franzöfifche Geniecorps, zeichnete fich 
in den Revolutiond- und napoleonifchen Kriegen, befonders in Spanien und im Feld» 
zug von 1809 in Deutfchland aus, ward 1810 Brigade, 1812 Divifionsgeneral, 
befeftigte 1813 Hamburg, ward fpäter mit Vandamme gefangen; 1814 unter der 
Reftauration auch von den Bourbons angeftellt, Fehrte er 1815 zu Napoleon zurüd. 
Trotzdem ward er, zwar nicht fogleih, doch fpäter wieder von Ludwig XVIII. zum 
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Generalinſpecteur des Genieweſens ernannt. Als ſolcher leitete er unter Gerard 1832 
die Belagerung von Antwerpen. Er ftarb 1837, 

Saynan, geboren 1786 in Kaffel (natürlicher Sohn des Kurfürften), trat 
1801 in kaiſerlichen Dienft und machte in Diefem die fyeldzüge von 1805, 1809, 
1813, 1814 und 1815 mit, 1835 ward er Generalmajor, 1844 Feldmarſchall⸗ 
lieutenant. Als Radepki 1848 zur Schlaht von Cuſtozza vorrüdte, übergab er ihm 
das Commando in Verona. Dur feine Aufmerkfamkeit und feinen Scharfblid trug 
H. beträchtlich zu dem Siege von Cuſtozza bei. Während Radepfi 1849 fih anſchickte, 
den Teffin zu überfchreiten, hielt ihm H. durch fein kräftiges Auftreten zu Brescia 
den Rüden frei. Bon der Belagerung Benedige, welche er eine Zeitlang leitete, nad 
Ungarn abgerufen, wo die Angelegenheiten Defterreichs fehr übel ftanden, erwarb er 
fih hier dur feine Operationen den Ruhm eines großen Feldherrn. 1850 zog er 
fi aus dem Dienfte in den Ruheſtand zurüd, in welchem er 1853 ftarb. Wenn man 
ihn vielfach der Graufamkeit befchuldigt hat, und vorzugsweife in den Revolutions— 
jahren, fo ift dabei nicht zu vergeflen, daß eine aufgeregte Zeit einen Sündenbod 
braucht und auf ihn alles wälzt, was fie gerechter Weife vertheilen follte. 

Haynau in Schleſien, glüdliches Reitergefecht der Preußen auf dem Rückzuge 
nah der Schlaht von Baupen gegen die unvorfihtig vorgehende Avantgarde der 
Franzofen unter Maifon, 26. Mai 1813. 

Sebebaum, ftarker 4 bis 7 Fuß langer Baum, gebraucht, um durch LUnter- 
greifen mit ihm bedeutende Laften in Bewegung zu ſetzen; einfachfte Anwendung des 
Principe des Hebels, vgl. Handfpeiche. 

SDebezeug, im Allgemeinen eine Mafhine, um ſchwere Gegenftände in die 
Höhe zu heben; fie befteht daher im Wefentlichen aus einem Bock, deſſen höchſter 
Punkt fih fo beträchtlich über den Erdboden erhebt, als es für die zu einem beftimmten 
Zweck vorfommenden Fälle nöthig ift, einem am diefem Bock befindlichen Flaſchenzug 
und Windevorrihtungen, um deffen Tau mit möglichft geringer Kraft anzufpannen, 
Jeder Krahn an Stapelplägen irgend einer Art ift ein H. Bon der Artillerie werden 
die H. namentlich gebraucht, um ſchwere Gefchügröhren aus den Laffeten zu nehmen 
und fie wieder einzulegen. 

Seen, Anpflanzungen von Sträuchern, bei geringer Breite, 4 bie 8 Fuß, 
von bedeutender Längenausdehnung. Man wählt zu ihnen vorzugsweiſe Dornfträucher, 
Kreuzdorn, Hagedorn, Schlehdorn, doch nicht ausſchließlich. Die H. geben vortreffliche 
Annäherungshinderniffe. Sie werden in der permanenten ortification benußt, um 
breite Bermen zu fichern ; fle dienen im gewöhnlichen Leben vielfach, namentlich in der 
Bender, Plandern, Schleswig-Holftein zu Umfriedungen von Aedern und Gärten; 
dabei ftehen fie entweder auf ebener Erde oder auf Erddämmen (Knicks), was dann 
wieder die Aushebung eines Grabens vorausfeßt. Diefe Heden, wenn fie ein Terrain 
vielfach durchziehen, geben ein Syſtem von Hinderniffen der Bewegung und des Um— 
blicks, welches der Minderzahl bei einer zaͤhen Bertheidigung zumal dann günftig ift, 
wenn ihr Lofalkenntniß in höherem Maße als dem Feinde zu Gebote fteht. Oft laſſen 
fih Heden in verfchangten Stellungen und Poſten ala vorgefchobene, mit Plänflern 
zu befeßende Linien fehr vortheilhaft benußen und bisweilen leicht durch einen Erd- 
anwurf und ausgehobenen Graben beträchtlich verftärken. ’ 

Heckenfeuer, Hedfeuer, eine Art zu feuern, die bis ins 18. Jahrhundert 
hinein ziemlich gebräuchlich war, namentlich in den Fällen, wo man fonft ausſchließlich 
das Gliederfeuer ausgeübt hatte. Das H. ward pelotondweife gemacht, der Pelotond- 
führer ließ nämlich entweder zuerft die erften beiden Glieder der erften beiden Rotten 
feines Pelotons anſchlagen und abfeuern, dann die Ite und Ate Rotte, indem er die 
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Front weiter hinabging und fo weiter fort, die 5te und bte, 7te und Ste Rotte 
(immer nur die beiden erften Glieder) bis fein ganzes Peloton duch war, oder er 
ließ die beiden erften Rotten einige Schritte wortreten, fi aus 4 oder 3 Bliedern 
in zwei formiren, feuern, dann ebenfo die Ite und Ate, dann die 5te und bte, und 
fo fort bis zu Ende des Pelotons. An die Stelle des Hectenfeuers trat fpäterhin das 
Rottenfeuer. 

Heer, ſ. Armee, Wehrſyſtem. 

Heerbann, ſ. Wehrſyſtem. 

Hegyes, nördlich des Franzenscanals in Ungarn, Gefecht zwiſchen 10000 
Ungarn unter Guyon, welche eine Stellung an der Barra einnahmen, und 10000 
Deſterreichern unter Jellachich, der über den Franzeanal nordwärts zum Angriff auf 
fie vorging. Jellachich ward gänzlich geſchlagen, 14. Juli 1849. 

Seide, 1. ſ. v. a. Haide; 2. in den meiften Gegenden Rorddeutihlands fo 
viel ald Fichtenwaldung. 

Heiducken, geworbene leichte ungarifche Infanterie des 17. Jahrhunderts; 
auch die Garden von bewaffneten Dienern, welche ſich die einzelnen großen ungarifchen 
und polnifchen Edelleute bis ins 18. Jahrhundert zu halten pflegten, werden häufig 
Heiduden genannt. 

Seilöberg, in Oftpreußen an der Alle; ald Benningfen in Folge des Bor- 
rüdens der Hauptarmee Napoleons aus Polen fein Unternehmen gegen die Quartiere 
des linken franzöfifchen Flügels in Oſt- und Weftpreußen aufgab, concentrirte er ſich 
in den Berfohanzungen von Heildberg. Hier ward feine Avantgarde unter Bagration 
bei Bewerniden am 10. Juli 1807 von Lannes angegriffen; dem Hauptangriffe 
Napoleons, zu welchem diefer am 11. noch die Corps von Soult, Ney und die 
Garde heranzog, wich Benningfen aus, indem er ans rechte Alleufer zurüdging. 

Heinrich IV., geboren 1553, feit 1572 König von Navarra, feit 1594 
auch König von Frankreich. Für die Entwicklung der Taktik befonderd dadurd wichtig, 
daß er die niederländifche Ordonnanz bei den Franzofen, die ihn gebräuchlicher Weife 
deßhalb für deren Erfinder ausgeben, heimiſch machte; ermordet 1610 zu Paris von 
Ravaillac. 

Deinrich, Prinz von Preußen, Bruder Friedrichs des Großen ; geboren 1726, 
begleitete ex ſchon im den erften fchlefiihen Kriegen feinen Bruder ins Feld. Im 
Tjährigen Kriege übertrug ihm Friedrich vorzugsweife die Dberbefehlshaberfchaft auf 
den Nebenkriegsſchauplätzen, um diefe lediglich feft und den Feind dort im Schach zu 
halten, während der König felbft mit der Hauptarmee die großen Schläge thue. Immer 
auf eine geringe Zruppenmacht beſchränkt, entwicelte Prinz Heinrich hier mit Geſchick 
jenes Cordonfyftem, welches, unter diefen Umftänden volltommen an feinem Platze, 
doh mit Unrecht fpäater für die Krone der Kriegführung überhaupt erklärt werden 
BUN. a Friedrichs Tode z0g fi Heinrich von den Staatsgeſchäften zurüd; er 
ftarb ; 

rien fächfifcher Verdienſtorden, geftiftet 1736 von Friedrich 
Auguſt II. 

Selepolis, Helepole, f. v. a. Wandelthurm, Ebeuboch, wörtlid 
Stüdteeinnehmer, |. Feſtungskrieg. 

Seliopolis bei Kairo in Egypten, Sieg von 10000 Franzofen unter Kleber 
über eine 80000 Mann ftarke türfifche Armee unter dem Großwefir Zuffuf Paſcha 
am 25. Mär; 1800; in Folge diefes Sieges behaupteten die Franzofen Egypten, 
welches fie durch den Vertrag von EI Ariſch eigentlich ſchon aufgegeben hatten, noch 
bis 1801, Vgl. Alerandria. 
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Heliotrop, ein Spiegel, welcher fo geftellt wird, daß er das Sonnenlicht 
auffangt und in einer beftimmten Richtung zurücwirft, Man bedient fi des H. bie- 
weilen bei geodãtiſchen Meſſungen zum Signalifiren, kann es aber auch unter andern 
Umftänden im Krieg bisweilen vortheilhaft zu diefem Zweck gebrauchen. Man muß dann 
ein Signalbud) haben, welches eine Reihe von Zahlen enthält, denen gewiſſe Bedeutungen 
entfprechen. Um eine einzelne Ziffer zu fignalifiren, verdedt man das H. und deckt es 
wieder auf, fo oft als diefe Ziffer anzeigt. Auf diefe Weife kann man mehrere Ziffern 
nah einander fignalifiren, welche dann zufammengeftellt eine Zahl ausmachen, weldye 
in die Hunderte oder Tauſende gehen fann und deren Bedeutung fih im Signalbuch 
findet. Die Taufende trennt man von den Hunderten, die Hunderte von den Zehnern 
u. f. w. dadurch, daß man durd längere Verdeckungen, als innerhalb der einzelnen 
Ziffern ftattfinden, längere Lichtpaufen erzeugt. Je nad der minderen oder mehrern 
Helligkeit des Sonnenſcheins ift das Heliotroplicht auf 4, 6 bis 10 Meilen zu fehen. 
Es verfteht fih, daß fomohl das Heliotrop, welches fignalifirt, als diejenigen, melde 
es beobachten, genügend erhöhte Standpunkte haben müffen. 

Sellebarde, eine blanke Waffe, deren Blatt an einem 5 bie 7 Fuß fangen 
Stiel fiht; das Blatt felbft ift auf der einen Seite beilartig, anf der anderen mit 
Widerhafen verfehen und hat oben eine Spike. Die Waffe ift durch diefe Conftruction 
fowohl zum Hauen als zum Stehen ald zum Eingreifen in die Fugen der Rüftungen 
geeignet. Sie war die Haupt und Lieblingswaffe der Schweizer ihre ganze Hervenzeit 
bindurd und bis in das 16. Jahrhundert hinein; je mehr aber die Schweizer in die 
großen Weltkämpfe verwidelt, mit ihren Heeren aus den Bergen in die Ebene hinab- 
fteigen mußten und ed mit Reiterei zu thun befamen, deſto mehr ward die H., die 
„kurze Wehre”, diefe eigentliche Dffenfivwaffe, dur die „lange Wehre”, den Spieß, 
verdrängt. Die Etymologie des Wortes ift nicht recht aufzuhellen, die gemöhnlichfte 
Auslegung ift Helmtheiler oder Helmfpalter (Helmparte), es kann aber auch fein, daß 
es mit dem alten Ellen (Kraft) zufammenhängt, oder daß es fo viel bedentet ala 
halbe Barde; die Barde war bekanntlich die Hauptwaffe der altnordifchen Völker. 
Hellebardiere, mit Hellebarden ausgerüftete Infanteriften, finden fih noch bis gegen 
. das Ende der Pikenzeit, im Allgemeinen wollte man aber fhon zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts nicht viel von ihnen wiſſen; die Hellebarde ward in der fpäteren Zeit 
häufig nur von Unteroffizieren und Offizieren, ihrer Leichtigkeit im Vergleiche zum 
Spieß willen, geführt; vgl. Halbpike, Sponton. 

Selm, 1. Kopfbedelung (f. d.). 2. H. des Ruders (ſ. d.). 

Selfingborg, in der ſchwediſchen Provinz Schonen, Sieg von 20000 Schweden 
unter Steenbod über 15000 Dänen unter Rankau, welche von jenen in ihrer Pofl- 
tion angegriffen wurden, im nordifhen Kriege, 11. März 1710. 

Semmen der Fuhrwerke beim Bergabfahren geſchieht mittelft des unter eine 
Nadfelge gebrachten Hemmfchuhes und der Hemmbkette, welde leßteren mit dem 
Körper des Fuhrwerkes verbindet. 

SDendel v. Dounerdmarf, Bictor Amadeus, geboren 1727, geftorben 
1793 als preußifcher Generalllieutenant, hat intereffante Tagebücher über die ſchleſiſchen 
Kriege und den ruffifchetürkifchen Feldzug von 1769, welden er beimohnte, hinter 
laffen. Diefelben find neuerdings 1847—1849 von Babeler herausgegeben. 

Sengft, das märnmliche Pferd, wird jegt im Allgemeinen nicht gern im Militär 
dienft verwendet. Im Mittelalter verlangte man, daß die eigentlichen Streitroffe 
(destrieri, dextriers) der Ritter, welche ihre eigene Panzerung neben dem ganz ge⸗ 
panzerten Manne zu tragen hatten, durchaus Hengfte, Streithengfte feien. In Neapel 
ift noch die ganze Kavallerie mit Hengften beritten, in Spanien ift fie ed zum großen Theil. 

25 * 
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Senfel, Delphin, ſ. Kanonen. 

Serd, 1. Kochherde, ſ. Kochanſtalten. 2. Minenherd, f. Minen. 

Herolde, die Kriegsgefandten des Altertbums und Mittelalters, unverlegliche 
Perfonen, vorzugsweife benugt, um Fehde anzufagen, alle Unterhandlungen, welde 
während des Krieges zwifchen den Parteien vorfommen, zu führen, kurz den Dienft 
von Parlamentairs zu verfehen ; aber auch, um im Lager das Volk unter die Waffen 
zu rufen, Befehle befannt zu machen, bei welcher Gelegenheit die Herolde des Alters 
thums ganz die Rolle unferer Straßenausrufer fpielen, ja um felbft im Getümmel der 
Schlacht mit jener lauten Stimme, welche für fie Bedingung und ihr Ruhm war, die 
Befehle des Anführer zu wiederholen. In diefem Sinne war z. B. jeder größeren 
taktifhen Einheit der griechifchen Heere ein Herold beigegeben. | 

Serrmannftadt, in Siebenbürgen, vergeblicher Angriff Bems mit 12000 
Mann auf die Defterreicher unter Puchner am 21. Januar 1849, dann fiegreicher 
Sturm Bems auf das von den Ruſſen befegte H. am 11. März; Einnahme von 9. 
gas die Ruſſen unter Lüders am 20. und 21. Juli; nochmalige Bejekung durch 

em, der die ruffifche Befagung unter Haßfort zwang, ed zu räumen, am 5. Auguft; 
vereinter Angriff von Haßfort und Lüders auf Bem, welcher die Macht der Ungarn 
in Siebenbürgen vernichtete, am 6. Auguft 1849. 

Herzog bedeutet urfprünglich den Kriegsführer bei den alten Deutfchen; bei 
den meiften deutfchen Stämmen ward er erft für jeden Kriegszug erwählt und es war 
nicht nothwendig, daß er zugleich der Führer des Volkes im Frieden fei; ſpäterhin 
waren die Herzoge Beamte der deutjchen Könige und Kaifer, von ihnen in den vers 
ſchiedenen Reichsländern auf Lebenszeit und mit Vorbehalt der Abberufung eingefeßt, 
bis fie fih durch ihren Grundbefiß in diefen unter Benutzung ihrer weitreichenden 
Amtsgewalt zu erblihen Landesfürften machten, aus denen dann Kurfürften und 
Könige geworden find. Napoleon gab feinen Marfchällen zur Belohnung den Titel 
Herzog (due), gewöhnlich von irgend einem Schlachtfelde, auf dem fie ſich ausgezeichnet 
hatten, damit war flets eine Dotation mit Grundbefiß verbunden, aber freilich nicht 
auf dem Gebiete, von weldhem fie den Titel führten. 

Serzogenbufch (Bois le Duc) in Brabant; 1601 und 1603 von Mori 
von Naſſau vergeblich belagert, 1629 von den verbündeten Holländern und Franzofen 
nad viermonatlicher Belagerung durh Kapitulation den Spaniern abgenommen. 

Def, geboren 1788, trat 1805 in Faiferlihen Dienft, wohnte den Feldzügen 
von 1809, 1813, 1814, 1815 als Generalftabsoffizier bei; auch während der 
folgenden Friedenszeit arbeitete er meift im Generalftab, 1834 ward er General, 
1842 Feldmarfchalllieutenant, und theilte als deffen Chef des Generalftabs 1848 
und 1849 den Ruhm, welchen ſich Radetzki in Italien erwarb. 1849 wurde er Feld— 
zeugmeifter und Chef des Generalftabs der fämmtlichen Paiferlihen Armeen, 1855 
erhielt er den Oberbefehl der Heere, welche Defterreich während des orientalifhen Krieges 
in Galizien, Ungarn und Siebenbürgen concentrirte. 

Setmann, Ataman, der Kofaden (f. d.). 

Deu, f. Fourrage. 

Siebe, Hiebfehten, ſ. Fechtkunſt. 

Hill, Rowland, machte feine Kriegsſchule im englifchen Dienft bei der Verthei« 
digung von Toulon und fpäter 1801 in Egypten, ging 1808 als Brigadegeneral 
mit Wellington nah Portugal, unter dem er fowohl in Spanien als 1815 in den 
Niederlanden mit Auszeichnung größere Commando's führte, 1827 ward er Gouverneur 
von Plymouth, von 1828 bis zu feinem Tode 1842 war er Oberbefehlähaber der 
brittiſchen Armee, 
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Siller, 1748 geboren, 1763 in Faiferlichen Dienft getreten, zeichnete fi 1789 
im Türfenfrieg aus, ward 1794 Generalmajor, diente 1795 als Generalfriegstom- 
miffäar in Italien, foht 1796 als Brigadegeneral bei der Armee von Deutfchland, 
1799 in der Schweiz, erhielt 1805 das Dbercommando in Südtyrol, commandirte 
1809 das 6. Armeecorps und den aus 3 Corps beftehenden Linken Flügel der Armee 
des Erzherzogs Karl; im Anfange des Feldzugs nicht glücklich, zeichnete er ſich da- 
gegen bei Afpern aus. Der Schlaht von Wagram wohnte er wegen Krankheit nicht 
bei, 1813 commandirte Hiller die Armee von Inneröfterreich ; die Feldzüge von 1814 
und 1815 machte er.wegen Kränklichfeit nicht mit; farb 1819. 

Sinderniffe, 1. fortifitatorifh fo viel als’ Annäherungshinderniffe (f. d.). 
2. H. im allgemeineren militärifchen Berftande als H. der großen Truppenbewegungen 
ergeben fi aus dem Mangel an Gangbarkeit (f. d.) des Terrains und aus dem 
Mangel an Anbau des Landes, welder der Verpflegung Echwierigkeiten in den Weg 
ftellt, aus den Wetterverhältniffen, aus dem Mangel an Marfchfähigkeit bei den 
Truppen. Leßterer veranlaßte z. B. den General Williſen 1850 feinen urfprünglichen 
Dffenfioplan gegen die Dänen aufzugeben und die Stellung von Idſtedt zu nehmen. 

Hinken; der regelrechte gefunde Gang eines Pferdes fegt eine gleichmäßige 
Bewegung aller vier Füße voraus; fehlt diefe, wird ein Fuß langfamer als der 
andere aufgehoben oder weniger hoch, fo hinkt das Pferd. Man erkennt das H. daran, 
daß das Pferd den Franken Fuß fo ſchnell ald möglich wieder vom Boden aufhebt 
und feine Rörperlaft auf die gefunde Seite zu bringen fucht, alfo ſich nad diefer hin 
neigt. Auch ſtehend feht das Pferd den Franken Fuß, um ihn zu erleichtern, vor. Iſt 
das H. nicht bedeutend, fo kann es im Schritt und vollends im Gallop dem Blicke 
entgehen, am bemerkbarften tritt es im kurzen Trab hervor. Um (4. B. beim Kauf) 
zu erfennen, ob ein Pferd auch mur unbedeutend hinkt, läßt man es daher vortheils 
haft im furzen Trab auf fih zu kommen, wenn ein Borderfuß verdächtig ift, oder 
von fih ab gehen, wenn es ein Hinterfuß ift, dann aber in Pleinem Sreife um ſich 
bherumtraben, wobei die verdädhtige Seite nach innen zu nehmen ift, um fie möglichft 
ſtark zu belaften. Auch muß die Probe auf einem feften Boden vorgenommen werden, 
nicht auf weichem. Je nad den verfchiedenen Kranfpeitserfcheinungen, melde das 9. 
veranlaßen, ift es verfchiedener Art, bald ftoßend, bald ziehend oder fhleifend, letzteres 
namentlich, wenn es von Berrenfungen oder Spat herrührt. 

Hinterachſe, Hinterbrade, ſ. Fuhrwerke. 

SDintergewicht der Geſchütze, ſ. Kanonen. 

Hinterhalt nennt man einen Verſteck, in welden ſich eine Truppenabtheilung 
an dem Wege des Feindes oder fonft in feiner Nähe legt, um, plöblih aus dem- 
felben hervorbrechend, ihn zu überfallen. Die Hinterhalte wurden von allen Bölfern 
fehr frühe gebrauht, um das Moment der Ueberrafhung für fih zu gewinnen, in 
größeren wie in Pleineren DVerhältniffen, theils um den im Marſch befindlichen Feind 
anzufallen, theild um den in der Verfolgung befindlichen übermüthigen Feind plößlich 
anzugreifen, ihn dadurch flugig zu machen, theils im Gefechte felbft, namentlich um 
den Flanken- oder Rüdenangriff mit dem Frontangriffe zu verbinden, endlich auch in 
der Nähe von Lagern, um diefe, wenn der Feind fi vollfommener Ruhe überliche, 
zu überrafchen. Die Gefchichte der inneren Kriege Griechenlands im 5. und 4. Jahr- 
hundert v. Chr. wimmelt von Beifpielen der Anwendung von Hinterhalten im Gefecht. 
Ihre Anwendung fegt felbftverftändlich ein paffendes Terrain voraus, welches Gelegens 
heit zum Verſtecke bietet, daraus ergiebt ſich von felbft, daß H. unter Pleineren Ber- 
bältniffen — bei geringeren Truppenſtärken beider feindlichen Parteien, welde in Bes 
trat kommen — häufiger mit VBortheil anzuwenden find, als unter größeren. Die 
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Anwendung von H. wird begünftigt durch eine mangelhafte Betreibung des Sicher- 
heitsdienftes auf Seite des Feindes, wie diefe gerade fehr oft nad einem Siege vor- 
kommt, den er gewonnen hat, durch eine ſchlechte Marfhdisciplin, Schwerfälligkeit in 
den Evolutionen, endlich durch die Localkenntniß desjenigen, weldyer den Hinterhalt 
fegt. Auch aus diefem Umftande ergiebt fih die größere Anwendbarkeit von H. unter 
Fleineren Berhältniffen. 

Hintermann, 1. ein Mann, der in der Rotte hinter dem andern ſteht, alſo 
ift der Mann im zweiten Glied der Hintermann desjenigen im erften Glied derfelben 
Rotte. 2. ein Offizier, der dem Dienftalter nah unmittelbar auf einen andern folgt, 
ift deffen Hintermann, 

SDinterfteven, Adhterfteven, |. Fahrzeug. 

SDintertreffen, ſ. Treffen. 

SHinterwagen, |. Fuhrwerk. 

: Sinterzieben, ein feindlices Corps mit feinen eigenen Truppen, kommt in 
dem Deutfch des 16. und 17. Jahrhunderts häufig für: einen Flanken oder Rüden- 
angriff auf den Feind machen, vor. 

Sirfchfänger, f. Bajonnet. 

Hiſſen, Hißtaue, f. Segel. 

Hitze nennt man 1. die Erhikung der Metalle behufs ihrer Verarbeitung und 
Bearbeitung mit dem Hammer; mehrere ſolche H., das heißt wiederholte Erhigungen 
nad) einander, find meiftentheild nothwendig, um die Bearbeitung zu vollenden. Nach 
dem Hißegrade umterfcheidet man Rothglühhitze, Weißglühhitze, nad dem Zwecke der 
Arbeit Schweißhike ꝛc. 2. beim Einrammen von Pfählen eine Anzahl von 15, 20 
bis 30 Schlägen, welche der Pfahl unmittelbar hinter einander erhält, je zwei auf 
einander folgende H. find durch eine angemeffene Ruhepauſe von einander getrennt. 

SGochbordfchiffe nennt man entweder ſämmtliche Fahrzeuge, welche ſich hoch 
über den Waflerfpiegel erheben, im Gegenfag zu den Galeeren, die mittelft Riemen 
vom Def aus bewegt werden, — oder auch Kriegsfahrzeuge, welche mehr als eine 
Reihe Kanonen über einander führen. 

Soche, geboren 1768, trat 1785 als gemeiner Soldat in die franzöfifche 
Garde, wurde während der Revolution 1792 Dffizier und noch in demfelben Jahre 
General, 1793 bereitd Divifionsgeneral und Obergeneral der Mofelarmee; während 
der Operationen gegen Wurmfer führte er auch den Oberbefehl über die Rheinarmee. 
Troßdem er die vom Gonvent geftellte Aufgabe des Entfabes von Landau löste, ward 
er doch verdächtigt und verhaftet. Erſt Robespierre's Sturz gab ihm die Freiheit und 
einen neuen Oberbefehl über die Armee in der Vendee zurüd. Nachdem er die Bender 
beruhigt, erhielt er 1797 den Oberbefehl über die Sambre- und Maasarmee, er flarb 
im Herbft desfelben Jahres, vielleiht an Gift. 

Sochebene, Sochgebirg, f. Ebene, Gebirg. 

Hochheim, bei Mainz vor Eaftel, 1793 von einer franzöftfchen Abtheilung 
der Armee Cuſtine's befeßt, von den Preußen am 6. Januar mit Glüd überfallen, 
worauf Caſtel enge eingefchloffen ward. 

Hochkirch in der Dberlaufiß, glücklicher Ueberfall der öfterreichifchen Armee 
unter Daun auf die 28000 Mann ftarke preußifche unter König Friedrich, welche 
jener bereits längere Zeit im Lager gegenübergeftanden hatte, am Morgen des 14. 
Dftober 1758; die Disciplin der Preußen zeigte ſich dabei im fehönften Lichte, ihr 
Verluft an Mannfhaft war troß der böfen Umftände nicht viel größer als jener der 
Sieger und belief fih auf etwa 9000 Mann, aber freilich verloren fie 100 Kanonen 
und vieles Feldgeräthe. 
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Höchſt, bei Frankfurt a. M., am 7. Juni 1622 von Ehriftian von Braun- 
ſchweig befeßt, welcher hier mit 21000 Mann über den Main gehen wollte, um fidh 
mit Mannsfeld zu. vereinigen, der bei Mannheim ftand. Ehe er dieß ausführen fonnte, 
ward er von der 26000 Mann flarken fpanifcheligiftifhen Armee unter Tilly am 
9. Juni angegriffen, welche von Aſchaffenburg anrücte, erlitt eine beträchtliche Niederlage, 
fonnte fich aber dennoch mit 13000 Mann bei Bentheim mit Mannsfeld vereinigen. 

Söchftedt an der Donau in Baiern, Sieg von 30000 Franzofen und Baiern 
unter Billard über 18000 Kaiferlihe und Alliirte unter dem Feldmarſchall Styrum 
am 20. September 1703, Schlacht am 13. Auguft 1704, auch Schlacht von Blind- 
heim oder Blenheim genannt (ſ. d.). 

Sof eines Baftions oder andern Befefligungswerkes, deffen innerer Raum. 

Sofer, Andreas, geboren 1767, Wirth, Vieh⸗, Korn⸗ und Weinhändler am 
Sande im Paſſeyerthal, ftellte fih 1809 bei dem Aufftande Tyrols an die Spike 
zuerft der Leute feines Thales, dann des ganzen Landes, vom Auguft ab unter dem 
Zitel eines kaiſerlichen Generallieutenants. Nachdem im Winter der Aufftand von den 
Branzofen gänzlich niedergefhlagen war, ward Hofer am 27. Januar 1810 in feinem 
Verſteck gefangen und am 21. Februar desfelben Jahres zu Mantua friegsrechtlich erſchoſſen. 

2a Hogue, Kap an der normannifhen Hüfte des Canald, auf deffen Höhe 
eine der bedeutendften Seeſchlachten am 19. Mai 1692 zwifchen einer engliſch-hollän⸗ 
difchen verbündeten Flotte unter den Admiralen Ruffel und Allemonde von 99 Linien- 
ſchiffen und einer franzöfifchen unter Tourville von 63 Linienfchiffen ; glänzender Sieg 
der Berbündeten. 

Höhe, 1. die Senkrechte von irgend einem Punkte bis auf irgend eine zur 
Bergleihung angenommene Horizontale. Abfolute und relative Höhe, ſ. Berg. Höhe 
von Befeftigungswerken, ſ. Bruftwehr, Wall, Graben, Defilement, Beherrfchen, Com- 
mandiren. 2. Eine Erhebung des Bodens gewöhnlich mit dem Nebenbegriffe, daß fie 
unbedeutend fei. — Das Meflen von H., die Höhenmeſſung, beruht auf der 
Berechnung eines rechtwinkligen Dreiecks aus zwei neben dem rechten Winkel befannten 
Stücken desjelben. Jede Aufgabe diefer Art ift entweder nad trigonometrifchen Grund- 
fägen oder nad) der Aehnlichkeit der Dreiecke zu löfen. Zum Meſſen von beträchtlichen 
Höhen über dem Meeresfpiegel wird ferner dad Barometer benußt; die barometrijche 
Höhenmeffung beruht auf der Wahrheit, daß bei einer beflimmten Temperatur der 
Drud der Atmofphäre nad beftimmten Gefegen abnimmt mit der Höhe über dem 
Meeresfpiegel, welche man erreicht oder auf welcher man ſich befindet. 3. In den 
Marineansdrüden „die Schlaht ward auf der Höhe von &. geliefert“, „die Flotte 
freugte auf der Höhe von Y.“ bedeutet H. fo viel als geographilhe Breite, 

Sobenfriedberg, im Regierungsbezirk Breslau in Schlefien, dabei eine der 
tuhmreichften Schlachten der Preußen während der fchlefiihen Kriege, am 4. Juni 
1745. Die Faiferlihe und ſächſiſche Armee unter Prinz Karl von Lothringen zählte 
76000 Wann, die preußifche unter König Friedrih 70000 Mann. Vorzugsweiſe 
zeichnete fih bier General Geßler an der Spike des Regimentes Anſpach-Baireuth 
Dragoner (jet 2. Küraffierregiment) beim Einhauen auf die weichende öfterreichifche 
Infanterie im. rechten Augenblid aus. Das einzige Regiment eroberte 66 ahnen, 
5 Kanonen und machte 4000 Gefangene. Der Gefammtverluft der Defterreiher und 
Sachen belief fih auf 15000 Mann, jener der Preußen auf 4700 Mann. 

Hohenlinden, in Baiern an der Strafe von Münden nah Mühldorf, 
Schlacht zwifchen der franzöfifhen Armee Moreau's, 71000 Mann, und der öfter 
veihifhen, 54000 Mann, unter dem Erzherzog Johann und dem ihm als Berather 
beigegebenen General Lauer am 3. Dezember 1800,-Moreau concentrirte feine Haupt⸗ 
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macht in der Stellung von Hohenlinden, feinen rechten Flügel gegen die linke Flanke 
der Defterreicher, welche fih in vereinzelten Kolonnen dur ein zum Theil unwegfames 
und der Entwicklung ungünftiged Terrain vorbewegten, nicht gefaßt auf eine Schladht 
an diefem Tage. Zu dem entfcheidenden Siege der Franzofen trug wefentli das ent= 
fchloffene Benehmen des Divifionsgenerald Richepanfe bei, welcher mit feiner Divifion 
vom rechten Flügel die Kolonne, bei welcher fi das ganze Gepäd befand, im Rüden 
angriff, während ihre Spige bereits ins Gefecht bei Birkach, beim Ausgange aus den 
Wäldern, verwidelt war. Der Sieg von Hohenlinden hatte Moreau's Bordringen in 
die öfterreichifhen Erblande und den Waffenftillftand von Steyr zur Folge. 

Sohenlohe:-Ingelfingen, Fürft, geboren 1746, trat frühe in preußifchen 
Dienft, war 1792 bereits Generallieutenant und nahm als folder an den Revolus 
tionskriegen theil, in welchen er ſich augzeichnete. 1806 befehligte er, nur nominell 
dem Oberbefehl des Herzogs von Braunfchweig unterworfen, den linken Flügel der 
preußifchen Armee; bei Jena gefchlagen, zog er ſich mit den Trümmern des Heeres 
über die Elbe an die Oder zurüd und ward, ehe er diefe ‚erreichte, von den Fran- 
zofen, welche ihn einholten und ihm zuvorfamen, gezwungen, bei Prenklau zu Fapi- 
tuliren. Ohne wieder auf einem der fpäteren Kriegsfchaupläße zu erfcheinen, ftarb er 
in Zurüdgezogenheit 1818. 

Hohenlohe-Kirchberg, Fürft, geboren 1732, trat 1750 in kaiſerlichen 
Dienft, in welchem er die Feltzüge des 7jährigen Krieges größtentheild (bei Leuthen 
ward er’ von den Preußen gefangen und blieb bis 1758 in Gefangenfhaft), dann 
den bairiſchen Erbfolgefrieg und die Türkenfriege von 1788 und 1789 mitmadhte. 
Während der Revolutionskriege commandirte er 1792 anfangs de linken Flügel der 
Berbündeten, welcher in die Pfalz einrücte und fih dann mit der Hauptarmee unter 
dem Herzog von Braunfchweig vereinigte; 1793 und 1794 war er Generalquartiers 
meifter bei Coburg, ftarb 1796 als Feldzeugmeifter, 

Sobenzollern, Graf Eitel zu, von früh auf in faiferlichem Dienft, mehrfach 
als Feldoberfter in den Niederlanden, gegen die Schweizer und die Böhmen am Ende 
des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts verwendet, ftarb 1512. 

Hohenzollern⸗Hechingen, Fürſt Friedrich Franz Xaver von, geboren 1757, 
trot früh in kaiſerlichen Dienft, ward während der Revolutionskriege 1796 General- 
major und führte bei Alvintzy's erftem Entfagverfud auf Mantua deffen Avantgarde ; 
beim zweiten Entfaßverfuh ward er bei den Gefechten vor Mantua am 16. Januar 
1797 kriegsgefangen; 1800 erſchien er wieder auf dem Kriegsichauplage in Italien, 
1805 commandirte er die Kavallerie des Werneck'ſchen Corps in Deutfchland und 
entfam mit derfelben glüdlih der Kapitulation von Trochtelfingen; 1809 befehligte 
er das 3. Corps und bei Aſpern und Eßling das Centrum, 1812 das in Galizien 
zufammengezogene Refervecorps, in den Feldzügen von 1813 und 1814 war er nicht 
activ, 1815 befehligte er das 2. deutfche Armeecorps, welches gegen Rapp und 
—— operirte, 1825 ward er Präfident des Hofkriegsrathes, 1830 Feldmarſchall, 
ftarb 1844. 

Hohlklinge, eine Klinge, welche der Länge nad an einer oder an beiden 
Seiten, mit einer oder mit mehreren Rinnen verfehen ift, um ihr bei einem zur Füh— 
rung geeigneten, nicht zu großen Gewicht doch die nothwendige Länge und Haltbarkeit 
geben zu können. 

Hohlkugel, ſ. Geſchoſſe. 

Hohlweg, ein natürlicher oder auch durch Kunſt, Einſchneiden eines Weger, 
entſtandener trockener Graben, auf deſſen Sohle ein Weg läuft. Nimmt man einen 
ſolchen H. vor ſeine Front, fo dient er ald Annäherungshinderniß, fol er ald Weg 
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benußt werden, aljo in fenkrechter Richtung zur Front, fo bildet er mit Bezug auf 
die beabfihtigte Bewegung ein Defilee, Wegenge. 

Solfter, Piftolenholfter, f. Satteln und Baden. 

Solitfch, an der Mary in Ungarn, Ueberfall der Defterreicher auf ein preufis 
[ches Detachement am 17. Juni 1758, während Friedrich der Große mit feiner Haupts 
armee Ollmüutz einſchloß. 

HSollabrunn und Schöngraben, in Deſterreich unter der Ens, an der 
Straße von Wien nah Mähren, Rückzugsgefecht der Arrieregarde Kutufoffs unter 
Bagration gegen die verfolgenden Franzofen unter Murat, am 16. November 1805. 
Die Ruſſen ſchlugen fih durch den Feind durch. 

Solländifche Rahmen, ſ. Minen(bau). 

Holowtſchin oder Bolowtihin, nordweftlih Mohilem an der Babiefha, Sieg 
von 16000 Schweden unter Karl XTI. über 36000 Ruſſen unter Menſchikoff, welche 
bei H. eine verfhanzte Stellung genommen hatten, 4. Juli 1708. 

Holz, es fpielt fowohl in der Befeftigungsfunft, als zur BVerfertigung eines 
großen Theild des Materiald der Truppen eine bedeutende Rolle; in der Befefligungs- 
funft fowohl ald Strauchwerk, wie als eigentlihes Bauholz. Lebtered wird vers 
wendet: unbefchlagen, ;. B. in den Roftpfählen, welche in den Grund eingerammt 
werden ; auf zwei Seiten befchlagen, beim Blodhausbau im Peldfriege, bes 
ſchlagen zu Balken aller Art, Ständern u. f. w. beim Brüdenbau und in der per- 
manenten Fortififation; ferner in der Geftalt von Ganzholz, von HSalbholz, 
welches aus jenem durch einen Schnitt der Ränge nach entftcht (zu Schwellen, Pallis 
faden u. ſ. w.), endlih von Mreuzbolz, welches aus einem Stamme Ganzholz durd 
zwei zu einander ſenkrechte Schnitte der Länge nach entfteht; von Bohlen, Brettern 
oder Laden. Alles Holz, das zur Herftellung von Wagen, Laffeten, Gewehrfchäften ꝛc. 
gebraucht wird, fällt unter den Begriff des Nutzholzes. Zu jedem Gebraude wählt 
man vorzugsweife befondere Arten von Hölzern nad ihren verfchiedenen Eigenfchaften. 
Darüber, welche Fehler bei Hölzern zuläffig find, die zu dieſem oder jenem Gebrauch 
beftimmt find, worauf man vorzugsweife zu fehen habe, über den nothwendigen Grad 
der Trodenheit, die Art der Aufbewahrung u. f. w. beftehen überall für Handwerks— 
ftätten, wie für die Fortificationsbauten befondere Vorfchriften. Die Holzkohle (1. Kohle) 
tritt als ein bedeutender Beftandtheil in das Pulver ein. Litteratur: Meyer, 
Borträge über die Artillerietehnit; Aide-m&moire portatif A l’usage des officiers 
du genie; Birago, Unterfuhungen über die europäifchen Brüdentraind. Außerdem 
die Handbücher über Ingenieurbaupraftit und Waffenlehre. 

Sondfchooten, im franzöfifchen Norddepartement, Angriff der Franzoſen unter 
Houhard auf die Stellung, in welche das Corps unter Wallmoden, beftimmt, die 
Belagerung von Dünkirchen zu decken, fih von Wormhout und Rerpoede zurückge— 
zogen hatte, am 6., 7. und 8. September 1793. Erft am 8. ward Wallmoden zum 
Ruͤckzuge auf Furnes gezwungen, York hatte Zeit erhalten, die Belagerung von Dün— 
firchen aufzuheben. 

SDonnecourt, im franzöfifchen Rorddepartement an der Schelde, Sieg von 
18000 Spaniern unter Melo über ein 10000 Mann ftarfes franzöfifches Corps 
unter dem Marfhall von Guiche, welches im verfhanzten Lager bei H. fland, am 
26. Mai 1642. 

Honneurs, Chrenbezeigungen, welche nach den militärifchen Dienſtvorſchriften 
die Militärs niederen Grades jedem von höherem Grade oder beſtimmten Graden 
beim Begegnen erweifen müffen, ebenfo. einzelne Schildwachen, ganze Wadhtpoften, 
marfchirende oder ftehende Truppendetachements; fie werden von vollftändig armirten 
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Soldaten, von Reitern und Dffizieren, melde den Degen gezogen haben, mit der 
Waffe — durch Anziehen, Präfentiren u. f. w. — erwiefen, von Soldaten, die nur 
das Seitengewehr oder gar feine Waffe führen, oder das Seitengewehr nicht gezogen 
haben, durch Stillftehen, Anlegen der Hand an die Kopfbededungen. Wachen müffen 
im beftimmten Falle zur Ehrenbezeigung unters Gewehr treten, in einigen auch die 
Trommel rühren. Der Aft der Ehrenerweifung heißt das Salutiren, früherhin 
nannte man es au wohl Meverenz erweiſen; die Musketiere des 17. Jahre 
hunderts erwiefen noch, auch wenn fie vollftändig armirt waren, Reverenz durch Ab— 
nehmen des Hutes, ebenfo war dieß noch lange nachher für das Salutiren von Offi— 
zieren gebräuchlich. Das Salutiren ift eine der Arten, die militärifhe Subordination 
zur äußeren Erſcheinung zu bringen. 

SBSonvõd, die Landwehrinfanterie, weldhe die Ungarn, nachdem fie im März 1848 
ein eigenes Minifterium erhalten hatten, zunächſt zur Führung des Serbenfrieges vom 
Mai 1848 ab errichteten, welche dann während des Inſurrektionskrieges 1848 und 
1849 beftändig vermehrt, endlich die Hauptmafle der Infanterie ihres Heeres bildete. 

Hoogſtraten, in Belgien, glückliches Gefeht von 12000 Preußen unter 
Bülow .gegen 10000 Franzofen unter Maifon, von Bülow unternommen, um deflen 
Bereinigung mit Macdonald zu verhindern, am 11. Januar 1814. 

Horchen der Mineurs, f. Minenkrieg und Mine. 

Horchgang (Ecoute), ſ. Minenfyftem und Mine. 

Sorizontale heißt eine Rinie beliebiger Geftalt, welde in einer Horizontals 
ebene liegt; über den Gebrauch der äquidiſtanten Horizontalen oder Horizon⸗ 
taleurven beim Terrainzeichnen, f. Zeichnen. 

Horn, geboren 1592, trat, nachdem er fi durch Studien und Reifen gebildet, 
früh in den ſchwediſchen Kriegsdienft, begab ſich aber 1615 nad den Niederlanden, mo 
er zwei Jahre unter Mori von Naffau diente und die niederländifche Ordonnanz und 
Kriegskunft Fennen lernte, was bei dem bedeutenden Einfluß, den Hom fpäter auf 
die fchwedifche Ordonnanz gewann, für die Gefchichte des Kriegsweſens und den hiſto— 
rifchen Zufammenhang, in welchem niederländifche und ſchwediſche Ordonnanz flehen, 
wichtig ift; von 1621 ab focht Horm unter Guftav Adolf in den polnifchen Kriegen 
und ward 1628 zum Feldmarſchall ernannt; als folcher befehligte er bei Breitenfeld 
den linken fehwedifchen Flügel und trug durch fein entſchiedenes Eingreifen, als die 
Sachſen flohen, wefentlich zum Siege bei, während des Feldzugs von 1632 befehligte 
er in Schwaben und am Rhein; nad Guftav Adolphs Tode commandirte er gemein- 
ſchaftlich mit Bernhard von Weimar das ſchwediſche Heer, nicht immer im beften 
Einverftandniß, welchem Umſtande auch der Berluft der Schlacht von Nördlingen 
zugefchrieben wird, in welder H. in Gefangenfchaft gerieth; erft 1642 wieder and- 
gewechfelt, erhielt er noch einmal 1644 das Commando gegen die Dänen, ward 
fpäter Reichsmarſchall, leitete während des folgenden polnischen Kriegs die ſchwediſchen 
Reichevertheidigungsanftalten, ftarb aber fhon im felben Jahr 1657. 

Hornwerk (ouvrage à cornes), ein fortificatorif—hes Werk in Geftalt einer 
einfachen baftionirten Front, rechts und links abgefchloffen durdy zwei gerade Linien, 
die Flügel; befteht das Werk aus zwei baftionirten Fronten flatt einer, fo daß es 
in der Mitte ein ganzes vorfpringendes Baftion hat, fo nennt man es Arontverf, 
bei drei baftionirten Fronten doppeltes Kronwerk. Bei älteren Feſtungen findet 
man diefe Arten von Werken häufig theild ald Außenwerke vor den Bafliond- oder 
vor den Ravelinsfpigen, theild aber auch als Vorwerke angewendet, in welchem Falle 
fie dann einen Abſchluß in der Kehle erhalten müffen. 

Sorodeezna oder Gorodeczna, in Wolynien, Treffen zwifchen dem ‘öfterreichi« 
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ſchen Hülfscorps unter Schwarzenberg und der ruffifchen Refervearmee unter Tormaſſoff 
am 12. Auguft 1812, dur welches Ießterer zum Rüdzug hinter den Styr veran- 
laßt ward, aud Gefecht von Podobna genannt. 

Sofpital, ſ. Gefundheitsdienft. 

Hoſpitalſchiff, ſ. Gejundheitsdienft. 

Sotz (gewöhnlich Hotze genannt), geboren 1739 im Kanton Zürich, machte 
als würtembergiſcher Reiteroffizier einige Feldzüge des ſiebenjährigen, als ruſſiſcher die 
des Türkenkrieges 1771—1773 mit; bildete in öſterreichiſchen Dienſt übergetreten 
bier das erfte ftehende Ulanencorpe. Zum General befördert hatte er weſentlichen An— 
theil an der Einnahme der Weißenburger Linien 1793; führte als Feldmarfhall- 
lieutenant 1796 in der Armee des Erzherzog Karl größere Heeresabtheilungen. 1798 
übertrug ihm die Regierung feines Heimatlandes den Befehl des fehweizerifchen Bundes- 
heers, welches er aber bei feiner Ankunft in der Schweiz in Folge des Falles von 
Bern bereits aufgelöst fand. 1799 commandirte Hoß den linken Flügel der Armee 
des Erzherzog Karl beim Einrüden in die Schweiz und fiel am 25. September bei 
Schännis von den erften Schüffen der über die Linth gegangenen Franzoſen. Er 
zeichnete fih vor den öfterreichifchen Generalen zu feiner Zeit durch felbftthätiges Han⸗ 
dein aus, wo nicht etwa die Schen vor Berantwortlichkeit oder Anwandlungen von 
Mipmuth die Oberhand gewannen. 

Houchard, geboren 1740, trat frühzeitig ald gemeiner Reiter in franzöftfchen 
Dienft, war beim Ausbruch der Revolution nocd Unteroffizier, aber 1792 bereits 
Dberft in der Armee Euftines; ward 1793 Divifionsgeneral, erhielt in demfelben 
Jahre zuerft den Oberbefehl über die Mofelarmee, dann über die Nordarmee. Da er 
bier den von ihm gehegten Erwartungen nicht entiprah, wardeer noch im gleichen 
Jahre verhaftet und bald guillotinirt. 

Hoyer, geboren 1767, trat jhon 1778 in ſächſiſchen Dienft, aus welchem 
er 1814 als Oberft in den preußifchen übertrat; 1818 ward er General, 1825 trat 
er in den Rubeftand und ftarb 1848. Er war ein äußerſt fruchtbarer militärifcher 
Schriftfteller, der fih au um die Anbahnung der Geſchichte des Kriegsweſens ver- 
dient gemacht hat, wenngleih man häufig eigentlihes Quellenftudium bei ihm vers 
mißt. Seine Hauptwerke find: das Handbuch der Pontonnierwiflenihaften, jetzt freilich 
veraltet, dann die Geſchichte der Kriegskunſt feit Erfindung des Pulverd, das allge 
meine Wörterbuch der Kriegsbaukunſt, die Litteratur der Kriegswiſſenſchaften und 
Kriegsgeſchichte. 

Huf, das äußerſte Ende des Pferdefußes, eingeſchloſſen in eine hornige Kapſel 
(Schuh), welche die Fleiſchtheile bedeckt, welche ſelbſt wieder von den Beinen (dem 
Hufbein, Strahlbein und zum Theil dem Kronbein) getragen werden. An der Horn⸗ 
wand (hornigen Kapfel) unterſcheidet man den vorderften Theil (die Zehe), und von 
diefer nach rücdwärts einen mittlern Theil die Seitenwand und einen bintern die 
Trachte; an jedem Huf hat man eine äußere und eine innere Seitenwand, eine äußere 
und innere Trachte, die innere, melde dem andern Huf des Pferdes zugefehrt, Die 
äußere, welde ihm abgekehıt ift. Bon den Trachten gehen zwei Berlängerungen der 
Hornwand, die Edkftreben, bis in die Mitte der Sohle, wo fie fih unter einem 
fpigen Winkel vereinigen; der von ihmen eingefchloffene dreiedige Raum heißt der 
Strahl. Die Sohle (Hornfohle) bedeckt den ganzen untern Theil des Hufs mit 
Ausnahme des Strahls; bei einem gefunden unverdorbenen Huf ift fie etwas gewölbt 
und ſehr elaftifch. Beim Vorderhuf ift die Hornwand an der Zehe am dickſten und 
wird nach den Trachten zu allmälig ſchwächer, namentlih an der inmendigen Seite; 
beim Hinterhuf ift umgekehrt die Hornwand an den Seitenwänden und Trachten am 
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ftärften. Die Form ded Hufes im natürlichen gefunden Zuftande ift keineswegs eine 
fommetrifche, vielmehr hat die äußere Huffeite eine bedeutendere Rundung als die innere, 
welche einen viel flacheren Bogen macht. Ein Huf, der feine gewölbte Sohle hat, 
heißt Platthuf, ift die Sohle felbft nach unten über das Horn der Seitenwände 
vorgetrieben, Vollhuf; Platthufe kommen befonders im niederen feuchten Ländern 
vor, Der Zwanghuf, an den Seiten eingedrüdt, mehr lang als breit, mit faft 
ſenkrechten Seitenwänden, ſtark ausgehöhlter Sohle, Meinem Strahl kommt mehr bei 
Racepferden vor. Der Bockhuf ſteht fait in fenkrechter Richtung mit Feſſel und 
Krone und hat geringe Dimenfionen, — Um den Huf gegen zu ftarfe Abnützung zu 
fügen und dem Tritt mehr Sicherheit und Feſtigkeit zu geben, wendet man den Bes 
fchlag, Hufbeſchlag an. Die alten Griechen und Römer kannten den Hufbeſchlag 
nicht, Zenophon z. B. empfiehlt, um die Hufe der Pferde zu härten, daß man fie 
auf einen mit Steinen befchütteten Plaß ftelle. Im der römifchen Kaiferzeit zog man 
den Pferden, namentlich aber nur Franken, bisweilen Soden oder Sandalen von Leder, 
von Baft an oder band ihnen auch Metallplatten unter. Die alten nordifchen Völfer 
kannten den Hufbefchlag (mit Hufeifen) jedenfalls fehr frühe; man hat in den nordiſchen 
Ländern Hufeifen aus dem 5. Jahrhundert n. Chr. aufgefunden. Sie mußte übrigens 
fhon der Gebraud, den fie von ihren Pferden auf dem Eife, zu Eisfahrten machten, 
auf dieſes Auskunftsmittel leiten. Allgemeiner wurde das Befchlagen der Pferde erft 
im 10. und 11. Jahrhundert. Bedingung eines guten Hufbefchlages ift, daß er dem 
Hufe die Elafticität feiner Horntheile laffe, daß er die von diefen bedeckten Fleiſch- 
theile nicht drüde, die natürliche Entwiclung des Hufes geftatte. Das Eifen oder 
Hufeiſen fol alfo nah dem Hufe gemacht fein, aber auch mit Rückſicht auf deffen 
Entwillung und Bau befeftigt werden. Die mittlere Schwere eines gewöhnlichen 
Eifens ift ein Pfund, ſchweren Zugpferden gibt man ſchwerere Eifen als leichten Reits 
pferden. Gewöhnlich maht man die Eifen an den Enden der Arme um 1/, ſchwächer 
als an der Zehe; werden die Enden der Arme nach unten umgebogen, fo erhält man 
die Stollen, welche dem Tritt mehr Sicherheit geben follen, im Winter werden fie 
gefhärft, oft auch angeftählt. Der Griff ift ein dritter Stollen unter der Zehe, 
welcher bei ſchweren Zugpferden angewendet wird, um ihr Feſtklammern auf dem Boden 
zu erleichtern. Die Kappe ift eine Aufbiegung des Hintereifeng an der Zehe, um 
deſſen Zurüdfchieben zu verbinden. — Die Befeftigung der Eifen erfolgt mittelft 
Nägeln, welche durch die am Rande des Eifend angebrachten Nagellöcher in die Horn» 
wand eingetrieben und außen umgenietet werden. Die Stelle, wo die Nägel in ben 
Huf eintreten follen, ift die weiße Linie, d. h. die Linie, in welcher die Sohle 
fi) mit der Hornwand vereinigt und welche fih durch eine hellere farbe marfirt; 
treten die Nägel von diefer Linie weiter nah außen ein, fo fißen fie nicht feft ges 
nug, weiter nad) innen aber würden fie die Fleiſchwand treffen können; das Pferd 
würde vernagelt. Die Nagellöcher erhalten verfchiedene Formen je nad der Geftalt 
der Köpfe der Nägel; Eisnägel haben doppelt pyramidalifhe Köpfe, welde halb 
unten über das Eifen hervorftehen und fih in das Eis eindrüden follen. — Ehe ein 
neues Eifen aufgelegt werden kann, muß zuerft, wenn das Pferd überhaupt ſchon bes 
fhlagen war, das alte mit Sorgfalt entfernt werden, wobei die Nagelnieten entweder 
abzufneipen oder mindeflend ganz grade zu biegen find. Dann werden die Ränder 
des Hufe!‘ ſtark abgerafpelt, wobei in der That nur diejenigen Theile entfernt werden, 
welche bei einem unbefchlagenen Huf fih allmälig von felbft ablöfen. Bei dem Bes 
rafpeln des Hufe (Auswirfen) muß man auf die Jahreszeit, die Befchaffenheit der 
Straßen, die Form des Hufes im Ganzen, und darauf Rüdfiht nehmen, alle Ver— 
legungen zu vermeiden. Der Tragrand des Hufes (untere Kläche der Hornwand) 
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muß eine ebene Fläche bilden. Die Sohle muß fo gut ausgewirkt werden, daß fie 
einem ftarfen Drude des Daumensd wenig nachgibt. Läßt man die Hornwand zu hoch, 
fo wird der Tritt des Pferdes unſicher, fchneidet man die Hornwand zu nieder, fo 
ift die Sohle nicht hinreichend gefhügt, auch find die Nägel nicht gehörig zu bes 
feftigen; der Strahl muß mit dem Auswirfen wo möglich ganz verfhont werden. Kein 
Eifen ſoll eher aufgenagelt werden, als bis man ſich überzeugt hat, daß ein Drud 
der beiden Daumen ſchon hinreicht, es im feiner richtigen Lage feftzuhalten, fo daß es 
überall auf dem Zragrand aufliegt. Während man bis in die neuefte Zeit die 6, 8 
und feldft mehr Nägel gleihmäßig auf die Zehe und die beiden Arme des Eiſens 
vertheilte, hat man in neuerer Zeit namentlih in England angefangen, den ein 
feitigen Sufbefchlag anzuwenden. Diefe Methode befteht im Wefentlichen darin, 
daß man fo wenige Nägel als möglich anwendet uud diefe nur an der Zehe und der 
äußeren Seite anbringt, wogegen die innere gar nicht genagelt wird. Der Engländer 
Miles befeftigte das Bordereifen nur mit 3 Nägeln; und nur bei Wagenpferden das 
Hintereifen mit 7 Nägeln. Die Bortheile der Methode liegen darin, daß hier durch 
das Beilagen der Elaflicität des Hufes fein Eintrag gethan wird, derfelbe kann fih 
völlig frei nad der inwendigen Seite ausdehnen, außerdem findet kein Zerren der Eifen 
bei der Ausdehnung des Hufes bei jedem Tritte auf den Boden ftatt, die Nägel vers 
biegen fih folglich nicht und das Eifen fißt eben fo feft, ala ob es mit doppelt fo 
viel Nägeln zweifeitig befefligt wäre. — Eine öftere Erneuerung des Hufbefchlags, 
alle 2, 3, höchſtens 4 Wochen ift vortheilhaft, theils weil die Nägellöpfe fi ab- 
fchleifen, dann nicht mehr genau im die Nagellöcher paflen, das Eifen lofe wird, theils 
weil man beim Neubefchlag Gelegenheit hat, diejenigen Horntheile zu befeitigen, welche 
fih beim unbefhlagenen Pferde durch Berührung mit dem Boden von felbft abreiben. 
Das Beilagen foll nie im Stalle, fondern immer in der Schmiede fattfinden; hier 
ift Gelegenheit, nod; Aenderungen mit dem Eiſen vorzunehmen, folglich dieſes dem 
Hufe anzupaſſen, während dort, wo die Mittel fehlen, das Eifen zu ändern, ungu« 
fömmliche Beränderungen mit dem Hufe felbft vorgenommen, aljo der Natur zuwider 
der Huf dem Eifen angepaßt wird. Der Hufbefchlag wird bei den Truppen von den 
eigens ihnen zugetheilten Kurſchmieden oder Hufſchmieden, im Felde, wo andere Mittel 
fehlen, bei den transportablen Feldfchmieden ausgeführt. Litteratur, f. insbefondere 
Miles: der Huf des Pferdes und deſſen fehlerfreie Erhaltung, ins Deutfche überſetzt 
von Guitard 1852. 

Hufe, ein großes Acderflächenmaß, je in verfhiedenen Gegenden von 30, 

> bie 60 Jucharten oder Morgen; die Magdeburger Hufe hat 30 Magdeburger 

orgen. 

Hügel, eine Höhe von nur wenigen hundert Fuß über dem nächſt umgebenden 
Zerrain, von abgefhlofiener, fi dem Kreife mehr oder minder nähernder Form. Ein 
Syſtem von H. wird Hügelreihe oder Hügelgruppe genannt, je nachdem es ſich im 
einer Richtung vorherrfchend ausdehnt oder nicht. Bühl bedeutet in manchen Gegenden 
fo viel als Hügel, doch wird auch häufig darunter ein Zweig verftanden, den irgend 
eine Bergkette eine kurze Strecke ind Thal hineinfendet (Anberg, Contrefort). 

Hülſe, eine Röhre von Papier, Pappe, Blech zur Aufnahme von Pulver oder 
irgend einem Feuerwerksſatz. Je nad dem Zweck unterfcheidet man PBatronenhülfen, 
Rafetenhülfen u. f. w. 

Hulſt, in Nordflandern, 1583 von den Spaniern eingenommen, am 24. Sep⸗ 
tember 1591 von den Niederländern unter Mori von Dranien wieder gewonnen, 
dann mad zehnwöchentlicher Belagerung am 18. Auguft 1596 abermald von den 
Spaniern unter Erzherzog Albert durch Kapitulation erobert. Am 4. November 1645 
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kam es nad vierwöchentlicher Belagerung durd) Kapitulation wieder in die Hände der 
Niederländer unter dem Statthalter Friedrich Heinrich. 

Hund, Minenhund, ein niedriger Peiner Wagen auf vier Blodrädern, wird 
von den Mineurs benußt, um den am Drte losgemachten Boden aus den Minen- 
gallerieen zu fördern. 

SDundetrab nennt man bald einen unregelmäßigen Trab, bald den Paß, 
f. Gangart. 

Sundetwache, |. Wade. 

Hüningen, am linken Rheinufer nahe Bafel, von Ludwig XIV. nah neueren 
Syſtem befeftigt; am 27. Oktober 1796 ließ Erzherzog Karl, nachdem fih Moreau 
über den Rhein zurücgezogen, den Brüdenfopf von H. (am rechten Ufer) durch ein 
Corps unter Fürftenberg einfließen. Am 1. Dezember verfuchten die Defterreicher 
einen Sturm, welcher mißglücdte, vom 16. bis 26. Januar ruhte die Belagerung 
ganz, dann wieder aufgenommen führte fie am 5. Februar 1797 zu einer Kapitu- 
lation, laut welcher die Franzoſen den Brückenkopf räumten, die Defterreicher ihn aber 
demoliren mußten. Am 22. Dezember 1813 ward Hüningen (die Feftung am linken 
Ufer) von den Defterreichern und Baiern anfangs unter Wrede eingefchloffen, kapitu— 
firte aber erft nad dem erften Parifer Frieden am 14. April 1814. 1815 ward 
Hiningen vom 26. Juni ab von der öfterreichifchen Divifion Mariaffy, der fih auch 
ein fchweizerifches Gontingent anſchloß, blofirt und belagert und Fapitulirte am 26. Auguft. 

Hurden oder Hurten, f. Flechtwerk. 

Huſar, f. Kavallerie. 

Hut, f. Kopfbededung. 

Hütten, Lagerhütten wendet man zur Unterkunft der Truppen dort an, wo 
ed darauf anfommt, Diefelben ſehr concentrirt längere Zeit an demfelben Orte zu 
halten, der Anbau des Landes aber dazu Feine Gelegenheit bietet, feit die Leinenzelte 
in der Negel nicht mehr mitgeführt werden. Die H. erhalten entweder die Geftalt eines 
Kegels (runde H.) oder eines einfachen Satteldaches; fie werden gebildet aus Sparten, 
welche bei den runden H. fümmtlih gegen einander geneigt find, von denen bei den 
viereckigen H. (Satteldach) immer je zwei gegen einander geneigt find, aus ſtarken 
Authen, mil welchen die Sparren in horizontaler Richtung durchflochten werden, und 
aus Stroh zur Eindedung. Eine runde Hütte von 19 Fuß Durchmeffer der Grund- 
fläche bei 10 bis 11 Fuß Höhe kann 21 Infanteriften oder 19 Kavalleriften mit 
ihrem Sattelzeug aufnehmen, eine vieredige von 15 Fuß Seite der quadratifchen Grund— 
flähe 16 Infanteriften oder 14 Kavalleriften. Zum Bau einer Hütte braucht man 
10 Mann, welche fie in 10 bis 12 Stunden aufrichten können. Bei den vieredfigen 
Hütten bringt man die Thüre in einer Giebelfeite an; bisweilen hebt man den innern 
Raum der Hütte noh 1 bie 11/, Fuß tief aus, um mehr Pla zum bequemen Stehen 
zu gewinnen; dieß läßt fich aber begreiflicher Weife nur anwenden, wenn nicht bloß 
der Boden an und für fich troden, fondern auch für gehörigen Abzug des Regen- 
und Schneewaſſers geforgt if. 

Sütung, fo viel als Viehweide; Brachfelder geben häufig Hütungen für 
Schafe ab. | 

Hum in Belgien an der Maas; die Stadt wurde von den Allürten unter dem 
Prinzen von Dranien am 19. September 1694 den Franzofen abgenommen; am 
27. September Fapitulixte darauf auch das Schloß. Im fpanifchen Erbfolgekrieg war 
H. abermals von den Franzoſen befekt, am 15. Auguft 1703 fchloffen es die Al— 
lürten unter Marlborougb ein, die Stadt gerieth ſchon am 18. in ihre Hände, da— 
gegen hielten die Forts fie noch bis zum 26. auf. Am 28. Mai 1705 ſchloſſen die 
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Franzofen die Stadt von Neuem ein und eröffneten am 30. die Laufgräben gegen 
die Stadt, die ſchon am gleichen Tage übergeben ward. Am 10. Juni fapitulirten 
au die Forts und das Schloß 

Syder Ali, geb. 1728, 1758 Regent von Myfore, der erfte nach dem König; 
überzeugt von der Ueberlegenheit der europäilhen Waffen, hatte er fchon früher deren 
Einführung bei den Truppen von Myſore betrieben. Als Regent verfolgte er den 
Plan, fih ein großes indifches Reich zu gründen. Dieß brachte ihn feit 1767 mit 
den Engländern in Streit, welche auch, jo viel fie es vermochten, andere einheimifche 
Fürften gegen ihn in Bewegung feßten. Jedoch gelang es Hyder Ali 1779, die Al- 
liirten der Engländer diefen abmwendig "zu machen. In dem Kriege, den er nun von 
1780 an gegen fie führte, ward er von den Portugiefen, von 1782 ab auch durd 
ein franzöfifches Hülfscorps unterftügt. Er ftarb aber noch in diefem Jahre. In feiner 
Herrſchaft folgte ihm fein Sohn Zippo Saib. 

Hydraulik, die Wiffenfhaft von der Bewegung und dem Gleichgewicht tropf- 
barer Flüffigkeiten, alfo insbefondere des Waſſers. Sie zerfällt in zwei Theile, Hy⸗ 
droftatif (Gleihgewiht) und Hydromechanik (Bewegung). Die Grundichten 
der Wiffenfchaft findet man theils in den Lehrbüchern der Phyſik, theils in denen der 
angewandten Mathematif abgehandelt. 

Sydrograpbie, die Lehre von den Gewäflern (ſ. d.) der Erde; fie gehört 
in jedes geographifche Lehrbuch. Als einen befonderen Theil der H. behandelt man 
bisweilen die Deeanpgrapbie oder Lehre vom Meere. Das Hauptwerk über diefe 
ft Maury: die phufifhe Geographie des Meeres, auch deutſch bearbeitet von 
Böttger. 


J. i. 


Ibrahim Paſcha, geboren 1793, älteſter Sohn Mehmed Ali's, Vicekönigs 
von Egypten; er befehligte zuerſt ſelbſtſtändig und mit Glück die Truppen ſeines 
Vaters gegen die Wehabiten in Arabien in den Jahren 1816 und 1817. 1824 
führte er dem Sultan ein egyptiſches Hülfsheer von 18000 Mann für den Kampf 
gegen die Griechen zu, bis zum Jahre 1826 brachte er faft den ganzen Peloponnes 
in feine Gewalt und trug feine Waffen auch nad Hellas (Livadien). Erft im Jahre 
1829, nachdem ein franzöfifches Heer dort gelandet war, räumte J. den Peloponnes. 
1831 führte er 30000 Egypter nad Syrien, um die Plane feines Baterd auf diefes 
Land zu realifiren. Er flug die Truppen des Sultans, eroberte ganz Syrien 
und drang nad Kleinaſien vor, wo er bei Konieh (Iconium) das weit überlegene 
türfifche Heer unter dem Großweſir Reſchid Paſcha befiegte. Der erzwungene Friede 
ließ Syrien in den Händen Mehmed Ali’s. Nach einem langen diplomatifchen Krieg 
griffen 1839 Egypter und Türken von Neuem zu den Waffen. Ibrahim fiegte bei 
Niſib, es wurden Unterhandlungen angefnüpft; die Großmächte fehlugen fich ins Mittel, 
eine englifch=öfterreichifche Flotte erſchien an der fyrifchen Küfte, nahm die Küftenftädte 
und infurgirte die Gebirgsvölker. I. mußte jept feine Eroberung aufgeben; er ftarb 
1848, nachdem er im gleichen Jahr als Bicefönig von Egypten beftätigt war. 

Jeonium, Konieh oder Koniah, in Kleinafien; Sieg von 20000 Egyptern 
unter Ibrahim Pafcha über ein 44000 Mann ſtarkes türfifhes Heer unter Reſchid 
Paſcha am 21. Dezember 1832, 
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Idſtedt, an der Straße von Schleswig nad Flensburg; Avantgardegefeht am 
24. und Schlaht am 25. Juli 1850 zwifhen 27000 Schleswig-Holfteinern unter 
Willifen und 34000 Dänen unter Krogh; Sieg der Dänen. Die Schlaht iſt be— 
fonders lehrreich in Bezug auf den Einfluß, den der Wechſel von Dispofitionen, die 
Anwendung von optifhen Signalen zur Befehlgebung und die Anwendung der Com— 
pagniefolonnen übt. | 

Iganie, am Muchawiec im Königreih Polen, Gefecht zwiſchen einer polnifchen 
Adtheilung unter dem Generalquartiermeifter Prondzynski und den Trümmern des 
Rofen’ihen Corps, welches durch den Ueberfall der Polen bei Wawr, durch das Treffen 
von Dembewielfie und den beftändigen eiligen Rückzug beträchtlich reducirt war, am 
10. April 1831. Prondzynefi, von feinem Oberfeldherrn Skrzynecki im Stich gelaffen, 
tonnte den Erfolg, welchen er fi gedacht hatte, das ganze Rofen’ihe Corps zu ver 
nichten, nicht erzielen. 

Igel nannte man im Mittelalter und bis ins 16. Jahrhundert eine geſchloſſene 
Aufftellung der Infanterie, kreisförmig oder auch im Viereck mit verſchränkten Spießen ; 
den Repräfentanten unferes heutigen Garre. 

JIhaszy, an der Raab, Gefecht am 27. Juni 1849, zwifchen dem äußerſten 
rechten Flügel der Armee Haynau's, Brigade Gerftner, weldhe bei Marczaltö den Fluß 
überfchritten hatte, und dem linken Flügel der Ungarn, Divifion Kmety, welde von 
ihrem Gros getrennt zum Rückzug gegen Südoften gezwungen ward. 

Infam gemadt oder für infam erklärt wurden früherhin unter allerlei traurigen 
Geremonien, nicht ohne komiſchen Beigeſchmack, Soldaten, die nah den herrfchenden 
Begriffen oder auch nach den Beftimmungen der Kriegsartifel entehrende Verbrechen 
begangen hatten; die gebräuchlichften Ceremonien waren das Zerbrechen der Waffen, 
Abfchneiden von Ehrenzeichen und Abzeichen der Uniform durch den Henker, dann ein 
Fußtritt vor den Hintern von demfelben, durch welchen der Infamirte aus dem Kreife 
feines verfammelten Regiments oder Fahnleins geftoßen ward. Bisweilen fam es vor, 
dag ein fold Infamirter auf fein Anſuchen nah einiger Zeit wieder für ehrlich er- 
Märt wurde (rebabilitirt). Die Geremonien dabei waren bei manchen Mächten noch 
bis ins 18. Jahrhundert, 3.3. auch bei den Schweizerregimentern, noch viel lächer- 
licher als bei der Infamirung. Der zu Rehabilitirende mußte fih 3. B. auf allen 
Bieren dem gefchloffenen Kreis feiner Truppe nähern, draußen mehrmals bellen, dann 
auf Anfrage, wer da fei und was er wolle, antworten, er fei ein infamer Kerl und 
wolle wieder ehrlich gemacht werden; dann ward er eingelaffen und erhielt nun die 
Erlaubniß aufzuftehen, wenn die Truppe mit feiner Rehabilitirung einverftanden war, 
worauf endlih durch Fahnenſchwenkung und ausdrüdliche Erklärung des comman— 
direnden Offiziere die Rehabilitation erfolgte. Bei den Schweigern durfte der ehrlich 
zu Madende aufreht in den Kreis treten, bei den Andern mußte er die Müpe im 
Maul auf allen Vieren hineinkriechen. 

Infanterie (Fußvolk). Die 3. ift in der Gegenwart Maffe und Kern der 
Heere und muß es bleiben, fo lange die politifchen, focialen und Eulturverhältniffe 
und mit ihnen die Art der Wufbringung der Heere nicht eine durchaus neue Geftalt 
annehmen. Wir haben in der Gegenwart mindeftend dem Namen nad nicht eine 
Infanterie; viele Arten werden durch Namen unterfhieden, welche hier dieß und dort 
jenes bedeuten; der Streit, ob man nur eine oder mehrere Arten von 3. haben folle, 
längft noch nicht dem Erlöſchen nahe, wird durch die verfchiedenen Begriffe, melde 
man mit den verfhiedenen Namen verbindet, über Gebühr verwirrt und haftet, wie 
die Namen felbit, zum großen Theil in biftorifchen Verhaͤltniſſen. Es ift daher zwed- 
mäßig, ihn auch von der hiftorifchen Seite zu betrachten. Bei den Culturvoͤlkern des 
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Alterthums bildeten ſich zwei Imfanteriegattungen zunächſt in Folge der focialen Ber- 
hältniffe heraus. Die eigentlichen Bertheidiger des Baterlandes waren die grundbe- 
figenden Herrn; ſchwach an Zahl verftärkten fic ihre Reihen gern durch die von ihnen 
Abhängigen, Sclaven, Hörigen, und, wo es deren gab, durdh die befiglofen Freien. 
Jene erfteren wappneten fi mit prächtigen, theuren Schußwaffen, Helmen, Küraffen 
Bauchſchurzen, Beinfchienen, Schilden; fie konnten es; die Befiklofen dagegen fonnten 
es nicht, ihre Hessen waren bei dem höhern Preife diefer Gegenftände wohl jelten 
nur im Stande, die Auslage für fie zu beftreiten, und fie hatten außerdem ein Interefle 
daran, fi von ihnen zu unterfcheiden und durch das Uchergewicht von Rüftung und 
Maffen die Herrfchaft über fie zu bewahren. So fehied ſich auf die natürlichfte Weife 
von der Welt fehwere und leichte Infanterie. Aber nicht bloß verſchiedene 
Schugwaffen führten die beiden Gattungen, fondern auch verfchiedene Trutzwaffen. 
Die fhwere, aus den Klaflen der Gefellfhaft hervorgegangen, welche das größefte 
Intereffe an der Aufrehthaltung des Staatswefens hatten, nahm für ſich die Waffen 
der Entfheidung, blanke und Nahwaffen, und überlich der leichten die Waffen für 
das Scharmußirgefecht, Wurffpieß, Schleuder, Bogen. Die Nahwaffen paßten aber auch 
am beften für die ſchwere Rüftung, weil fie troß diefer gehandhabt werden fonnten 
und weil man fi mit der ſchweren Rüftung ohne allzu nahe Gefahr in das 

dichtefte Handgemenge wagen konnte; während andererfeitd die Fernwaffen den Unger 
rüfteten beſſer entſprachen, weil feine ſchwere Schutzbewafſaung fie für das Handge— 
menge genügend deckte, aber auch nicht in der Handhabmmg der Fernwaffen ftörte, Die 
Scheidung in leichte und ſchwere Infanterie in diefem Sinne ward dann im Alterthum 
auch dort beibehalten, wo zum Theil die focialen Bedingungen für fie weafielen, aus 
militärifhen Gründen, weil man bei der Entwicklung der Kriegskunſt fi) überzeugt 
hatte, daß beide Gattungen einander zweckmäßig unterftüßen konnten. Bei den Griedien 
bilden die ſchwere Infanterie die Sopliten (Schildmannen), auch Phalangiten 
genannt, weil fie in der gefchlofienen Phalanr (Linie) fampfen; als leichte 3. ftehen 
ihnen gegenüber die Gymneten (nadenden Knechte) oder PWfilen (Leichte), 
welche fi wieder theilen in die Akontiſten (Speerihügen), auch Peltaſten 
(Rundartfchiere) genannt, weil fie allein von den Leichten einen Fleinen Schild führten, 
die Sphendoneten (Schleuderfhügen) und die Toroten (Bogner) Die Hopliten 
führen den Spieß (f. Pike), welcher zuerft nur kurz und darum handlih, faum 8 Fuß 
lang, fih allmälig verlängert in dem Maße, wie das Vertrauen auf die Selbitthätig- 
feit des einzelnen Phalangiten verfhwindet und die Kraft mehr und mehr in dem 
feften Schluß der Maſſe gefuht wird, bis er unter den Macedoniern bis auf die 
Länge von 16 Fuß anmähst. — Bei den Römern haben wir zuerft ähnliche 
Berhältniffe, bis fie fpäter bei ihrer Nationalinfanterie der ſchwereren theilweife nur 
den Spieß laffen (den Triariern nämlich oder dem dritten Treffen, der Reſerve der 
Legion), theilweife ihr (nämlich den SDaftaten und PWrincipen, oder dem erften 
und zweiten Treffen) das ſchwere Pilum (f. d.) geben, eine Art ſchweren Wurf 
fpießes mit über 2 Fuß langer phyramidalifcher eiferner Spitze, welcher nur auf kurzen 
Adftand, etwa 10 Schritt unter günftigen Umftänden gefchleudert werden konnte, we— 
neben das kurze Schwert zur Nacharbeit gebraucht wird; mährend die ganze leichte 
Infanterie (die Weliten) mit leichten Wurffpießen bewaffnet war. Und fo ftellt ſich 
unter ähnlichen Gulturverhältmiffen auch bei den übrigen Völkern das Verhältniß von 
leichter und ſchwerer Infanterie dar; wir können es troß der fpärlichen Nachrichten 
über das erfte Auftreten der Germanen in der Gefchichte auch bei diefen, wir fönnen 
es felbft bei dem Drientalen erkennen, obgleich bei diefen legtern die Fernwaffe, ſchon 
fobald fie in die Geſchichte eintreten, die Hauptrolle fpielt. Daneben finden fih nun 
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freilich auh im Alterthum mannigfache Verſuche, die verfchiedenen Gattungen der In—⸗ 
fanterie durch eine einzige, für Fern- und Nahkampf gleich brauchbare mittelſchwere 
Sinfanterie zu erfeßen; fo follten die geworbenen Beltaften des Iphicrates fi des 
Wurffpießes für den Fernfampf, des langen Degens für das Nahgefecht bedienen. Die 
Hypaspiften (Schildfnappen) Aleranders des Großen waren au mit mittelfjhweren 
Schugrüftungen verfehen, dienten aber wenigftens während der erften Feldzüge in 
Afien nur zum Nabgefeht. Den großartigften Verſuch, die beiden Arten der Infan— 
terie durch eine einzige zu erfeßen, machte Marius, indem er in der römiſchen Infan— 
terie- alle Unterfchiede der Bewaffnung aufhob, allen Klaflen derjelben das ſchwere 
Pilum gab. Indeffen gelang es nicht volfommen ; immer mußten nun die Römer ent» 
weder noch den Beiftand gemworbener leichter Echügen fuchen, oder wie e8 Gäfar in 
Ermangelung folder Hülfe that, eine Ausmwahl- von vortreffliben Soldaten (Aute⸗ 
fignanen) iteffen, welche fih durd Ablegen von Gepäd und wahrfiheinlid eines 
Theile ihrer ſchweren Rüftung für das Scharmutzirgefecht geſchickter machten. 

In der fpäteren römischen Kaiferzeit verfiel die 3. vollftändig; in der Berührung 
mit den Afiaten nahm fie allmalig den Bogen ald Hauptwaffe an; fie ward aber 
damit nicht zu eimer leichten Infanterie im eigentlichen Sinne des Wortes; fie kämpfte 
nämlich nicht in aufgelöster Ordnung, fendern in gefchloffener Linie, wir können fie 
daher eine mit dem Schießgewehr gerüftete Linieninfanterie nennen. Während 
früherhin die ſchwere Infanterie für den Moment der Entſcheidung, der vorzugsweiſe 
nur dur den Angriff herbeigeführt werden konnte, beflimmt war, fiel nun die Ent— 
fheidung durchaus der Neiterei zu, aber auch die Einleitungsgefechte führte die mit 
dem Bogen bewaffnete Linieninfanterie nicht, aud fie blieben der Reiterei, — nur in 
dem, was dazwifchen lag, konnte fie thätig fein, und um hier ihre Thätigfeit- möglichft 
auszunüßen und fie dem Handgemenge fo weit nur thunlich zu entrücen, flellte man 
fie gern in den Schutz von Bruftwehren, von verſchanzten Linien. 

Während der erften Jahrhunderte des Mittelalters tritt feine einzige Infanterie 
fo bervorftehend auf, wie im Altertbum die griedifche oder vömifche, die Infantericen 
fallen nad den Nationalitäten aus einander und kämpfen, je nad diefen, bald mit 
Nahwaffen, bald mit Fernwaffen; mit mehr oder weniger Kunft und Ordnung, je 
nah dem Eulturgrad ihrer Völker. Bald nah dem Tode Karl des Großen ver- 
fhwindet dann eine eigentliche Infanterie gänzlich von den weltgeſchichtlichen Kriegs— 
fhaupläßen Europa’s, um lediglich noch durch die abgefeffene Reiterei erfeßt zu werden. 
Die Infanterie wartet von da ab in einzelnen Schlupfwinkeln auf den Auferftehungs- 
morgen. In den Städten richtet fie ihr Augenmerk vornämlich auf deren Vertheidigung 
und bewaffnet ſich Daher vorzugsmweife mit Fernwaffen, namentlihd dem Bogen. Mit 
Fernwaffen tritt fie auch hie und da als Begleiterin der Reiterheere auf, ohne indeflen 
etwas Nennenswerthes zu leiften; fie gilt für einen unnügen Troß, der faum Beach— 
tung verdient, und wird nicht zugelaffen zur Wirkung, auch wo fie wirken könnte. 
Unterdefien bildete aber in der Stille das Fußvolk in den fihweizeriffen Bergen fid 
aus auf dem Grunde der Bauernfreiheit, die hier ein Afyl gefunden. Als die Schweizer 
ihre Heroenſchlachten zur Befreiung von der Nitterfchaft und dem Haufe Defterreich 
ſchlugen, war ihre Hauptwafte die Hellebarde, eine kurze blanke Waffe, eben fo wohl 
gemacht zum Vordringen im gefchloffenen Haufen, als zum Hantgemenge, doch, wo ihr 
Fußvolk mit langen Spießen entgegentrat, wie bei Sempad die ſchwergerüſtete abge— 
feffene Ritterfhaft, nicht völlig ausreichend zum Einbruch. Urfprünglid der großen 
Maffe nad ungerüftet, gewannen die Schweiger im Lauf ihrer Befreiungsfänpfe Sturm: 
hauben, Panzer und Schilde genug, um ihre Heere damit ausrüften zu können; aber 
fie zogen es vor, der Maſſe nach ohne Schugrüftung zu bleiben, um leichter beweglich 
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zu fein, nur die erften Glieder ihrer Haufen, welche den Feind zunächft in Unordnung 
bringen follten, wappneten fih, den Schild aber legte feiner an, um in der Führung 
der Handwaffen im Handgemenge nicht behindert zu fein. Neben der Hellebarde ward 
auch der Spieß in allmälig fleigender Proportion angenommen, um die Haufen theils 
zum Einbruch, theils zur Bertheidigung gegen Kavallerie im offenen Felde gefchiekter 
zu maden. Daneben wurden Pernwaffen, Armbrüfte und fpäter Peuergewehre, in 
mäßigem Berhältniffe eingeführt. In ihren Kämpfen gegen die Armagnacs und dann 
gegen Karl den Kühnen von Burgund zeigten die Echweizer der ftaunenden Welt die 
Ueberlegenheit eines tapfern, wohl zufammengefeßten und wohl geleiteten Fußvollks. 
Das Lehnd- und NRitterweien ſank abgelebt darnieder und öffnete der abfoluten Mo— 
narchie den Weg. Sie nahm fi) die Schweizer zum Mufter und ftüßte fich fortan auf 
ein nad ihrer Schablone organifirtes Fußvolf. In dem erften Biertel des 16. Jahr- 
bunderts nahm die ganze Infanterie aller europäifchen Mächte mwefentlich diefelbe Ge— 
ftalt an. Die Hauptwaffen, welche fie führte, waren nun der Spieß, welcher die Helle- 
barde vollftändig verdrängte, und nachdem die letzten Armbrüfte und Bogen (nur bei 
den Engländern nod nicht) verfhwunden waren, das Feuergewehr, welches zum Ge— 
brauche als Handwaffe erft aegen Ende des 15. Jahrhunderts geſchickt geworden war. 
Die I. zerfiel demnah in Pikenire mit blanten Waffen, und in Schügen mit 
Feuergewehren, Sandfchügen oder Arkebuſiere. Die Arkebufiere wurden vor- 
zugsweife als Tirailleurs gebraudt zur Einleitung des Gefechts, wie die Schüßen 
des Altertbums, den Pileniren aber, welche in große gefchloffene Haufen (Bataillone, 
f. d.) vereinigt wurden, fiel der Entſcheidungskampf zu. Obgleih man nun urfprüng- 
lich von den Pileniren auch nicht verlangte, daß fie ſchwer gerüftet fein follten, viel 
mehr ihre Kraft in ihrer Gefchloffenheit ſuchte und ſich mit einer geharniſchten Front 
und geharnifchten Flanken begnügte, trat do im Laufe des 16. Jahrhunderts immer 
kräftiger die Forderung hervor, daß der Pikenir ein geharnifchter Mann fein folle, um 
mit defto größerer Seelenruhe in die feindlichen Haufen eindringen zu können, viel- 
leicht au, um fo lange er aus dem Kampfe zurüdgehalten werden mußte, gegen Ver—⸗ 
wundung durch feindliches Schügenfeuer befler gefichert zu fein. Die Schüßen aber 
konnten fih der Schugwaffen mit Rüdfiht auf die Handhabung ihres Schießgewehrs 
nicht bedienen. So alfo fonderte fih von Neuem, wie im Altertum, die I. in zwei 
Hauptklaſſen, ſchwere Infanterie, welche zugleih blanke Waffen führte, Pike 
nire, und leichte Jufanterie, welche zugleich Schie ß waffen führte, Schügen. 
Insbeſondere unter dem Einfluſſe der Religionskriege des 16. Jahrhunderts vermehrten 
ſich die Schützen im Verhältniſſe zu den Pikeniren immer mehr. Das richtige Ver— 
hältniß zwiſchen dem Tirailleurgefecht mit dem Schießgewehr und dem Entſcheidungs— 
gefecht mit der blanken Waffe drohte verloren zu gehen, und ſehr frühe dachten nun 
die Führer darauf, auch die Schützen feſter unter ihre Hand zu bringen, indem ſie 
dieſelben in geſchloſſene Reihen und Glieder ordneten und in demſelben Haufen mit 
den Pikeniren zum Entſcheidungsſtoße ſelbſt verbäͤnden. So wurden den Ecken der 
Pilenirbataillone Schügenflügel angehängt oder die Pilenire ins Centrum geftellt und 
die Schüben auf ihre Flanken vertheilt, bis endlich während des 17. Jahrhunderts in 
diefer Weife alle Schügen confumirt und durchaus feine für das Tirailleurgefeht übrig 
gelaffen wurden. 

Die enge Berbindung in gefhloffenen Abtheilungen, in welche man Pikenire 
und Schüßen mit einander brachte, im Verein mit der beftändigen Zunahme der An— 
zahl der Schüßen im Vergleich zu jener der Pikenire äußerte den entfchiedenften Ein- 
fluß auf die Beftimmung der Ießteren. Während es nämlich anfangs ihr Zweck war, 
den letzten Stoß in gefchloffener Mafle zu thun, nahdem die Schügen durch das 
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Tirailleurgefecht den Aufmarfch gedect, den Feind gefhädigt und in einige Verwirrung 
gebracht hätten, — übertrug man allmälig dieß Geſchäft der Entfheidung auf Die 
gefhloffen mit den Pikeniren vorrücdenden Schügen. Immer näher kommend dem 
Feinde, follten fie dur ihr immer heftiger werdendes Feuer denfelben zwingen, Das 
Feld zu räumen. Die Idee des beabfihtigten Zufammenfloßes ging alſo allmälig 
verloren; indeſſen troß der andern Abficht konnte doch der Zufammenftoß ftattfinden, 
indem entweder der Feind fih durch das Feuer nicht vertreiben ließ oder felbft vorrüdte, 
um den Zufammenftoß zu fuchen. Da follten nun die mit den Echüßen vorgerüdten 
Pikenire einen Wall bilden, hinter welchem diefe fidy bergen könnten, da fie an fi) 
mit ihren Scießgewehren nicht im Stande waren, einen hartnädigen Wibderftand zu 
leiften. Aus einer entichieden offenfiven ward alfo die Beftimmung der Pilenire jept eine 
eben fo entſchieden defenfive, des Schutzes insbefontere gegen die Neiterei. Diefe Idee 
für den Gebrauch der Pikenire tritt ſchon während Der niederländifchen Zefreiungs- 
friege, dann aber vollends unter dem Einfluß Guftav Adolfs während des 30jährigen 
Krieges entfchieden in den Vordergrund. Die offenfive Abficht wird dagegen um dieſe 
Zeit der Reiterei übertragen, weldye während des ZOjährigen Krieges ſich in einem 
Berhältniffe zur Infanterie vermehrte, das im 16. Jahrhundert abfolut in Vergeſſen— 
heit gerathen war und damals wohl faum für möglich gehalten werden konnte. Schon 
früher hatten fih die Schügen in zwei Glaffen eingetheilt, indem neben die Hand 
fhüßen die mit der ſchweren Muskete (f. Handfeuerwaffen) bewaffneten Musketiere 
traten. Man unterfchied dann Arkebufiere, Musketiere und Pikenire, alſo drei Gat— 
tungen von Infanterie. Die Muskete biltete ſich indeſſen ſchnell zu größerer Handlid;= 
feit und Leichtigkeit heraus und darüber verſchwand während des 80jährigen Krieges 
das Handrohr oder die Arkebuſe gänzlih, jo daß jetzt wieder nur zwei Gattungen 
von Infanterie, näͤmlich Pikenire und Musfetiere übrig blieben. Dazu gejellte 
fich in der legten Hälfte des 17. Jahrhunderts eine dritte, zunächſt nur in ſchwachem 
Berhältniß vertretene, die Grenadiere, Musketiere nämlich, die neben ihrer Muskete 
noch eine Anzahl von Handgrenaden (kleine Granaten) führten, die fie — insbeſondere 
bei Vertheidigung und Belagerung der Feftungen, bei Breſcheſturm und Brefheverthei- 
digung in den Feind fhleudern follten. 

Die große Beränderung in der Beftimmung der Pikenire, welche um die Scheide 
des 16. und 17. und im Anfang des legteren Jahrhunderts vor fi ging, mußte zugleich 
ihren Werth beſchränken. Die Musketiere mehrten fi daher zuſehends im Verhältniß 
zu den Pikeniren; dadurch aber verloren diefe auch den Werth, welcher ihnen noch 
geblieben war; fie wurden viel zu ſchwach an Zahl, um wirklid Die Deckung der Mus- 
fetiere gegen feindliche Reiterangriffe leiften zu können, welche ihnen zugedacht blieb. 
Als daher die Bajonnetflinte auf den gemügenden Grad von Bollfommenheit gebracht 
war, um fie überall einführen zu können, waren die Pifenire nur noch ein hiftorifcer 
Name und man Fonnte fie wegwerfen, ohne das geringfte zu verlieren, Diefer Umſchwung 
in der Bewaffnung der Infanterie trat an der Scheide des 17. und 18. Jahrhunderts 
ein und er bat im Wirklichkeit nicht im mindeften die Bedeutung, welde man ihm 
der oberflächlichen Betrachtung nach beilegen könnte. Da aud die Grenadiere allmälig 
ihre Orenaden verloren, die denn doch nicht einen folchen durchgehenden Nußen haben 
fonnten, als man es hie und da vorausgefeßt, fo hätte ed vom dritten Decennium 
des 18. Jahrhunderts ab eigentlih nur noch eine Infanterie gegeben, nämlich mit 
der Bajonnetflinte (fusil) bewaffnete Füſiliere. Und fo verhielt es fih auch in der 
hat. Aber freilih nannte man, obgleich alle diefelben Waffen hatten, einzelne Regie 
menter noh Musketiere, andere wieder Füflliere, dritte Grenadiere. Die 
einzigen Unterfchiede zwiſchen fo verfhieden benannten Zruppen waren in einzelnen 
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Abzeichen der Bekleidung, Rodfarben, Hutformen u. dal. zu entdeden. Nur was die 
Grenadiere betrifft, fann man infofern eine Ausnahme machen, als fie mit befonderer 
Sorgfalt ausgelefen wurden, fo daß bis auf den heutigen Tag der Name Grenadier 
gleichbedeutend mit Eliteinfanterift ift. Die neuen Füfiliere, wie wir die Infanterie des 
18. Jahrhunderts hienach nennen können, gleichgültig, ob fie Musketiere, Grenadiere 
oder Jäger oder fonft wie getauft wurden, waren durd ihre Bewaffnung mit der 
Bajonnetflinte, d. b. mit dem fFeuergewehr und der Nahmaffe, eine wahre Mittel: 
infanterie. Man hätte fie eine leichte Infanterie nennen fönnen, wenn man erwog, 
daß fie alle Schugwaffen der alten Pikenire — und die Sturmhaube der alten Mus— 
fetiere felbft — von fich geworfen hatte. Man hätte fie als Tirailleurs, man hätte fie 
in gefhlofiener Ordnung, bald auf dieje, bald auf jene Art gebrauchen fönnen. Aber 
die gefchloffene Ordnung war jet die einzige gebräuchliche, fie entſprach vollkommen 
der abjoluten Monardie, melde nun als volltommene Alleinberrfcherin daftand (f. 
Schlachtordnung) und der conventionellen Art der Kriegführung, welde fie ſich heraus— 
gebildet hatte. Um das Feuergewehr vollftändig ausnügen zu fönnen, hatte man die 
Stellung der Infanterie immer mehr verflaht; fhon während des 30jährigen Krieges war 
die Tiefe der Aufftellung faft überall auf 6 Glieder herabgefommen ; von da ab vermin= 
derte fie fih bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts überall zuerft auf 5, dann auf 4, 
endlih auf 3 Glieder. Die Infanterie ftand alfo nicht mehr in geichloffenen Haufen, 
fondern in gefchloffenen Linien. Dieß erwogen, fonnte man die Füſiliere des 18. 
Jahrhunderts mit mehr Recht als fonft ein Fußvolk Linieninfanterie nennen. 
Wie große Gewalt num aber auch die Eonvention, das ftillfchmeigende Uebereinkommen 
über die Pechtweife im Kriege äußern mag, der Krieg ift doch im Ganzen ein zu 
unbandiges Handwerk, als daß er fi) ganz in die Feſſeln der Convention fchlagen 
ließe. Diefe oder jene Partei ſchlug über die Schnur, Lager, die man der Convention 
gemäß genommen und nicht gehörig bewacht hatte, Transporte, die man ohne genü- 
gende Begleitung in Bewegung geſetzt hatte, wurden überfallen, und man fühlte das 
Bedürfniß, fi gegen ſolche Unzukömmlichkeiten zu fihern. Allerdings hatten die Reiter, 
aud vor Friedrihs des Großen Zeit, trogdem dag man ſich alle mögliche Mühe gab, 
auch fie unter den Leiſten der mechanifchen Feuertaktik zu zwängen, ſich niemals voll« 
fommen nad diefem zufchneiden laſſen. In der Kavallerie war immer die wahre 
Krieganatur bewahrt worden und je weniger man fih um fie fümmerte, defto geſchickter 
waren immer einzelne Abtbeilungen von ihr mindeftend geblieben, aud diejenigen 
Dienfte des Krieges zu verfehen, welche nicht auf das enge Schlachtfeld fallen und 
welche als außerordentliche zu betrachten, die Feldherrn an der Scheide des 17. und 
18. Jahrhunderts große Neigung hatten. Aber die Kavallerie war ihrer Natur nad 
nicht ausreichend, alle diefe Dienfte zu verfehen, namentlich diejenigen, bei deren zweck— 
mäßiger Keiftung es mehr als auf Angriffsfraft auf Kraft zu widerſtehen ankam Um 
das Bedürfniß gewiſſer Zweige des Sicherheitsdienftes, des Eleinen Krieges zu decken, 
bedurfte man aud der Infanterie. Indeffen theils hielt man die Rinieninfanterie zu 
gut dazu und glaubte fie für das Geſchäft der Schlachtfelder zu verderben, wenn man 
fie hie oder da in aufgelöster Drdnung, wie es folde Arten von Dienft verlangten, 
auftreten ließe, theild aber traute man ihr bei der Art, wie fie zufammengebradt 
wurde — durch Werbung meift auf Lebenszeit — nicht recht. Man glaubte, fic würde 
dabei zu oft die günftige Gelegenheit benußgen, fich zu entfernen. Wir ſehen daher, 
wie überall die Mächte fih im Kriege neben der Linieninfanterie, welche fie auch 
im Frieden zufammenhalten, ſich eine andere fhaffen, welche in dem Pleinen Kriege, 
der faft felbftftändig neben dem großen herläuft, ihre Dienfte leiften foll. Diefe In— 
fanterie zweiter Art erfennen wir in den fogenannten Legionen der Franzoſen, in 
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welchen fie mit Kavallerie gemifcht war, fo wie in den Freibataillonen, fpäter 
SFreiregimentern Friedrichs des Großen. Man hat fi gewöhnt, diefe Infanterie 
leichte, im Gegenfaß zu der Linieninfanterie zu nennen, welche man ſchwere taufte, 
und diefe Art der Unterfheidung ward noch geläufiger, ald man in Folge ded ame— 
ritanifchen Befreiungskrieges und dann in Europa fehärfer umd dringender im Laufe 
der franzöfifchen Revolutionskriege einfah, daß man das Tirailleurgefecht der 3. neben 
demjenigen in gefchloffenen Linien auch auf den Schlachtfeldern mit Vortheil in Scene 
fegen, ja dazu gezwungen werden könne, wenn der Feind es thue und man nit an 
allen Enden eine übermäßige Kraft verfhwenden, alfo in Rachtheil gerathen wolle. 
Man fuchte demnad am Ende des 18. Jahrhunderts den Unterfchied zwiſchen ſchwerer 
und leichter Infanterie nicht mehr in der Bewaffnung oder Ausrüftung, denn diefe 
war in der That gleich ſchwer oder gleich leicht, überhaupt leicht für alle Infanterie, 
fondern in der Art der Berwendung, die fhwere I. follte in gefchloffener, die 
leichte zwar nicht ausfchlieplih, doch vorzugsweiſe in aufgelöster Ordnung fämpfen. 
Es ift wahr, da man bie und da in der Auswahl der Leute für die leichte und für 
die ſchwere Infanterie einen Unterfchied machte. Man fuchte jene 3. B. aus befonders 
gewandten und kräftigen Menichen, aus Gebirgsbewohnern u. ſ. w. zuſammenzuſetzen. 
Aber andererfeits flieg die leichte Infanterie beftändig in der Achtung, man wollte 
immer mehr davon. Und nun fiel diefer Unterfchied der Auswahl und Zufammens 
feßung bald fort; der Unterfchied reducirte fih abermals auf Uniformen und Namen. 
Die Franzofen brauchten ihre jogenannte leichte Infanterie, wie die fogenannte ſchwere, 
bald gefchloffen, bald als Xirailleurs, und alle anderen Mächte machten es ebenfo, 
längft ehe das Ende der napoleonijchen Kriege gefommen war. Napoleon fprach direkt 
aus, was Thatfahe war, es gebe nur eine Infanterie. Eine geringe Ausnahme 
beftand allerdings in den Corps von Scharffchügen, welde mit gezogenen Ge— 
wehren bewaffnei in einigen Armeen beftanden. Diefe Ausnahme rechifertigte fih, da 
für den Scharffhüßendienft wirklich eine einfeitig befonders hervortretende Fähigkeit 
verlangt ward, die des jagdmäßigen Schießens und Treffens, welche bei wenigen Leuten 
von Natur vorhanden, leicht zu erkennen ift und, mit Maß benußt, große Bortheile 
bringen fonnte. Uebrigens waren die Scharffhüßencorps überall verhältnigmäßig ge— 
ringe an Zahl und trog ihres Beſtehens konnte man daher, nur die großen Berhält- 
niffe ins Auge faflend, fagen: es gibt nur eine Infanterie. In diefer Verfaſſung 
blieben auch die Dinge bis gegen das Jahr 1840 und zum Theil darüber hinaus ; 
die Einführung des Perkuffionsgewehres brachte Feine Aenderungen darin hervor. 
Allerdings ward beftändig, namentlich in den Lehrbüchern der Taktif, der Unterfchied 
einer leichten (Tiraileur-)Infanterie und einer ſchweren (Linien-)Infanterie her- 
vorgehoben ; die Forderung, es folle nur eine Infanterie geben, ward als eine hyper—⸗ 
geiftreiche verfpottet, die auf die Natur feine Rüdfiht nehme. Die Menfchen, ward 
gefagt, feien einmal nicht alle gleich conftituirt, der eine habe diefe Anlagen, der 
andere jene; die Xhätigkeiten im Kriege feien auch verfchiedener Natur, er fordere 
zeitweife große Anftrengungen, denen nicht alle Leute gewachfen feien, für welche man 
die bejonderd gewandten ausfuchen müſſe. Indeſſen mit fo großen Anſprüchen auf 
praktiſche Weberlegenheit dieſe Anfiht auftrat, konnte fie doch gerade für die Praris 
nicht beftehen. Denn für dieſe ftand einmal feft, daß die Bewaffnung der ganzen 9. 
(die Meine Ausnahme der Scharfihügen vorbebalten) diefelbe fei, daß, wenn die Thä- 
tigfeiten im Kriege auch verfchiedener Art feien und verfchiedene Kraftanftrengungen 
verlangten, es Doch unmöglich fei, eine oder die andere von ihnen fo aus dem Zus 
fammenhange zu reißen, daß man eine befondere Truppe dafür beftimmen könne, daß 
es ſehr ſchwierig fei, die Anlagen der einzelnen Leute für diefen oder jenen Dienft 
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ficher zu erkennen, daß ferner die verfchiedenften Anfichten über die Art der Trennung 
des Dienftes herrſchten. Aber es zeigte fih auch in der Wirklichkeit gar fein nennens— 
werther Unterfchied in der Ausbildung und Auswahl für die verfchiedenen Arten der 
Infanterie, welche man verlangte. Etwa vom Jahre 1840 an nahmen die Dinge 
plöglih eine andere Geftalt an; die Franzofen hatten ihre Fußjägerbataillone 
zu errichten begonnen, welde durd ihre Bewaffnung mit gezogenen Gewehren ein 
Uebergewicht für das Schießen, durch ihre Ausbildung für die Bewegung ein Ueber: 
gewicht in diefer über die andere Infanterie erhalten follten. Bon diefer Zeit ab be— 
gann auch das Streben der Gewehrconftructoren, ein Infanteriegewehr zu erfinden, 
weldyes eben fo leicht zu laden als die glatte Flinte, die Büchfe in Hinficht auf Treff- 
fiherheit erreiche und in Hinfiht der Schußweite übertreffe, praktifhe Bedeutung zu 
gewinnen. Dom Jahre 1848 ab wurden bei allen Mächten größere Abtheilungen der 
Infanterie mit Gewehren dieſer neuen Art bewaffnet und fie unterfchieden fih dann 
ſehr wefentlih von den übrigen. Da außerdem die verfhiedenen neu erfundenen Ger 
wehre verfchiedene Eigenthümlichkeiten hatten, fo konnten, wenn man in einer Armee 
verfchiedene Gemwehrarten einführte, mehr als zwei Gattungen Infanterie aufgerichtet 
werden. Nun ftellte ſich theoretifh und zum Theil auch in der Prarid zur Zeit dee 
orientalifhen Krieges die Eintheilung der Infanterie etwa fo feſt: a. Linieninfan: 
terie, mit den gewöhnlichen glatten Gewehren ; b. leichte Eliteinfanterie, mit 
gezogenen Gewehren, für den Schügendienft in Hinfiht auf Schießen und Beweglichkeit 
befonders ausgebildet; ce. Scharffchügen, wie früherhin, mit noch weiter tragenden 
Gewehren als die leichte Eliteinfanterie ausgerüftet und ihrer Auswahl nad) durch natürs 
liche Anlagen und ihren Lebensgang vortrefflihe Schüßen ; d. Meferveinfanterie, 
mit befonders ſchnell zu ladenden Gewehren, wefentlih für den Kampf in gefchloffenen 
Linien beftimmt, um durch ein mörderifches euer den bereits erfhütterten Feind im 
Moment und auf dem Punkte der Entfcheidung vollends über den Haufen zu werfen; 
wozu man dann die Garden der verfchiedenen Staaten beftimmen konnte. Gegen 
diefe Eintheilung war einzuwenden, was geyen jede andere: die falfche Vorausſetzung, 
auf welcher ihre Anwendung rubte, daß die verfchiedenen Thätigkeiten der Schlacht 
und des Krieges fich folchergeftalt feciren ließen. ‚Indeffen die verfhiedene Bewaffnung 
gab ihr wenigftens unter den obmwaltenden Umftänden einen Schein von Zuläffigkeit. 
Doch die Sache follte nicht lange dauern. Der Proceß der franzöfifhen Revolutions- 
kriege vollzog fich zum zweiten Mal. Die leichte Eliteinfanterie, welche für gefchloffenes 
und Zirailleurgefeht gleih brauchbar und, wie man wenigftend allgemein annahm, 
brauchbarer war ald die gewöhnliche Linieninfanterie, erwies fih ald das eigentliche 

Fußvolk, — daher ihre beftändige Vermehrung, folglich entweder ihre eigene Ber- 
ſchlechterung oder vollftändige Verſchlackung der Linieninfanterie, aus welcher alle guten 
Elemente andgezogen wurden. Dieß und der Umftand, daß man, was jehr nahe lag, 
die ganze Infanterie der Vortheile der neuen gezogenen Gewehre theilhaftig machen 
wollte, führt nad wenigen Jahren Unterſchiedes und doc praktiſch wieder zu der 
einen Infanterie, welche fi) von der früheren nur durchgängig dur den Gebraud 
der gezogenen Gewehre und, wie man behauptet und hie und da vielleicht ein Recht zu 
behaupten hat, durch eine rationellere Entwicklung ihrer Bewegungsfähigkeit unter 
fcheidet. Zu diefer einen Infanterie fommen dann noch als berechtigtes Glied einzig 
einige ſchwache Corps von Scharffchügen, welche — auf weite Entfernungen — 
auf den Mann dreffirt find. — Die heutige Infanterie wird gegliedert in Compagnieen, 
Bataillone, Brigaden, bei den meiften Mächten ſchiebt fich zwifchen das Bataillon und 
die Brigade noch das Regiment ein: So lange noch verfchiedene Claſſen der Infanterie 
oder auch nur verfhiedene Benennungen von Glaffen eriftiren, können nun in einem 
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Regimente vereinigt fein mehrere Bataillone gewöhnlicher Linieninfanterie und ein oder 
mehrere Bataillone von leichter Eliteinfanterie, die erfteren finden wir unter dem 
Namen der Linieninfanterie, der Musketiere oder auch der Füfiliere; 
ebenfo eriftiren für die leichte Eliteinfanterie die verſchiedenen Namen theil® noch 
gegenwärtig in Gebrauch, theils früherhin der Fußjäger (Chasseurs à pied), der 
Füfiliere, der Schügen, der Feldjäger. In einem und demfelben Bataillon 
gewöhnlicher Linien oder Eliteninfanterie eriftiren dann bei mehreren Mächten noch 
Compagnieen verfchiedener Benennungen und zum Theil verfchiedener Beftimmung. Ein 
ſolches Bataillon hat z. B. neben mehreren Gompagnieen, melde fein Gros bilden, 
noch eine Compagnie, welde, gemöhnlih auf dem linken Flügel aufgeftellt und mit 
der Beftimmung, vorzugsweiſe im Zirailleurdienft verwendet zu werden, den Namen 
leichte Compagnie oder Jägereompagnie, Schügencompagnie, Bol: 
tigeurcompagnie (bei den Franzofen) führt; dazu kommt bisweilen nod eine 
Grenadiereompagnie (bei der leichten Eliteinfanterie auh wohl Carabinier: 
compagnie genannt) auf dem rechten Flügel, aus ausgefuchten, fräftigen, hochgewadh- 
jenen Leuten zufammengefeßt. Oder es find auch die beiden Flügelcompagnieen leichte oder 
Jägerfompagnieen, wie z. B. bei den Schweizern die Jäger rechts (Grenadiere) 
und Jäger links. Bei den Preußen, wo feine befonderen Zirailleurcompagnieen exi⸗ 
ftiren, fondern das dritte Glied des ganzen Bataillons zunächſt für den Tirailleurdienft 
beftimmt ift, werden deſſen Mannfhaften vorzugsweife Schügen, diefes Glied das 
Schüpenglied genannt, obwohl man auch jeden Infanteriften, fobald er in der Tirailleur- 
fette kämpft, ald Schützen bezeichnet. — Die Scharffchüügen, befonders auserlefene 
Schützen, find bald auf die Gompagnieen der Linien= oder der leichten Eliteinfanterie 
vertheilt, bald formiren fie befondere Compagnieen oder befondere Bataillone, fie führen 
auch nicht immer den Namen Scharffchüßen, fondern heißen bisweilen Jäger; fo find 
die preußifchen Jägerbataillone z. B. wirklih für den Scharffhügendienft beftimmt. — 
In der Gardeinfanterie können ſich alle diefe verfehiedenen Eintheilungen und Glaffi 
ficationen wiederholen, jo gibt es 3. B. in der franzöſiſchen Kaifergarde Regimenter 
von Grenadieren, Boltigeurs, felbft Zuaven ; an andern Orten nennt man die Infan« 
terie der Garde vorzugsweife Grenadiere, doch fehlen faft in feiner Gardeinfanterie 
befondere Gardejägercorpe. Wir haben mit diefer kurzen Ueberfiht nur die verfchiedenen 
eriftirenden und möglichen Combinationen bezeichnen und zugleich zeigen wollen, daß 
derfelbe Name in den verfchiedenen Armeen und felbft in der gleichen Armee eben fo 
oft vieldeutig gebraucht wird, als antererfeits verfchiedene Namen durchaus Gleiches 
bedeuten. Wir haben die Eintheilung noch nicht erfhöpft, da bisweilen Abtheilungen 
von Infanterie ihren Urfprung ganz localen Berhältniffen verdanfen und davon dann 
ihren Namen erhalten, wie z. B. die Zuaven, die Tirailleurs d’Afrique der Fran— 
zofen. Wo der Name Veliten neuerdings no für Infanterieabtheilungen vorkommt, 
bezeichnet er eine leichte Infanterie. Die Errichtung einer eigenen Garnifons: oder 
Bejagungsinfanterie möchte fih heute für alle diejenigen größeren Mächte reht- 
fertigen, welche trogdem mehr auf die Bertheidigung als den Angriff angewieſen, 
zahlreiche fefte Pläße in ihren Landen haben, und bei denen das Princip der allge 
meinen Wehrpflicht anerfannt ift. Diefe Befakungsinfanterie müßte fih aber fowohl 
durch ihre numerifche Stärke als durch ihre Zufammenfegung mwefentlih von den frühern 
Garnifonsbataillonen (f. Garnifon) unterfcheiden. 

Ingenieur, Ingenieurcorps, Ingenieuroffizier, f. Genie. Ingenieurfchulen find 
Militärſchulen, auf denen junge Leute für den Geniedienft ausgebildet werden. 

Iugolftadt, in Baiern an der Donau. Mit dem Angriff auf das verfehanzte 
Lager, welches Karl V. vor 3. bezogen hatte, wollten 1546 die Proteftanten die 
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entfcheidenden Operationen des jchmalkaldifchen Krieges eröffnen; ermft ward indeß der 
Angriff von ihnen gar nicht verſucht, es Fam Iediglih 6 Tage hinter einander, vom 
30. Auguft bis 4. September, zu Scharmüßeln; 1632 wurde 3. von den Schweden 
vergebens belagert; im öfterreichiichen Erbfolgefrieg belagerten e8 die Kaiferlihen vom 
8. Auguft bis 1. September 1743, an weldem Tage eine Kapitulation gefchloffen 
ward, vermöge deren die franzöfifchebaierifche Befagung es am 1. Oktober, wie geſchah, 
übergeben follte, wenn bis dahin nicht Entſatz käme; 1800 wurden die Werke von 
3. von den Franzofen gefchleift, 1834 aber von den Baiern wieder hergeftellt. 

Ingur, Grenzfluß zwifhen den Provinzen Abchaſien und Mingrelien im ruffi- 
hen Transkaukaſien, Uebergang an deffen linkes Ufer von 20000 Türken unter 
Dmer Paſcha auf deffen abenteuerlidem Zuge in Trandfaufafien, angeblih zum Ent— 
fa von Kars unternommen, nach kurzem Gefechte gegen 10000 Ruſſen und Mingrelier 
unter Bagration-Muchransfi, welche die Nordgrenze Mingreliend vertheidigen follten, 
am 6. November 1855. 

Inhaber eines Regiments (f. d.). 

Initiative, das kriegeriſche Verhältniß, vermöge deffen die eine Partei ent- 
weder die Operationen, Manöver u. ſ. w. auf einem Kriegstheater anfängt oder doch 
anfangen ann. Man fagt daher diefe oder jene Partei habe die Initiative oder nehme 
die Initiative. Im Wefentlihen fällt daher diefes Verhältnig mit dem des Angriffe 
zufammen, fobald man fich diefen nur nicht abjolut, jondern relativ denkt. Es kann 
z. B. eine Partei die politifch Ddefenfive fein und doch ftrategifch angreifen, oder auf 
einem Kriegstheater defenfiv fein und doch eine Angriffeidlacht liefern. Mehr oder 
minder läuft es daher auf eine Spikfindigfeit heraus, wenn Angriff und Initiative 
getrennt werden ; es gefchieht dieß befonders von den Anhängern Clauſewitzens, die 
dem Angriff abfolut feine UWeberlegenheit über die Bertheidigung zugeftehen wollen, 
und dieſer doch die Meberlegenheit nicht bewahren können, ohne beftändig Momente 
des Angriffs in fie aufzunehmen, welde fie dann lieber Jnitiative nennen, um dem 
Angriff keine Zugeftändniffe in Bezug auf die ihm inwohnende Kraft zu machen. 

Inkerman, Ruinen einer alten Stadt an dem öftlichen Ende des Meerbufens 
von Sebaftopol ; der große Ausfall, welchen die Rufen theils aus den Werken der 
Karabelnaja, theild vom Dftende der Bucht von Sebaftopol mit 60000 Mann am 
Morgen des 5. November 1854 unternahmen und welcher zunächſt überrafchend auf 
die Stellungen der Engländer vor der Karabelnaja ftieß, führte zu der Schlaht von 
Inkerman, deren einzelne Gefechte ſich von der Weftfüfte des taurifchen Cherfones bie 
zu der Linie der Tichernaja ausdehnten. Das ganze Unternehmen ward von ruffifcher 
Seite ohne Einklang begonnen, ward, obgleich es ein Ueberfall fein follte und anfangs 
auch war, doch nicht mit dem einem foldyen entfprechenden Charakter des Ungeftüms 
durchgeführt. Die Engländer gewannen daher Zeit, fi von der Ueberrafhung zu 
erholen, die Franzofen, welche als Beobachtungscorps gegen die Tſchernaja aufgeftellt 
waren, Fonnten den Engländern zu Hülfe kommen; die Ruſſen traten endlich mit 
großem Verlufte den Rückzug an. Doch hatten aud die Verbündeten ftarf gelitten 
und wurden namentlich durch ihre Verluſte veranlaßt, fich den ganzen Winter von 
1854 auf 1855 in der Defenfive zu halten. 

Inkowo, im ruffifhen Gouvernement Smolenst, nordwärts von der Stadt 
Smolenst, glücliches Gefecht der ruffifchen Reiterei unter Bahlen gegen die franzöfifche 
unter Sebaftiani am 8. Auguft 1812. Nach dieſem Gefechte erfannte Napoleon, daß 
die num vereinigte ruffifche Armee mit ihrer Hauptmacht am rechten Ufer des Driepr 
ſtehe und dort feinen Angriff erwarte, und befchloß darauf, mit feinem Gros bei 
Orſcha ans linke Dnieprufer überzugehen, um bier auf Smolensk vorzudringen 
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Innere Linie, Operationen (f. d.) auf der inneren Linie. Innere Ber: 
theidigung einer Feftung nennt man diejenige, welche von der Befagung noch geleiftet 
wird, wenn der Feind fih bereits auf dem Hauptwalle feſtgeſetzt hat, durch Abichnitte, 
Reduits in den einzelnen vom Feind genommenen Werken, durch Straßenfampf. 

JInnsbruck, Hauptftadt Tyrols, glückliche Gefechte der Tyroler Infurgenten 
am 11., 12. und 13. April 1809, in Folge deren die franzöfifche Divifion Biffon 
vor ihnen die Waffen ftreden mußte; am 29. Mai 1809 neues Gefecht, durch welches 
die baierifche Divifion Deroi gezwungen ward, die Hauptftadt und das Land zu 
räumen. j 

Inſel, |. Gemäfler. 

Inſpeetion. 1. Die Unterfuhung des Zuftandes des Perfonellen und Mate- 
riellen einer Truppe in Bezug auf fpecielle Berhältniffe oder ganz allgemein (revue). 
Die 3. kann man eintheilen in ſolche, welche fi auf die Prüfung des Ausbildungs- 
grades der Truppen beziehen, und in andere, welde im Intereſſe der Verwaltung 
vorgenommen werden, um zu conftatiren, daß diejenige Anzahl von Soldaten und 
Militärs aller Grade, für welche Sold, Verpflegung u. f. w. gereicht wird, wirklich 
vorhanden ift, daß die Truppe alle ihre Gebührniffe empfangen hat, mit allem aus— 
gerüftet ift u. f. wm. Man kann fie auch eintheilen in ordentliche und außer⸗ 
ordentliche, von denen jene erfteren in gefeßlich beftimmten Friften, zu gefeklich 
beftimmten Zeitpunkten fih wiederholen, während dagegen Diefe zu unbeftimmten Zeiten 
überrafhend von dazu berechtigten Behörden und Perfonen vorgenommen werden. 
2. Eine Abtheilung des Heeres oder eine Abtheilung des Heermateriald im weiteften 
Sinne oder ded Landesgebietes, welche eingerichtet ift mit Rückſicht auf irgend eine 
Art der Kontrolle. So theilte Friedrich der Große feine Infanterie und ebenfo feine 
Kavallerie nah dem 7jährigen Kriege in 6 J., an deren Spitze er Generale ftellte, 
namentlih mit Rüdficht auf die Gleihmäßigfeit der Ausbildung der Truppen und um 
diefe nicht den Negimentschefs allein zu überlaffen, fie ftrenger kontrolliren zu können. 
So hat man noh in Preußen Ingenieurinfpectionen, zu deren jeder eine 
Anzahl von Feftungsinfpectionen und eine Wionirinfpection gehört. Jede 
Feflungsinfpection umfaßt eine Anzahl von Feftungen; fo hat man Artillerie: 
infpectionen u. f. w. Inſpeeteur heißt ein General oder Stabsoffizier, welcher 
an der Spike einer Infpection (2) fleht, oder ein Offizier oder Beamter, welcher eine 
Infpection vornimmt (1), infpicirt. 

Inſtruction, 1. f. Befehl. 2. fo viel als Ausbildung der Truppen, daber 
Juſtructor, ein Offizier oder Militärbeamter, welcher eigens für die Ausbildung 
der Truppen in diefem oder jenem Zweig ihrer Thätigkeit commandirt oder angeftellt 
ift, f. a. Drillen. 

SInfurrection, 1. ein Aufftand mit dem Nebenbegriffe der Berechtigung ; alle 
welche fih an dem Aufftande betheiligen, alfo auch die Truppen, welche von ihm aufgeftellt 
werden, heißen dann Infurgenten. Dur den Begriff der Berechtigung unterfcheidet 
fi) der Infurgent vom Rebellen, wie die J. von der Rebellion. Da aber diejenige 
Macht, melde eine J. direkt zu befämpfen hat, felten die Berechtigung der letztern 
anerkennt, finden wir in den officiellen Schriftftüden jener Macht meiftentheils die 
Infurgenten ale Rebellen bezeichnet. 2. Das allgemeine Aufgebot des ungarifchen Adels 
nad dem älteren ungarifchen Staaterecht, der ungarifche Heerbann, entfprechend dem 
polnifchen Pospolite ruszenie. 

Intaet, unberührt, find Truppen, welche noch nicht ins Gefecht gefommen 
find, vgl. Referven, Treffen. 

Intendantur, ein Corps von Dffizieren oder Militärbeamten, welchem ent« 
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weder Die ganze Berwaltung des Heeres mit Ausfchluß der fogenannten rein militäri- 
ſchen Berhältniffe oder ein fehr großer Theil derfelben zufällt, nämlich Alles was fi 
auf Unterhalt, Unterkunft und Belleidung der Truppen bezieht. In diefem Ießteren 
Falle fällt Intendantur und Kri egskommiſſariat zufammen, in jenem Falle kann 
die 3. als über dem eigentlichen Kriegstommiffariat ftehend betrachtet werden und die 
Berrichtungen des Kriegstommiffariates find nur ein Theil ihrer Gefammtverrichtungen. 
Das Corps der 3. hat feine hierarchiſche Gliederung. Bei einer activen oder Opera— 
tionsarmee heißt der oberfte Verwaltungsbeamte Generalintendant, Armee: 
intendant oder Oberſtkriegskommiſſär; die Intendanten verwalten unter 
ihm die einzelnen Corps, Unterintendanten die einzelnen Divifionen ; allen diefen 
höheren Beamten find dann noch Adjuncten oder Affefforen, Affiftenten der Intendatur 
beigegeben. Den größten Wirfungsfreis hat das Intendanturcorps in Frankreich, Alle 
Beamten desfelben find hier ald Delegirte des Kriegsminiſters in Bezug auf Alles zu 
betrachten, was die. Leitung des Verwaltungsdienftes, die Kontrolle der Koften und 
Ausgaben betrifft. Die 3. hat das Vorhandenfein des Perfonellen und Materiellen der 
Armee durch Infpectionen und Revifionen zu conftatiren; die Rechte zu regeln, welche 
aus der Präfenz des Perfonellen und Materiellen auf Lieferung von Gebühren aller Art 
hervorgehn, für die hieraus entfpringenden Zahlungen und Verausgabungen zu forgen, 
die innere Gefchäftsführung der Truppentheile zu überwachen, alle Ausgaben zu kon⸗ 
trolliren, die Rechnungen darüber zu prüfen und feftjuftellen. Im Felde hat fie aufers 
dem den Dienft der Feldkriegskaſſen und Briefpoften zu überwahen, Gontributionen 
einzutreiben, Requifitionen auszufchreiben und die Functionen von Civilftandsbeamten 
in Bezug auf alle nicht regimentirten Militärs, fo wie von Friedensrichtern in allen 
Fallen zu verfehen, wo es fih um die Anlegung von Siegeln außerhalb Frankreichs 
handelt. Diefe letztern Functionen fallen bei der Mehrzahl der übrigen europäifchen 
Armeen den Auditoren anheim. 

Intervall, ſ. Abftand. 

Invalid heißt im Allgemeinen ein nicht mehr dienftfähiger Soldat; man 
unterfcheidet Halbinvalide, welde zwar nicht mehr für den Felddienſt, aber doch 
noch für den Garnifonsdienft oder einzelne Zweige desfelben brauchbar find, und 
Ganzinvaliden, welhe aud dazu nicht mehr brauchbar find. Der Halbinvalide, 
weldyer nicht zu jeder Beihäftigung unbrauchbar ift, bat demgemäß aud in gewiflen 
Grenzen die Fähigkeit, fih dur den Ertrag feiner Arbeit zu erhalten, beim Ganz- 
invaliden kann dieß meiftentheild gar nicht worausgefeßt werden. Invalidität ift 
das Berhältnig der Dienftunfähigkeit; der Soldat wird in dasſelbe verfegt durch 
Berwundungen im Felde, durch Krankheiten oder Alter. Der Gedanke liegt fehr nahe, 
daß der Staat für die Leute jorgen müſſe, welche in feinem Dienfte entweder ver 
fümmelt find oder ein Alter erreicht haben, welches fie dienftunfähig macht. Allein es 
fommt dabei doch ehr auf die Art des Dienftverhättniffes und auf die Bermöglichkeit 
der Dienftthuenden an. If z. B. ein Heer nur aus reichen landbefigenden Herren, 
welche obenein fi als den Staat betrachten, und folglih, wenn für den Staat, in 
ihrem eigenen Intereffe fechten, und aus deren Sclaven zufammengefekt, fo wird es 
natürlich erfheinen, daß jene, wenn fie verftümmelt werden, diefen Berluft auf ihre 
eigene Gefahr nehmen, indem fie nach wie vor von ihren Renten leben, und daß fie 
ferner auch für ihre verftümmelten Rnechte forgen. Dieß Verhältniß ftellte ſich z. B. 
bei den Spartanern und in der ganzen Zeit des Lehensſyſtemes als das gültige her= 
aus. Die Spartaner fendeten zwar immer eine große Anzahl von Staatsfclaven mit 
ind Feld, welche feinen individuellen Herrn hatten, aber in Bezug auf fie trat ebenfo 
natürlich der Staat als großer Grundbefiper in die Stelle des individuellen Herrn. 
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Anders geftalteten ſich die Dinge ſchon bei den Athenern, weil der attifche Staat nicht 
durchaus auf Grundbefiß und Aderbau, jondern zum großen Theil auf Seehandel und 
Induftrie gegründet war. Hier zogen viele Bürger von geringem Vermögen oder gar 
feinem mit in den Krieg, umd wenn fie verwundet wurden, forgte in der That 
der Staat für fie, theils indem er ihmen eine Fleine Penſion zahlte, theild indem er 
- fie in Natura verpflegte. Die Römer der Republik forgten für ihre dur Verwundung 
oder Alter invalid gewordenen Soldaten durch Landanmeifung (Gründung von Rp: 
Ionieen), mit denen auch ſtets die Anmweifung von Knechten (Sclaven) verbunden 
war, die für fie arbeiten konnten. Wird der Militärdienft als ein freied Gewerbe be— 
trachtet, zu deffen Ausübung der einzelne Soldat fi auf kurzbemeſſene Zeit verdingt, 
fo ift auch an und für ſich Feine Veranlaffung für den Staat. da, für die aus ſolchem 
Dienfte ald Invaliden hervorgehenden Individuen nachher zu forgen. Es kommt in diefem 
Falle lediglich darauf an, ob die Epldaten in ihrem Contract fi dieß ausbedingen, 
und ob der Staat unter billigeren Bedingungen feine Soldaten haben fann. Bon 
einer folden Bedingung ift ung aber durchaus nichts befannt. Dagegen ſucht dann 
der Soldat aus feiner Dienftzeit durch Plünderung, durch Donative, welche wir ſowohl 
unter Alerander dem Großen, als unter den römifchen Kaifern, als endlih in der 
Landsknechtszeit finden, ferner durch hohen Sold fo viel ald möglich herauszuſchlagen, 
wobei mwenigftens bei manchem der Gedanke mit unterlaufen kann, fih einen Spar— 
pfennig für die böfen Tage zurückzulegen, in denen er feinen Dienft thun fann. Im 
Mittelalter und im Anfange der neueren Zeit fanden invalide Soldaten oft als Laien— 
brüder Unterkunft in den Klöftern, aus denen fie chen fo oft, fobald fie nur irgend wieder 
Kriegsarbeit verrichten konnten, der nächſte Kriegeruf bervorlodte. Eobald der Staat 
aber durch die focialen Berhältniffe und durch die Entwicklung der Kriegskunſt voll 
ftändig in die Unfähigkeit verfeßt wird, feine Heere nur aus Güterbefigern zu bilden, 
wenn er ferner zur Gonfeription greifen, alfo von der freiwilligen Werbung abftrahiren 
muß, wenn er dann nod ein ftehendes Heer unterhält und in diefem jeden einmal 
ausgebildeten Mann fo lange möglich fih erhalten will, gewinnen die Sachen eine 
andere Geftalt und die Sorge für feine Invaliden füllt ihm zu. Diefe Dinge ftelften 
fih in Europa mit dem Ente des 17. Jahrhunderts heraus, und von da ab datirt 
ſich auch die regelrechte Ordnung des Invalidenwefens. Die Invaliden fönnen num 
verforgt werden: a. wenn fie nır Halbinvaliden find, 1. dur eine Einftellung 
in Garnifonstruppen, wo fie ihren vollen oder etwas reducirten Sold fortbeziehen 
und Garnifonsdienft thun; eine fehr gewöhnliche Aushülfe namentlich im 18. Jahr- 
hundert; 2. dur Zahlung einer geringen Wenfton, wobei fie außerdem darauf 
angemwiefen werden, fich Durch leichte Arbeit noch nebenbei etwas zu verdienen, vielleicht 
auch durch Handorgelfpiel oder die Ausübung einer Ähnlichen freien Kunft. In diefe 
Kategorie gehört etwa der preußifhe Gnadenthaler, welcher monatlich ausgedienten 
Soldaten, die nicht völlig arbeitsfähig waren, unter gewiſſen Bedingungen bie in 
dieſes Jahrhundert hinein gezahlt ward, — ein mirkliher Thaler; 3. dur eine 
leichte Anftellung im Eivildienft, was im Wefentlichen auf eins herauskommt 
mit der Eintheilung in eine Garnifondtruppe. Im neuerer Zeit bedient man fich der 
Givilanftelungen oder Givilverforgungen nicht bloß, um Halbinvalide unterzubringen, 
fondern auch ala Köder, um ältere Unteroffiziere längere Zeit im Dienft zu behalten, 
welde durch eine gewiſſe Reihe von Dienftjahren die Anwartſchaft auf eine Civil- 
anftellung erhalten. Friedrich der Große hatte bekanntlich die Idee, invaliden Unter— 
offizieren Schulmeifterftellen geben zu wollen, auf weldhe man fpäter wieder zurüdge- 
fommen ift, gegenwärtig unnöthiger Weife, da es bei Eifenbahnen, Dampfbooten zc. 
eine Menge Poſten für Halbinvalide oder überhaupt im Civildienft zu verforgende 
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Militärs gibt; 4. durch ein fogenanntes Wartegeld, welches einem Halbinvaliden 
entweder bis dahin gezahlt wird, daß er vollfommen wieder arbeitsfähig ift, oder bis 
dahin, daß eine paflende Givilanftellung für ihm offen wird; b. wenn fir Ganz: 
invaliden find, 1. durh Zahlung einer Wenfion, welde dann in jedem Fall 
höher fein muß als jür Halbinvalide, da man bei jenen nicht wie bei diefen nod 
auf eine theilweife oder wenigftend nur auf eine viel befchränktere Arbeitsfähigkeit 
zahlen kann. Die Penfionen werden überhaupt normirt nah dem Grade der Arbeites 
unfühigfeit einerjeits und des Bedürfniffes fremder Unterflügung zu den gewöhnlichften 
Zebensverrihtungen, welches Syſtem die Engländer am weitejten getrieben und ent- 
wickelt haben, indem fie je beftimmte Summen für den Berluft eines Auges, einer 
Hand, eines Armes, eines Beins u. ſ. w. zahlen, wobei noch die rechte und die linke 
Seite unterjcieden werden, nad den Anſprüchen an das Leben andererfeits, welche 
fi meiſtentheils als gleichbedeutend mit denjenigen, welche Bildung und fociale Ver- 
hältnifie des zu Penfionirenden geben, herausftclt und für welche im Allgemeinen der 
Grad und Rang des zu Penfionirenten den Mapitab gibt, fo daß ein Offizier eine 
höhere Penſion erhält als ein Unteroffizier, diefer eine höhere als ein gemeiner Soldat 
u. ſ. 1. Ein fernercs Regulativ ift dann die zurücgelegte aktive Dienftzeit; 2. durch 
Unterbringung in Berforgungsanftalten ; die befonderen militärifchen Anftalten diefer 
Art werden Invalidenhäuſer genannt; fie find in diefer Beziehung an die Stelle 
der Klöfter des Mittelalters und des Beginns der neuen Zeit getreten, welche leßteren 
oft felbft befondere Dotationen unter der Bedingung, eine beftimmte Anzahl invalider 
Krieger zur Verpflegung aufzunehmen, erhielten. Das großartigfte Inftitut diefer Art 
ift das franzöfiihe Imvalidenhaus zu Paris, weldes 1674 von Ludwig- XIV. ge 
gründet, 1792 den Namen „Hötel national des militaires invalides*, 1795 den 
andern „Temple de Mars“ erhielt, jeine gegenwärtige Organifation und reichfte 
Dotirung aber dem Dekret Napoleons I. von 1811 verdankt; das englifche Inva— 
lidenhaus zu Chelſea für die Landarmee entftand etwa zu gleicher Zeit, dasjenige für 
die Flotte einige Jahrzehnte fpäter. Der Bau des preußiichen Invalidenhaufes zu 
Berlin ward 1748 vollendet. Die Imvaliden, Offiziere wie Soldaten, find in dieſen 
Häufern vollftändig kaſernirt, erhalten die ganze Naturalverpflegung und außerdem 
Taſchengelder für ihre Eleineren Bedürfniffe; 3. dur die Einftellung in Iupaliden: 
eompagnieen oder fonftige ähnlich benannte Truppenabtheilungen, welche militäriſch 
organifirt, garnifonirt find und auch noch cinige leichte militärifche Dienfte thun. 
Bollftändige Krüppel können natürlich in dieſe Abtheilungen nicht aufgenommen werden, 
welche außerdem immer mehr aus der Mode kommen, und theild durh Aufnahme im 
die Invalidenhäufer, theils durch Penſionsertheilung erfegt werden. Den Anlaß zur 
, Einrichtung der Invalidencompagnieen gab im vorigen Jahrhundert wohl vornämlich 
der Wunſch, die Menge alter ausgedienter und ziemlich völlig dienftuntauglider Sol- 
daten, welche dennoch nicht ganz hülflos waren, meift arge Trunkenbolde und zu Lie 
derlichkeit aller Art geneigt, aud ihr ganzes Leben lang an ſtrenge Aufficht gewöhnt, 
ferner gleichfalls unter derfelben zu halten. 

Invaſion, Einfall; ein Invafionsfrieg wäre alfo jeder Angriffskrieg, welcher 
eine Armee auf feindliches Gebiet führt; indeffen verfteht man darunter nah Jomini's 
Borgang fehr häufig die großen Angriffstriege, welche auf die Niederwerfung eines 
feindlichen Staates ausgehen und deffen ſämmtliche Länder überfhwenmen, im Gegen- 
jag zu den andern, welche fi befchränktere Ziele, z. B. Eroberung einer Provinz, 
ſtecken und fi demgemäß auch in enggeftedten Grenzen halten. 

Suverfion beißt die Verfehrung der Flügel einer Truppe. Stehen zwei Ba— 
taillone in Linie neben einander, fo ſoll der rechte Flügel des Bataillons linke auf 
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den Hinten Flügel des Bataillons rechts folgen; folgte umgekehrt der linke Flügel des 
Bataillons links auf den rechten Flügel des Bataillons rechts, fo fländen die beiden 
Bataillone in der Inverfion. Die Inverfion kann hin und wieder dur Unachtfamkeit 
des Commandirenden herbeigeführt werden, indem er z. B. ein Bataillon in rechts ab- 
marfchirter offener Divifions-(Compagnie)folonne ftatt links rechts einſchwenken Täßt. 
Bisweilen läßt. man fie aber auch abfichtlich eintreten, um fchneller eine paflende Front 
entwiceln zu können; namentlich kommt dieß bei der Kavallerie vor; im Allgemeinen 
fol man die 3. innerhalb der taktifhen Einheiten vermeiden, in größeren Truppen- 
förpern von mehreren taftifchen Einheiten, melde überdieß gewohnt find, durch weite 
Intervallen von einander getrennt zu mandvriren, fommt weniger darauf an. Am zu— 
läffigften ift die Inverfion bei den Waffen, welche aus verhältnigmäßig wenigen, aber 
an fi) beträchtlichen Elementen beftehen , alfo bei der Artillerie und den Schiffsge— 
fhwadern. Um aus der 3. wieder in die richtige Stellung zu fommen, läßt man ent= 
weder die einzelnen Abtheilungen, durch deren falſches Einſchwenken die 3. entftanden 
ift, in entgegengefepter Richtung zweimal abſchwenken oder den Contremarfh machen. 

Sirreguläre oder Irreguläre Truppen, einzelne Corps, melde aus der Volks— 
bewafinung hervorgegangen, weder in Hinfiht auf die Bekleidung, noch in Hinfit 
auf die Disciplin mit den Linientruppen auf einer Linie ſtehen. Bei den Ruſſen be— 
greift man noch heute die Kofaken, Baſchkiren, Tſcherkeſſen unter dem Namen von 
Irreg., eigentlich mit Unrecht, da fie eine vollſtändige militäriſche Organifation haben. 

Irreguläre Befeftigung, ſ. Baftion. 

Iſaszeg, |. Gödöllö. 

JIsly, Fluß in Marocco, Sieg der Franzoſen unter Bugeaud über die Ma— 
roccaner am 14. Auguſt 1844. 

email, an der Donau, von den Ruſſen unter Eumwaroff vom 1. November 
1790 ab eingefchloffen und am 22. Dezember erftürmt. Die Befagung von Ismail 
war einfchließlih der waffenfähigen türfifhen Einwohner beinahe jo ftarf als die 
Ruſſen, welde den Plab nahmen, 38000 Mann. Am 23. Oktober 1853 fielen in 
der Nähe von Ismail die erften wirklichen Feindfeligkeiten zwiſchen den Ruſſen und 
Türken vor. Ein Theil der ruffifhen Donauflottille follte von Ismail nah Galacz 
geihafft werden und kam bei Iſaktſchi unter das Feuer einer türkifchen Batterie; 
der Berluft der Rufen, welche erft auf den 15. Schuß zu antworten begann, war 
gering. Nach den Beflimmungen des Parifer Friedens vom 31. März 1856 fell Ruß— 
land die Befeftigungen von Ismail fchleifen. 

Iſola della Scala, ſ. Magnano. 

Iſoliren der Leitungsdrähte, f. Zündung. 

Iſolirte Forts, Schanzen, f. Forts. 

Itinerär, Eroquis einer Marfhftraße mit Bezeichnung der Entfernungen, des 
nächſten Seitenterrains, befonderer Schwierigkeiten zc. 

Ivory, im Departement Eure, Sieg Heinrichs des vierten über das liguiftifche 
Heer unter dem Herzog von Mayenne am 14. März; 1590; nördlich von Jory, bei 
Dreur, Sieg des Eatholifhen Heers unter Montmorency und Guife über das prote= 
fantifhe unter Conde und Coligny nad wüthendem Kampf am 19. Dezember 1562. 
Montmorency gerieth in proteftantifche, Condé in katholiſche Gefangenſchaft. 


Baht — Jellachich. 415 


% ji. 


Jacht oder Yacht, kleines einmaftiges Fahrzeug, namentlich auf das Segeln 
beim Winde eingerichtet; ift fie dur eine Bagienraa beffer für das Segeln vor dem 
Winde eingerichtet, als fonft, fo heißt fie Schlup; ift die Schlup mit Kanonen 
bis zu 20 ausgerüftet, wird fie gewöhnlich Kriegsſchlup oder auch Mutter genannt. 
Diefe Arten Fahrzeuge dienen befonders als Aviſo- und Poſtſchiffe. 

Jaffa in Syrien, fpielte in den Kreuzzügen wiederholt eine Rolle, am 7. März 
1799 ward es von den Franzofen unter Bonaparte, nachdem Gaza bereit? am 25. Fe- 
bruar genommen war, erftürmt. 

Jagd machen auf ein Schiff, es verfolgen. 

Jagdordnung nennt man bisweilen eine Stellungsform der Flotten oder Ge- 
ſchwader, welche zur Berfolgung des Feindes gebraucht wird und der Reträtordnung 
— ſ. Stellungsformen — entgegengefeßt iſt. 

Jagdſtücke find die beiden vorderjten Gefüge auf einem Schiffe, die insbe 
fondere beim Verfolgen gebraucht werden, um dem Feinde, den man nicht ſogleich ein- 
holen kann, wenigftens einige Kugeln nachzuſchicken und ihm dadurd möglicher Weife 
Schaden zu thun, der ihn zu langjamerer Fahrt zwingt. 

Jäger, f. Infanterie, Kavallerie, Chaffeur. 

Salonniren, eine Linie bezeichnen entweder durch eingeſteckte Stangen oder 
auch durch Anfchalmen (f. d.) von Bäumen oder dur Aufftellung von Leuten. Diefe 
Leute fowohl als die gebrauchten Adftedftangen heißen Jalons. 

SJamestotwwn, in PVirginien, Sieg von 6000 Engländern unter Cornwallis, 
welcher bei 3. eine günftige verdeckte Stellung genommen hatte, über 5000 Amerikaner 
unter Greene, welcher ihn für ſchwächer hielt und ihn angriff, am 6. Juli 1781. 

Sanitfcharen, Jenitfheri (die neue Truppe), jenes berühmte türfifche Infan— 
teriecorps, weldyes von Urhan im 14. Jahrhundert (1328) errichtet, aus jungen 
Chriſtenkindern refrutirt ward, die man im Islam erzog. Sie fpielten neben ihrer Rolle 
auf den Schlachtfeldern daheim auch nicht felten die der Prätorianer des römiſchen 
Kaijerreihe. Schon Selim III. verfuchte 1807 deshalb ihnen eine europäifch orga= 
nifirte Truppe entgegenzuftellen und fie aufzuheben; aber erft Mahmud II. gelang dieß 
1826 nad blutigem Kampfe. Hauptwaffen der Janitfcharen waren eine lange Blinte, 
ein Gäbel, daneben oft noch Piftolen im Gürtel und ein Handſchar oder Dolchmeffer. 
Ihre Angriffe, wenn auch ungeordnet, waren doch wegen ihres Ungeftümd vom Feinde 
gefürdhtet; den flichenden Feind verfolgten fie mit übergefhwungenen Slinten, den 
Säbel in der Fauſt. — Bekanntlich war es bei den ungarifhen Grenadieren noch 
bis zur Schlacht bei Kollin Sitte, daß nachdem die drei erften Glieder gefeuert hatten, 
das vierte Glicd auf beiden Flügeln mit gezogenen Säbeln ausfiel, Es war die Fecht— 
art der Janitfcharen in ein europäifches Syftem gebradht. Janitfcharenmuftk nennt 
man heute bie und da noch die Regimentsmufifen der Infanterie, welde aus lärme 
machenden Inftrumenten aller Art, großer Trommel, Schellenbaum u. f. w. zufammen- 
geſetzt find. 

Jankowitz oder Janfau in Böhmen, entjdhiedener Sieg von 16000 Schweden 
unter Torftenfon über das 18000 Mann ftarke Faiferlihe Heer unter Habfeld am 
24. Februar 1645, vgl. Göß. 

Sellachich de Buzim, Franz, geb. 1746, trat in Baiferlihen Dienft 1763, 
machte feine Schule in den Türkenkriegen, ward während der Revolutiondkriege 1797 
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General, als folcher behauptete er 1799 mit geringer Macht den Franzoſen gegenüber 
die Stellung von Feldfirh; 1800 Feldmarfchalltieutenant geworden war er im Feldzug 
von 1805 auf demfelben Terrain weniger glüclid und wurde von Augereau zu der Kapi— 
tulation von Hohenembs oder Feldkirch gezwungen; er ftarb 1810. Sein Sohn Joſeph, 
geb. 1801, auf der Therefianifchen Ritterafademie gebildet, 1819 in Faiferlihen Dienft 
getreten, war 1848 Oberft; von den Groaten zu ihrem Banus erbeten und zu diefer 
Stellung ernannt und gleichzeitig zum General, dann wenige Tage fpäter zum Feld— 
marfchalllieutenant befördert, ward er das vornehmfte Werkzeug der öfterreichifchen Hof- 
partei zur Untergrabung der widerwillig zugeftandenen Unabhängigkeit Ungarns. Da 
öffentlichen Achteerklärungen zu Gunften Ungarns geheime Inftructionen wider das— 
jelbe entgegenftanden, brady er im September mit 40000 Grenzern in Ungarn ein, 
hielt e8 aber nach dem unentfchiedenen Treffen von Velencze nicht für gerathen, feine 
Siegerbahn zu verfolgen, fondern entzog fih den Ungarn durd jenen langen Flanken— 
marſch auf Wien, der ihm mit Windifhgräß vereinte. Unter defien Commando rückte 
er im Dezember in Ungarn ein. Ohne militärifches Talent zu verrathen, ftetd mit 
Windifhgrag in Zwielpalt, trug er das Seinige zu den Nichterfolgen der Defter- 
reicher im Anfang des Jahres 1849 bei. Als Ungarn aufgegeben werden mußte, zog 
er mit feinem Corps die Donau atwärts, um feften Fuß in Slavonien und Croatien 
zu behaupten. Seine Verſuche, Terrain in der Bacska zu gewinnen, feheiterten ſämmt— 
(ih und erft das Bordringen Haynaus erlaubte auch ihm wieder, aus feinem Schlupf: 
winkel auf dem Plateau von Titel hervorzufommen. Im März 1849 ward er zum 
Teldzeugmeifter ernannt. 

Jemappes, füdweitlih Mors in Belgien, Schlaht am 6. November 1792 
zwiſchen Dumouriez, der fih nad dem Abzug der Preußen aus der Champagne mit 
45000 Mann gegen die öfterreichiihen Niederlande wendete, und 14000 Defterreichern 
unter dem Herzog von Sachſen-Teſchen, der vor Mond eine zum Theil befeftigte Stel— 
lung genommen hatte. Troß der großen Lcherlegenheit der Franzofen war Dumouriezs 
Sieg fein entichiedener. 

Jena, ſ. Auerftädt. 

Jenikale, an der Straße von Kertſch aus dem ſchwarzen ins aſoffſche Meer, 
von den verbündeten Engländern und Franzoſen, nachdem ſie mit 15000 Mann die 
Landung ſüdlich von Kertſch erzwungen und die ruſſiſchen Truppen in dieſen Gegenden 
dadurch zum Rückzug von der Küſte veranlaßt hatten, am 25. Mai 1855 beſetzt. 

Joch, 1. Brüdenjoh, die Unterftügung der Pfahlbrücten, beftehend aus einge 
rammten Pfählen und einem darüber liegenden Holm. 2. f. Mine. 3. f. v. a. Ge 
birgspaß, Col. 

Johann, Erzherzog von Defterreih, geboren 1782, eröffnete 1800 feine Lauf: 
bahn ala Feldherr mit der Niederlage von Hohenlinden, commandirte 1805 die 
Armee in Tyrol, welche fih nad dem unglüdlichen Ausgang des Feldzugs in Deutſch— 
land zurüdzog und mit derjenigen von Stalien vereinigte, 1809 befehligte er die 
Armee in Italien und Tyrol (Armee von Imneröfterreih). Auf die Nachrichten aus 
Deutfhland mußte er troß des Sieged von Sacile Italien räumen; nah Ungarn 
zurüdgegangen, bei Raab vom Bicelönig von Italien gefchlagen, ließ er fi von den 
Branzofen bei Preßburg im Schach halten und that nicht Alles was er konnte, um 
dem Erzherzog Karl bei Wagram beizufpringen. Nach dem Frieden von Schönbrunn 
erſcheint er nicht mehr als Führer. Durch feine Ehe mit einer Tyroler Poftmeifterd- 
tochter populär geworden, ward er 1848 zum deutfchen Reichöverweier erwählt. Im 
diefer Stellung, ohne jede wirflihe Macht, konnte er kaum einmal zeigen, ob er den 
guten Willen habe, zu Deutichlands Einigung beizutragen. 
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Sobanniterritterorden, 1048 von Kaufleuten aus Amalfi zu Ierufalem am 
heiligen Grabe geftiftet; als 1291 Paläftina verloren ging, ließen ſich die Johanniter 
oder Hofpitaliter zuerfl auf Eypern nieder; von da aus eroberten fie die Infel Rhodus, 
welche feit 1310 in ihrer vollen Gewalt war, und behaupteten fih hier bis 1522, 
in weldhem Jahre fie von den Türken nad hartnädigem und wiederholtem Kampfe 
endlich zu deren Räumung gezwungen wurden. Run 8 Jahre ohne feften Sitz, wurden 
fie 1530 von Karl V. mit der Infel Malta belehnt, von wo aus fie ihren beftän- 
digen Kampf gegen den JIslam fortfegten. Indeffen fiel der Orden, welder in dem 
neuen europäifchen Syfteme allerdings feine geeignete Stelle mehr fand, immer mehr; 
1798 befebte Bonaparte Malta zufolge Kapitulation. Bon da ab beftand der Orden 
nur noch vereinzelt ohne Gentralpunft, feinen Länderbefiß in Deutfchland verlor er 
1805; in Preußen 1810. Im legtern Lande ward ein neuer Johanniter: oder 
Malteferorden geftiftet, deſſen Großmeifter der König ernennt, indeffen ohne 
Landbefiß, ohne politifhen Einfluß. Das Drdenszeihen wird vom Könige an Edel- 
leute, die er auszeichnen will, nach feinem Belieben vergeben. Ein Malteferorden diefer 
Art befteht auch in Defterreih. In neuefter Zeit find verfchiedene Anläufe genommen, 
den Johanniterorden 3. B. in Preußen wenigſtens wieder in ein beftimmtes politifches 
Intereffe zu ziehen und ihm ein beftimmtes Ziel zu fteden. Wie wenig dergleichen 
Beftrebungen in die Gegenwart paflen, ift an fich Far. 

Tolle, das kleinſte Boot eines Schiffes. 

Jomini, geboren 1779 zu Payerne in der Schweiz, von Jugend auf für den 
franzöfifhen Militärdienft beftimmt ; feinen Eintritt durchkreuzte der Ausbruch der 
Revolution; 1798 ward er in der Schweiz zum Bataillonscommandanten und Sefretär 
der Kriegsdirection ernannt; als folder war er thätig für die Aufftellung und Orga— 
nifation des Hülfscorps, welches 1799 die Schweiz Maffena ftellte. 1804 erfchien 
feine Abhandlung über die großen Operationen (ein Berfuch, die neue von Napoleon 
entwicelte Kriegskunft in ein Spftem zu bringen), welcher es Jomini verdanfte, daß 
ihn noch im gleichen Jahr Ney im Lager von Boulogne zu feinem Adjutanten nahm ; 
in diefer Stellung ward er 1805 Oberſt in franzöfifchem Dienft und begleitete Ney 
auf den Feldzügen in Spanien und Deutſchland. Nah der Schlaht von Baupen 
verließ er mißgeflimmt durch Zurückſetzung das franzöfifhe Heer und ging zu den 
Berbündeten. Nach dem zweiten Parifer Frieden trat er definitiv in ruffifhen Dienft 
über, wo er endlih Generaladjutant des Kaiſers Nifolaus ward. Außer feinem „Ab⸗ 
tiß der Kriegskunſt“ hat er namentlich eine Menge kriegsgeſchichtliche Werke, melde 
die Feldzüge Friedrichd des Großen, der franzöfifchen Republik und des Kaiferreiches 
behandeln, gefchrieben. 

Sonbert, geboren 1769, zum Advokaten beftimmt, konnte endlich 1791 feiner 
Neigung zum Soldatenftand folgen; er trat in ein Infanteriebataillen und ward ſchon 
1795 Brigadegeneral, den Feldzug von 1796 in Italien machte er in der Divifion 
Maſſena's; noch während desfelben Jahres erhielt er eine Divifion, mit der er anfangs 
1797 die Stellung von Rivoli befegt hielt. In Folge feines Benehmens bei Rivoli 
vertraute ihm Bonaparte für den folgenden Feldzug gegen den Erzherzog Karl ein 
Corps von 3 Divifionen in Tyrol, Bonaparte's linker Flanke, an. 1799 erhielt er 
im Juli den Oberbefehl der bereits nad Piemont zurüdgedrängten franzöfifhen Armee 
von Italien und fiel bei Novi. 

Jour, du jour, f. Tag. 

Jourdan, geboren 1762, trat 1778 als gemeiner Soldat in franzöſiſchen Dienft, 
als Unteroffizier machte er einige Feldzüge in Amerifa mit; während der Revolution 
aber flieg er vafh, im Jahre 1793 ward er nad einander Brigadegeneral und 
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Divifionsgeneral, endlich Dbergeneral der Nordarmee. Hier war man wenig mit ihm 
zufrieden. Indeffen nachdem er furze Zeit außer Dienft gewefen, trat er ſchon 1794 
wieder an die Spike der Mofelarmee, welde bald darauf mit den im Nordoften 
ftehenden Kräften zur Sambre- und Maasarmee vereinigt wurde, Mit Pichegru ver- 
eint, eroberte er nun Belgien und Holland zurüd. Im Jahre 1796 wurden feine 
und Moreau’s Anftrengungen dur die gefhicten Operationen des Erzherzogs Karl 
vereitelt. In Folge der Angriffe, welche er deihalb in Frankreich erfuhr, verlangte 
und erhielt er feine Entlaffung. Als Mitglied des Rathes der Fünfhundert bearbeitete 
er 1797 und 1798 das neue Conſcriptionsgeſetz, deffen Beftimmungen im Wefentlichen 
noch heute in Frankreich gelten. 1799 zum Chef der Donauarmee ernannt, war er 
wieder unglücklich gegen den Erzherzog Karl und ward bald durch Maſſena abgelöst. 
1803 ward I. Obergeneral der italienifchen Armee, 1806 Gouverneur von Neapel, 
1808 Majorgeneral bei der Armee von Spanien, alter ego des Königs Joſeph. 
Beftändige Uneinigkeit mit den die Corps commandirenden Marfchällen, die fih ihm 
nicht fügen wollten, veranlaßte 1809 feine Abberufung; 1812 ward er noch einmal 
als Majorgeneral nah Spanien gefickt, wo ſchon nichts mehr zu reiten war, Nach 
der Schlacht von Vittoria kehrte er nach Frankreich zurüd, er erfcheint von da ab 
nicht mehr auf den Kriegsichaupläßen; dephalb ward er aud von Ludwig XVIII. 
angeftellt und zum Pair ernannt. Nach der Revolution von 1830 ernannte ihn Louis 
Philipp zum Gouverneur des Invalidenhaufes. In diefer Stellung flarb er 1833. 

Don Juan d'Auſtria, natürliher Sohn Karls V., geboren 1546, in 
Spanien erzogen, urfprünglih für den geiftlihen Stand beftimmt; 1570 übertrug 
. ihm Philipp IT. aber bereits das Commando gegen die Mauern von Granada und 
1571 den Oberbefehl über die Flotte gegen die Türken, an deren Spiße er den Sieg 
von 2epanto gewann. 1576 ward er zum Gouverneur der Niederlande ernannt; auch 
bier glücklich, gleich gefickt im der Anwendung von Lift und Gewalt, flarb er 
ſchon 1578. 

Juel, geboren 1629, machte feine Kriegsfhule unter Tromp und Ruyter in 
der holländifchen Flotte und fehrte dann 1656 in fein Vaterland Dänemark zurüd. 
In den Kriegen gegen Schweden zeichnete ex fih rühmlih aus, war 1675 Eontre= 
admiral, 1676 Biccadmiral, ward in demfelben Jahr zum Gouverneur der Infel 
Gotland ernannt und Admiral, Seine folgenden Siege braten ihm 1677 die Er- 
nennung zum Generaladmiral. Er ftarb 1697. 

Junker, im 18. Jahrhundert bei mehreren deutfchen Armeen f. v. a. Offizieres 
afpirant; in Preußen hatten die Junker Unteroffiziersrang und waren beftimmt, die 
Fahne zu tragen, daher der Name Fahnenjunfer; vgl. Adelsburſch. 

Junot, geboren 1771, zum Advokaten beftimmt, trat während der Revolution 
1792 in den franzöfifchen Dienft; vor Toulon Ienfte er 1793 durch feine Kaltblütig- 
feit die Aufmerkſamkeit Bonaparte's auf fih, der Junot fpäter zu feinem Adjutanten 
machte, in welder Eigenſchaft derfelbe ihn nach Italien und Egypten begleitete. 1807 
erhielt er den Oberbefehl der Armee von Portugal; für deffen leichte Eroberung ward 
er Herzog von Abrantes, zog ſich dagegen fehr bald Napoleons höchſtes Mißfallen 
durh die Kapitulation von intra zu. 1809 befehligte er mit geringem Glüd ein 
Armeecorps in Deutfhland, ebenfo 1812 in Rußland. Er ftarb 1813, 

Juſtiz; die Rechtspflege zerfällt in eine Civilrechtspflege und eine Criminalrechts⸗ 
pflege; in Bezug auf die erftere, Streitigkeiten über Mein und Dein, ftehen auch die 
. Militärperfonen unter den Eivilgerichten, welche die dabei in Betracht kommenden Militär 
perfonen, mögen fie übrigens ald Partei oder ald Zeugen zu erfcheinen haben, nur von den 
betreffenden Militärbehörden unter beftimmten gefeglichen Formen zu requiriren haben. Was 
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die Criminalrechtspflege betrifft, fo iſt daruͤber kein Zwiefpalt, daß alle militäriſchen Vers 
gehen von eigenen Militärgerichten abgeurtheilt werden follen ; dagegen ift es öfter 
in Frage gefommen, ob nicht die gemeinen Verbrechen und Vergehen der Kompetenz der 
ordentlichen Givilgerichte anheimfallen. Die Frage ift in den verfchiedenen Ländern, je nach 
der Stellung, welche das Heer bier oder dort einnimmt, auf fehr verjchiedene Weile 
entichieden. In England gehören nur eigentlihe Militärverbrechen und =Bergehen zur 
Kompetenz der Militärgerichte, alle gemeinen dagegen vor die ordentlichen Gerichte, 
In den continentalen Staaten hat man meift die Competenz der Militärgerichte mög 
fihft weit ausgedehnt, indem man als Militärverbrechen an und für fich ein jedes 
betrachtet, welches von einer Militärperfon in activem Dienft begangen worden ift; 
für den Stand der Beurlaubung beftehen dann überall noch befondere Beftimmungen. 
Aus diefen Berhältniffen zufammengenommen ergibt fih nun der Gerichtöftand 
der Militärs, er ift ein erimirter in allen den Fällen, wo die Aburtheilung eines 
Verbrechens oder Vergehens nicht den ordentlichen Civil-, fondern den Militärgerichten 
anheimfällt. Wohl zu beachten bleibt, daß überall, wo eine Truppe ſich außer Landes 
befindet, Ddiefer erimirte Gerichtsftand zu einer Nothwendigkeit wird. In allen den 
Fällen, wo die Beftrafung eines militärischen Vergehens oder Verbrechens nicht auf 
Bisciplinarifchem Wege abgethan werden kann, tritt die Kompetenz eines Militär- 
gerichtes ein. Je nach der Schwere des Falles und der Strafe, mit welcher das Ber- 
brechen in den Strafgeſetzen (Kriegsartifeln) bedroht ift, wird in den meiften Staaten 
auch der Gerichtsſtand ein anderer. In Deutfchland unterfcheidet man Standge: 
richte oder das Standrecht für die leichteren, Kriegögerichte oder das 
Kriegdrecht für die ſchwereren Sünden und Strafen. Das Standrecht unterfcheidet 
fih vom Kriegsrecht wefentlih durd; den Rang des Gerichtöherrn, welcher diefes 
oder jenes anordnen kann und durch die Zufammenfeßung des einen oder des andern. 
Während die Kompetenz, ein Standredht anzuordnen, meift den Generalen niederen 
Ranges, 3. B. den Brigadegeneralen oder felbft den Regimentscommandanten zuges 
fanden ift, bleibt diejenige, ein Kriegsrecht anzuordnen, meiftentheild den (Armee-) 
Gorpscommandanten vorbehalten. Auch kommt dabei der Rang des Angeklagten in 
Betracht. Während z. B. ein Kriegsrecht über einen gemeinen Soldaten oder Unter— 
offizier von einem Corps» oder Divifionscommandanten verhängt werden fann, ift die 
Kompetenz dazu betreffs eines Dffiziers vielleicht dem SKriegsminifter vorbehalten. 
Darüber entjheiden in jeder Armee die vorhandenen gefeglichen Beftimmungen. Was 
die Zufammenfegung der Kriegs- und Standrechte betrifft, fo beftehen die erfteren 
meiftentheild aus mehr Perfonen (Michtern) als die legtern. Die Richter in einem 
Militärgericht werden immer aus dem activen Stande der Truppen und unter Um— 
fänden der Militärbeamten entnommen. Dabei hält man in der Regel das Princip 
feft, daß fein Richter in der Zahl fein fol, welder einen niederern Grad bekleidet, 
als der Angeklagte; während alfo z. B. über einen gemeinen Soldaten auch gemeine 
Soldaten mit zu Gericht figen können, follen über einen Unteroffizier nur Unteroffiziere 
uud Dffiziere urtheilen. Man verlangt ferner, daß in jedem Gerichte Militärd von 
verfhiedenen Graden, mindeftens drei oder vier, vertreten fein follen. Nach diefen 
Regeln würde man z. B. ein Standrecht über einen Unteroffizier aus 2 Unteroffizieren, 
2 Lieutenants, 2 Hauptleuten und einem Major als Präſes zufammenfegen, ein 
Kriegsgeriht ebenfo, nur mit dem Unterfchiede, daß im jede der drei erfterwähnten 
Glaffen drei Perfonen ftatt zwei käͤnen. Die Richter, welche mehr oder minder ala 
Geſchworne urtheilen, find entweder ein für allemal beftimmt, oder fie find in größerer 
Zahl beftimmt, als für den einzelnen Fall nothwendig wäre, und es findet für diejen 
eine Ausloofung ftatt, oder fie werden auf Befehl des Gerichtsherrn, der nur jedem 
27 * 
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Truppentheil die Zahl und den Grad der von ihm zu ſtellenden Richter bezeichnet, 
von den Truppentheilen commandirt. Für die Funktionen bei den Gerichten, welche 
juriſtiſche Kenntniſſe erfordern, exiſtirt in den meiſten Armeen ein Corps von Militär— 
juſtizbeamten, Auditeurs, Auditoren, deren Geſammtheit das Auditoriat genannt 
wird. Dieß Corps zerfällt in verſchiedene Rangclaſſen: der Generalauditor leitet 
die ganze Militärjuftizpflege einer Armee, der Eorpsanditor die eines Corps, der 
Divifionsauditor die einer Divifion ; diefen Auditoren find, wenn ihr Geſchäfts— 
freis ein bedeutender ift, einerfeits noch Adjunften beigegeben, andererfeits find beſon— 
dere Auditoren für die Gerechtigkeitspflege in den feften Pläßen oder bei Militär- 
etabliffements von Bedeutung beftellt. In Frankreich fallen die Geſchäfte des Audito- 
riats dem Intendanturcorps (f. d.) zu, wenigftens zum großen Theil; bei kleineren 
detachirten Truppenabtheilungen, welche feine eigenen Auditeurd haben, verfehen deren 
Stelle meiftens Auditeuroffiziere der Truppe neben ihren übrigen Dienftgefhäften, 
wenigftend für die leichteren Fälle, welche mit einem Etandrechte abzuthun find. Das 
Berfahren in jedem einzelnen alle beftcht im Wefentlihen in Folgendem: Sobald 
ein Verbrechen oder Bergehen begangen ift, welches auf dem Disciplinarwege nicht 
erledigt werden fann, erftattet der nächfte Vorgeſetzte des Verdächtigen oder auf friiher 
That Ertappten, welcher eine Disciplinargewalt über ihn hat oder font durch die 
Geſetze dazu berechtigt und verpflichtet ift, einen Bericht ( Thatbeftand, species 
faecti) darüber, womit eine augenblidlihe Verhaftung unter dringenden Umftänden 
verbunden fein kann, natürlich infofern der Anzuklagende ſich diefer nicht dur die 
Flucht entzogen hat (Defertion). Diefer Bericht geht bis an den fompetenten 
Gerichtsherrn. Hätte der Berichterftatter fi) in feinen Annahmen geirt, fo ift der 
Irrthum im Inſtanzenwege zu berichtigen. Hat der Berichterftatter z. B. ein Stand» 
recht für ausreichend und für nothwendig gehalten, fo kann es vorfommen, daß eine 
höhere Inftanz findet, die Sache fei im Disciplinarwege abzuthun, es kann aber auch 
vorfommen, daß die Behörde, welche die Kompetenz bat, ein Standrecht anzuordnen, 
ein Kriegsrecht für nothwendig hält, in welchem Kalle fie den Bericht an die beiref- 
fende kompetente Behörde weitergibt. Der Gerichtäherr ift dabei flets von dem ihm 
beigegebenen Auditeur berathen. Der kompetente Gerichtöherr befiehlt nun die Einlei= 
tung einer Unterfuhung. Diefelbe wird von einer Unterfuhungstommijfion geführt, 
welhe aus einem Auditeur als Unterfuhungsrichter und einigen Dfffzieren befteht, 
legtere von verjhiedenem Grade, je nad demjenigen des Angeklagten. Der Unter- 
fuhungsrichter verfährt nach den allgemeinen Grundfäßen, welche für gerichtliche Unter— 
fuhungen beftehen, nothwendige Zeugen requirirt er, wenn fie Militärperfonen find, 
von ihren Zruppentheilen, wenn fie Civilperfonen find, durch die Magiftrate oder die 
ordentlichen Gerichte. Im Laufe der Unterfuhung kann ſich erweifen, daß der Fall 
einer anderen Kompetenz zugebört als derjenigen, welche vorläufig denfelben ſich ange- 
eignet hatte; der weitere Inftanzenzug iſt dann anzuordnen. Iſt aber alles in Rich— 
tigkeit, jo befichlt nach Abſchluß der Unterfuchung der Gerichtähere die Zufammen- 
berufung eines Kriege- oder Standrechts. Dieß befteht nad dem früher Gefagten aus 
einem höheren Offizier als Präfes, Präfidenten, Borfigenden, einer Anzahl von Bei⸗ 
figern, endlich einem Auditeur oder Auditeuroffizier als öffentlichem Anklaͤger, meiften- 
theild zugleih als juriftifchem Berather des Gerichtes, als welder er dann zugleich 
die Verpflichtung hat, das Gericht über die gefeglichen Beftimmungen aufzuklären und 
auf die juriftifche Rubrik des Falles binzuweifen, endlich aus einem Defenfor, infofern 
dieß in der betreffenden Armee üblich ift und der Angeklagte einen ſolchen verlangt hat. 
Nah Borführung des Angeklagten muß der Präfident die geſetzliche Zufammenfeßung 
des Gerichts conftatiren, fih namentlich überzeugen, ob Feine Verwandte, nahe Freunde 
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oder entfchiedene Feinde des Angeklagten in demfelben fißen, und darauf die Bereidi- 
gung vornehmen laffen. Dann wird zur Prozedur gefchritten, welche je nah den Be— 
ftimmungen des Geſetzes wiederum fehr verfchieden fein kann, je nachdem das Ver— 
fahren ein öffentliches oder geheimes, fogenanntes mündliches oder fchriftliches if. Das 
‚geheime und fehriftliche Verfahren ift das gebräuchlichſte; hin und wieder ift neben 
dem fohriftlichen Verfahren die Deffentlichkeit geftattet, nur die Schweiz hat für Die 
Militärgerichte ein eigentliches Geſchwornenverfahren adoptirt, bei welchem das Gericht 
aus Richtern,’ Geſchwornen, öffentlichem Ankläger, dem dann ein Defenfor gegenüber- 
ftehen kann, infofern der Angeflagte feine Bertheidigung nicht felbft führen will, ange- 
nommen. Bei dem fihriftlichen Verfahren, weitaus noch dem gebräuchlichften, erfolgt 
bei der Prozedur zuerft die Vorlefung der Akten, jo weit nöthig deren Erläuterung, 
dann der Strafantrag des Auditors, Darauf wird von den Richtern abgeftimmt und 
zwar entweder ohme vorhergehende Berathung oder — das gewöhnlichere Verfahren — 
nach vorhergehender Berathung, welche im Ganzen oder geheim claffenweife ftattfindet. 
Ob dabei die Richter nach eigenem Gutdünfen die Strafe mildern oder verfchärfen 
fönnen, welde der Auditor beantragt hat, hängt von der Gefepgebung ab. Bei der 
claffenweifen Berathung geben die Elaffen ihr Botum nad einander ab und zwar fo, 
daß die niederfte Claffe den Anfang macht. Iſt das Votum des Gerichtes geſetzlich 
feftgeftellt, fo bedarf es noch der Beftätigung des Gerichtsherrn, bei ſchweren verhängten 
Strafen felbft des Kriegsminifters oder des Kriegeherrn. Appellation gegen ein Urtheil 
ift dem Angeklagten meift nur in befonders bezeichneten Fallen geftattet. Für die Er— 
ledigung von Appellationen beftehen entweder befondere Gerichtehöfe, wie z. B. in 
Frankreih die Revifionsgerichte, welche ſich nur mit der Prüfung, ob alle Formen 
gehörig beobachtet find, zu befaffen haben, oder die Entfcheidung über Grund und 
Ungrund zur Appellation liegt dem Gerichteheren ob, welcher im Zweifelsfall ein 
neued Kriege oder Standgericht anordnet. Das Recht der ganzen oder theilmeifen 
Begnadigung (Strafmilderung) pflegt dem Gerichtäheren und allen Stellen über dems 
felben zuzuftehen. Das Urtheil, welches gefeßliche Kraft erhalten hat, wird dem Ange— 
flagten vor der Vollziehung unter beftimmt vorgefhriebenen Formen vorgelefen und 
ebenfo in beftimmten Formen dem betreffenden Truppentheil mitgetheilt. Diefe Formen 
unterfheiden fi je nach der Art des ergangenen Urtheils. Bei fchweren Verbrechen 
erfolgt die Mittheilung des Urtheild an den Angeklagten häufig vor verfammelter 
Truppe, woran. fih dann, wie bei der Todesftrafe, die Bollziehung fofort fnüpfen 
fann oder bei andern Strafen wenigftendg der Beginn der Bollziehung, z. B. Eins 
kleidung in die Sträflingsuniform. — Die franzöfifhen Unterfuchungsgerichte 
über Offiziere (conseils d’enqu6te) entiprehen im Wefentlihen den Ebrengerich- 
ten (f. d.) anderer Armeen. — Die franzöfifhen Disceiplinargerichte urtheilen 
über die Einftellung von Soldaten, welche ſich feines vor die Kriegsgerichte gehörigen 
Verbrechens ſchuldig gemacht haben und doch ein fortgefeßt unbotmäßiges, ſchlechtes 
Betragen zeigen, in die Disciplinarcompagnien ab. — Das wefentlichite Attribut 
des militärifchen Gerichtsverfahrens ift Schnelligkeit ; langes Berfchleppen von Prozefien 
ift unzuläffig, die Strafe foll dem Vergehen auf dem Fuße folgen Diefem Grundfaße 
hat man in der That von jeher zu entfprechen gefucht, bei allen Völkern, die ein 
militärifcher Geift hervorragend auszeichnete. Bei den Griechen war das militärifche 
Gerichtöverfahren im Ganzen wenig ausgebildet ; über die meiften militärifhen Ver— 
brechen des Bürgers ward erft nad feiner Heimkehr zu Haufe, alfo vor den ordent- 
lihen Gerichten abgeurtheilt. Energifche Führer entfhädigten fih dafür durch möglichſt 
weite Ausdehnung ihrer Dieciplinargewalt auf ihre eigene Verantwortung hin, mas, 
wie es fcheint, im Wefentlichen ald ganz in der Ordnung betrachtet ward, Bei den 
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Römern war die disciplinarifhe Gewalt fowohl des Feldherrn als aller übrigen 
Führer ungemein ausgedehnt; über den militärifchen Prozeß willen wir wenig Be— 
ftimmtes, doc ergibt fih aus Allem, daß er kurz war; die Auditoriatsgefchäfte wurden 
von den Kriegstribunen verfehen. Bei den Germanen waren die Berhältniffe urfprüng- 
lih den griechifchen ähnlich, doch der tiefe Sinn der Germanen für die Genoſſenſchaft 
wirkte ftets auch im Felde auf rafche Berurtheilung des Verbrecher aus der Genof- 
fenfchaft felbft heraus. Das Verfahren, welches dabei beobachtet wurde, nahm eine 
beftimmtere Geftalt an in den Soldatengemeinden der Landsknechte zu Ende des 15. 
und zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Diefes Verfahren ift der Keim aller unferer 
heutigen friegsgerichtlichen Einrichtungen, nur hat die Annahme des fehriftlichen Ver— 
fahrens ftatt des mündlichen der Landsknechte die Prozeffe verlängert. In der Annahme 
des Gefchwornenverfahrens von Seiten der Schweizer liegt eine Rückkehr zu dem— 
jenigen der Landsknechtszeit, welches ſich bei fonft guter Disciplin immer als Außerft 
wirffam erwies. Daß das fahweizerifche Gefhwornenverfahren auch noch nicht über die 
alte Langfamkeit hinausgekommen ift, Liegt mehr in den Nebenumftänden als in der 
Sache felbft. 

Süterbogf, in der Provinz Brandenburg, Sieg der Schweden unter Torftenfon 
über ein Raiferlihes Heer unter Gallas, welches entfendet war, um die bedrohten 
Dänen von den Schweden zu befreien, am 23. November 1644. 


8. 


(Wörter, welche unter diefem Buchſtaben vermißt werden, fuche man unter G.) 


Kabel, Kabellänge, ſ. Antertau. 

Kacs, ſ. Neufap. 

Kadett, in der urfprünglicen Bedeutung jüngerer Sohn; bei dem Syſteme 
der Majorate waren die jüngeren Söhne des Adels auf eine geringe Rente befchräntt, 
die ihnen die älteren Brüder augzahlten ; feit dem 17. Jahrhundert ließen es fich die 
Fürften angelegen fein, den Adel an ihre Dienfte zu Fetten; während die jüngeren 
Söhne des Adeld in Frankreich einerfeits in den geiftlihen Stand der Verforgung 
halber flüchteten, zog fle andererfeits Ludwig XIV. in den Kriegsdienft, und damit 
fie in diefem etwas mehr Leiften fönnten als fonft gewöhnlich, damit außerdem die 
älteren Brüder der Sorge für fie fo bald als möglich enthoben würden und dadurd 
eine deſto größere Lockung zum Eintritt in den Kriegsdienft für fie entflünde, ließ er 
fie von jung auf auf Staatsfoften militärifch erziehen. Anfangs gefchah dieß, indem 
die jungen Edelleute im größerer Zahl verſchiedenen Regimentern in den Grenzpläßen 
zugetheilt wurden; 1687 traten auf einmal 900 auf diefe Weife ausgebildete junge 
Edelleute, für welche ausdrüdlich die ſchon früher beftandenen, dann zeitweife aufge- 
hobenen Unterlieutenantäftellen wieder eingeführt wurden, in den franzöftfchen Dienft. 
Später erfolgte die militärifche Erziehung der Kadetten in eigenen Anftalten, Kadet⸗ 
tenhäufern, Kadettencurps. Die anderen Fürften, namentlich die deutfchen, 
ahmten das franzöfifhe Syſtem nad. Da fih neben dem grundbefigenden Majorate- 
adel indeffen auch ein zahlreicher gänzlich befißlofer Adel befand, fo wurden nicht blof 
mehr jüngere Söhne, welche ältere Brüder hatten, fondern junge Edelleute, die keine 
Altern Brüder hatten, auf gleiche Weife erzogen, und troß dieſes Mangels von Fami- 


Kaffe — Kalifd) 423 


lienfenioren Kabdetten genannt. So erlangte denn das Wort Kadett die Bedeutung 
eined jungen Mannes von guter Kamilie, der in irgend einem Erziehungshaus zum _ 
Dffigier ausgebildet wird, — oder au, mie in Defterreih und in der Schweiz, ein= 
fach eines Offiziersafpiranten (Junkers), der noch feinen Grad hat und bei einer 
Truppe eingetheilt ift; ſ. a. Ausbildung. 

Kaffe, Borderkaffe, Hinterkaffe, das Vorder- und Hintertheil Bleinerer Fahrzeuge, 
3. B. der Pontons. 

Kahlenberg (Talenberg) in Hannover; Sieg eines Faiferlihen Detachements 
im Gefechte gegen ein proteftantifches des Königs Chriftian von Dänemark am 29. 
Suli 1626. 

Kai, Duai, mit Mauerwerk eingefaßter Uferrand, angelegt, um Raum in 
Städten, die von Gewäflern durchfloſſen find, für Straßen zu gewinnen oder auch an 
Landungspläßen, um eine größere als die natürliche Waffertiefe, unmittelbar am Ufer 
zu. erzielen. 

Kainly und Millidüß, Orte auf der nördlichen und füdlichen Straße von 
Kars nad Erzerum über das Saganluggebirge; Sieg der Ruſſen unter Paskiewitſch 
über ein türkiſches Corps bei 8. am 18. Juni 1829, dann am 20. über die tür— 
kiſche Hauptarmee, welche die Straße nah Erzerum unter Haki Pafcha deckte, bei M. 
Paskiew itſch konnte nad diefen Siegen ungehindert bie Erzerum vordringen. 

KRaiferslautern in der Pfalz, verunglüdter Angriff der 40000 Mann ftarfen 
frangöfifhen Mofelarmee unter Hohe auf die in der Stellung von K. vereinigten 
20000 Preußen unter den Herzog von Braunfchweig vom 28. bie 30. November 
1793. In Folge des Mißlingens diefes Angriffes vereinigte fih Hoche über Bitſch 
mit Pichegru zum Angriff auf Wurmfer. Am 23. Mai 1794 entzog fih nad kurzem 
Gefechte die Diviflon Ambert (5000 Mann) der franzöfifhen Mofelarmee bei 8. dem 
Angriff von etwa 60000 Berbündeten unter Feldmarſchall Möllendorf, welcher ihr 
zugedaht war. Bom 18. bie 20. September desfelben Jahres fam es noch einmal 
zu mehreren Gefechten zwifchen den Preußen unter Möllendorf, welche von Mainz her 
vorrüdten, und der franzöfifchen Divifion Moreaur der Mofelarmee bei K., welche ohne 
alles Nefultat für die Verbündeten blieben. 

Kajüten find Zimmer im Hintertheile eines Schiffes für deffen Rapitain und 
Dffigiere. Auf Schiffen von mehreren Etagen unterfcheidet man die obere Kafüte für 
den Kapitän und die untere für die übrigen Seeoffiziere, Offiziere der Marinefoldaten 
und höheren Sciffsbeamten ; letztere befteht aus einem Borfaale und feitwärts von 
diefem gelegenen Gemächern. 

Kalb, f. Laffete (der Schiffskanonen). 

Kalfatern, Dichten der Fugen zwifchen den Planken eines Schiffe, zu welchem 
Ende fie mit Werg verftopft und dann mit fochendem Pech überzogen werden. 

Kaliber, ſ. Geſchütz und Gefhoß ; Kaliberlehre oder Kaliberring heißt ein 
eiferner Ring, mittelft deffen man prüft, ob die Geſchoſſe das gehörige. K. haben. 

Kalifch, an der Prosna im Königreich Polen, Sieg von 22000 verbündeten 
Ruſſen, Sahfen und Polen unter König Auguft II. und Menſchikoff über 4000 
Schweden und 10000 ſchwediſch gefinnte Polen unter General Mardefeld im nordi- 
[hen Kriege am 29. Dftober 1706. Gefecht des 7. franzöfifhen Corps — Sachſen 
und Franzofen — unter Reynier, welches auf dem Rüdzuge aus Rußland vor K. 
Stellung genommen hatte, gegen die verfolgenden Ruſſen unter Winzingerode, am 
13. Februar 1813. Die Beftandtheile des 7. Corps wurden durch den ruffifchen 
Angriff von einander getrennt, das ganze Corps verlor den ſechsten Theil feiner 
Mannfhaft. 1835 war die Umgebung von Kalifch der Schauplak großer militärifcher 
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Uebungen, welche der Kaifer Nikolaus angeordnet hatte, und an denen auch Detachements 
preußifcher Truppen Theil nahmen. 

Kalk, der Hauptbeftandtheil des Mörteld zur Verbindung der Steine bei Bauten ; 
hydrauliſcher K. wird derjenige genannt, welcher unter Waffer ſchnell erhärtet; er 
wird gebraucht zur Herftellung des hydrauliſchen Mörtel, der bei allen Bauten, die 
unter Waffer liegen, zur Anwendung kommt. Des Kalkwaſſers bedient man ſich 
bisweilen, um Minengänge, in welchen gefprengt worden ift, vom Pulverdunft zu rei- 
nigen, indem man die Seitenwände derfelben damit befprigt. Die Anwendung beruht 
darauf, daß der Kalk Kohlenfäure bindet; die Auflöfung in Waſſer ift nur nöthig 
der feinen DVertheilung halber. 

Kalkreuth, geboren 1737, trat in preußifchen Dienft 1752; während des 
fiebenjährigen Krieges ward er in der Adjutantur des Prinzen Heinrich angeftellt, 
1787 während des Feldzugs nah Holland war er Generalmajor, 1790 ward er 
Generallieutenant, als welder er die erften franzöfifchen Revolutiondkriege mitmachte. 
1793 Teitete er die Belagerung von Mainz und zwang dieß zur Kapitulation. 1798 
ward er General der Kavallerie, 1806 führte er zwei Divifionen der Hauptarmee, 
mit denen er bei Auerftädt focht, darauf zum Gouverneur von Danzig ernannt, vers 
theidigte er dieß hartnädig, bis Mangel zur Uebergabe drängte, und erzwang ſich eine 
Kapitulation, wie er fie den Franzoſen felbft in Mainz zugeftanden hatte. Während 
der Befreiungsfriege war er zuerft Gouverneur von Breslau, dann von Berlin, ftarb 
1818, 

Kamafchen oder Gamafchen, Weberftrümpfe von Tuch, Leinwand oder Leder, 
über Stiefeln und Hofen gefnöpft, meift bis zum Knie heraufreichend, früher bei der 
Infanterie aller Heere zur Schonung von Stiefeln und Hofen getragen ; jegt meiften- 
theild abgefhafft. Die franzöfifhen Zouaven, melde oben bis zum Knie herab fehr 
weite Hofen haben, bedienen fi) unter andern noch Iederner K. Weil früherhin der 
Dienfteifer der Vorgeſetzten ſich vielfach an dem genauen Sitz, der Reinlichkeit u. ſ. w. 
der K. zu bethätigen fuchte, nennt man noch heute einen Offizier oder lnteroffizier, 
deffen Thätigkeit fich mwefentlich in überflüffigen Kleinigkeiten zeigt, einen Kamafchen- 
Enopf, KRamafchenhengft, Kamaſchenfuchs, und fpricht in demfelben Sinne 
vom Kamafchendienft. 

Kamerad, Zimmergenof, Kriegs- und Dienftgenoffe im Allgemeinen; Kante: 
radichaften, Rameraten murden die kleinen Genoffenfhaften genannt, melde 
fi zuerft in den fpanifchen Heeren, ald diefe während des 16. Jahrhunderts beftändig 
weit entfernt vom Baterland auf fremdem Boden fampften, bildeten. Die Leute einer 
Kameradfhaft Tagerten- zufammen unter demfelben Zelt, hatten gemeinfchaftlihes Quar— 
tier in den Kantonnirungen, die älteren Leute der Kameradfhaft nahmen fich der 
Inftruftion der jüngeren an; alle Leute derfelben Kameradfchaft aber hielten fi unter 
einander verpflichtet, fi) gegenfeitig unter allen Umftänden Hülfe und Beiftand zu 
leiften, einander im Gefecht, bei Berwundungen, bei Krankheiten fo fehr es nur irgend 
die allgemeinen Dienftverhältniffe geftatteten, zu unterftügen. Nicht bloß Unteroffiziere 
und Soldaten, fondern auch die Dffiziere bildeten für ſich dergleichen Kameraten; da 
ihre Zahl in einem Fähnlein aber nur gering war, verftärften fie fi durch die Auf— 
nahme von jungen Edelleuten oder fonft ausgezeichneten Soldaten, welche feinen Grad 
hatten, und eine derartige Aufnahme in eine Offiziersfameradfhaft ward aufs eifrigfte 
gefuht. Späterhin haben fih dieſe Kameradfhaften in Korporalfchaften ver- 
wandelt; man verftcht jegt unter Kameradſchaft das militärifche Genoſſenſchaftsverhältniß 
im Allgemeinen und fpricht in diefem Sinne von guter und ſchlechter Kameradſchaft, 
guten und ſchlechten Kameraden. 
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KRamiefch, Bai von, an der Südweftfüfte der Krim, während des Krimfeldzugs 
vom Dftober 1854 ab bis zum Ende der Hauptankerplag der franzöfifchen Flotte, 
gleihfam die Bafis des franzöfifchen Belagerungsheeres vor Sebaftopol. Erft im April 
1855 ward der Anfang gemacht, dieſe und die ihr henadhbarte Kafatfchbai auf 
der Landfeite mit einem verfhanzten Lager zu umgeben, und fo für den Nothfall einen 
befeftigten Rückzugspunkt zu bilden. Kamieſch und Kafatihbai waren für die Franzofen, 
was für die Engländer Balaclava. 

Kamifade (Camisade), nächtlicher Ueberfall, zu dem die Soldaten Hemden 
über die Röde und Rüftungen zogen, um fih in der Dunkelheit beffer zu erfennen 
und vom Feinde zu unterfcheiden. 

Kamifol, |. Weſte. 

Kamm, f. Erete, Bruftwehr, Berg. 

Kammer. 1. Im Allgemeinen derjenige Theil der Seele einer Feuerwaffe, 
welcher beftimmt ift, die Ladung aufzunehmen; im Befondern wird aber diefer Theil 
nur dann Kammer genannt, wenn er eine von derjenigen der übrigen Seele abweichende 
Geftalt, namentlich einen geringeren Durchmeffer hat. Man wendet die Kammern bei 
Geſchützen an, welde eine im Berhältniß zu dem Durchmeſſer ihrer Gefchoffe fehr geringe 
Ladung erhalten, um diefe befler zufammenzuhalten, und ihr eine foldhe Lage geben zu 
können, daß die Wirkung des erplodirenden Pulvers auf die Mitte des Gefchoffes trifft, 
alfo bei den Wurfgefhügen, Mörfern und Haubigen. Die gebräuchlichften Kammergeftalten 
find die cylindrifche und die conifche. Die cylindrifhen Kammern find Eylinder von ge= 
ringerem Durchmeffer ala dem der übrigen Seele, welche fich diefer gewöhnlich durch Halb- 
fugelfegmente anfchließen ; die koniſchen Kammern bilden abgeftumpfte Kegel, welche fi 
nah dem Stoße hin verjüngen. Früherhin hat man außerdem allerlei abenteuerliche 
Formen von K., 3. B. birnförmige, fphärifche u. f. w, angewendet, in der Meinung, 
auf Ddiefe Weife die Pulverkraft bedeutend zu verftärken; feit man auf die Idee ges 
fommen ift, auch gezogene Kanonenröhre zu fertigen, hat man aud diefen Kammern 
gegeben. Man ift nämlich wegen der Schwierigkeit, ein foldes Rohr von der Mün- 
dung aus zu laden, auf dasfelbe Syftem zurüdgegangen, welches ſchon bei dem erften 
Auftreten der Feuerwaffen feine Anwendung fand. Man hat das Rohr aus zwei 
Stüden zufammengefeßt, von denen das eine längere das eigentliche Rohr ift, das 
andere fürzere aber entweder eine wirkliche Kammer zur Aufnahme der Ladung, oder 
nur ein Berfehlußtheil, welcher mit dem Rohre dur einen hinreichend feften Mechanis— 
mus folide verbunden wird, fobald man von rückwärts das Geſchoß und die Ladung 
in das Rohr eingefhoben hat. Im diefem letzteren Falle kann fi in dem hinteren 
Theile des Rohres felbft eine Kammer befinden; fie wird aber hier nicht enger fein 
als die übrige Seele, kann im Gegentheil mit Vortheil weiter fein als diefe, damit 
fih Geſchoß und Ladung von hinten bequem einfhieben laffen, dur die Erplofion 
der Ladung aber das Geſchoß nun in das eigentliche Rohr gezwängt, defto ficherer 
gezwungen werde, den Zügen zu folgen. Die Grundzüge diefes Syflems find diefelben 
bei allen gezogen Röhren, fowohl bei den vom fardinifhen Artilleriemajor Cavalli, 
ald den vom fchwedifchen Eifenwerkbefiger Wahrendorff vorgefhlagenen und con» 
firuirten. — Das Kammerladungsfyften, Syftem von hinten zu laden, fann 
nun feine Anwendung auch bei den Handfeuerwaffen finden und hat fie gefunden, wie 
bei dem franzöfifchen Wallgewehr und bei dem preußifchen Zündnadelgewehr (ſ. Handfeuers 
waffen). Die Vortheile des Syſtems werden ſich befonders bei Bertheidigungsftellungen 
zeigen, namentlih dann, wenn, wie in den neuern Feſtungen, Gefchüge wie Infantes 
riften in engen Räumen hinter Scharten aufgeftellt werden. Man braucht weder das 
Gewehr aus der Scharte zurüczunehmen, um zu laden, noch das Geſchütz zu diefem 
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Zweck weit zurückzubringen, die Bedienungsmannfchaft hat durchaus nicht nöthig, ſich 
des Ladens halber zu erponiren; hiezu kommt dann bei Gewehren wie Geſchützen 
große Schnelligkeit des Ladens, welche allerdings Fein abfoluter Vortheil ift, fondern 
nur unter Bedingungen als ein folcher betrachtet werden fann; bei den Handfeuer— 
waffen wird außerdem der Ladftoc entbehrlich. Bei den legtern kommt es aber nament= 
lich dort, wo fie im freien Felde gebraucht werden follen, auf eine große Einfachheit und 
Solidität des Kammerverfhluffes an. Es ift begreiflih, dab auch die Schiffskanonen 
mit Bortheil für die Kammerladung eingerichtet werden follten; da man aber auf den 
Schiffen vorzugsweiſe fehr ſchwere Kaliber anmendet, entfteht dabei die Frage, ob fich 
für Diefe ein fo folider Verſchluß Herftellen Laffe, als es wünſchenswerth ift (vgl. 
Kanonen). Abgefehen von der Kammerladung fann man auch den von der Mün— 
dung aus zu ladenden gezogenen Handfeuerwaffen Kammern geben, welche nun 
aber einen geringern Durchmeffer haben müffen, als der übrige Lauf, wie z. B. bei 
den Delvigne'fchen Gewehren (ſ. Handfeuerwaffen). Kammergeſchütze, Rammer: 
ftiicfe, Kammergewehre, Kammerftugen, Kammerbüchfen nennt man diejenigen Feuer— 
waffen, welche überhaupt eine Kammer haben; Kamımerladungsftücke, Kammer: 
ladungsgewehre aber nur diejenigen, welche von hinten geladen werden. 2. Aufbewah- 
rungsraum für Montirungsftücde (ſ. d.) und andere Militäreffeften bei den Truppen 
theilen; daher Rammerunteroffizier, der Unteroffizier, welder die Auffiht dar- 
über hat, f. v. a Capitain d’armes (f. Compagnie). 

Kampanje, ſ Ded. 

Kampf, das Element des Gefechte, wie das Gefecht das Element der Schladht ; 
d. h. wie die Schlacht fih aus Gefechten, fo ſetzt ein Theilgefecht fih aus Kämpfen 
zufammen. Die Berhältniffe des Kampfes find unter dem Art. Fechtweife entwickelt. 

Kandare, f. Zäumung. 

Kandia, Hauptftadt der Infel Kreta; in den Jahren 1645 und 1646 wurde 
diefe letztere bis auf Kandia felbft von den Türken den Benetianern entriffen; die 
Berfuche der Türken zur Eroberung Kandia’s in den Jahren 1648 und 1649 miß- 
langen, aber es glüdte auch den DVenetianern nicht, ihre Herrfchaft auf dem übrigen 
Kreta wiederzugewinnen. Im Mai 1667 fchritt endlih ein 70000 Mann ftarkes 
türfifhes Heer unter dem Großvezier Köprili zur ernften Belagerung Kandia’s, erft 
nach faft dreijähriger Belagerung zwang es die Befakung, welche fi) aus allen Nationen 
des chriſtlichen Europa’s verftärft hatte, aber allmälig bis auf 4000 Streitbare zu— 
fammengefchmolzen war, zur Uebergabe, am 26. September 1669. Alle denkbaren 
Mittel wurden während diefer berühmten Belagerung ſowohl von Seiten der Angreifer 
ala der Bertheidiger entfaltet. 

KRanonade, das Schiegen mit Kanonen; man gebraucht den Ausdrud häufig 
für eine Schlacht, welche nach den erften Stadien aus diefer oder jener Urſache abgebrochen 
ward, bei welcher alfo nur die Artillerie zum Gefechte fam. Die K. von Valmy 
1792 hatte gegen das franzöflfche Heer nicht den gemünfchten Erfolg; aus der neueften 
Kriegsgefchichte ift das bemerkenswertheſte Beifpiel einer K. die fogenannte Schlacht 
von Temeswar 1849; die Enticheidung brachte wirklich nicht die K., fondern das 
Erfcheinen des 4. öjterreichifchen Corps in der rechten Flanke der Ungarn. Aus dem 
Umftande, daß eine K. an und für fi niemals etwas ausgerichtet hat, läßt fi ein 
treffender Schluß auf die Berechtigung des Enthufiasmus für die Wirkungen der weit- 
tragenden Infanteriegewehre machen. 

Kanonen find diejenigen Gefüge, welche von allen die längften Röhre, 
früher konnte man noch hinzufeßen, und feine Kammer haben; dieß ift jegt nicht mehr 
möglih, weßhalb wir auch uns vorbehalten haben, Kanonen, Haubigen und alle 
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Zwiſchengeſchütze zuſammen abzuhandeln. Die eigentlichen Kanonen haben noch heute 
feine Kammer ; ihre gebräuchlichften Kaliber find (f. a. Geſchoß) 24 Pd, 12 Pfd., 
8 Pfd., 6 Pfd.; daneben 18 Pfd., 16 Pfd., 3 Pfd. Ihrem Gebraud nad theilt 

man fie in Feld», Belagerungs-, Feſtungs-, Schiffefanonen. Ihre Röhre werden aus 
* Bronze (Kanonengut, Ranonenmetall, Stüdgut, Metall), aus Gußeifen und in neufter 
Zeit auch aus Gußftahl angefertigt. Für Feldfanonen ift die anerkannt zweckmäßigſte 
Rohrlaͤnge 16—18 Kaliber; Belagerungs- und Feftungsfanonen müffen fo lang fein, 
daß fie weit genug in die Scharten reichen, hinter denen fie gebraucht werden ; dazu 
genügen bei den fehwereren Kanonen 20 Kaliber, bei leichteren 22 bis 24 Kaliber 
Länge der Seele. Die Metallftärfe nennt man die Stärke der Wände, fie ift 
nit an allen Theilen des Rohres gleich; am größten wird fie um die Kammer, wo 
die Erplofion des Pulvers erfolgt, nah der Mündung bin nimmt fie allmälig ab. 
Aus der Vertheilung der Metallftärke ergibt fi die äußere Nohrgeftalt. Man theilt 
das Rohr äußerlich von hinten nad vorn in ‚mehrere Theile; den Theil des Metalle, 
welcher das Rohr hinten abfchlieht, nennt man den Boden oder Stoß, dann 
folgt weiter nad) vorm das Bodenſtück, das Zapfenſtück, das Langefeld 
und endlich der Kopf (oder das Mündungsftüd), diefe einzelnen Stüde find äußer- 
lih durch verzierende umlaufende Bändchen, die fogenannten Frieſen von einander 
gefchieden. Am Stoß und Boden gibt man metallenen Röhren eine Metallftärke von 
3/, bis 1 Kaliber, an der Mündung oder dem Kopf halb fo viel, der Kopf nimmt 
von feinem Zufammenftoß mit dem Langefeld gegen die Mündung hin wieder etwas 
an Stärke zu. Um die Röhre in die Laffeten einlegen zu können, erhalten fie am 
Zapfenftüc je rechts und Links zwei chlinderförmige Anfäge, die Schildzapfen ge 
nannt, unmittelbar am Rohre find diefelben verftärft, diefe Berftärtungen heißen Die 
Schildzapfenfcheiben. Die Mitte der Are der Schildzapfen beftimmt den Lager: 
punkt, der Theil des Kanonenrohrs, welcher hinter dem Lagerpunft liegt, nach dem 
Bodenſtück zu, muß ſchwerer fein, als derjenige vor dem Lagerpunkt, nad der Mün— 
dung zu; hiedurdh erhält das Rohr Sintergewicht, welches nothwendig ift, damit 
es mit feinem hintern Theil auf die Richtmaſchine drüde und ihm leicht die noth- 
wendige Höhenrichtung gegeben werden könne. Um die Röhre leichter regieren zu können, 
gibt man ihnen erftens zwei Henkel oder Delphine im Zapfenftüd, oberhalb der 
Schildzapfen, in der ungefähren Geftalt von halben Ringen, außerdem hinten am 
Boden einen Fugelförmigen Anfag, die Traube, welche ſich mit einem Stüde von 
geringerem Durchmefler, dem Traubenhals, dem Boden anfchlieft. Die kugelför— 
mige Zraube wird zweckmäßiger durch einen ſenkrecht ftehenden Ring erfegt, durch 
welden man ein Tau fehleifen ann. — Bei gufeifernen Kanonenröhren muß wegen 
geringerer Haltbarkeit des Gußeiſens insbefondere das Bodenſtück ftärker gemacht werden 
als bei metallenen ; man rechnet, daß die Metallftärfe gußeiferner Röhre etwa 1/, bie 
1/, größer fein müfle; der Einfachheit des Guffes halber läßt man bei gußeifernen 
Röhren alle Friefen und fonftigen Verzierungen weg, ebenfo häufig die Henkel, ftatt 
deren das Rohr dann wohl ein paar ftarfe Angüſſe zum Durchſtecken eines Bolzens 
erhält. Daraus ergibt fi) die von jener der metallenen etwas abweichende Geftalt der 
gußeifernen Röhre. Feſtungs-, Belagerungs- und Marinegefhüße werden überall, 
wenigftens theilweife aus Eifen gegoffen, ala Feldgeichüge gebrauchen nur die Schweden, 
1848 bis 1850 aud die Schleswig-Holfteiner, eiferne. Die Anwendung ded Guß— 
ſtahls zu Kanonenröhren befindet fi) noch in der Periode der Berfuche, doch ift anzu— 
nehmen, daß fie fih Bahn breden wird. — Die eigentlihen Haubitzen unter 
ſcheiden fi von den Kanonen durch die geringere Länge ihrer Röhre, 5 bis 8 Kaliber, 
und durch eine Kammer (f. d.); die Seele eines Haubigrohrs wird vom Boden 
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nach der Mündung zu eingetheilt in die Kammer, den Keſſel, d. h. den halbkugel« 
förmigen Theil, mit welchem die Kammer ſich dem weiten Theil der Seele anſchließt, 
und diefen felbft, den Flug. Längft hat man lange und Furze Haubigen unters 
fehieden und im Allgemeinen den langen für den Feldgebrauch den Vorzug gegeben, 
weil man eimerfeits mit ihnen die hier nöthig feheinenden höchſten Elevationen zum 
Werfen immer noch nehmen, andererfeits aber doh auch aus ihnen mit "größerem 
Bortheil ald aus den kurzen [hießen fonnte! Neuerdings haben fih num zwifchen 
Kanonen und Haubigen eine Menge von Mittelgefhügen eingeſchlichen, ſo daß man 
faum noch fagen fann, bei welcher Rohrlänge die Haubitze aufhöre, bei welcher die 
Kanone beginne, daß man auch die Kammer nicht mehr als charakteriftifches Attribut 
der Haubige bezeichnen kann. Alle diefe Mittelgefhüge führen den Namen Granat: 
oder Bombenfanonen, jenen für fleinere, diefen für größere Kaliber. 1819 ſchlug 
Paixhans in Frankreich die Conftruction der Bombenfanonen aus Gußeifen oder 
Metall von fehr großen Kaliben und etwa 10 Kaliber Länge mit einer Kammer 
vor, um mit Bomben auf große Entfernungen zu hießen. Diefe Bombenkanonen 
haben namentlih in die Marine» und Küftenartillerie, aber auch in die Belagerungss 
und eigentliche Feftungsartillerie Eingang gefunden. Die Engländer armiren jeßt ihre 
fhweren Fregatten oft auf dem Kanonendeck mit 28 bis 30 adhtzölligen Bomben 
kanonen; auf den Rinienfchiffen wenden fie neben den 32pfündigen 16 Kaliber langen 
eigentlihen Kanonen die achtzölligen Bombenfanonen in der Zahl von 2 bis 8 für 
das Schiff vorzugsmeife als Jagdſtücke an; ebenfo gebrauchen die Franzofen ihre 10— 
und bzölligen Bombenfanonen. Die Preußen haben 5Opfdr. und 25pfdr. (Steinge- 
wicht) Bombenkanonen für Küften-, Belagerungs- und Feftungsartillerie; die baierifche 
lange 25pfdr. Haubige ift eine Bombenkanone, ebenfo der öfterreichifche 3Opfor. Die 
franzöfifhe Marine hat feit 1849 auch eine 19 centimetrige (50pfündige) Bomben 
fanone von 16 Kaliber Ränge und ohne Kammer. — Zu den Granatlanonen konnte 
man ſchon früher einige Gefchüge, wie 3. B. die ruffifhen Einhörner (f. d.) und 
die preußifche 24pfündige Kanone (im Kaliber der 7pfündigen Haubige) ohne Kammer, 
endlih die früheren Granatftüde der Sahfen und auch mohl die Garronaden 
(f. d.) Eleineren Kalibers zählen. In einem ganz neuen Lichte erfcheinen aber die 
Granatkanonen, feitdem die PVorfchläge des Kaiferd Napoleon III. darauf ausgingen, 
eine vollftändige Einheit der Feldartiflerie herzuftellen dur Einführung eines einzigen 
Feldgeſchützes, welches alle anderen erfeßen könnte. Dieß Geſchütz mußte natürlich ein 
Mittelgefhüß fein, welches zwifchen Kanone und Haubiße fteht, und der Kaifer Napoleon 
beftimmte dazu die in der Seele 14,6 Kaliber lange Granatfanone (canon-obusier) 
vom Kaliber der 12pfündigen Kanone, ohne Kammer, zu gebrauchen in der gewöhnlichen 
Spfor. Kanonenlaffete. Dieß Gefhüß fol Vollkugeln mit 1/, tugelfchwerer Ladung, Kar— 
tätfchen, Granaten, Shrapnels ſchießen, refp. unter geringen Elevationen, — der größte 
Erhöhungswinkel beträgt 149 — werfen. Die Sachen haben in ihrer Artifferie feit 1855 
gleichfalls eine 12pfündige Granatkanone von 123/, Kaliber äußerer Länge, in die 
bpfdr. Kanonenlaffete einzulegen, eingeführt, welche aber auf 223/, 0 elewirt werden fann, 
alfo zum Werfen weit geeigneter ift als die franzöſiſche, und im Schießen ihr jedenfalls 
nicht wefentlich nachfteht. Uebrigens foll bier durch diefe Granatkanone weder der lange 
12pfdr., noch auch die kurze 71/apfündige Haubige verdrängt werden. Auch die Frans 
zofen find von der radikalen Durchführung des Einheitsſyſtems zurücgelommen. Aus— 
wärts ift man der Meinung, daß die franzöfifche Granatfanone für den Feldgebraud, 
um als Einheitsgefhüß zu dienen, viel zu wenig zum Werfen eingerichtet fei; man 
tadelt aber dann namentlich die Munitionsausrüftung diefes Geſchützes und insbefon- 
dere, daß es neben einer verhältnißmäßig großen Zahl von Granaten eine fehr geringe 
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von Shrapneld (Granatfartätfhen) führe. Das Hauptgeſchoß einer Granatlanone, 
fagt man, muß die Granatfartätfche fein und zwar um fo mehr, je weniger jene zum 
Werfen eingerichtet ift, Im Feldkriege find die Fälle, wo geſchoſſene Granaten 
wirken können, wenig zahlreih, man hat hier nicht fo viele bedeutende MWiderftände, 
dag man befonders darauf rechnen müßte, Granaten in fie hineinzuſchießen, welche in 
ihnen fpringen und fie fo zertrümmern ; ſchießt man eine Eranate gegen Zruppen, fo 
wird fie mit wenigen Ausnahmen nicht anders wirken als eine Volltugel, nur dann 
anders, wenn ſie zufällig gerade mitten in den Truppen, weder vorher noch nachher, 
fpringt. Granaten zu werfen, das kann müglich fein gegen Truppen, die hinter 
Dedungen ftehen. Hier bleibt die über die Deckung gefhleuderte Granate liegen, fpringt 
dann und fommt zur Wirkung. Zum Schuß aber muß man ein Hohlgefhoß anwenden, 
welches vor dem Ziele in feine Elemente zerfpringt und diefe dennoch und dann erft 
zur Wirkung bringt, wie es chen die Granatfartätihe if. Wenn man diefe nicht zu 
beftreitenden Thatfachen erwägt, ift allerdings der Zweifel gerechtfertigt, ob die Vor—⸗ 
theile des franzöſiſchen Geſchützeinheitsſyſtems groß genug fein, um die Nachtheile 
aufzumwiegen. — Zu den übrigen verfchiedenen Arten Kanonen fommen nun in neuefter 
Zeit noch die gezogenen Kanonenrohre, welche entweder Kammerladungsgeſchütze 
find oder auch nicht, fümmtlih aber auf Spitzgeſchoſſe berechnet. Wahrendorff (f. 
Kammer) conftruirte ein Verſuchsrohr, auf das Kaliber des 12pfdrs gebohrt, mit 6 
breiten und flachen Zügen von geringem Drall, aus welchem ein volles Spiggefhoß von 
24 Pfund Schwere geichoffen werden konnte, Gavalli einen eifernen 3Opfdr. mit nur 2, 
an den Rändern fharfen, dazwiſchen abgerundeten, einander diametral gegenüberftehenden 
Zügen. In die Reihe der gezogenen Röhre muß auch das der Yancafterfanonen 
gerechnet werden; Lancafter ging bei feinen Nahforfhungen über eine neue zweckmäßige 
Gewehr- und Gelhüßconftruction von dem zweizügigen bernerifhen Ovalgewehr aus 
und fam endlich darauf, die Züge dadurd zu erfegen, daß er dem Querſchnitt feines 
Rohrs eine elliptifche Geftalt gab, doch fo, daß die Achfen der Eilipfe nicht in jedem 
Querfhnitte die gleiche Lage behaupten, fondern fo, daß am Boden die große Are 
der Ellipfe ſenkrecht ſteht, an der Mündung aber die Eleine, die große bier folglich 
horizontal liegt. Demgemäß hat Tas Rohr eine um die Seelenare getvundene 
Seele. Mehrere Geſchütze diefer Art vom Kaliber 68pfündiger Garronaden wurden von 
den Engländern 1854 und 1855 vor Sehaftopol gebraudht, das Geſchoß war ein 
zuderhutförmiges eifernes Bollgefhoß. Die Wirkung entfprad nicht den Erwartungen ; 
die Ladung erfolgte von der Mündung aus. Ueber die eigentlichen gezogenen Rohre 
it als ein Nachtheil zu bemerken, daß man Büchfenkartätfchen nicht wohl aus ihnen 
ſchießen kann, weil die Anfchläge der Kartätfchkugeln die Züge bald gründlich ver— 
derben würden. Granaten fann man nur infofern aus ihnen ſchießen, als man dieß 
gegen freiftehende Dedungen thun will; denn foll die Granate den Zügen folgen, fo 
muß fie ebenfowohl ohne Spielraum geladen werden als das Bollgefhoß ; dann aber fann 
fie feinen gewöhnlichen Zünder erhalten, weil diefer durch die Erplofion der Geſchütz⸗ 
ladung beim mangelnden Spielraum nicht Feuer fangen könnte, fondern muß einen 
Perkuffionszünder erhalten, der beim Auffchlagen am Ziele erft die Erplofion der 
Sprengladung herbeiführt. Gegen Truppen ift ein Perkuffiongzünder nicht anwendbar ; 
ebenfowenig als Granaten gegen freiftehende Truppen kann man dann begreiflicher Weife 
Granatfartätfhen aus gezogenen Röhren ſchießen. Allerdings- könnte man ſowohl 
Granatkartätihen ald Granaten in gezogene Rohre mit Spielraum laden, indeflen 
dabei wäre das Bertrümmern der Granaten im Rohre beim Anfchlagen an die 
Kanten der Züge fehr mwahrfcheinlih und die Züge felbft müßten nothwendig bald 
feiden. Es erhellt daraus, wie wichtig es namentlich für die Feldartillerie ift, Spitz⸗ 


430 Ranonenboote — Kapitulation. 


gefhoffe mit Rotation aus glatten Rohren ſchießen zu können; f. Geſchoß 
(Curti). 

Kanonenboote, Fahrzeuge von geringem Tiefgang, mit 1, 2 bis 4 Ge— 
ſchützen armirt, welche früherhin ausfchließlih auf dem Dec ftanden, während man 
fie neuerdings unter De aufzuftellen anfängt. In früherer Zeit waren die Kanonen= 
boote mit Segeln und Riemen verfehen, fie waren nicht darauf eingerichtet, das 
offene Meer zu halten, daher wefentlih nur zur Mitwirkung bei Bertheidigung der 
eigenen Küften beftimmt. Neuerdings aber, feit der Einführung der Schraube, baut 
man die Kanonenboote jo, daß fie das offene Meer halten können, dag man fie 
folglih audh zum Angriffe auf feindliche Kriegshäfen, an welche große Schiffe bei 
ihrem bedeutenden Ziefgange nicht nahe genug auf allen bequem fcheinenden Punkten 
heranfönnten, zu verwenden vermag. Man armirt die K. hauptfächlich mit ſchweren 
Bombenfanonen, eine ‚vorn, eine hinten. Vgl. Fahrzeuge, Batterieen (ſchwimmende), 
Bombardiergalioten. 

Kanpnengut, |. Bronze. 

Kanonenfchlag, Katzenkopf, ein gewöhnlich Fubifcher pappener Kaften mit 
Pulver gefüllt, Außerli mit Bindfaden ſtark ummicelt und gepicht. Angezündet bringt 
der Katzenkopf einen ſtarken Knall, ahnlich dem eines Kanonenfchuffes hervor und fann 
demgemäß zum Signalifiren gebraucht werden. 

Kanton, ein gewiffer Landesbezirt. Kantonsſyſtem, f. Wehrſyſtem. 

Kantonniren, f. Lager und Quartiere. 

Kap, Vorgebirge, ſ. Gewäffer. 

Kapelle. 1. Ein hölzernes Häuschen zur Bedeckung des Zündlodhes von Ge— 
fhügen, die frei auf den Wällen ftehen. 2. Die Bedeckungen der Abwäfferungen von 
Kafematten (f. d.). 3. Bisweilen der geübtere Theil der Mufitbande eines Regi— 
ments, deffen Chef dann Kapellmeifter heißt. 4. Die gottesdienftlihen Geräthe nebft 
Belt dazu (Kapellenzelt), welche bei den Batholifhen Truppen mitgeführt werden. 

Kaper, Fahrzeuge, welche zu Kriegszeiten von einzelnen Privatleuten oder von 
Gefellfhaften ausgerüftet werden, um auf ihre Kauft den Eleinen Krieg zur See gegen 
feindliche Flotten und Schiffe zu führen. Sie bedürfen dazu der Ermächtigung von Seiten 
ihrer Regierungen, welche ihnen durch den fogenannten Kaperbrief ertheilt wird, 
der in der Negel auch die Beftimmungen darüber enthalten fol, wie mit den aufge— 
brachten Prifen zu verfahren fei. Die Parifer Konferenz von 1856 hat, um das 
Friedenswerk zu krönen, den Beſchluß gefaßt, die Maperei abzufhaffen und alle 
Staaten aufzufordern, dieſem Beichluffe beizutreten. Es ift wohl an fi klar, daß 
Staaten, welche Feine bedeutende Kriegsmarine haben, dagegen eine thätige, an Die 
See gewöhnte Küftenbevölkerung, fih großen Schaden thun würden, wenn fie diefes 
Mittels, das Gleichgewicht herzuftellen, welches ihnen namentlich bei einem Vertheidi— 
gungsfrieg To entjchiedene Dienfte Leiften kann, ſich begeben wollten. 

Kapitale, die (eingebildete) Linie, welche einen ausfpringenden Winkel eines 
Befeftigungswerkes, alfo z. B. den eines Baftions halbirt. 

Kapitän, Hauptmann, bei der Kavallerie gewöhnlich Nittmeifter, ſ. Offiziere, 
Compagnie. Kapitän d'armes, j. Compagnie und Kammer. Generalfapitän, 
bei den Spaniern der Militärgouverneur einer Provinz, dann aud Oberbefehlshaber 
der Truppen auf einem Kriegstheater. 

Kapitulation, 1. ein Vertrag, durch welden ein fefter Pla dem Feinde 
übergeben wird, oder ein Armeetheil, eine Armee ſich dem Feinde ergibt oder fonft 
Bedingungen von ihm annimmt. Ueber die Bedingungen, unter welden ein fefter 
Plap kapituliren, d. h. unter welchen der Commandant denfelben dem Feinde übers 
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geben darf, eriftiren faft bei allen Heeren beftimmte Anordnungen, welde fi be— 
greiflicher Weife in fehr weiten Grenzen bewegen müffen. Daß ein Pla kapitulirt, 
wenn es in ihm durchaus an Lebensmitteln oder an Munition fehlt, gilt und kann 
füglich nirgends für fhmählih gelten. Darüber hinaus wird die Sache ſchon heifliger. 
Je nad den Anfichten, welche über die Bertheidigungsmweife fefter Pläße herrſchen, 
meinen die Commandanten bald, daß fie ohne Bedenken einen ſolchen übergeben dürfen, 
wenn die Contrefcarpe, d. h. der bededte Weg, in Feindes Gewalt ift („Eontrefcarpe 
verloren, Alles verloren”), bald meinen fie ihrer Ehre nichts zu vergeben, wenn fie, 
nachdem der Feind eine gangbare Breſche zu Stande gebracht hat, Unterhandlungen 
anknüpfen; bald endlich, freilich fjelten, glauben fie, daß fie alle ihre Vertheidigungs— 
mittel erft recht entfalten können, je näher fie den Feind auf dem Leib haben („mit 
der Sontrefcarpe fängt der Kampf eigentlich erft an"). Sobald man dergleichen Dinge 
in geſetzlichen Beſtimmungen überhaupt erft in Betracht ziehen will, öffnet man allen 
möglichen Auslegungen Thür und Thor. Viel fommt unbedingt darauf an, in welder 
Berfaflung fih die Beſatzung befindet in dem Augenblice, wo Unterhandlungen ange— 
fnüpft werden, viel auf die Bedingungen, melde der Feind ftellt oder zulaffen will, 
viel auf die DVorftellungen, welche der Commandant fih von dem Werth der Erhal- 
tung des Platzes oder der Erhaltung der Befagung für fein Land oder feine Armee 
macht. Aller Kleinmüthigkeit wird ein entjcheidender Einfluß geöffnet, wenn gefegliche 
Beflimmungen die Anfiht über Nothwendigkeit oder Unnöthigkeit einer Kapitulation 
von dem Beichluffe eined Kriegsrathes ftatt von dem einfachen Entſchluſſe des 
Commandanten abhängig machen und letzterem fomit die Berantwortlichkeit für die 
Folgen nicht bloß abnehmen, fondern überdieh die Verantwortlichkeit auf viele Perſonen 
vertheilen. Da Feſtungen nur infofern einen Elaren Werth für die Operationen der 
Feldarmeen haben, als diefe fie wie feuerfefte Punkte auf ihrem Kriegstheater betrachten 
fönnen, follte man den Feftungscommandanten gefeßlich die Kapitulation nur in dem 
Falle vollftändigen Mangels an Lebensmitteln oder Munition geftatten, Ueber einzelne 
Ausnahmsfälle, die der Commandant ftets auf feine Berantwortlichkeit zu nehmen 
hätte, könnten dann jedesmal Kriege» oder Unterjuhungsgerichte aburtheilen. Wenn 
die Beſatzung eines Platzes oder Poſtens unterhandeln will, gibt fie dieß durch Zeichen, 
z. B. Chamadefhlagen, Ausfteden einer weißen Fahne oder auch durch Sendung eines 
Barlamentärs, zu erkennen, Für die Führung der Unterhandlungen wird in der Regel 
ein Waffenftillftand abgefchloffen; die Unterhandlungen werden von Abgeordneten der 
beiderfeitigen Oberbefehlshaber geführt, müffen aber von leßteren nachher anerfannt 
werden ; eine Ratififation der Regierungen der Parteien follte von Rechts wegen nicht 
vorbehalten werden ; dieß wird nur zu häufig als bloßer Deckmantel für Ungerechtig— 
feiten benußt. Durch die Kapitulation ergibt fih die Feitung dem Belagerer entweder 
a. auf Gnade und Ungnade, eine ganz abfcheuliche Form, ayf die niemals ein Comes 
mandant eingeben follte, oder b. fo, dab die Befakung kriegsgefangen wird, wobei 
fie dann entweder mit Waffen und militärifchen Ehren ausrückt und jene erft auf dem 
Glacis niederlegt, oder ohne Waffen; die Gefangenen werden entweder in die Heimat 
bis zur Auswehslung entlaffen oder in das Land des Siegers abgeführt (f. Gefangene), 
oder c. mit freiem Abzug mit voller Wehr und Waffen mit einem mehren oder min- 
deren Theil des artilleriftifchen und fonftigen Materiald, mit der Verpflichtung, eine 
beftimmte Zeit nicht gegen den Sieger zu dienen oder im günftigften Kalle felbft ohne 
diefe. — Kapitulationen von Armeecorps oder Armeen im freien Felde fommen aus 
begreiflihen Gründen felten vor, dann unter den verfchiedenartigften Umftänden ; einige 
merkwürdige Falle find: Hillinger vor Berona 1805, Hohenlohe bei Prenzlau und 
Blücher bei Ratkau 1806, Dupont bei Baylen 1808, Görgey bei Villagos 1849, 
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2. Ein Bertrag, dur welchen fi ein angeworbener Soldat zu einer gewiflen 
Dienftzeit verpflichtet, bisweilen wird das Wort au für diefe Dienftzeit felbft ge— 
braucht; bei manden Armeen heißt ein folcher freiwillig eingetretener oder freiwillig 
über feine gefeßliche Zeit weiter dienender Soldat im Gegenſatz zu dem Eonferibirten 
KRapitulant. 

SKapolna, an der Tarna in Ungarn, Schlaht am 26. und 27. Februar 
1849 zwifchen den Ungarn unter Dembinski, weldhe am 26. mit 16000 Mann an 
der Tarna ftanden, als fie fih zu ihrem erften Offenfivftoße von der Theiß ber vor— 
bereiteten, und am 27. fih auf etwa 26000 Mann verftärkten, und den Defterreichern 
unter Windifhgräß, welcher der ungarifchen Dffenfive durd einen Angriffsftoß feiner» 
feits zuvorfommen wollte, am 26. 14000, am 27. 22000 Dann ftarf. Durch das 
Erſcheinen Schlids mit 8000 Defterreihern in der ungarifchen rechten Flanke wurde 
der Sieg für die Defterreicher entfchieden, die Ungarn wichen hinter die Theiß 
urüd. 

Kappe, 1. der Zünder (f. d.); 2. der Thürgerüfte und holländifhen Rahmen 
(j. d.); 3. Kopfbedeckung (f. d.) 

Kapudan Paſcha, der Titel des Großadmirald der türkifchen Flotten. 

Kaput, f. Mantel. 

Sarabelnaja, die Schiffervorftadt von Sebaftopol, von der eigentlihen Stadt 
durch die große Hafenbucht getrennt. Während des Kampfes um Sebaftopol bildete 
fie den linken Flügel der ruffifchen Stellung. Urfprünglih führten den Angriff auf 
fie die Engländer; im Frühling 1855 ward aber befchloffen, gegen die Karabelnaja 
den Hauptangriff zu führen; nun wurde auch cin franzöſiſches Corps auf diefer Geite 
verwendet. Am 7. Juni ließ General Beliffier die ſämmtlichen ruffifhen Vorwerke vor 
der Karabelnaja mit Sturm nehmen; am 18. Juni ward ein Verſuch gemacht, den 
Hauptwall der K. jelbft zu flürmen, welcher mißlang; endlih am 8. September ward 
der Verſuch erneut und glüdte diefmal, da das ruffifche Hauptbaftion auf diefer Seite, 
das um ten Malafoffthurm erbaute Baftion Korniloff, alsbald in die Hände der 
Branzofen gericth und von den Ruſſen nicht wieder erobert werden konnte. Diefe 
raumten jetzt Die ganze Südfeite der Bucht von Sebaftopol. 

Karabiner, eine glatte oder gezogene furze Handfeuerwaffe (f. d.); die Fran⸗ 
zofen nennen eigentlich nur die deutfche Büchfe, Stugen, alfo die gezogene kurze Waffe 
Karabiner (carabine), die glatte dagegen Mondqueton, übrigens ändert fih auch 
dieß jeht und es gibt fhon gezogene Mousquetons für Gensdarmerie und Kavallerie. 
Karabinier ift ein mit diefer Waffe ausgerüfteter Soldat. Ueber die Etymologie 
der Wörter eriftiren die abenteuerlichiten Auslegungen ; die wahrfcheinlichfte ift die, 
daß die Waffe ihren Namen von dem Karabinerhafen aus dem Italienifchen oder 
Spanifhen hat (corving, corbino) und daß die Karabiniers ihren Namen von der 
Waffe haben. Der Karabiner taucht ald Waffe der Reiterei im 17. Jahrhundert auf; 
er unterfcheidet fi aber wejentlih von der Arkebufe oder Muskete, welche fonft von 
berittenen Schügen geführt wurden (f. Dragoner), dadurch, daß er nicht wie diefe 
Waffen mittelft des Riemens über die Schulter, fondern mittelft eines Hafens am 
Bandelier an der rechten Seite getragen wurde. Eine jede mit dem Karabiner bewaff- 
nete Truppe kann Karabiniers genannt werden; in der That ift nun dieß auch die 
franzöfijhe Benennung für Scharfſchützen, z. B. werden diefe in der franzöftichen 
Schweiz jo genannt. Ueber die Karabiniers zu Pferd, f. Kavallerie. Die Karabiner: 
ftange ift eine dünne eiferne Stange an der linken Seite des Karabiners (der 
Kavallerie), auf welder fih ein Ring frei hin- und herſchiebt, diefer Ring tritt mit 
Leichtigkeit in einen Karabinerhaken befonderer Conftruction, welder an einem 
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Purzen Riemen am Bandelier des Reiters befeftigt ift, ein oder aus ihm aus, fo daf 
der Reiter den eingehängten Karabiner nach dem abgegebenen Schuß einfab an die 
rechte Seite braucht herunterfallen zu laffen. 

Kardätſche, ſ. Stalldienft, Pferdewartung. 

Karkaſſe, ſ. Geſchoß. 

Karl der Kühne, Herzog von Burgund, geboren 1433, gefallen in der Schlacht 
von Nancy 1477, wichtig für die Entwicklung des Kriegsweſens dadurch, daß er 
durch feine Kriege gegen fie die Schweizer und deren fiegreiches Fußvolk auf die große 
Weltbühne einführte. 

Karl VIII, König von Frankreich, geboren 1470, geftorben 1498, wichtig 
für die Gefchichte des Kriegsweſens durch feinen Einfluß auf die Bervolltommnung 
der Artillerie oder mindeftend ihres Gebrauches in feinen italienischen Kriegen. 

Karl V., deutfcher Kaifer, geboren 1500, feit 1516 König von Spanien, 
1519 zum Kaifer gewählt, legte 1556 feine Herrfchaft nieder und ftarb 1558 im 
Klofter St. Juft in Eftremadura. Während feiner italienifchen Kriege gegen Franz I. 
von Franfreih ward die ſchweizeriſche Ordonnanz der Infanterie in zweckgemäßer Ent- 
widlung Gemeingut Europa’s, das Fußvolk erlangte zu feiner Zeit von Neuem eine 
Bedeutung nnd einen Glanz, wie man ihn feit dem Altertbum nicht gekannt hatte, 

Karl XII., geboren 1682, beftieg 1697 den ſchwediſchen Thron, nachdem 
ihn die Reichsſtände vor der Zeit für mündig erklärt hatten. Seine Sehnſucht, Friegerifchen 
Ruhm zu gewinnen, ward bald durch die Tripelafliance Dänemarks, Polens und 
Rußlands befriedigt, welche fih 1700 gegen ihn bildete. Er ward fein eigener Feld» 
herr umd eröffnete feine Bahn mit der Eroberung Kopenhagens; nach einander fchlug 
er nun die Ruffen und die Bolen und zwang Auguft von Polen auf dem Boden feines 
Erblandes Sachſen zum Frieden; dann mußte er fi) alsbald gegen die Ruſſen wenden, 
deren Zar Beter entfchloffen war, ſich fo lange ſchlagen zu laffen, bis feine Ruflen 
fiegen gelernt hätten, und auf ruffifhem Boden wendete fih in der That Karls Glüd. 
Bei Pultawa 1709 gefchlagen, flüchtete er mit geringer Begleitung auf türkifches 
Gebiet. Es gelang ihm nicht, die Türken zum Kriege gegen Rußland, zu veranlaflen,, 
vielmehr ward er wiederholt aufgefordert, Bender, wo er ſich niedergelaffen, zu räumen, 
und als er diefen Aufforderungen nicht nachkam, in feinem verfchangten Haufe von 
den Türken 1713 angegriffen und perfönlich gefangen ; anderthalb Jahre fpäter 1714 
entfhloß er fih nah Schweden zurüdzufehren, dem Dänemark aufs neue den Krieg 
erflärt hatte; Rußland hatte nie Frieden gefchloffen, Auguft von Sachſen, der ſich 
wieder auf den polnifchen Thron gefegt, auch der König von Preußen erflärten ſich 
gegen Karl. Er ward in feinen pommerfhen Grbländern angegriffen und verlor 
1715 Stralfund. Nun fiel er im Jahre 1716 mit 20000 Mann in das dänifche 
Norwegen ein, 1718 ließ er hier Friedrichshall belagern, vor welcher Feſtung er in 
demfelben Jahre bei einem Befuch in den Laufgräben durch einen Musketenſchuß ge 
getödtet ward. 

Karl, Herzog von Kothringen, geboren 1713, von früh auf in kaiſerlichem 
Dienft, von feiner Schwägerin Maria Therefia zum Feldmarſchall ernannt. In den 
erften ſchleſiſchen Kriegen von Friedrich II. bei Gzaslau, bei Hohenfriedberg, bei 
Sorr geſchlagen, erhielt er dennoch im fiebenjährigen Kriege 1757 aufs neue dem 
Dberbefehl über das kaiferliche Heer. Aber er war bei Prag und bei Leuthen nicht 
glücklicher als früher und feinen Sieg bei Breslau hatte die Ichtere Niederlage in 
Bergeffenheit gebracht. Mit diefer Schlacht endete feine Feldherrnlaufbahn; er ftarb 
aber erft im Jahre 1780 als Gouverneur und Generalfapitän der Niederlande. 

Karl XIV., Johann, König von Schweden, ſ. Bernadotte. 

Rüſtow, Militäriſches Handwörterbuch. 1. 28 
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Karl, Erzherzog von Deflerreich, geboren 1771, urfprünglich für den geiftlichen 
Stand beftimmt, folgte doch ſchon im Jahre 4792 feiner Neigung für den Kriegs- 
dienft. Er focht in diefem Jahre unter dem Fürften von Hohenlohe⸗Kirchberg, dann 
unter dem Herzog Albert von Sacfen-Tefchen in den Niederlanden, 4793 befehligte 
er eine Divifion unter dem Prinzen Coburg, ebenfo 1794. 1796 ward er als Dber- 
befehlshaber an die Spike der Armee des Niederrheins geftellt und erwarb ſich durch 
feine geſchickten Operationen gegen Moreau und Jourdan einen Plaß in den Reiben 
der großen Feldherrn. Zu ſpät nach Italien berufen, konnte er hier 1797 Bonaparte's 
Siegeslauf freilich. nicht mehr aufhalten ; 1799 commandirte er gegen Jourdan und dann 
gegen Maffena, nicht glücklich gegen leßteren, vielleicht nur, weil er durch die wider- 
firebenden politifhen Abfichten der Coalirten an durchgreifender und zwedmäßiger 
Ihätigkeit gehindert ward. Mißmuthig zog er ſich unter dem Borwand zerflörter Ge— 
fundheit im Oktober 1799 vom Commando zurüd. Erſt ale 1800 Moreau nad 
dem Siege von Hohenlinden in die öfterreichifchen Erbftaaten vordrang, trat er wieder 
an die Spiße des Heeres, zu fpät, um etwas Anderes zu thun, als den Rückzug im 
Drdnung zu leiten und den Waffenftilftand von Steyr zu ſchließen. 1805 comman- 
dirte er in Öberitalien, der Ausfall des Feldzugs in Deutfchland machte auch jeinen 
Rüdzug nöthig. 1806 zum Generaliffimus der Armee ernannt, arbeitete er von nun 
ab unabläffig an einer Organifation der Armee, welche Defterreich fähig machen follte, 
noch einmal das Glück der Waffen gegen Napoleon zu verfudhen, von 1808 ab an 
der Organifation der Landwehren. Obgleich zum Rüczuge aus Baiern gezwungen, bot 
er doch 1809 bei Aſpern und Ehling Napoleon die Spike und hätte es vielleicht bei 
Wagram vermocht, wenn ihn der Erzherzog Johann nicht im Stiche ließ. Nach dem 
Baffenftilltande von Znaym zog er fih aus dem Staatödienfte zurück. 1815 ward 
er zum Gouverneur von Mainz ernannt. Er ftarb 1847. Seine militärifhen Werfe 
find anonym, aber ſchon bei feinen Lebzeiten erfchienen: „Grundſätze der Strategie, 
erläutert durdy den Feldzug von 1796“ und „Geſchichte des Feldzugs von 1799 *. 
— ——— badiſcher Orden (Ehrenzeichen), ge= 

iftet 

Kars, türkiſche Feſtung in Kleinaſien, auf dem Wege von Erzerum nach Gumri 
(Alexandropol), die Vormauer des erſteren gegen die ruſſiſche Grenze, ward am 20. 
Juni 1828 von den Ruſſen unter Paskiewitſch eingeſchloſſen, am 28. ſammt der Eit- 
tadelle nach kurzer Beſchießung mit Sturm genommen und erſt durch den Frieden von 
Adrianopel 1829 den Türken zurückgegeben. Als im Feldzuge von 1855 die Ruſſen 
unter Murawieff in Aſien die Offenſive ergriffen, wendeten ſie ſich zuerſt wieder gegen 
Kars, welches vom 9. Juni ab beobachtet, vom 18. ab von leichter Reiterei einge— 
ſchloſſen ward. Erft im Auguſt ward aber die Einſchließung enger. Auf die Nachricht 
von einer türfifchen Landung in Transfaufafien und der Abſicht der Türken, einen 
offenfiven Gegenſtoß auf Tiflis zu führen, unternahm Murawieff einen Sturm auf 
das verfchanzte türkiiche Lager vor Kars, welder von deſſen Vertheidigern mit großem 
Berluft der Ruſſen abgefchlagen ward. Murawieff begnügte fih nun, die Einſchließung 
des Platzes fo gründlih ala möglich herzuftellen, während er feine Hauptmacht ober= 
halb Kars bei Time im Lager zufammenbielt. Endlih am 27. November mußten 
die Türken, dur Hunger gezwungen, da jeder Entſatz ausblieb, die Feſtung über« 
geben. Die Bertheidigung hatte der engliiche General Williams und der frühere unga= 
riſche General Kmety geleitet. 

Kartätſchen und Granatkartätſchen, ſ. Geſchoſſe. 

Kartaune (Quartane), ſ. Geſchͤß. 

Karte, bildliche Darſtellung eines Theils der Erdoberfläche. Man kann drei 
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Arten von Karten unterfcheiden: topographifche, chorographiſche und geographifche. 
Die Unterſcheidung beruht wefentlih auf dem Maßſtab und auf der Darftellungsweife. 
Der Maßſtab kann ein größerer oder Fleinerer fein; die Darftellung kann entweder 
die Gegenftände im Grundriß nad ihrem wirklichen Umfang, ihrer Geftalt wiedergeben 
oder bloß ſymboliſch durch gewiſſe conventionelle Zeichen, z. B. ein Dorf, mag es 
übrigens wirklich kreisförmig gebaut fein oder quadratifc oder langgeftredit oder wie 
fonft immer, dur einen Beinen Kreis. Topograpbifche Karten find ſolche, 
deren Maßftab zwifhen 1/ısoogo und Urgppo liegt und auf welchen alle Gegenftände 
möglihft getreu im Grundriffe der Wirklichkeit nachgebildet find; die horographi- 
fehen 8. haben einen Maßſtab vone! / 150000 Bi8 Hroovooo und die Begenftände find 
auf ihnen theild nach dem Umfang, theils (die unbedeutenderen) nur fymbolifch ange- 
geben; der Mafftab geograpbifcher Karten ift 1/,oo0000 und Fleiner; alle Gegen- 
fände find auf ihnen fymbolifch angegeben. Wenn eine Karte einen größern Mapftab 
als 1/soooo bat, wobei eine ziemlich genaue Darftellung bis in die Einzelheiten hin— 
ein möglih wird, fo nenrt man fie eine Situationsfarte oder einen Plan 
(Terrainplan u. ſ. w.). Je Meiner der Mapftab einer Karte, ein defto größeres Gebiet 
fann fie bei gleihem Umfange enthalten, defto weniger Gegenftände ann fie aber 
auch geben und defto allgemeiner ift alfo der Ueberblid nur, den fie gewährt. Und 
umgekehrt verhält es fih, je größer der Mapftab iſt. Es ift begreiflih, daß zum 
militärifhen Gebrauch Karten verfhiedenen Mapftabes nothwendig find; man fönnte 
nicht wohl nach derfelben Karte die allgemeinen Grundzüge zu einem Kriege entwerfen, 
welder halb Europa umfaßt, und die Dispofition zu einer Schlacht treffen oder einen 
Teftungsbau anordnen. Für den Entwurf von Plänen zu den Operationen bedient 
man fi geographifcher Karten; chorographifche K. von N/aypooo BiE asoooo reichen 
meiftentheild bequem für die Anordnung von Kantonnirungen und von Märfchen, 
topographifhe von etwa I/,poogo für den Entwurf zu Schlachten und größeren Ge— 
fechten. Es ift meiftentheild bequem, daß ein Generalftab fi) die im Handel erhält- 
lichen Karten zu feinem militärifchen Gebrauch bejonders vorbereite. Zu diefer Vorbe— 
reitung gehört, daß man der bequemeren Weberfiht halber gewiffe Terraingegenftände 
mit Farben anlegt oder nachzieht, 3. B. die Hauptflüffe, bei Karten in größerem 
Mapftabe alle Waflerläaufe mit blauer Farbe, alle Wege oder die Hauptftraßen mit 
rother Farbe, große Waldungen mit ſchwarz; daß man ferner die K. mit Quadraten 
überzieht, deren Seiten ein beftimmtes Maß in Marfchftunden enthalten, jo daß man 
ohne Zirkel und Mafftab bequem Entfernungen abnehmen kann, daß man endlich für 
gewiſſe Terrainabfchnitte Bevölferungszahlen einfchreibt, um defto leichter Kantonni— 
rungen anordnen zu können, und fi im überfichtlicher Weife ftatiftifhe Notizen, Die 
von Nugen fein können, an den Rand oder auch auf die Rückſeite der Karte fehreibt, 
die zu Diefem Ende mwenigftens theilweife mit Papier überzogen fein muß. Alle Karten, 
welche Offiziere zu ihrem perfönlichen Gebrauch mit fi führen, follten auf Leinwand 
gezogen und in bequemem Format (7 auf 4 oder 8 auf 5 Zoll) zufammenlegbar 
fein. Große geographifche oder chorographiſche Karten, deren man fid) zur Anordnung 
von Märfchen und zur MWeberfiht der Operationen im Großen bedient, zerfchneidet 
man nicht gern, läßt fie auch nicht gern zum Zufammenlegen einrichten. Diefe Karten 
Pönnen aufgerollt nnd im blechernen cylindrifhen Büchſen von entſprechender Länge 
beim Generalftabsarhive auf den Wagen mitgeführt werden. Es ift erfihtlih, wie 
nüglih, wenn nicht unentbehrlih, Karten in hinreichender Zahl für den militärifchen 
Gebrauch find. Wenn man auch heute noch vielfach fagen hört: Komme ich nur erft auf 
das Terrain, fo werde ich meine Sache ſchon machen, fo ift das doch in der That eine 
müßige Redensart. Nach einer Karte find in den meiften Fällen die militärifchen Ans 
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ordnungen viel richtiger und mit mehr Sicherheit zu treffen, als auf dem Terrain 
ſelbſt, ſchon weil man auf der K. ein größeres Stück Terrain mit größerer Bequem 
lichkeit überfhaut, als in der Wirklichkeit und dort nicht jo leicht als hier durch 
Einzelheiten von geringer allgemeiner Bedeutung geftört und von dem Bedeutenden 
abgelenkt wird. Da beim Ausbruche oder nur beim Drohen eines Krieges die Karten 
gerade derjenigen Kriegsfchaupläge, auf denen man zu thun befommt, ſchwer erhältlich 
fein könnten, fo müffen bei jeder Armee im Frieden Anftalten getroffen fein, um K. 
von den wahrfcheinlichen Kriegsfhauplägen nicht in einem Eremplar, fondern in aus— 
reichender Zahl, und wenn dieß nicht möglich, in fo großer Zahl als fih thun läßt, 
zu kaufen und zu fammeln. Dieß gefchieht entweder für die ganze Armee von einem 
eigenen Kartenbureau oder zum Theil von einem folchen, zum Theil von Kartens 
bureaur bei den Armeecorps und Armeedivifionen. Aus den fo entftehenden Depots 
werden dann beim Ausbruch eines Krieges die Karten an die verfchiedenen Stäbe 
vertheilt. — Der Nutzen der Karten für den militäriihen Gebrauch ward ſchon von 
den Alten erkannt, Vegetius empfiehlt ihre Mitführung, ein byzantiniſcher Schriftfteller 
aus der Zeit Yuftinians, deffen Name unbekannt ift, empfichlt die Aufnahme aller 
wenig überfichtlihen Xerrains, in denen man zum Schlagen fommen könnte Bor 
Erfindung der Buchdruckerkunſt und des Holzfhnitts konnte indeffen der militärische 
Gebraud der K. immer nur ein Außerft geringer fein. Mit diefen Erfindungen nahm 
er zu, mit den Fortſchritten aller Zweige der Druckerkunſt in immer fteigendem Ver— 
hältniffe; die Kaiferlichen fammelten jhon im 16. Jahrhundert Karten ihrer Länder ; 
in Frankreich legte Ludwig XIV. 1683 das Depöt de la guerre an, in weldem 
nicht bloß vorhandene K. für den Kriegsgebrauch gefammelt, fondern auch neue be= 
arbeitet wurden. Jet ift mit dem Generalftab jeder Armee irgend ein Inftitut — 
topograpbifches Bureau — verbunden, von dem mindeftens die Dermeflung 
und Darftellung des eigenen Landes in für den militärifchen Gebraudh paffenden 
Mapftäben betrieben wird. Die Fortfchritte in der Lithographie und allen Künften, 
welche auf die Herftellung von Karten Bezug haben, find in den lebten Jahrzehnten 
fo gewaltig gewefen, daß alles Frühere gegenwärtig weit übertroffen werden fann und 
dem audgedehnteften Kriegsgebraud der Karten faft fein Hinderniß mehr im Wege 
fteht. Das neue Kriegsſyſtem — feit der franzöfifchen Revolution — macht aber den— 
jelben auch weit nothwendiger als z. B. jenes des fiebenjährigen Krieges oder des 
18. Jahrhunderts überhaupt. Bei der Magazinverpflegung Fonnten und mußten die 
Heere mehr zufammen gehalten werden als beim Requifitionsfoftem und ein genauer 
Galcul des Zufammenhandelnd ihrer Theile nah Zeit und Raum kam viel weniger 
damals in Betracht als heute. Wenn allerdings feit dem Ende des 17. Jahrhunderts 
bis auf die franzöfifiche Revolution der Pofitiondkrieg, derjenige, welder ſich enge an 
das Terrain anfchließt, eine wichtige Rolle gefpielt hat, und man meinen follte, daß 
ihm die Benußung von K. unentbehrlich gewefen fei, fo kann doch mit. großem Rechte 
behauptet werden, daß fie ihm weit entbehrlicher war, ald dem Krieg der großen Ber 
wegungen. Diefer Bofitionsfrieg hielt eben die Heere lange auf dem gleichen Punkte 
feft, jo daß man felbft Zeit zu Aufnahmen, zu gründlicher Kenntnifnahme von dem 
Terrain dieſes Punktes gewann, was bei vapiden Bewegungen wegfällt, ferner ver 
jammelt, fo daß das Terrain nur mit Rückſicht auf das Gefecht in Betracht fam, in 
welcher es fich Leichter in der Wirklichkeit überbliden und abfhägen läßt, ale in der- 
jenigen auf Märfche. Es verfteht fi) von feldft, dab das Vorhandenfein von Karten 
wenig nützen würde, wenn die Offiziere, welche von ihnen Gebrauch machen follen, fie 
nicht verftünden; die Karten reden ihre eigene Sprache, welche eben erlernt fein will. 
Am ficherften aber wird fie erlernt durch eigene Uebung im Aufnehmen und Beichnen 
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des Terraind. Nachfolgend geben wir eine Ueberſicht der bedeutendften Karten für die‘ 
Länder Europa’s mit beigefeßtem Maßſtab: 

Franfreich, Carte topographique de la France, levee par ordre du 
Gouvernement et dressee au Dépôt de la guerre, !/goooo, Und Carte’ de la 
France derfelden Anftalt, 1/320000- 

Schweiz, Dufour, topographifhe Karte der Schweiz, N/ıooooo; Leuthold, 
Reiſekarte der Schweiz, N/azz333. Specialfarten der Kantone Züri und St.Gallen, 
Upsooo, des Aargau N/zoggo, U. |. w. 

Italien, Topographifche Karte des Tombardifchevenetianifhen Königreichs 
und fämmtliher Staaten Mittelitaliens, vom militärsgeographifhen Inftitut des 
f. ?. Generalquartiermeifterftabes, Yggnoo; Karte der k. fardinifhen Staaten, vom 
£. fardinifchen Generalftab, ! /2500000 Wörl, Atlas von Centraleuropa (Frankreich 
mit den Pyrenäen, Deutichland, Dänemark, Polen bis Krafau, Ungarn bis Pref- 
burg, Italien bis Rom), N/sgogoo ; Karte von Italien zum Hand» und Reife 
gebrauch, von der litterarifcheartiftiihen Anftalt zu Münden, 1/2g00000- 

Belgien und Solland, Nouvelle carte topographique de la Belgique, 
par Girard et van der Malen, !/goooo; van der Malen, grande carte topo- 
graphique de la Belgique, ! / 20000; topographifche Karte der Niederlande, vom 
niederländifchen topographifchen Bureau, ! / 000o 

England, Arrowsmith, Map of England and Wales, 1/jooe00 ; Ordnance 
Survey of England and Wales, !/s3360- 

Pyrenäiſche Halbinſel, Colleo, neuefter Atlas von Spanien, 1/agg000 ; 
Berghaus, Karte von der iberifhen Halbinfel, ! / 1500000 

Deutichland und öfterreichifche Länder, Reymann-Desfeld, Specials 
farte von Deutfchland, 1/zooooo; Straßenkarte der öfterreihifchen Monarchie, vom 
k. k. Generalquartiermeifterftab, 1/gggono; topographifche Karten von Baiern, Würs 
temberg, Baden, Heffen-Darmftadt und HeflensCaffel, Königreich Sachſen und 
Hannover, I/soo005 Papen, topographifcher Atlas von Hannover und Braunſchweig, 
t/ 00000; topographifche Karte von Weftphalen und der Rheinprovinz, vom preußiz 
ſchen Generalftab, 1/gogoo; topographiiche Karte vom öftlihen Theil der preußiſchen 
Monarchie, vom preußiſchen Generalftab, 1/ıgoooo; Karten vom Erzherzogthum 
Defterreih, Salzburg, Tyrol, Steiermart, Mähren, Illyrien, Böhmen, vom öfter: 
reichifchen Generalquartiermeifterftab, einmal in 1/jga0g0, dann in 1/aggogg ; Straßen- 
überfichtse- und Militärroutenfarte des Königreihe Böhmen, vom öſterreichiſchen 
Generalquartiermeifterftab, Ysgono; Fallen, Karte des öſterreichiſchen Kaiferftaates, 
1sgaooo; Engelhardt, Generalfarte des preußifchen Staats, 1/gooooo ; Wörl, Atlas 
von Südweftdeutfchland und dem Alpenland, Y/agoooo, und Atlas von Central 
europa (f. Italien); Stieler, Atlas von Deutfhland, 1/gooo0o- 

Nußland und Wolen, Schubert, Specialfarte von Rußland, Y/y2o000 ; 
derfelbe, Kriegeftraßenkarte des europäifchen Rußlands und Polens, Yegoogo, beide 
ohne Terrain; Weiland, Generaltarte des europäifchen Rußlands, 1/3218000 ; 
Chrzanowski, Carte de l’ancienne Pologne, Y/zg0000 ; Engelhardt, Ueberſichts— 
farte von Polen, 1/5000; Podrobnaja Karta Rossiiskoii Imperii ete., Special- 
karte des ruffifchen Reichs, vom Faiferlichen Generalftab mit ruſſiſcher Schrift, 1/guonoo ; 
Bon diefer fogenannten hundertblätterigen Karte ift vor-dem Feldzug von 1812 
ein Nachſtich mit franzöſiſcher Schrift zum Gebrauch der franzöſiſchen Generalität 
verfertigt worden. Obgleich ſchon 1804 beendet, behandelt fie Finnland, Polen 
und alles Land bis zur Weichſel mit gleicher Ausführlichkeit wie dasjenige inner 
halb der damaligen Reichsgrenze. 
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Baltanbalbinfel, Cotta'ſche Anftalt, das osmaniſche Reich, !/ 00000 
Carte de la Gröce, vom franzöfifhen De&pöt de la guerre, !l/ 200000 

Kartell, ein Vertrag zwifchen benachbarten Mächten über die Auslieferung von 
Deferteuren; im Kriege während eines Waffenftillftandes über die Auslieferung oder 
Auswechslung von Gefangenen. . 

Kafchau, in Ungarn, dabei die Stellung in Budamer (f. d.). 

Kafematte (casa armata), im urfprünglicyen Berftande ein zur Vertheidigung 
beftimmtes, armirtes Gebäude; neuerdings verftcht man unter Kaſematte jeden gewölb— 
ten oder auch nur mit Balken eingededten Raum, der entweder unter dem Wall liegt 
oder auch einen Theil eines freiftehenden, bombenfeften Steingebäudes ausmadt. Man 
unterfcheidet daher auch Vertheidigungsfafematten und andere, welder legteren man 
fi als Aufbewahrungsräume für Munition, Lebensmittel, Bedürfniffe der Ausrüftung, 
ſo wie ald Wohnungen in Kriegszeiten bedient. Gewöhnlich find, wie ſchon bemerkt, 
die K. mit einem Gewölbe von Mauerwerk eingewölbt. Eine einfache (gewölbte) K. 
befteht immer aus zwei Widerlagern, d. h. zwei ſenkrecht aufgeführten, einander 
(gewöhnlich) parallelen Wänden und einem Gewölbe, weldes von ihnen getragen 
wird. Die Entfernung der beiden Widerlager von einander nennt man die Spans 
nung des Gewölbes, den höchſten Punkt des Iegteren den Schluß; fällt man ein 
Perpenditel vom Schluß auf die Horizontale, welde die höchſten Punkte der beiden 
Widerlager mit einander verbindet, fo wird dasfelbe der Wfeil genannt. Die Wider: 
ftandefähigkeit des Gewölbes gegen den Bombenwurf hängt einmal von der Stärke 
des Gewölbes ab, dann von der Erdihüttung, die diefes erhält, von der Form des 
Gewölbes und von der Spannung. Die Spannung maht man nicht gern über 18 
Fuß, für die Form des Gewölbes wählt man die halbzirkelförmige, fo daß der Pfeil 
glei der halben Spannung wird, man nennt ein foldes Gewölbe ein Tonnen 
gewölbe; je Kleiner der Pfeil im Verhältniß zur Spannung wird, defto flacher, 
und umgekehrt, deſto höher ift der Bogen; flache Gewölbe leiften dem Bombenwurf 
feinen Widerftand. Tonnengewölbe maht man bei 18 Fuß Spannung mindeftens 
3 Fuß ftarf, außerdem werden fie noch mindeftens 4 bis 5 Fuß hoch mit Erde be= 
fhüttet. Die Stärke der Widerlager hängt von der Stärke des Gewölbes und der 
Größe der Spannung ab; man gibt ihnen 1/, ‚bis 1/, der Spannung zur Stärke. 
Eine Bertheidigungstafematte kann num zur Brontlinie eine verfchiedene Lage erhalten ; 
entweder nämlich bildet das eine Widerlager felbft die Frontlinie, oder es ftehen beide 
Widerlager der Kafematten ſenkrecht zur Frontlinie. Im erftern Fall heißt die K. eine 
Parallelfafematte oder Gallerie, im Ichteren eine Perpendikularkaſe⸗ 
matte. Dieje legtern haben an fid) gegen den Feind hin durchaus feinen Verfchluß ; 
man kann ihnen aber einen ſolchen geben dur eine Mauer, welche man vor den dem 
Feinde zugekehrten Enden der Widerlager aufführt, welche dann die Stirnmauer 
oder Frontmauer genannt wird und fo ftark fein muß, daß fie dem direften Feuer 
des Feindes den genügenden Widerftand leiftet. Auch das hintere, dem Feinde abges 
fehrte Ende der Perpendikularfafematte muß man dann mit einer Mauer fließen, 
wenn. diejelbe ald Aufbewahrunge- oder Wohnungsraum benußt werden foll oder wenn 
hinter der Kafematte no Erde aufgeichüttet werden foll; dieß ift die Mücken: oder 
Neverömaner und fle kann viel ſchwächer gehalten werden ald die Stirnmauer. 
Die Perpenditularfafematten werden begreiflicher Weife viel mehr angewendet ald die 
Parallelfafematten; denn wenn der Feind bei lekteren die Frontmauer, welche eben 
eind der Widerlager ift, einichießt, fo ftürzt nothwendig -das ganze Gewölbe nach, bei 
den Perpendifularfafematten dagegen ift dieß nicht der Fall; wäre aud die Stirn- 
mauer eingefhoflen, die Widerlager ftehen noch und mit ihnen das Gewölbe. Parallel- 
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kafematten wendet man daher nur dort an, wo ihre äußeren Seiten durdaus nicht 
dem direkten Feuer des Feindes ausgefept find, alfo namentlich unter der Gontrefcarpe 
der Feftungsgräben, Berpendikularfafematten. Dagegen unter den Escarpen, wo dann 
deren Futtermauer zugleich ihre Stirnmauer bildet, und in allen freiftehenden, vertheis 
digungsfähigen Feſtungsgebäuden. Legt man zwei Etagen von Kafematten über ein 
ander an, fo fann man die untere von der oben entweder durch ein Gewölbe trennen, 
mit welchem man jene überfpannt oder auch dur eine Balkendecke; diefe Decken 
dürfen dann nicht fo ſtark gemacht werden, ald es der Widerftand gegen den feind- 
lichen Bombenwurf verlangt, fondern nur fo ſtark, als es die Laſten verlangen, welche 
ihnen zugemuthet werden ſollen, z. B. Geſchütze, wenn dieſe in der oberen Etage auf— 
geftellt werden follen. Hat man eine lange Linie mit Perpendikularkafematten zu ver» 
fehen, fo erhält man hinter derfelben eine Anzahl von nebeneinanderliegenden Räumen; 
jeder nächſte ift von dem benachbarten durch das Widerlager vollftändig abgefperrt ; 
dieß kann nun für den Zwed der R. durchaus nicht dienlich, es fann vielmehr noth— 
wendig fein, eine bequeme Gommunication zwifchen den benachbarten K. zu eröffnen. 
Dieß geſchieht durd das Einbrechen von Thüren in die Widerlager, die Widerlager 
find aber meiftentheils nicht höher ale 4 bie 5 Fuß, man kann alfo in ihnen allein 
Peine genügend hohen Thüröffnungen einbrechen, man muß diefelben vielmehr bid ins 
Gewölbe hinaufgehen laſſen, und weil dabei dem Gewölbe theilweife fein Halt auf dem 
Widerlager genommen würde, fie felbft überwölben. Die Thürgewölbe müffen felbft 
Tonnengewölbe fein, wie diejenigen der Berpendikularfafematten. Die Schlußlinien der 
Thüröffnungen ftehen ſenkrecht oder ſchräg zu denen der Kafematten. Entweder liegt 
nun die Schluflinie der Thüröffnungen beträchtlich niedriger als die der K., was 
namentlich bei ſchmalen Ihüren vorfommt, die nur entfprechend niedrige Gewölbe 
haben; dann greifen Die Thürgewölbe mit fogenannnten Stichfappen in die Kaſe⸗ 
mattengewölbe ein, oder die Schlußlinien der Thürgemölbe liegen eben fo hoch ale 
die Schlußlinien der Kafematten ; es kreuzen ſich alfo zwei gleich hohe Tonnengewölbe 
vollfändig. Dann entfteht bei jeder einzelnen K. ein Kreuzgewölbe und die ganze 
Reihe der nebeneinanderliegenden Kafematten bildet einen Kreuzgang. Man wendet 
diefe Form bei K., melde mit Gefhüß befcgt werden follen und deren Gommunication 
mit einamder fonft ſchwierig wäre, fehr häufig an. Liegt eine Reihe von Perpendikular- 
fafematten neben einander, fo nennt man die beiden legten Widerlager der ganzen 
Reihe die Endwiderlager, alle übrigen die Mittelwiderlager; man macht 
jene erfterem bedeutend ftärfer ald die letzteren, meift doppelt fo ſtark, bringt aber in 
ihnen, um nicht zu viel Raum dadurch zu verlieren, meiftens Niſchen, die ald Maga 
zine benugt werden können, oder auch Wendeltreppen zur Verbindung mit höher ge- 
legenen Etagen an. Wie gefagt, werden alle Kafematten mit Erde bededt; das von 
diefer aufgefogene Regen» und Schneewaſſer würde durchſickern und die Gewölbe ſchnell 
verderben, wenn nicht Vorſorge dagegen getroffen würde, Man übermauert daher die 
Gewölbe, che man fie mit Erde bededt, dachförmig im verſchiedener Weiſe und über» 
zieht diefe dachförmige Uebermauerung, welhe Efeldrücten (dos d’Ane) genannt 
wird, mit einem waſſerdichten Cementſchlag. Das durchſickernde Waffer läuft nun auf 
der Uebermauerung nad deren tiefften Punkten ab und es fommt nur noch darauf 
an, ihm hier paffende Anflußkanäle zu eröffnen. Man öffnet diefelben entweder nad) 
außen, nad dem Graben oder den Äußeren Seiten des Gebäudes hin oder man legt 
auch ſenkrechte, fhornfteinartige Abzüge in den Widerlagern an. Wo dieſelben in der 
Uebermauerung münden, werden ſie mit ſiebartigen Blechgefäſſen oder mit Steinen, 
die Waſſer durchlaſſen, bedeckt; dieſe Ueberdeckungen heißen Kapellen. Von der 
Kafematte aus muß man vermöge eines Loches zu dem untern Theil des Abzuges 
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gelangen können, in welches man dann ein Gefäß ſetzt, um das durchfickernde Waſſer 
abzufangen. — Größe und ſonſtige Einrichtung der K. hängen von ihrem beſtimmten 
Zwecke ab. Alle Vertheidigungskaſematten müſſen zunächſt mit Schießſcharten ver- 
ſehen werden; dieſe kommen bei Parallelkaſematten naturgemäß in das eine Wider⸗ 
lager, bei Perpendikularkaſematten in die Stirnmauer zu liegen; die Höhe ihrer Sohle 
über dem Boden der Kafematte richtet ſich nad der Befabung, ob diefe aus Infanterie 
oder Geſchützen beftehen fol, im erfteren Fall gibt die Brufthöhe, Im legteren die 
Kniehöhe, verfchieden je nach der Art der Laffeirung, das Ma dafür. In Front— 
mauern von unbedeutender Stärfe kann man die Schießſcharten entweder fo anlegen, 
daß ihre engfte Deffnung innen liegt und die weitefte außen oder umgekehrt, in 
Mauern von beträchtlicher Stärke legt man die engfte Stelle der Schießſcharte etwa 
auf 1/3 von der inneren Wand der Mauer und läßt jene fih, fowohl nad außen 
als nad innen, fo viel erweitern ald es das erforderliche Gefichtäfeld nad rechts und 
links verlangt. Die engfte Stelle wird dann der Bruch genannt. Bei allen Schieß— 
fcharten muß auch die Sohle mit einem Falle geführt werden, daß man das Geſchütz 
oder Gewehr tief genug richten könne, um vorliegende niedrigere Punkte zu faſſen 
oder mit einer Steigung, um höher liegende Punkte bequem faffen zu können. Bei 
Schießfharten in dünnen Mauern, welche die größte Weite innerhalb haben, läßt 
man die Schartenfohle nah außen anfteigen, bei ſolchen, welche die größte Weite 
außerhalb haben, nad innen; bei Scharten mit einem Bruch läßt man fie beiderjeits 
nach dem Bruche zu anfteigen. Getwehrfcharten hat man zweierlei: fenkrechte, für 
jedes Gewehr eine, und horizontale, deren jede für mehrere Gewehre gebraudht wird; 
die ſenkrechten Scharten find am engften Theil 1/3 Fuß breit, 2/2 bis 1 Fuß hoch, 
die horizontalen 4 bis 6 Fuß lang, 1/, Buß hoch. In einer Perpendikularfafematte 
von 12 Fuß Spannung können drei jenfrechte oder eine bis zwei Horizontalſcharten 
angelegt werden mit Rüdfiht darauf, daß die Stirmmauer die nöthige Feſtigkeit be= 
halte. Kanonenfcharten werden am engften Theil 2 Fuß breit und 2 Fuß hoch ge= 
macht und erhalten ein Gefichtsfeld von 40 bis 509. Eine Kafematte, in welcher 
eine Kanone aufgeftellt werden foll, muß für gewöhnlich nicht unter 12 Fuß Span= 
nung und je nad der Laffetirung 14 bis 18 Fuß Tiefe haben. In einer K. von 
18 Fuß Spannung fann man nur dann 2 Gefchüße neben einander aufftellen, wenn 
diefelben nah ihrem Zwecke feine bedeutende Seitenrihtung zu nehmen brauchen, die 
Entfernung der beiden Scharten (von Mitte zu Mitte) fol in diefem Fall nicht unter 
10 Fuß betragen. Die Mörferfafematten werden den Kanonenkafematten ganz 
ahnlich eingerichtet, nur müffen fie viel weitere, namentlih auch viel höhere Scharten 
erhalten, welche fomit zu förmlichen Thüröffnungen werden. Deßhalb legt man Mörfer- 
fafematten auch immer nur hinter freiftehenden Mauern oder felbft hinter Erdwällen 
an, über welche fie hinwegwerfen. Um das Einfteigen in die Mörferfcharten dem Feind 
zu erfohweren, hebt man vor ihnen einen Diamantgraben aus. Parallellafematten 
richtet man, da man ihnen nicht gerne mehr als 7 bis 8 Fuß Weite gibt, immer nur 
für Infanterievertheidigung ein. Um den Pulverdampf abzuleiten, bringt man in allen 
Vertheidigungsfafematten Manchabzüge oder Dampfabzüge an. Sie liegen 
entweder über den Scharten und fleigen nah außen zu an, zugleich fi} verengend, 
jo daß fie die geringfte Weite an der äußern Seite der Stirnmauer haben, oder fie 
werden fehornfteinartig fenkreht vom Schluß der Kafematte aus durch deren Erdbe— 
deckung auffteigend ausgeführt. In diefem Fall läßt man auch wohl den Schluß von 
der Stirnmauer und von der Reverdmauer nad der Mitte und dem Dampfabzug hin 
anfteigen. Oben werden die Dampfabzüge mit eifernen Gittern bedeckt, um das Hinein- 
fallen feindlicher Geſchoſſe zu verhindern. Sollen K. bewohnt werden, jo muß man in 
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ihnen Ramine zum Heigen und Kochen in den Widerlagern anbringen, von denen 
Schornfteine auffteigen. Außerdem müflen folhe K. Fenſter erhalten, da die Scharten 
nicht Licht genug geben. Man bringt die Fenſter den Scharten gegenüber in den 
Reverdmauern an. — In den Gefhüpkafematten bringt man, um den Rücklauf der 
Geſchütze zu mäßigen, ähnliche Borrichtungen an, wie auf den Schiffen (f. Laffeten, 
Geſchützſtände). Dechargefafematten heißen Berpendifularfafematten, welche 
längs einer Gscarpenmauer unter dem Walle hinlaufen, nicht durch die ganze Breite 
des Walles gehen, fondern nur etwa 12 Fuß tief und für Infanterievertheidigung 
eingerichtet find. Um die hinter ihmen liegende Wallfhüttung zu halten, find fie durch 
eine Mauer hinten abgefhloffen, welche bier nicht Reversmauer, fondern Decharge— 
(Ablaftungs-)mauer genannt wird, und nicht eine gerade Wand, fondern ein ſenkrecht 
ftchendes flaches Gewölbe für jede Kafematte bildet, um den Erddrud des Walles 
defto befler zu tragen. Die einzelnen Dechargekaſematten find mit einander durch Thüren 
in den Widerlagern verbunden; zu einer der Dechargekaſematten gelangt man mittelft 
einer gewölbten Gallerie unter dem Walle des Werkes aus deffen Hofe. 

Kaferne, f. Lager ind Quartiere. | 

Kaffiren, einen Offizier, ihn unter entehrenden Formen oder wenigſtens mit 
Schaden an feiner Ehre des Dienftes entſetzen; Kaffation, diefe Art. der Dienft- 
entjeßung. 

Kaftell, 1. fo viel als Fort oder Eittadelle. 2. Vorkaſtell und Hinterkaftell 
ſ. v. a. Bad und Schanze, ſ. Deck. 

Katapulte, ſ. Geihüg. 

Kagbach, Zuflug der Oder in Schleſien, Schlaht am 26. Auguft 1813 
zwifchen der fchlefifchen Armee unter Blücher, welcher bei dem Erlahmen der Berfols 
gung der Franzofen, nachdem Napoleon perfönlid nah Dresden abgegangen war, 
wieder die Dffenfive zu nehmen befchloffen hatte, und den Franzofen unter Macdonald, 
welche zu gleicher Zeit in mehreren weitgetrennten Kolonnen wieder zum Angriffe vors 
gingen. Der Sieg Blüchers war vollftändig und der Berluft der Franzofen namentlich 
durch die Hinderniffe, welche ihnen auf ihrem Rückzuge die plöglih von häufigem 
Regen angefchwollenen Bergwafler entgegenfeßten, äußerft bedeutend. 

Kae oder Kavalier nennt man einen erhöhten Walltheil, derfelbe liegt entweder 
in dem Hauptwalle felbft oder er bildet ein eigenes, inneres, den Hauptwall über: 
höhendes Werk. Man wendet die K. vorzugsweife an, um von einzelnen Punkten eine 
weite Ueberfhau und weite Wirkung in das Feld zu haben; die Kavaliere in den 
Baftionen aber haben nebenbei die Beitimmung von Abfchnitten oder Reduits. In 
der neueren Befeftigungstunft hat man den Namen von K. auch baftiondartigen 
flachen Borfprüngen im Hauptwall gegeben, ohne daß fie höher wären als deſſen 
übriger Umzug, zum Unterfchiede von den durchweg detachirten Baftionen. Die Flanken 
diefer fogenannten Kavaliere benugt man zur Anlage Pafemattirter Flankenbatterieen, 
welche die Facengraͤben der detachirten — beſtreichen. Trancheefavaliere 
oder Traucheekatzen, ſ. Feſtungskrieg. 

Katzenkopf, ſ. Kanonenſchlag. 

Kavalier, ſ. Katze. 

Kavalierperſpektive, ſ. Zeichnen. 

Kavallerie oder Reiterei, die ſchnellſte der Waffen. Man kann im Weſentlichen 
entweder nur die Gefchwindigkeit der K. ausnutzen wollen, oder vorherrſchend die 
Maſſe, gepaart mit der Gefhwindigkeit, oder Waffenwirfung und Geſchwindigkeit in 
gleichem Maße. Darauf gründet ſich die Eintheilung der K. Sie zerfällt nämlich naturgemäß 
in Ordonnanzreiterei und in Gefechts⸗ oder Schlachtenreiterei. Die Ordon⸗ 
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nanzreiterei (Guiden, Stabsdragoner) hat die wefentliche Beftimmung, die Com— 
munication zwifchen den einzelnen Corps und ihren Befehlshabern auf fehnellere Weife 
herzuftellen, als es durch Fußgänger möglich wäre, Befehle, Meldungen und Rapporte 
zu überbringen, deren Beforgung nicht nothmwendig ihrer Wichtigkeit halber Offizieren 
übergeben werden muß, kurz den ganzen Nachrichtendienft zu verfehen, jo weit nicht 
andere Mittel für ihm vorhanden find oder nicht andere Mittel benugt werden müflen. 
Da diefe Ordonnanzkavallerie ihrer Beftimmung gemäß bei den Hauptquartieren ver 
theilt fein muß, jo wird fie nun vortheilhafter Weife zugleich eine Kavallerie der Haupt⸗ 
quartiere; fie escortirt dieſe, escortirt deren Material, begleitet Offiziere bei Relognos- 
eirungen oder wenn fie Befehle und Berichte zu überbringen haben, fie verficht den 
Bolizeis und Wachtdienſt bei den Hauptquartieren, bisweilen felbft den Armeepolizei— 
dienft ganz oder theilweife. Ein Corps, welches für die dort beftehenden Verhältniſſe 
für diefen Dienft ausreihend gehalten wird und befonders für diefe Dienfte organifirt 
it, hat eigentlich nur die Schweiz in ihren Guiden. Die ftehenden Heere bilden ſich 
ihre Ordonnangreiterei entweder überhaupt erft im Kriege aus abcommandirten Reiten 
der verfchiedenen Regimenter, welche dazu befonders tauglich erfcheinen; oder fie haben 
doch im Frieden nur gewiffermaßen cinen Stamm von Ordonnanzreitern, wie man 
ihm in den preußifchen Armee- oder Leibgensdarmen erbliden kann, der dann im Kriege 
durh Abcommandirte beträchtlich verftärft werden muß. Wie fih von feldft ergibt, ift 
die Rüdfiht auf Waffenwirkung bei der Drdonnanzkavallerie nicht zu vernadläffigen, 
aber fie tritt erft in zweiter Reihe ein, wird erft nothwendig gemacht durch die Zwifchen- 
fälle, welche bei der Ausführung ihrer Aufträge eintreten können, während bei deren 
urfprünglicher Beftimmung das Moment der Gefchwindigfeit juerft in Betracht fommt. — 
Die Gefechtöreiterei wird überall oder doch faft überall felbft wieder in mehrere 
Gattungen getheilt. Am weiteften in diefer Scheidung find die Franzofen gegangen: 
fie theilen ihre Gefechtöreiterei in leichte Mavallerie, Linienfavallerie und 
fchwere oder Mefervefavallerie, während man fid) an den meiften andern Orten 
mit der Scheidung in leichte und ſchwere Reiterei nach der Schwere der Pferde und 
Menfhen begnügt, aus welchen diefe beiden Arten zufammengefebt werden. Die Be: 
ſtimmung der ſchweren K. ift überall, den Kern von größeren felbftftändigen Kavallerie 
corps zu bilden, welche fih der Feldherr als große Schlachtenreferven aufbehält oder 
denen er auch wohl ein Stück Kriegstheater, auf dem weniger darauf anfommt, mit 
welcher Waffe man auf ihm erfcheine, als darauf, dag man überhaupt auf ihm Kraft 
entwickle, anvertraut. Die leichte K. hat die Beflimmung, Auge und Ohr der Heere 
zu fein; fie wird theild den Infanteriecorps zugetheilt, um bei diefen einen Theil des 
Sicherheitsdienftes zu verfehen; fie kann mit einem Theil der Linienfavallerie (wo ſolche 
eriftirt) vereinigt zu Kavalleriecorps zufammengeftellt werden, welche den Avant» oder 
Arriergardedienft ganzer Armeen verfehen; fie wird endlich auch den Kavalleriecorps, 
deren Kern die ſchwere Reiterei bildet, mit ähnlichem Zwecke wie den Infanteriecorps 
zugetheilt. Man legt bei der leichten K. den Hauptnahdrud auf das fihnelle über- 
rafchende Erſcheinen, die Möglichkeit, einem Kampfe, den fie unter den herrſchenden 
Berhältniffen nicht mit Vortheil annehmen könnte, auszuweichen, oder durch den Bor- 
theil der Ueberrafhung fih die Annahme eines Kampfes möglich zu machen, den fie 
unter andern Umftänden nicht würde annchmen können. Unausgefegte Bewegung ift 
ihr Element, weite Räume foll fie beherrfhen, um das Terrain des Kriegsfchauplages 
für die übrigen Waffen aufzuhellen und ihnen dasjenige Terrain zu fihern, auf welchem 
diefe grade auf ihr Ziel losgehen wollen. Aber eben diefe unausgefeßte Bewegung 
suinirt Pferde und Menfchen, fo daß eine leichte K., welche vollfommen ihrem Zwecke 
genügt, oft auf den Schlachtfeldern nur mit ſchwachen, dort nicht genügenden Kräften er— 
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ſcheinen kann. Hier tritt num die fchwere K. ein, melde in Referve den Bewegungen 
der großen Hceredmaffe gefolgt, Pferde und Männer frifh erhalten hat, troß der 
Schwere der Pferde und der Bewaffnung der Männer die nothwendige Geſchwindigkeit 
für die beſchränkteren Räume eines Schlachtfeldes im Vergleich zu denen eines Kriege: 
theaterd entwicelt und zugleich dur die Sicherheit und das Maffenhafte ihres Auf- 
tretend dem Feinde zu imponiren befähigt erfcheint. Die Linienkavallerie, auch Mittel: 
reiterei genannt, foll, wo eine ſolche befonders ausgefhieden ift, wie es ihr letzt⸗ 
erwähnter Name fagt, fowohl als ſchwere wie als leichte Kavallerie gebraucht werden 
fönnen; den Armeecorps zugetheilt, deren Hauptmaffe die Infanterie bildet, foll fie 
bald wie die leichte den Sicherheitsdienft verfehen, bald als Schlachtenreiterei das 
Fußvolk unterügen. Eingetheilt wird die Kavallerie jet in den meiften Staaten in 
Negimenter, deren jedes in eine Anzahl von Eſscadrons zerfällt, hie und da 
befteht die Escadron noh aus zwei Eompagnieen, mehrere Regimenter, 2 bie 3, 
entweder gleicher oder auch verfchiedener Art machen eine Brigade aus; in der 
Schweiz wird die Bereinigung mehrerer Escadrons eine Brigade genannt. Außer den 
obenerwähnten Hauptarten der K. zerfällt diefelbe noch. in eine Menge von Unter- 
arten. Die Preußen haben Küraffiere und Ulanen als ſchwere, Dragoner und Hufaren 
als leichte Kavallerie, die Baiern Küraffiere als ſchwere, Chevaurlegers als leichte, die 
Defterreicher Küraffiere und Dragoner als fhwere, Hufaren und Ulanen als leichte; 
die Franzofen Karabiniers- und Küraffiere als fchwere, Dragoner und Lanciers als 
Linien», Jäger zu Pferd, Hufaren, Guiden, Spabis ale leichte Kavallerie, die eng— 
Lifche befteht aus den ſchweren Regimentern der Grenadiere zu Pferde, der Leibgarde, 
der ſchweren Dragoner und aus den leichten der leichten Dragoner, von denen einige 
als Hufaren, einige andere als Lancierd ausgerüftet find. Die Ruſſen haben Küraffiere 
als ſchwere, Hufaren, Ulanen und Koſaken als leihte K., außerdem Dragoner. Aus 
diefer Zufammenftellung ergibt fih fhon, daß die Eintheilung der Unterarten in die 
Hauptarten eine höchſt verfchiedenartige ift, daß fich mit dem Begriff Dragoner, Hufar, 
Lancier ꝛc. durchaus feine fefte Einordnung in eine Hauptclaffe verbindet. Die Anzahl 
der verfchiedenen Unterarten vervielfältigt fich noch bedeutend, wenn man in die Ge» 
ſchichte hinabfteigt, und die Unficherheit, was ſchwere, was leichte Kavallerie jei, wird 
noch größer, wenn man diefe Begriffe für alle Zeiten definiren wollte. Unfere aller- 
ſchwerſte Kavallerie der Gegenwart würde im 16. Jahrhundert z. B. zur allerleichteften 
gezählt worden fein. Die verfdhiedenen Untergattungen der Reiterei find rein biftorifchen 
Urfprungs, und wir wollen verfuchen, in einem rafchen Weberblid ihr Charafteriftifches 
aufzufaflen, fo weit dieß möglich ift. 

Was die ältefte Gefchichte der Kavallerie betrifft, fo fcheint fie mit ziemlicher 
Sicherheit auf Egypten zurückzuweiſen. Monumente, welche mindeftens auf das 14. Jahr: 
hundert vor Chr. zurüdgehen, zeigen neben den Gtreitwagen aud wirkliche Reiterei ; 
bald darauf tritt folche aud unzweifelhaft in dem affyrifchen Reiche auf und von da 
überall in Afien, wenn auch einzelne Bölterfhaften von der Reiterwaffe abfolut noch 
nichts wußten; bei den Juden führte wahrfcheinlih ſchon David die Reiterei neben 
den Streitwagen ein, fidherlih “aber Salomon, der Streitwagen, Wagenpferde und 
Reitpferde aus Eghpten bezog; weit fpäter noch als die Juden haben wahrſcheinlich 
die Perjer eine eigentliche Reiterei kennen gelernt, nämlich etwa im 6. Jahrhundert. 
Die alte aftatıfche Reiterei erfcheint im Wefentlichen als cine leichte, fie befteht größten- 
theild aus Bogenjchügen zu Wferd; das Heer, welches Darius nah Griechen» 
land zu deffen vermeintlicher Unterwerfung führte, zählte unter andern auch eine Ab: 
theilung fagartifcher Kavallerie, deren Hauptwaffe der Laffo war. Die Griechen hatten 
zur Zeit des trojanifchen Krieges noch gar feine Kavallerie, und wahrfcheinlich noch 
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manches Jahrhundert nachher, obwohl ihnen die Reitkunſt nicht unbekannt war; die 
Stelle der Reiterwaffe vertraten die Streitwagen. Selbſt in den Perſerkriegen, anfangs 
des 5. Jahrhunderts, treten griechiſche Reiterabtheilungen nicht auf, ſondern nur einzelne 
Reiter, welche Nachrichten oder Befehle überbringen, folglich als Ordonnanzkavallerie 
benutzt werden. Von da ab aber ändern ſich die Dinge; im peloponneſiſchen Kriege 
ſpielen griechiſche Reiter bereits eine beträchtliche Rolle, und nicht bloß die Bewohner 
von Hellas, Athener und Böotier, denen die Nachbarſchaft des pferdereichen Theffaliend 
mit feinen Neitern dazu den Anſtoß gab, auch die Völkerſchaften des Peloponnes bilden 
fi Reiterſchaaren. Die griechiſchen Nationalreiter find eine ſchwere Neiterei, gepanzert 
wie die ſchwere Infanterie, nur mit den Unterfchieden, welche der verſchiedene Dienft 
nothwendig macht; die Rückfichten find dabei Dedung der Zügelhand, ohne daß die 
Zügelführung unmöglich gemacht werde, und die Möglichkeit feften Sitzes, welche eine 
zu fteife Panzerung der Schenkel und der Schienbeine ausfhloß. Die Haupttrutzwaffe 
war die Lanze; vom 4. Jahrhundert ab legte man befondern Werth auf den Gebrauch 
derfelben ale Wurfwaffe, was übrigens von jeher nahe gelegen hatte, da man fi 
ihrer in früherer Zeit au von den Streitwagen hinab in foldher Weife bedient hatte. 
Das Pferd des fchweren Reiters war, wie er felbft, gepanzert. Neben der ſchweren 
taucht nun aber auch bei den Griechen eine leichte Reiterei auf, Bogenfchügen zu 
Pferd, welche indeffen nicht ausgehoben, fondern aus fremden Landen, namentlich 
von den Skythen in dem heutigen Bulgarien und Rumelien geworben wurden. — 
Im Heere Aleranders des Großen ftehen neben der in griechifcher Weife gerüfteten 
makedonifchen Ritterfhaft noch verfchiedene Arten leichter Kavallerie, odrufifche Thraker, 
die möglicher Weife mit Wurffpießen ausgerüftet waren, und die Sariffophoren mit 
langen Langen, an die Kofaden erinnernd. In Afien kamen während des Eroberungs— 
zuges leichte Neiter verfchiedener Nationalitäten, Speerfhügen (Hippakontiften) und 
Bogenfhügen (Hippotoroten) zu Pferde dazu. — Die römifche Reiterei, welche den 
Legionen beigegeben war, war anfangs eine leichte, fie kämpfte mehr zu Fuß ald zu 
Pferd, bediente ſich alfo vorzugsweife des Pferdes nur als Transportmittel, wie die 
Dragoner einer fpäteren Zeit, und ihre Ausrüftung war daher wefentlic auf das Auf- 
und Abfiben berechnet. Erft während des zweiten punifchen Krieges nahm die römifche 
Reiterei die ſchwere Rüftung nah dem Mufter der Grichen an und hielt fih nun an 
den Kampf zu Pferde. Aber ſchon 100 Jahre v. Chr. verfchwindet die römijde 
Nationalreiterei ganz aus den Heeren der Römer, welche jebt ihre K. nur noch von 
Bundesgenoffen geftellt erhalten oder von fremden Nationen anwerben. Je nad der 
Nationalität, aus welder die Reiterei hervorgeht, ift fie dann entweder eine leichte 
oder eine fehwere, bald mit diefen bald mit jenen Trutzwaffen ausgerüftet. Gallier, 
Germanen, Numidier kämpfen als Reiter in den römifchen Armeen. Aud in der fpätern 
römischen Kaiferzeit und in den Anfängen des Mittelalters ftellen fih die Unterfchiede 
der Reiterei nach den Nationalitäten feit. Eine Völkerſchaft, weldhe überhaupt Reiterei 
befigt, hat entweder leichte oder ſchwere, ein verbündetes Heer zeigt meiftentheils ſchwere 
neben leichter, und mannigfaltige Gattungen von Reiterei thun fi in der Armee 
eines Staates auf, welder diefelbe vorzugsweife durch Werbung aus allerlei Völker» 
Ichaften gewinnt. — Eine wichtige Epoche in der Gefchichte der K. bildet die Ente 
wicklung des Ritterthums in Europa; die neuere Gefchichte der K. muß immer von 
diefem ausgehen. Die Ritter bildeten in allen Landen Europa’s eine ſchwere K., welche 
indefien von einer leichten, verfchiedener Ausrüftung in mehr oder minderem Maße 
begleitet war; dieſe letztere beftand aus den Gefolgsleuten und war in demfelben Maße 
an Zahl ftärker, als ein wohlhabender Adel in einem Lande eriftirte und deffen Heer 
bildete. Der ſchwere Reiter ward bei den Franzofen homme d’armes genannt, 


Ravallerie, 445 


in Italien eavaliere di corredo, Er war gepanzert wie fein Pferd und führte 
als Hauptwaffe die Lanze (ſ. d.), 18 Fuß und felbft darüber lang, am untern Ende 
fehr ſtark und ſchwer, um mit einer Hand geführt und ausgelegt werden zu können; 
die leichte Reiterei bildete fi nach den Ländern und deren Weife fehr verfchieden aus; 
bei den Engländern und Franzofen im 14. Jahrhundert machten ihren Haupttheil die 
Bogenfchügen (archers), wirklih mit Bogen, bei den Franzoſen zum Bleineren 
Theil mit Armbruften bewaffnet (Arbaletriers, Cranequiniers). Diefe Bogner kämpften 
meiftens zu Fuß, als Dragoner, ihre Pferde waren nur Transportmittel. Aus diefer 
Ritterfhaft oder Lehensreiterei und nad ihrem Mufter entftanden in Frankreich die 
Drdonnanzcompagnieen (f. d.), deren Kleinftes Element die Lanze (f. d.) war, die 
gleihfalis aus Gensdarmes und einer gewilfen Zahl von Archers zufammengefet 
wurden. Das Feuergewehr in feiner immer weiteren Entwidlung zufammen mit dem 
Zunchmen des Fußvolkes ftürzte diefe Cinrichtung über den Haufen. In Deutfchland 
unterfhied man in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts drei Arten von K., die 
Küriffer, die Spießer und die Schützen zu Pferd (letztere auch Ringerpferde, 
fhwarze Reiter, von den Franzofen, mit und gegen welche fie in deren Religions— 
friegen fochten, Reitres genannt). Küriffer und Spiefer führten die Lanze; der Kü« 
riffer aber unterfchied fih von dem Spießer dadurd, daß er mit voller Schußbewaff- 
nung für fih und fein Pferd verfehen war, während man beim Spießer auf bie 
Schußbewafinung des Pferdes ganz verzichtete und von der des Mannes auch nicht 
fo viel verlangte als beim Küriffer. Der Schüß zu Pferd führte entweder gar feine 
oder nur eine leihte Schuprüftung (Küraf), eine Sturmhaube, ein Feuergewehr (Ka⸗ 
rabiner) von mäßiger Länge, daneben einen kurzen (Knebel)ipieh. In einem Regimente 
deutſcher Neiterei verlangte man auf 1500 Spießer 100 Küriffer, beftimmt, die erften 
Glieder und die Flanken der großen Geſchwader zu bilden, und 400 Schügen. — Die 
Franzofen nahmen im Anfange des 16. Jahrhunderts als leihte KStradioten 
(f. Albanefen) in Sold, welde als Schugwaffen Küraffe, die Arme mit Drathneßen 
bededt, Saladen, dann als Trußwaffen eine 10 bis 12 Fuß lange Lanze (Bagaye 
oder Arzegaye), einen breiten Degen und eine Keule am Sattelgurt führten. Die 
Archers, weldye bei den ganz veränderten militärifchen Berhältniffen des 16. Jahr: 
hundert? unmöglich in der alten Weife Dienfte leiften konnten, warfen allmälig die 
Bogen und Armbrufte gänzlih weg, und fchon 1530 beftimmte Franz I., daß fie 
ſich durchweg ald Ehevaurlegers ausrüften follten. Diefe Chevaurlegers (leichte 
Kavallerie, Leichte Pferde) waren nad unfern Begriffen eine äußerſt ſchwere Kavallerie, 
fie trugen Küraß und Salade, zum Theil felbft Schenkelſtücke bis unters Knie, einen 
Ringfragen, große Schulterftücde, und Armbefhienung für Oberarm (Braffelet) und 
Unterarm nebft Hand (Gantelet), nur ihre Roffe waren ungerüftet. Als Haupttruß- 
waffe führten fie die Lanze wie die Gensdarmes. Sie ftanden aljo etwa mit den 
Spießern der Deutfchen auf einer Stufe. Bon folchen Ehevaurlegerd wurden nun auch 
fhon im zweiten Viertel des 16. Jahrhunderts bei den Franzofen eigene Compagnieen 
errichtet, während diejenigen bei den Ordonnanzcompagnieen, obgleich eben fo ausge 
rüftet, noch eine Zeitlang den Namen Archers fortführten, bis fie um die Mitte des 
16. Jahrhunderts gänzlih, nun aud mit dem Namen Chevaurlegers, aud aus dem 
adminiftrativen Verbande mit den Drdonnanzcompagnicen herausgenommen wurden, 
welche legteren fortan nur aus Gensdarmes beftanden. — Das feuergewehr fand in 
der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts nach der Erfindung und Vervollkommnung 
des Radfchloffes allgemeinen Eingang; alle Sanzenreiter verfahen ſich mit Piftolen. 
Die die Schügen zu Pferd bei den Deutfchen feit dem ſchmalkaldiſchen Kriege zu Fuß 
und zu Pferd kämpften, fo errichteten in den italienifhen Kriegen nach der Mitte des 
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16. Jahrhunderts die Franzofen Arkebufiere zu Pferd mit gewöhnlichen Arke— 
bufen, weldhe von ihnen Dragoner genannt wurden und vorzugsweife zum Kampfe 
zu Buß beftimmt waren. Alba nahm 1567 einige Gompagnieen folder Arkebuſiere 
mit nad den Niederlanden, welche er zu diefem Behufe errichtet hatte. In den fran= 
zöfifchen Religionskriegen traten verfchiedene Reiterabtheilungen ähnlicher Art unter 
verfhiedenen Namen, wie Argoulets, Bandonliers auf. — Die mit Lanzen 
geräftete K. begann fich diefer Waffe allmälig zu entledigen. Denn die Führung der 
Lanze war unbequem, ihr Gebraud erforderte einen jehr gewandten und geübten Mann, 
wie man ihn in den guten Zeiten der Nitterfchaft wohl unter dem allen ritterlichen 
Künften obliegenden Adel, nicht aber in den angeworbenen Bauern und Bürgersleuten 
fand; ein ausgezeichnetes Pferd. Viele Ranzen wurden zerbrochen oder verloren und 
oft beftand eine Compagnie von Lanzenreitern, mochten fie übrigens den Namen Kü— 
viffer, Epießer, Gensdarmen oder Chevaurlegers führen, faum noch zur Hälfte wirklich 
aus Ranzenreitern. Was jih fo thatjüchlich einfand, das wurde nun alebald von 
den Drganifatoren gefeglih gemadt. In den Niederlanden ward von den verſchiedenen 
dort fümpfenden Parteien der Anfang damit gemacht, wozu der durchſchnittene Boden 
des Kriegsſchauplatzes, welcher doch den vortheilhaften Gebrauch der Lanzenreiter 
meiftentheild unmöglich machte, eine Veranlaſſung mehr ward. So ſchied fih die K., 
welche bisher normalmäßig mit Lanzen ausgerüftet gewefen war, in zwei Theile, von 
denen der eine die Lanzen behielt und den Namen Sanzenreiter, Lanzierer (lance) 
fortführte, während der andere, mit 2 Piftolen und einem Degen bewaffnet, ohne 
Lanze von nun an Küriffiere, Küraffiere (corazze) genannt wird, wohl zu unter 
fheiden von den früheren Küriffern der Deutfchen. Die Küriffiere wurden im Anfang 
des 17. Jahrhunderts durchweg als ſchwere Neiterei betrachtet, fic hatten Helm mit 
Viſir, ſchußfreies Rücken- und Bruftftüd, Hüftſchurz und Schenkelftüde bis übers Knie 
als Schugwaffen; die Lanzenreiter betrachtete man nicht durchweg als fchwere, fondern 
theils als ſolche (Gensdarmerie), theild ala leichte (Chevaurlegers, cavalleria leggiera). 
Die leichten Lanzenreiter führten Helm mit Viſir, einfaches Bruſtſtück und Rüdenftüd, 
Hüftſchurz, aber ftatt der Schenkelftühe aus Eifen übergefnöpfte Iederne Oberhofen bis 
zum Knie; ſchwer wurde der Lanzenreiter, wenn er ein zweites Bruftftüc über das 
untere fchnallte und außerdem die metallenen Schenfelftüdte annahm. Mori von Dranien 
fhaffte aus allen oben angeführten Gründen, wozu dann no die Schwierigkeit der 
Beſchaffung guter Pferde und das Beftreben fam, an Sold zu fparen, den die Ranzen- 
reiter in großer Höhe beanfpruchten, die Lanzenreiter in den Niederlanden ganz ab, 
fo daß ihm von beiden ebenerwähnten Claffen nur die Küraffiere blieben; ebenfo ge: 
ſchah es nachher bei den Schweden und dann auch bei allen übrigen Mächten, fo daß 
während des dreißigjährigen Krieges die Lanze ganz aus der Kavallerie verfchwand. — 
Zu den beiden ebenerwähnten Claſſen von Reitern kamen Anfangs des 17. Jahr» 
hunderte nun noch die Arkebuſiere zu Wferd, auch ohne Unterfhied AMrfebu: 
fierreiter, Karabiner, Bandelierreiter genannt, fie führten ein fürzeres Feuer⸗ 
rohr als die Musketiere (zu Fuß) mit einer Karabinerftange verfehen an einem Ban— 
delier, welches ihnen über die linke Schulter hing, an der rechten Seite. Das Bandelier 
war dem der gleichzeitigen Musketiere ähnlih, aber ohne daranhängende Patronen= 
maße; fie begannen um diefe Zeit ausfchlieglih zu Pferd zu kämpfen, obgleih man 
fie allerdings auch im Fußgefecht findet. Zu dieſer Art von Reitern gehören auch die 
Kroaten, welche im dreißigjährigen Krieg in den Heeren der Kaiferlichen auftreten. 
Dagegen kam jept der Dienft der berittenen Fußkämpfer wenigſtens bei den Deutfchen 
an die hier aud fogenannten Dragoner (f. d.), welde ſchon vor dem dreißige 
sährigen Kriege in diefer Weife als zu Pferd gefepte Musketiere (diefe mit am Riemen 
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über die Schulter gehängter Muskete, nicht wie die Arkebuflerreiter an der Seite am 
Riemen) und Pilenire erwähnt werden. — Nach dem dreigigjährigen Kriege hat fidh 
bei den meiften Mächten die Sache noch mehr vereinfacht. Abftrahirt man von den 
Schühen zu Pferd und den Dragonern, fo gibt es jeßt eigentlih nur noch eine Art 
von Reiterei, nämlih Küraffiere; allerdings fehen wir diefe Anfangs nod nach der 
Schwere der Schußrüftung in ſchwere (Gensdarmerie) und leichte (Chevaurlegers) unter⸗ 
ſcheiden, namentlich bei den Franzoſen; aber die Unterfcheidung verlor immer mehr 
ihren Sinn, denn in der Schuprüftung näherten ſich beide Glaffen immer mehr da- 
dur, daß ein Stüd nach dem andern fortgeworfen ward. Was diefe Reiter behielten, 
das war der Helm, aber ohne Bifir, eine bloße Sturmhaube, weldye indeffen zu Ende des 
17: Jahrhunderts und Anfangs des 18. Jahrhunders auch meiftentheils fortgeworfen und 
durch einen Hut erjeßt ward, der Küraß von Stahl, oft nur das Bruftftüd davon, und 
die Ranonenftiefel bis zum Knie und über dasfelbe hinauf. Wenn in diefer Zeit von 
Neiterregimentern die Rede ift, jo find es eben Reiter diefer Claſſe (jebt fogenannte 
ſchwere Reiterei), bisweilen nur Küraffiere genannt. Im Ganzen ift jegt Reiter und Kü- 
raffier gleichbedeutend. Dazu treten num zunächft die Dragoner, fie beftehen aber nad 
dem dreißigjährigen Kriege gar nicht mehr aus Pikeniren und Musketieren, fondern 
nur noch aus leptern, noch immer und bie in das 18. Jahrhundert hinein führen 
fie das Gewehr über die Schulter gehängt, kämpfen aber immer mehr ausſchließlich 
zu Pferd, und das Gewehr wird immer leichter und fürzer gemacht, wird immer mehr 
bloße Zierrath, bloße Erinnerung an die Vergangenheit, bis es endlich ganz verihwand 
(f. Dragoner). Zu den Dragonern treten ferner die Karabiniers, jept die aner= 
kannten Nachfolger der alten Arkebufierreiter, fie tragen ihr Feuergewehr aud wie 
diefe. Bei der Regelung des flehenden Heeres in Frankreih erhielt um 1670 jede 
Kavalleriecompagnie zwei jogenamnte Karabiniers mit mittellangem aber gezogenem Feuer- 
gewehr mit zweierlei Kugeln (Paß- und Rolltugeln), aus diefen vertheilten Leuten 
wurde 1690 für jedes Regiment eine Compagnie errichtet, welche in den NReiterregie 
mentern ebenſo betrachtet wurden ald die Grenadiere bei der Infanterie, Andere Mächte 
machten dieß nah, fo auch die Kaiferlihen. Bei den Franzofen wurden 1691 aber 
fchon die ſämmtlichen Karabiniers in eine Brigade zufammengezogen, die man fpäter- 
hin in ein Regiment umtaufte. — Wenn man zu Anfang des 17. Jahrhunderts theil- 
weife noch die Schuprüftung, einen gewöhnlichen Küraß oder wenigftens ein Bruft- 
ftü verlangt hatte, dazu eine Sturmbaube, nicht fo für den Musketier der Dra- 
goner, fo hörte bei den Schüßen zu Pferd aller Art die Schugrüftung bald ganz 
auf (namentlich fiel die Sturmhaube fort, und ward durch einen Hut erfeßt), bald 
verwandelte fie fih in ein ledernes Koller. Außer dem allgemeinen Wegfall oder 
wenigftens dem Schwinden der Schugrüftung trug zu einer DBermengung der ur— 
ſprünglichen Unterfchiede der Reiterei noch manches Andere ſchon in der legten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts und in der Folgezeit immer mehr bei. Dahin rechnen wir, daß 
man au die eigentliche Reiterei, welche urfprünglih nur eine bis zwei Piftolen und 
den Degen ald Trußwaffe geführt hatte, anfing mit Feuerröhren von größerer Länge 
ald die Piftolen auszurüften. Einzelne diefer Truppen, welde z. B. zu Garden der 
Fürften gemacht wurden, erhielten dazu noch befondere Benennungen wie Grenas 
Diere zu Pferd, Mousquetaires x. Wenn zufällig die Dragoner oder Ka- 
rabinierd noch eben fo viel Stüde von der Schugrüftung behalten hatten, als diefe 
urfprüngliche fehwere Reiterei, fo unterfchieden fie fih nun faft gar nicht mehr von 
diefer. Ja da die Dragoner immer mehr ausſchließlich zu Pferd kämpften, fo konnten 
fie ſelbſt die Ranonenftiefeln der ſchweren K. annehmen und man fam num ganz in 
Zweifel, ob man fie zur ſchweren oder leichten Kavallerie rechnen follte., Daher, daß. 
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noch heute die Dragoner bei diefer Macht zur leichten, bei jener zur ſchweren gerechnet 
werden und daß die Engländer in ihrer Armee leichte und ſchwere Dragoner haben. 
Als eigentliche Leichte K. wurden die Dragoner ziemlich endgültig verdrängt und im 
die Claſſe der mittelfhweren unmittelbar hinter den Küraffieren hinaufgefchoben vor 
der Mitte des 18. Jahrhunderts durch die allgemeine Annahme der Huſaren. Diefe 
ungarifche Nationalreiterei in der Nationaltradht ohne alle Schugwaffen, mit leichten 
Stiefeln, Säbeln und verfehiedenen Feuergewehren führten die Kaiferlichen unter dem 
erwähnten Namen in den Kriegen gegen Ludwig XIV. zu Ende des 17. Jahrhunderts ins 
Feld. Die Franzofen bildeten ſich fhon 1692 Hufarenabtheilungen, zu welchen Des 
ferteurs von den Kaiferlihen den Stamm bergaben, während des fpanifchen Erbfolge- 
frieges ahmten dieß die übrigen Mächte zum großen Theil nah; fo fand unter Anderm 
Friedrich der Große bei feiner Thronbefteigung bereits einige Escadrons Hufaren vor. 
Mber als er durch Zieten und Geidliß feine preußifhen Hufaren gebildet und auf 
jene Stufe der Bollfommenheit erhoben hatte, die fie all feinen Feinden furdtbar 
machte, mußte alle Welt in Europa Hufaren haben, wenn ihre Ausrüftung und Ber 
waffnung auch mit derjenigen der Dragoner ſich allmälig vollftändig ausglich und nur 
die verfehiedenartige Uniformirung noch fie von diefen unterfchied. Während die Lanze 
als Waffe der Kavallerie fonft aus allen europäifchen Heeren feit dem 17. Jahrhundert 
verfhwunden war, hatte fie fich doch bei den flavifchen Völkern behauptet. Als die 
übrigen europäifchen Armeen mit diefen während der fhlefifchen Kriege, dann nod 
inniger bei den Streitigkeiten und Kämpfen, welche dem vollftändigen Falle Polens 
vorausgingen, in nähere Berührung famen, fand auch bei ihnen die Lanze wieder 
Eingang. Das erfte wieder mit Lanzen bewaffnete Corps, mweldyes in Preußen errichtet. 
ward, führte den Namen der Bosniafen, ſ. d. Späterhin erhielten hier wie in Oeſter— 
reih und Rußland die Lanzenreiter den Namen Ulanen Der Name Ulan hat etwa 
diefelbe Abftammung wie Hufar (Huszar), wie dieſes den zwanzigften Mann bedeutet, 
das heißt einen auf je 20 zur Bildung diefer Reiterei -Ausgehobenen, fo heißt Ulan 
„von der Hufe”, bedeutet alfo, daß von einem gewiſſen Grundbefiß eine gewifle An— 
zahl diefer Reiter geftellt werden mußten. Bisweilen finden wir Langenreiter (bei den 
Franzofen Lancierd, bei den Engländern Lancers) au unter dem Namen Towar: 
zysze (polnifh Genoffen, Freunde). Die urfprünglich fo genannten polnifchen aus 
Edelleuten errichteten NRegimenter find im Wefentlihen am beften mit den franzöfifchen 
Drdonnanzcompagnieen ihrer ganzen Zufammenfeßung nad) zu vergleichen. In Preußen 
batte man ſeit Errichtung der Landwehr die ganze LRLandwehrkavallerie mit Lanzen 
bewaffnet, wobei wohl das Beftreben, die Koſacken der Rufen nachzuahmen, die Haupt« 
rolle jpielte. In neuerer Zeit ift man von diefem Syſteme, welches viele Unzukömm— 
lichkeiten zeigte, wiederum abgegangen, fo daß jeder Landwehrreiter derjenigen Art von 
Kavallerie verbleibt, welcher er in der Linie angehört bat. Wie wir für einzelne Arten 
der Kavallerie Benennungen finden, die der Infanterie entnommen find, z. B. Gre— 
nadiere zu Pferd, Jäger zu Pferd, fo werden nun auch Benennungen für die Gliede- 
rung der Infanterie auf die Kavallerie übertragen und insbefondere auf die leichte. 
Wie wir fahen, ftellten fib am Ende des 17. Jahrhunderts zwei Arten von Kaval— 
ferie heraus, die ſchwere (Reiter oder Küraffiere), und die leichte, wenigſtens nominell 
leichtere (Dragoner). Während die Benennung Comette oder Compagnie für die Fleinfte 
taktifhe Einheit der (ſchweren) Reiterei allmälig immer entfchiedener durch die Be— 
nennung Escadron verdrängt ward, behielt man für diefe Einheit bei den Dragonern 
noch lange die Bezeichnung Compagnie bei, was fi leicht daraus erflärt, daß 
es ja die urfprüngliche Beftimmung der Dragoner gewefen war, abgefeffen zu kämpfen; 
oder man nannte auch diefelbe Einheit der Dragoner, weldhe, wenn diefelben aufge 
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feffen waren, Escadron genannt wurde, wenn fie abgefeflen waren, Compagnie. Ebenfo 
fonnte man dann die Vereinigung mehrerer Dragonercompagnieen ein Bataillon 
nennen, wie dieß auch geſchah. Und die Benennungen blieben aud dann, als die 
Dragoner eigentlih gar nicht mehr, höchſtens fehr ausnahmsweiſe nod zu Fuß fochten, 
als fie lediglich wie eine leichtere Reiterei betrachtet wurden. Daher übertrug ſich die— 
felde Bezeichnungsweife dann auch auf die Hufaren, als diefe in alle europäifchen 
Armeen als leichte Reiter eintraten. Bei den Preußen wurden im 18. Jahrhundert die 
ftarken Dragonerregimenter, welche 10 Escadrong zählten, in 2 Bataillone zu 5 Escadrons 
eingetheilt, und bisweilen hieß eines diefer Bataillone ein ſchweres, das andere ein 
leichtes. Ebenfo zerfallen die Hufarenregimenter von 10 Escadrons in zwei Bataillone 
von 5 Escadrons; das Hufarenregiment Belling hatte felbft im fiebenjährigen Kriege 
(von 1761 bis 1763) 15 Escadrons in drei Bataillonen. Aus denfelben Berhältnifien 
begreift fih nun, weßhalb noch im 18. Jahrhundert, nachdem bei den Küraffieren 
der Escadrondchef bei den Deutſchen längft ausſchließlich den Titel Rittmeifter führte, 
derfelbe bei den Dragonern oder Hufaren Kapitän oder Hauptmann genannt ward; 
ebenfo weßhalb die Dragoner die Trommel im Spiel behielten und Achnliches. 

Kay, in der Provinz Brandenburg bei Züllihau, Schlaht am 23. Juli 1759, 
durch welche General Wedel mit 30000 Preußen die Vereinigung der ruffifchen Armee 
mit der öfterreichifchen in Schlefien verhindern follte. Der Erfolg der Schladht blieb 
im Ganzen unentjchieden, obgleich die Preußen am folgenden Tage hinter die Oder 
zurüdgingen und einen Berluft von etwa 6000 Mann erlitten. 

Kehl, gegenüber Straßburg, Brückenkopf diefer Feſtung; Uebergang des Linken 
Flügels der franzöſiſchen Rhein- und Mofelarmee unter Moreau mit 50000 Mann 
and rechte Rheinufer in der Naht vom 23. auf den 24. Juni 1796, worauf bei 
KR. fofort ein Brückenkopf angelegt ward. Als durch die Operationen des Erzherzogs 
Karl Moreau zum Rüdzug hinter den Rhein gezwungen war, ließ jener den Brüden- 
kopf von K. einfließen und dann förmlich belagern, welcher am 10. Januar 1797 
fapitulirte. Am 25. April 1800 ließ Moreau fein linkes Flügelcorps, St. Suzanne, 
bei Kehl and rechte Rheinufer übergehen, um dorthin die Aufmerkfamfeit der Defter- 
reicher unter Kray zu ziehen und mit defto mehr Erfolg bei Bafel und Schaffhaufen 
feine Hauptmaſſe ans rechte Rheinufer zu führen. Als St. Suzanne feinen Zweck er- 
füllt hatte, kehrte er ans linke Rheinufer zurüd, um dann den Fluß bei Breiſach am 
29. April von neuem zu überfchreiten. 

Kehle, Kehlmauer, f. Baftion, Fort. 

Keil, 1. Richtkeil, ſ. Laffeten; 2. der Euneus der Römer, das Embolon der 
Griehen, eine Schlahtordnung fowohl der Infanterie ald der Kavallerie. Obwohl 
nicht zu bezweifeln ift, daß bisweilen eine Schlahtordnung von der wirklichen Geftalt 
eines Keild, vorn fpig und nad hinten zu fich beftändig erweiternd, der fogenannte 


Schweinskopf angewendet ift, muß doch für gewöhnlich und wenn nicht dringende 


Beranlaffungen zu einer andern Annahme vorhanden find, unter dem Keil oder der feil- 
förmigen Schlachtordnung der Alten einfah eine Ordnung von geringer Frontbreite 
im Vergleich zur Tiefe, die Kolonne im Gegenfaß zur Linie verftanden werden, vergl. 
auch Spitz. 

Keith, geboren 1698 in Schottland, nahm frühe, 1715, nachdem er eine 
treffliche militärifche Erziehung erhalten, an der Erhebung für die Stuarts Theil, ging, 
nachdem deren Sache verloren war, nad dem Kontinent und trat, nachdem er mehrere 
Reifen gemacht, 1718 in fpanifchen, dann 1728 in ruffifhen Dienft, in welchem er 
als Generallieutenant mit Auszeihnung gegen die Türken und Schweden focht. Auf 
die Dauer behagte ihm Rußland nicht, obgleich er zum General en ef daſelbſt aufe 
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gerückt war, und er trat 1747 in den Dienft Friedrichs des Großen über, der ihn 
zum Feldmarfchall ernannte. In den erften Jahren des fiebenjährigen Krieges vertraute 
ihm Friedrich mehrfach felbftftändige Unternehmungen an, die er mit Umfiht und Glüchk 
durchfuͤhrte. Er fiel am 14. Dftober 1758, als Friedrich bei Hochkirch von Daun 
überfallen ward. 

SKellermann, geboren 1735, trat 1752 in franzöfifchen Dienft, in welchem 
er bis zum Ausbruch der Revolution zum Mardchal de camp aufgerüdt war; 1792 
erhielt er den Oberbefehl über die Mofelarmee, von der er 27000 Mann zur Ber: 
einigung mit Dumouriez nad Valmy führte; 1794 commandirte er die Alpenarmee. 
Bon 1796 ab tritt er nicht mehr auf den Kiegsſchauplätzen auf; bei Errichtung des 
Raiferreihe ernannte ihn Napoleon zum Herzog von Balmy. Er ftarb 1820, Sein 
Sehn, 1770 geboren, machte in Begleitung des Vaters die erften Feldzüge der Revo- 
Iution mit, 1796 diente er unter Napoleon in Italien, ebenfo 1800, nunmehr als 
Brigadegeneral; nad der Schlaht von Marengo ward er Divifiondgeneral und: fpielte 
ale umfichtiger Neiterführer 1805 in Deutfchland, 1808, 1809 u. ff. in Portugal 
und Spanien, 1813 wieder in Deutihland eine Rolle, Nad der zweiten Rückkehr 
der Bourbonen ward er in Disponibilität gefekt, er ftarb 1835. 

Kenzingen, Schlacht bei, oder bei Emmendingen (f. d.). 

Kernfchuß, ſ. Schießen und Werfen, Biflreinrichtungen. 

Kerntruppen, auserlefene Truppen, Garden, Eliten, auch alte erprobte Sol- 
daten, im Gegenfaß zu jung ausgehobenen. 

Kefjel, 1. Bergkeffel, ein rings von Höhen eingefchloflener Raum von mehr 
freisförmiger als länglicher Geftalt. 2. Keflel eines Baftions (1. d.). 3. Keflel der 
Wurfgeſchütze, ſ. Mörfer und Kanonen. 4, Kochkeſſel, ſ. Kochanſtalten. 

Keſſelpauke, eine Pauke, deren Fell über einen keſſel- oder halbkugelförmigen 
Boden gefpannt iſt; fie wird meiſt in dem Spiel der ſchweren Kavallerie geführt; 
der Pauker bat ein Paar diefer Paufen, zu jeder Geite des Pferdes eine. 

Keffelsdorf, bei Dresden, Sieg von 35000 Preußen unter Leopold von 
Deffau über 33000 Defterreiher und Sachſen unter Rutowski am 15. Dezember 
1745. 

Kette, 1. DBergkette, ſ. Berg. 2. Plänklerkette, Jägerkette, Tirailleurfette, fiche 
Evolutionen, Stellungsformen, Fechtweiſe. 3. Meßkette, eine eiferne Kette, gewöhnlich 
50 Fuß lang, aus fußlangen Gliedern zufammengefeßt, an beiden Enden mit Ringen 
verfehen, durch welche die Kettenftäbe zum Anſpannen der Kette geſteckt werden, dient 
zur direften Meffung von geraden Linien auf dem Felde, kann im Nothfall durch eine 
Meßſchnur erfept werden. 4. Ankerkette, f. Ankertau. 5. Gewöhnliche eiferne Ketten 
zu mannigfahem Gebrauch, wie z. B. die Würgekette, zum Zufammenwürgen der 
Faſchinen, andere zum Schließen von Verbrechern beim Transport, fo wie im Arreft 
“ (Kettenarreft). 

Kettenfugeln, zwei Halbkugeln oder auch zwei Vollkugeln durch eine Kette 
verbunden, Die zu gleicher Zeit aus einem Geſchütz gefchoffen werden. Man bediente 
fi diefer Geſchoſſe früher namentlich in der Marine, um mit der Kette, die fih im 
—* ausſpannt, deſto ſicheter die Maſten der feindlichen Schiffe zu faſſen und ab- 
zubrechen. 

Keule, wohl die älteſte Trutzwaffe, in ihrer einfachſten Geſtalt ein ſtarkes Holz, 
an einem feiner Enden fo dünn, daß man es mit einer oder auch mit beiden Händen 
bequem umgreifen kann; vervolllommmet durch Metallbefchlag oder auch in der Geftalt 
von Morgenftern und Streitbammer Iebte die Keule noch bis in das 15. Jahr⸗ 
hundert hinein. 
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Khevenhüller, geboren 1683, machte feine Kriegsſchule im ſpaniſchen Erb⸗ 
folge und den Türfenfriegen zu Anfang des 18. Jahrhunderts in Faiferlichem Dienft ; 
1734 commandirte er als Feldmarfchalllieutenant felbfiftändig in Italien, im Türken⸗ 
friege von 1737 befehligte er die Kavallerie. Im öſterreichiſchen Erbfolgekrieg machte 
er fih befonders durch feinen glüdlichen Einfall in Baiern im Winter 1741 auf 
1742 befannt. Er farb 1744. Er ift der Verfafler der Verhaltungspunkte für die 
Paiferliche Armee, welche, 1720 bis 1724 "entftanden, volfommen über die damalige 
Organiſation derfelben und die herrſchenden militärifhen Anfichten der Zeit aufzu- 
klären vermögen. 

Kiel, f. Fahrzeuge; Kielwaffer, der Streifen fhäumenden Waſſers, welchen 
ein Schiff auf der Fahrt hinterläßt; ein Schiff befindet fih „im Kielwafler“ eines 
andern, wenn es diefem fo folgt, daß die Kiele beider in einer und derfelben geraden 
Linie liegen. 

Kienmayer, geboren 1755, trat in faiferlichen Dienft 1774, focht mit im 
bairifhen Erbfolgefrieg und im Türfenfriege von 1788 und 1789. Während der 
Revolutiondkriege ward er 1794 Generalmajor und 1799 Feldmarfhalllieutenant und 
befehligte als folder in diefem und dem folgenden Jahre bei der Armee von Deutich« 
land eine Divifion. Während des Feldzugs von 1805 commandirte er das detadhirte 
Corps, welches Macks äußerſte rechte Flanke decken follte, 1809 zuerft das 2. Reſerve⸗ 
corps und nah der Schlaht von Afpern das 11. Armeecorps an der fächfifchen 
Grenze. In demfelben Jahre ward K. General der Kavallerie; 1813 bis 1815 er 
fcheint er nicht auf den Kriegsihauplägen ; er ftarb 1828, 

Kies, Lager von Quarzförnern von der Größe eines Hanfkorns bis zu der 
eines Zolld, weiß oder grau, — Grand, rundlide Steinſtücke verfdhiedener Art von 
der Größe eines Stecknadelkopfs bis zu einem halben Zoll, mit grobem Sand gemengt ; 
beides wird im gewöhnlihen Sprachgebraud oft verwechſelt; man findet Kies und 
Grand fehichtenweife in der Erde, an Flüffen und in Bächen. Man bedient fid 
derfelben zur Beſchüttung von Chauffeen, zur Herftellung von Bettungen für Ges 
ſchütze ꝛtc. 

Killſtädt, nördlich Straßburg, Uebergang der Rhein» und Moſelarmee unter 
Moreau ans rechte Rheinufer am 19. April 1797. 

Kilmaine, geboren in Irland 1747, trat früh in franzöfifhen Dienft, ging 
mit Lafayette nad Amerifa, war beim Ausbruche der Revolution Rittmeifter, ward 
fon 1792 bei der Armee Dumouriezs Brigadegeneral, 1793 Divifionsgeneral in 
der Nordarmer, die er eine Zeitlang proviforifch befehligte, . nicht zur Zufriedenheit 
des Convents; 1796 und 1797 commandirte er unter Bonaparte eine Divifion in 
Stalin; 1799 erhielt er den Oberbefehl in der Schweiz, ward hier indefien bald 
dur Maffena erfeht und flarb in demfelben Jahre, 

Kinburn, auf einer Landzunge vor den Miündungen des Bug und Dniepr, 
vertheidigt die Einfahrt in diefe und nach den Werften von Nitolajeff gemeinſchaftlich 
mit dem ihm auf dem Feftland gegenüberliegenden Otſchakoff; fiegreiches Gefecht der 
Ruſſen unter Suwaroff, welcher auf der Landzunge von Kinburn fand, gegen die 
Türken, welche, mit einer bedeutenden Flotte von dem damals noch ihnen gehörigen 
Otſchakoff auslaufend, vom 5. bis 11. September und am 11. und 12. Oktober 
1787 8. beſchoſſen hatten, dann am letztern Tage ein Landungscorps auf der Lande 
zunge von K. ausfeßten; — nach der Einnahme Sebaftopols befhloffen die verbün— 
deten Engländer und Franzofen in Rathlofigfeit, was fonft zu unternehmen fei, eine 
Expedition gegen Nikolajeff; ihre Ylotte, mit 11000 Mann Landungstruppen bejept, 
erſchien am 14. Dftober 1855 vor Kinbum, am 15. wurden die Landungstruppen 
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ausgefeßt und verſchanzten ſich quer über die Landzunge öftlich der Feſtung, welche, 
heftig beihoffen, ſchon am 18. fapitulirte; — ſ. a. Batterien (ſchwimmende). 

Kirchdorf, ein Dorf, welches eine Kirche enthält; es braucht dephalb nicht 
zugleih ein Wfarrdorf, d. h. der Sig eines Pfarrers zu fein. 

Kircheip und Uferath, an der Straße von Altenkirchen nah Siegburg ; Rück— 
zugsgefechte des linken Flügels der franzöſiſchen Armee Jourdans unter Kleber gegen 
die Defterreicher unter dem Erzherzog Karl, als diefer bei Jourdans Rheinübergang 
feinerfeitö das Linke Rheinufer geräumt hatte, um ſich diefem direkt entgegenzumwerfen, 
am 19. Juni 1796. 

Kirchenparade, |. Gottesdienft. 

Kirrweiler, in der bairifchen Pfalz, glücklicher Angriff Blüchers, weldyer dafür 
zum General befördert wurde, auf die Divifion Defair der franzöfifihen Armee, mit 
nur 10 Escadrons Reiterei, am 28. Mai 1794. 

Kiffen, Satteltiffen, Packkiſſen, ſ. Satteln und Baden. 

Klafter, f. Maße. 

Klapka, geboren 1820, trat 1838 in die öfterreihifche Artillerie, nahm aber 
fhon 1847 feinen Abfchied aus Faiferlihem Dienft; das Jahr 1848 rief ihn wieder 
zu den Waffen; er trat in die ungarifhen Honved, Ende 1848 war er Generalftabe- 
chef bei dem ungarifchen Corps, weldes den Serben gegenüberftand, Anfang 1849 
erhielt er ftatt Meszaros das Commando gegen Schlid und zog hier die allgemeine 
Aufmerkfamkeit auf fih. Bald mit Görgey vereinigt, machte er unter diefem den fieg- 
reichen Zug zum Entſatz Komorns mit, deſſen Bertheidigung ihm anvertraut ward, 
ale Görgey bei der Annäherung der Auffen feinen Rückzug an die Theiß antrat und 
welches er hartnädig behauptete und nur auf ehrenvolle Bedingungen endlich übergab, 
als fein Zweifel mehr war, daß die Sache Ungarns verloren fei. Klapka lebte feitdem 
abwechſelnd in Frankreich, England, der Türkei, der Schweiz. Er ift Bürger von Genf. 

Klaufenburg, in Siebenbürgen, nad dem Gefechte von Szamos Ujvar, in 
welchem die Defterreicher unter Urban das ungarifche Detachement von Baldacci aus— 
einanderfprengten, am 18. November 1848 von jenen bejeßt; aber ſchon am 26. 
Dezember in Folge der Siege Bems von den Ungarn wieder eingenommen, 

Kleber, geboren 1745 zu Straßburg, trat dur eime zufällige Wendung 
feines Schickſals 1772 in Raiferlihen Dienft, aus welchem er 1783 ausſchied, um 
fi in feiner Heimat dem Baufache zu widmen, das er fchon früher fludirt hatte. 
Der Ausbruch der Revolution rief ihn unter die Fahnen der franzöfifchen Republik. 
Während der Vertheidigung von Mainz 1793 ward er Brigadegeneral, focht dann 
mit Auszeihnung in der Bender, commandirte 1794 eine Divifion in den Nieder- 
landen, 1795 und 1796 den linken Flügel der Armee Jourdans, begleitete 1798 
Bonaparte nah Egypten, wo er nad) deffen Abreife das Obercommando übernahm. 
Er ward 1800 von einem Eingebornen zu Cairo meuchlings ermordet. 

Kleidung, f. Bekleidung der Soldaten. 

Kleingewebhr, f. v. a. Handfeuerwaffen. 

Kleift, geboren 1763, trat 1778 als Offizier in preußiſchen Militärdienft ; 
wohnte den erften Feldzügen des Revolutionsfrieges im Generalftabe bei, ward 1804 
bortragender Generaladjutant des Könige, 1807 Generalmajor und erhielt bei der 
Reorganifation der Armee das Commando einer Brigade (Divifion); 1812 befand er 
fi) bei dem preußifchen Corps, welches mit gegen Rußland zog; 1813 focht er bei 
Halle, Lügen, Baugen und erhielt nah dem Waffenftillftand das Commando des 
2. Armeecorps als Generallieutenant. Die Art, wie er auf die Entfcheidung der 
Schlacht von Kulm, mehr zufällig als abfihtlih, einwirkte, brachte ihm den Ehren⸗ 
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zufag „von Nollendorf* zu feinem Namen. Nah der Schlacht von Leipzig blofirte 
und nahm er Erfurt, folgte dann 1814 Blücher über den Rhein und focht bei 
Chapipaubert, Laon, Paris. Nah dem erften Pariſer Frieden erhielt er den Oberbefehl 
über die preußifchen und ſächſiſchen Truppen an der franzöfifchen Grenze. Dem Feld» 
zug von 1815 wohnte er nicht bei;.er farb 1822, 

Klepper, ein Reitpferd, welches nicht für den Dienft im Gefecht, fondern 
lediglich zum Transport auf Märfchen beftimmt iſt; dergleihen K. werden bisweilen 
denjenigen Militärbeamten (Nihtcombattanten) zugeftanden, welche Dffiziersrang haben. 
Bisweilen verfteht man unter KR. auch geradewegs ein Padpferd zum Transport von 
Gepäck aller Art, oder im Allgemeinen ein Pferd ſchlechter Qualität, 

Klima; die Berfehiedenheit des K. verfchiedener Erdftriche wird in ihren allge 
meinften Zügen durch die verfhiedenartige Vertheilung der Wärme auf der Erdober> 
fläche bedingt, aber freilich nicht allein durch diefe, fondern auch durch die Beichaffenheit 
der einzelnen Stüce der Erdoberfläche felbft, welche im vwerfchiedener Weife die Sonnens 
wärme aufnehmen. Feſtland erwärmt ſich ftärker und ungleichförmiger, erfaltet aber 
auch mehr und fhneller als Wafler; es ift ein Unterfhied, ob hohe Gebirge die 
Wirkung der Falten Winde auf einen Landjtri brechen oder nicht. Bon dem Klima 
eined Landes hängt feine Bevölkerung mit Pflanzen und Thieren, feine Flora und 
feine Fauna ab. Das Klima muß alfo in jeder Rücficht einen entfcheidenden Einfluß auf 
die Lebensweiſe feiner Bewohner äußern ; jedes Klima erfordert zum gefunden Beftehen 
des Menfchen andere Kleidung, andere Speifen, verfhiedene Quantität derfelben, ver- 
ſchiedene Vertheilung von Ruhe und Arbeit, der Mahlzeiten. Werden Menfchen plötzlich 
aus einem Klima in ein anderes verfegt, fo leiden fie theild unter der ungewöhnten 
Kälte oder Hike, Feuchtigkeit oder Trockenheit der Luft, theils unter der ungewöhnten 
Lebensweife, wenn fie die dem neuen K. anpaßende fofort annehmen oder unter der 
Unverträglichkeit der alten Lebensweiſe, wenn fie die mitgebradhte beibehalten wollen, 
mit den Bedingungen des neuen K. Krankheiten find daher die unausbleibliche Folge. 
Wenn daher ein Staat in fernen Gegenden Krieg zu führen hat, und große Truppen- 
maffen von feinem eigenen auf einen fernen fremden Boden verfegen muß, fo hat er alle 
Urfache, die. Einflüffe des Klima’s wohl vorher zu überlegen. Die Fragen, welde 
dabei in Betracht kommen, find im Wefentlihen: a. ob man für die Truppen die 
Lebensweife des neuen K. ohne Gefahr fofort adoptiren kann, oder in welchen Grenzen 
dieß gefchehen kann; b. ob Mittel und Wege zu entdeden find, die Truppen all» 
mälig an die Bedingungen des neuen K. und die ihm ampaflende Lebensweiſe zu 
gewöhnen; e. welche Krankheiten trog aller Borforge unvermeidlich find und welche 
Art Vorforge getroffen werden kann, um wenigftens ihrer Verbreitung in den Lagern 
und ihrer Tödtlichkeit thunlichſt entgegenzuarbeiten ; d. auf welche Verluſte dur Krant- 
heiten man ungeachtet diefer Vorſorge in beftimmten Zeitperioden gefaßt fein muß 
und wie der Verluft zu decken ſei? 

Klinge, der Hauptiheil aller Seitengewehre und des Bajonnets; nad ihrer 
Beſchaffenheit unterfcheidet man gerade Klingen (Degen, gewöhnlihes Bajonnet ), 
gekruͤmmte Klingen (Säbel, Haubajonnet), Rücenklingen mit nur einer Schneide, zwei⸗ 
ſchneidige Klingen mit zwei Schneiden, Hohlklingen, Schilfklingen (ſehr dünne). 

Klippe, ſ⸗ Gewäſſer. 

Klopfhengſt, ſ. Wallach. 

Klotz wird bisweilen die Laffete des Mörſers genannt. 

Klüver, ſ. Maſten und Segel. 

Knallpräparate; fie wurden bei dem Suchen nad einem ſtärkeren und 
beſſern Schieppulver entdeckt; das Knallpulver oder muriatifhe Pulver erfand 1786 
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Berthollet. Es beftcht aus 82,64 chlorſaurem Kali, 8,26 Schwefel, 11 Kohlen. 
Seit 1810 wird es ald Zündungsmittel beim Kleingewehr angewendet; man mengt 
es mit Gummimwaffer zu einem Zeige, welcher dann in die Zündhütchen eingeftzichen 
wird. Die Entzündung gefchieht durch einen Schlag, durch Reibung oder durd einen 
Tropfen Schwefelfäure. Außer zu den BZündhütchen für das Kleingewehr wird das 
Knallpulver auch in verſchiedenen Weifen (f. Zündungen) zur Zündung der Geſchütz— 
fadungen, ferner zur Zündung der Sprengladungen bei den Percuffiond- und Con⸗ 
cuſſionsgeſchoſſen angewendet. Das gewöhnliche Schießpulver kann es weder in Minen, 
noch als Geſchützladung, noch ſelbſt als Sprengladung der Hohlgeſchoſſe erſetzen; die 
Detonation iſt zu heftig, die Ladungen, welche beſtimmten Pulverladungen entſprechende 
Effekte hervorbringen, zu gering, um genau gleichmäßig abgemeſſen werden zu können. 
Die Waffen werden vom Knallpulver angegriffen. Seit 1816 wird neben dem Knall- 
pulver das 1799 von Howard entdedte Knallqueckſilber zur Percuffionszündung ange- 
wendet. Man erhält es, indem man auf einen Theil Quedffilber 71/2 Theile Salpeter- 
faure gießt, die Auflöfung erwärmt und 10 Theile Weingeift hinzuſetzt; die Erwär— 
mung wird bis zu gänzlicher Auflöfung fortgefegt, dann läßt man die Miſchung 
erfalten und erhält das Knallqueckſilber in Geftalt von graulihweißen Kriftallen, Um 
es zur Perkuffionszündung zu benußen, feßt man ihm noch Mehlpulver (oder ftatt 
deſſen Salpeter und Schwefel) zu und macht aus diefem Gemenge einen Teig mit 
Gummiwaſſer. Das Snallquedfilber detonirt noch heftiger ala Knallpulver, entwickelt 
aber weniger Gas als gewöhnliches Schießpulver, es greift die Waffen nicht an, feine 
Bereitung ift aber außerft gefährlich. Achnlich wie Knallquedfilber präparirt man Anall- 
filber und Knallgold, welde aber ſchon wegen ihrer Koftfpieligkeit nicht zum Kriegs— 
gebrauch verwendet werden. 

Knappen (deuyers), im Mittelalter die Edelleute des Lehnsheeres, welche 
noch nicht dem Ritterfchlag erhalten hatten; gemeinhin als perfönliche Begleiter und 
höhere Diener der Ritter (chevaliers) auftretend. 

- Muechte wurden im Mittelalter und in den erften Jahrhunderten der neuen 
Zeit die gemeinen Soldaten des Fußvolkes genannt. Das Wort fommt in der Doppel: 
ten Bedeutung eines Infanteriften und eines Diener in diefer Zeit in allen Sprachen 
Europa’3 vor (fante, pieton, pion, footman, chlopiec); zur Erklärung braucht 
man fi nur daran zu erinnern, daß im Mittelalter überall dort, wo das Ritterweſen 
fi zur Blüthe hatte entwickeln können, das Fußvolk wefentlih ein Troß von Dienern 
war und in den Lehndheeren vorzugsweile aus den dienenden Glaffen hervorging. 
Nackende Knechte heißt fo viel als Knechte ohne Schugwaffen, ihnen gegenüber 
ftehen die Gartefnechte oder mit Picdelhaube und Küraß gerüfteten Infanteriften. 
Landöfnechte (mas Comines ind Franzöfifche mit Compagnon du pays überfegt) 
nannte Marimilian die Infanterie, weldhe er Ende des 15. Jahrhunderts zuerft von 
Landes wegen, aus feinem ganzen Lande, im Gegenfaß zu dem perfünlichen Dienft 
für den einzelnen Lehnsträger im Lchensheere warb. Ob dabei auch der Gegenfaß von 
Land und Gebirg, der im niederen Lande geworbenen Landsknechte und der ſchweize— 
rifhen, aus dem Gebirg kommenden Knechte in Gedanken mit unterlief, iſt wenigftens 
fehr zweifelhaft und durchaus nicht wahrfcheinlih. Im 18. Jahrhundert werden die 
gemeinen Infanteriften namentlich bei den Norddeutfchen Burſche, nicht mehr Knechte 
genannt; legtere Bezeichnung gebrauchte man dagegen für diejenigen der Armee folgen- 
den Leute, welche, ohne eigentlih Soldaten zu fein, doch für den niederen Heeresdienſt 


verwendet wurden, insbefondere als Diener der Offiziere und zur Führung des Fuhr- 
werkes (Trainknechte). 


Knick, f. Hede. 
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Knie, 1. die Biegung eines Weges, eines Fluſſes; 2. die Rippen Fleinerer 
Fahrzeuge (f. d.), 3. B. der Pontons; 3. ſ. Geihüpftand, dort auch Kniehöhe. 

Kniefcheiben, ſ. Schutzwaffen. 

Knoten, 1. oder Knopf oder Stich, eine Verbindung von zwei Tauen oder 
Leinen, oder auch gebraudt, um ein Tau, eine Leine, feft mit einem andern Gegen- 
ftand zu verbinden. 2. die Zeichen, welche in beftimmten Entfernungen von einander 
in der Logleine angebracht find. 3. die Entfernung zwilchen zweien diefer Zeichen, fie 
beträgt in der Regel 1/12. Seemeile (deren 60 auf einen Meridiangrad geben). 
Wenn man fagt, ein Schiff läuft 8, 10, 12 Knoten, fo meint man damit, daß es 
diefe Entfernungen je in der Zeit von einer halben Minute, welche dem Ablaufen 
eines Logglafes entfpricht, vorwärts komme, alfo 8, 10 oder 12 Secmeilen in der 
Stunde made. 

Koblenz, an der Mündung der Mofel in den Rhein, feit 1814 Preußen 
gehörig, Die erfte preußifche Feſtung, welche fammt dem gegenüberliegenden Ehrenbrei- 
tenftein (f. d.) von dem General After (f. d.) Eonfequent nad dem nemdeutfchen 
Befeſtigungsſyſtem (ſ. Befeftigungstunft) angelegt ward, 

Kobryn, im ruffifhen Gouvernement Grodno, glüdlicher Meberfal von 12000 
Ruſſen der Armee Tormafoffs auf die Quartiere des 7. (ſächſiſch-franzöſiſchen) Armee 
corps unter Reynier am 27. Juli 1812. 

KRocanftalten; die Soldatenfüche fegt wie jede andere voraus das Borhan- 
denfein eines Feuerplaßes oder Herdes, von Kochgeſchirren, von Feuerholz, von den 
Materialien zur Speifebereitung und dann namentlich von Waſſer. Die Berhältniffe, 
unter welchen Diefes Alles befchafft und gebraucht werden kann, find aber für die 
Truppen fehr verfchieden, je nachdem fie in ihren Friedensgarniſonen liegen, in Uebungs- 
lagern oder Standfagern vereinigt find oder im Kriege kantonniren oder biwaliren. 
Wenn die Truppen in den fFriedensgarnifonen in Kafernen liegen, fo find in diefen 
flets Küchen eingerichtet, Holz und Materialien werden von Lieferanten nad abge= 
fchloffenen Lieferungsverträgen geliefert; das Geſchirr zum Kochen, fo wie das Tifch- 
gefchirr gehört zum Inventar der Kaferne, die Compagnieen commandiren meift für 
längere Zeiträume beftimmte Leute für den Küchendienft, welde hier das Effen für ihre 
Truppe bereiten. Sind die Truppen in den Friedensgamifonen bei den Bürgern ein- 
quartiert, fo wird doch meiftens eine gemeinihaftlihe Menageeinrichtung flatt- 
finden. Es wird zu dieſem Behufe von jeder einzelnen Compagnie oder auch von 
einem Bataillon u. f. w. ein Vertrag mit einem Unternehmer abgeſchloſſen, vermöge 
deffen dieſer die Verpflichtung zur Lieferung des Speifemateriald übernimmt und in 
welchem zugleich feftgeleßt ift, ob der Unternehmer oder der Truppentheil das Local 
zur Speifebereitung (Rüde), das Local zum Eſſen (Speifefaal), die Küchen- und 
Eßgeſchirre zu liefern hat, im welchen Grenzen ferner der Truppentheil den Lnier- 
nehmer durch Geftellung von Mannihaften (Köchen und Küchendienern) bei den 
Küchengefchäften zu unterftügen hat. Wäre keine gemeinſchaftliche Menageeinrichtung zu 
treffen, fo müßte entweder den einzelnen Soldaten überlaflen werden, mit ihren Quartier 
gebern über die Darreihung des Eſſens gegen eine gewiſſe Bergütung übereinzufommen, 
wobei fie bei dem geringen Preiſe, den fie für das Efien zahlen können, immer ſchlecht 
fahren müffen, oder es müflen den Soldaten ihre Rationen aus Magazinen geliefert 
werden und die Wirthe müflen beftimmte Verpflichtungen zur Lieferung des Küchen- 
und Eßgeſchirrs, fo wie des Holzes und eines Plahes am Herde übernehmen. In 
Uebungs⸗ und Standlagern wird meift ebenfo verfahren, wie bei der Kaſernirung im 
Frieden ; der wefentliche Unterſchied befteht hier darin, daB gemauerte Kochherde im 
Freien bei dem Lager aufgeführt und fammt dem Küchengeſchirr den einzelnen Batail- 
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Ionen, Escadrond u. f. w. überwiefen werden. Zum Effen, fo wie zum Empfang der 
Speife bedienen ſich die Soldaten ihrer gewöhnlichen Kochgeſchirre oder einzelner Theile 
derfelben. Im Felde fantonniren die Truppen oder fie biwaliren, Standlager find eine 
Ausnahme von. der Regel. Wenn fie mit Verpflegung vom Wirth fantonniren, was 
bei Marfchkantonnirungen immer der Fall fein wird, fo übernimmt diefer nicht bloß 
die Lieferung der Speifen und des Bubereitungsmateriald, fondern meift auch die 
Bereitung oder hat wenigftens dem Soldaten einen Pla an feinem Herde abzutreten, 
wogegen er dann, wenigftens wenn die Truppe im eigenen Lande marfhirt, eine Geld» 
vergütung nad beftimmten Süßen erhält; wird, mie dieß namentlich bei fehenden 
engen Rantonnirungen oft eintreten muß, mit Verpflegung aus Magazinen Tantonnirt, 
fo erhält der Soldat aus dieſen mindeftens die Speifematerialien oder den Haupt- 
theil derfelben, der Wirth Liefert mit oder ohne Vergütung alles Uebrige und beforgt 
die Bereitung der Speifen felbft oder tritt dem inquartierten einen Pla am Herde 
ab. Alle diefe Auskunftsmittel hören bei einem lebhaften Syfteme von Bewegungen 
in der Nähe des Feindes auf; hier ift das Bimwaliren die Regel und die Truppen 
müffen auch bezüglich des Kochens auf dasjenige angewiefen werden, was fie mit ſich 
führen oder in der Nähe ihrer Biwakplätze augenblicklich requiriren können. Dieß findet 
zunächft feine Anwendung auf die Materialien zu den Speifen ſelbſt, dann auf die 
jenigen zur Speifebereitung, Holz und Wafler; was den Feuerplatz betrifft, fo kann 
in einem Biwaf, in weldem man nur eine Nacht bleibt, nicht die Rede von der 
Errihtung gemauerter Kochherde fein, man bebilft ſich hier mit einer naturwüd- 
figeren Maßregel, dem Ausheben fogenannter Kochlöcher. Als Regel gilt, daß für 
eine Compagnie oder Escadron von 100 bis 150 Mann ein Kochloch von 15 Schritt 
Länge ausreicht. Die Art der Anlage, welche jetzt die gewöhnlichfte fein dürfte, ift 
folgende: Man hebt unter möglichfter Berüdfihtigung der Windfeite einen Graben 
von 2 Fuß Tiefe, 3 Fuß oberer, 2 Fuß unterer Breite aus und wirft deffen Erde 
nad dem Winde zu dammartig aus; dieß ift der Graben für die Köche, windabwärte 
deöfelben bleibt ein Erdfeil von 1 Fuß Breite fliehen, windabwärts von diefem wird 
ein Graben von 2 bis 3 Fuß Breite und 11/, bis 11/, Fuß Tiefe ausgehoben;; 
dieß ift der Graben für die Feuerung ; in ihm alfo wird das Brennholz aufgefpeichert ; 
über ihm wird eine auf Böden ruhende horizontale Stange angebraht, welde dazu 
dient, die Kochgefehirre über der Feuerung aufzuhängen. Die Einzelheiten richten ſich 
dabei insbefondere nad der Art der Mochgefchirre, welche die Truppe führt. Die 
Koch- und Eßgeſchirre find meiftentheils aus verzinntem Eifenblech, feltener aus Kupfer; 
man kann zwei Grundfyfteme unterfcheiden; entweder nämlich find in einer Armee 
Kochgeſchirre gebräuchlich, welche für je 10, 12, 16 oder 20 Mann eingerichtet: find, 
oder ſolche, welche für je einen, höchſtens 2 Dann dienen. Im erftern Fall braucht 
man auf die bezeichnete Anzahl von Leuten einen Kochkeſſel von hinreichender Faſſungs⸗ 
kraft, einen Dedel dazu, mindeftens noch ein Waſſergeſchirr und dann fo viele Eß— 
platten (blecherne Teller, gamelles) als Leute zur Tiſchgenoſſenſchaft gehören; im 
zweiten Fall bat jeder fein Kochgeſchirr, mit einem Dedel, den er als Teller benukt, 
und meift noch einem Einfag im Kochgeſchirr, oder es ift für je zwei Leute eine ſolche 
Einrihtung getroffen. Für das erftere Syftem wird angeführt, daß die Speifen in 
einem größeren Gefäß, in größerer Quantität zufammenbereitet, ſchmackhafter werden, 
dag nicht alle Leute zugleih mit Kochen befchäftigt fein müffen, daß die Vertheilung 
der ungekochten Lebensmittel fih einfacher und ſchneller macht; — für das zweite 
Syſtem, daß das Abkochen in Eleineren Gefäffen fehneller von Statten geht, daß die 
Leute von einander unabhängiger werden, jedes kleine beliebige Detadhement gemacht 
werden kann, ohne erſt zu fragen, zu welcher Tiſchgenoſſenſchaft die Leute gehören, 
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Bei den meiſten Armeen find Kochgeſchirre für eine größere Anzahl von Mannſchaften 
— alfo das erſte Syſtem — gebräuchlich, doch ift zu bemerken, daß fowohl die 
Defterreicher als die Ruſſen, welche diefes Syftem haben, fchon längft auf ihren ewigen 
Kriegsfhaupläßen, jene in Italien, diefe im Kaukaſus, Kochgefchirre für je 2 Mann 
eingeführt haben, was dafür fpricht, daß bei lebhafter Kriegführung das zweite Syſtem 
das vortheilhaftefte fei. Bei den Preußen hat jeder einzelne Mann ein eigenes Koch— 
gefhirr. In Hinfiht auf die Fortihaffung der Kochgeſchirre kann man zwei Manieren 
befolgen ; entweder man laßt fie von den Leuten felbft tragen oder von Saumthieren 
oder auf Wagen transportiren. Die erfte Manier bietet fi dort von jelbft dar, wo 
jeder Mann fein eigenes Kochgeſchirr hat, ift aber keineswegs unanwendbar bei dem 
Syſtem der größeren Tiihaenoffenihaften, indem man die einzelnen Stüde auf die 
einzelnen Leute der Tifhgenoffenihaft vertheilt und, fo weit dieß nicht möglich ift, 
die Leute fih im Tragen des Kochgeſchirrs ablöfen läßt. So ift es z. B. bei 
Franzofen und Schweizern, die Kocgefhirre für je 10 bis 12 Mann haben. Die 
Ruſſen führen dagegen ihre Kochgeſchirre auf den Munitionsfarren mit; die Schleswig- 
Holfteiner thaten es 1850 auf einfpännigen Bagagekarren, deren jede Compagnie 
einen hatte. Offenbar ift die Manier, daß die Leute die Kochgefchirre felbft tragen, 
der andern vorzuziehen, um das Abkochen nicht durchaus von dem Nachkommen des 
Trains abhängig zu machen. Bei einem Kriege, welder auf engem Raume fid ftabi- 
lifirt, können allerdings die Nachtheile der zweiten Manier fi nicht völlig fühlbar 
machen, defto entfchiedener würden fie es bei einem Kriege rafcher Bewegungen. — 
Bei der großen Wichtigkeit, welche die Feldfücheneinrichtungen für den Soldaten haben, 
ift an und für ſich vorauszufegen, daß der erfindungsreiche Geiſt der neuen Zeit fi) 
auch auf fie warf; dennoch fann man fagen, daß gerade in diefem Punkte eigentlich 
wenig Fortſchritte durchgedrungen find. Ein preußiiher Hauptmann, Kurowski, 
fhlug fhon im Jahre 1830 eine fahrbare Feldfüche vor, auf welcher die Speifen 
für ganze Bataillone während des Marfches bereitet werden follten. Diefe Idee hat 
aber nur eine fehr beichränkte Anwendung in der Prarid gefunden ; man hat fie neuers 
dings Iediglih zum Bortheil der Dffiziere ausgenutzt, und eine einfache Rechnung 
zeigt au, wie große Schwierigkeiten ihrer allgemeinen Realifirung für ganze große 
Truppenkörper entgegenftehen müffen. Ungefähr in derfelben Zeit ſchlug der öfterreichifche 
Oberſt Mühlwerth Kockeffel für je 14 Mann vor; die Form der Keffel ift die 
halber Eylinder oder halber abgeftumpfter Kegel, an der flahen Seite hat der Keſſel 
eine koniſche Vertiefung ; ftellt man nun zwei derfelben mit ihren platten Seiten gegen 
einander, fo entfteht zwifchen ihnen ein kleiner Schornftein, welcher noh, um den 
Luftzug zu vermehren, dur eine aufgefeßte Röhre verlängert werden fann. Zum 
Kochen wird der Keffel auf Steine geftellt, den Schornftein, welcher mit Kohlen oder 
Holz gefüllt wird, ſchließt unten ein Eleiner Roft; die Keffel für eine ſtarke Compagnie 
mit ihrem Zubehör, — Dedeln, Näpfen u. f. w. — follen in einander gefeßt von 
einem Manne getragen werden ; für Pleinere Detachements werden außerdem noch einige 
kleinere Kochkeffel verlangt. — Im Allgemeinen kann man behaupten, daß es nicht 
bloß auf die rationellfte Eonftruction der Kochgeſchirre, fondern, und vielleiht am 
meiften, auf die Gewöhnung der Mannfchaft an fie, ihre Uebung im Gebrauch, ihr 
Talent für die Küche ankommt. Ein Mufter in diefer Beziehung bleiben immer die 
frangöfifhen Soldaten. — Auf den Flotten bleiben die Kücheneinrihtungen im Krieg 
und Frieden diefelben ; die Schiffe find eben wandernde Kafernen, in welchen auch den 
Landkafernen ähnliche Menageeinrihtungen für alle Zeiten durchgeführt werden können. 
Der Schiffskoch ift als folder ftehend angeftellt und wird zu den Dedoffizieren ges 
zählt, er hat feine Maate oder Gehülfen, wie alle Dedoffiziere, denen ein größerer 
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Wirkungskreis zufält. Die Mannſchaft ift in Tifchgenoffenfhaften, Backs (ſ. d.), 
bei den Franzoſen plats genannt, während die Tifchgenofienfchaften der franzöflfchen 
Landarmee eseouades (vol. Gefchwader) heißen, eingetheilt. Ä 

Koffer, ſ. v. a. Gaponniere; vorzugsweife werden aber bei den Deutfchen die 
oben offenen Gaponnieren K. genannt. 

Kohle, der Hauptbeftandtheil derfelben ift Kohlenſtoff; deſſen chemiſches Symbol 
ift C, fein chemifches Wequivalent 76,4. Die gewöhnliche Pflanzenkohle, welche in der 
Natur unmittelbar vorkommt oder aus Pflanzen gewonnen wird, enthält Waflerftoff 
und Kali, ift nicht rein. Je nach ihrem Vorkommen in der Natur oder der Art der 
Gewinnung unterfheidet man gewöhnliche Holzkohle, Steinkohle, Braunkohle. Die 
Kohle wird für militärifche Zwecke gebraucht zur Feuerung, beim Kochen, Heizen, im 
den Gießöfen, zum Niederfchmelzen der Erze, zu allen technifchen Arbeiten, bei denen 
Feuer nöthig ift, zum Heizen der Dampfmafchinen auf Kriegsfahrzeugen, endlich als 
einer der Beftandtheile des Schießpulvers. — Die Holzkohle zu dem gewöhnlichen 
Gebraud wird aus dem Holze in fogenannten Meilern gewonnen, regelmäßigen 
Holzftapeln, welche man in Brand feßt, nachdem man fie mit einer Dede von Erbe 
und Rafen verfehen hat, in mweldher nur die nothwendigen Deffnungen zum Abzug der 
fi) bei der Verkohlung bildenden Gafe bleiben. Da bei dem ortfchreiten der Ver— 
kohlung der Meiler immer mehr zufammenfinft, muß beftandig dafür geforgt werden, 
daß alle durch Nachſtürzen der Decke fih neu bildenden Deffnungen in derfelben ſogleich 
wieder gefehloffen werden. Da bei dem Verkohlen in Meilern nicht verhindert werden 
fann, daß auch ein Theil des Kohlenſtoffs in gasförmiger Geftalt entweiche, fo erhält 
man meift nicht über 16 Procent des Holzes an Kohle. Die befte Kohle zur Pulver 
bereitung liefern weiche, nicht harzige Holzarten, Faulbaum, Bappel, Linde, Eller, 
Weide. Man gewinnt fie nicht im Meilern, fondern in luftdicht verfchloffenen guß— 
eifernen Eylindern, deren jeder etwa 100 Kilogramm völlig trodener, von der Rinde 
befreiter, 1 bis 2 Zoll ftarker Zweige der genannten Holzarten faßt. Der Faulbaum 
gibt dabei 37 bis 40 Procent Kohle. Eine gute, zur Bereitung von Pulver brauch— 
bare 8. bat die Textur des Holzes, ift auf dem Bruch ohne Glanz, porös, von 
braunfhwarzer Farbe. Je ſchwärzer die Kohle, deſto weniger ift fie entzündlich; für 
Gewehrpulver eignen fi befler die rötheren, für Gefhüßpulver die ſchwärzeren K. 
Friſchgebrannte K. zieht heftig die Feuchtigkeit der Luft an, fo daß die Gefahr von 
Selpftentzündung entfteht, namentlich wenn dieſe K. hoch aufgeftapelt ift. — Stein: 
Fohlen kommen in der Natur in Lagern von mehr oder minderer Mächtigkeit vor; 
da auch fie eine Anzahl unnüger Beimifchungen enthalten, muß man fie, wie das 
Holz auch noch erft vollftändig verfohlen; man gewinnt fo aus der Steinkohle, wie 
fie die Natur liefert, die CCoaks; je nad der größeren oder geringeren Quantität 
Coaks, weldye die Steinkohle liefern, theilt man fie in Bad, Sinter-, Sandfohlen, 
oder in fette und mager. Brannfohle und Torf werden lediglih, wo fie in 
großen Quantitäten und leicht zu haben find, als Heizmaterial zu gewöhnlichen Zwecken, 
z. B. aud zur Feuerung unter den Gußeifencylindern gebraucht, in denen man die 
Holzkohlen fürs Schießpulver gewinnt. 

Kojen find Matrofenfchlafftellen auf Kauffahrern, auf Kriegsſchiffen durch die 
Hangmatten erfekt. 

Kofarde, Feldzeihen in den Nationalfarben an der Kopfbedeckung der Gol- 
daten, gewöhnlich in Rofettenform. 

Kolben der Handfeuerwaften, f. d. und Schaft. 

Köolding, in Jütland, Sieg der 14000 Mann ftarken ſchleswig—- holſteiniſchen 
Divifion unter General Bonin über die überlegenen Dänen unter Bülow, weldhe 
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darauf faft ganz Jütland bis auf Fridericia und Helgenaes räumten, am 20. April 
1849. 


Kullateralwerfe nennt man in Bezug auf ein beftimmtes fortificatoriſches 
Werk die demjelben benachbarten, welche durch ihr euer zu deffen Bertheidigung mit: 
wirken können. In Ddiefer Beziehung fpriht man aud von den Kollateralfronten der 
Angriffsfront einer Feſtung. 

Koller, 1. Pferdekrankheit, welde zu den Hauptmängeln zählt; man unters 
feheidet den ftillen und Dummfoller, welche ſich vorzugsweife durch einen auffallenden 
Mangel an Aufmerkfamkfeit des Thieres auf feine Umgebung, gefenfte Haltung des 
Kopfes, der auch wohl auf die Krippe geftüßt wird, Drücken gegen die Barren, un— 
regelmäßiges Stellen der Füße, allgemeine Unempfindlichkeit bemerkbar machen, dann 
den rajenden K., bei welchem das Pferd periodifch wiederkehrende Anfälle von Tobſucht 
hat, die eine Viertel» bis eine halbe Stunde dauern, worauf dann wirder vollftändige 
Apathie folgt. 2. Ein Waffenrock aus diefgeftepptem Zeuge, allein oder auch unter 
einem Küraß, einem Kettenpanzer getragen. Seit dem 17. Jahrhundert ward K. vor« 
zugsweife der lederne Küraß genannt, wo er den ftählernen unter Beibehaltung der 
Geftalt desfelben bei der Kavallerie verdrängte. Die Preußen nennen jeßt die gemöhn- 
lichen Waffenröcke ihrer Küraffiere 8. 

Kollet, eine Tuchjade mit kurzen Schößen; fo lange der Frad die herrfchende 
Uniform des Fußvolkes war, trugen die Truppen zu Pferd faft durchweg das N., 
welches jeßt auch bei ihmen immer mehr durch den Waffenrock erfeht wird. 

Kollin, in Böhmen, Schlacht zwifhen 53000 Defterreihern unter Daun, 
welcher zum Entſatze Prags im Anmarfche war, und 33000 Preußen unter Friedridy 
dem Großen, von denen 20000 unter dem Herzog von Bevern ſchon längere Zeit 
den Defterreichern beobachtend gegenübergeftanden hatten, während Friedrich den Reft 
von der Hauptarmee, welde den Herzog Karl von Lothringen in Prag eingeihlofien 
hielt, herbeiführte. Der preußifhe Angriff mißglückte gänzlich, die Defterreicher trugen 
am 18. Juni 1757 einen vollftändigen Sieg davon. 

Kolonieen, Militärkolonieen nennt man Niederlaffungen, bei deren Begrün— 
dung der Aderbau, unter Umftänden auch das Gewerbe, dergeftalt mit dem Militär 
dienft in Berbindung gebracht ift, daß ihre Bevölkerung gewiffe Truppenabtheilungen 
beherbergt, ergänzt und unterhält; im Rußland waren bis zum Jahre 1857 zwei 
Örenadierdivifionen, zwei volle Ravalleriecorps und drei einzelne KRavalleriedivifionen 
folonifirt. Die Einrichtung befand feit dem Jahre 1818 und war auf den Borfchlag 
des Generals Araktſchejeff getroffen. Die Hälfte des Bodens der Kolonien ge— 
hörte der ruffifchen Krone für die Nutzung der Truppen und ward frohndienftweile 
zu diefem Zwecke von den Koloniftenfamilien bearbeitet, aus denen die Soldaten hervor- 
gingen und welchen die andere Hälfte des Bodens frei gehörte. Der Bodenbefig der 
einzelnen Koloniftenfamifien erbte vom Vater auf den älteften Sohn, der für feine 
Perſon frei vom Militärdienfte war. Kaifer Alerander II. hat die Einrichtung aufge 
hoben, einerfeits wie es fcheint, weil fie feineswegs den militärischen Nuten gewährte, 
welden man fi urfprünglih von ihr verfprodhen hatte, amdererfeitd als Einleitung 
zur Befreiung des ruffiihen Bauernftandes im Allgemeinen. — Das arme Schweden 
erhält einen Theil feiner Armee, etwa 33000 Mann mit 4000 Pferden, die fogenannte 
Indelta-Armee (eingetheilte Truppen), indem es den Leuten, melde zu ihr gehören, 
Krongüter zur Bewirthſchaftung überläßt; die Güter find in Regimentsbezirke vertheilt, 
die Infanterie wird jährlih 14 Tage, die Kavallerie 4 Wochen lang zu Uebungen 
einberufen. Ganz ähnlich verhält es fih mit der Drganifation der öſterreichiſchen 
Militärgrenze und der Grenzer (vgl. d.). 
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KRoloune, Säule ; im engeren Sinne verfteht man darunter eine jede Schaarungs=- 
oder Stellungsform, welche eine geringe Front bei einer viel größeren Tiefe hat. 
Marſchirende Truppen, welche auf den großen Straßen daherziehen, bilden daher ftets im 
eigentlichen Sinne des Wortes K. Diefe eignen fih nicht für den Gefechtögebraud, 
da_derfelbe ein richtiges Verhältniß von gleichzeitiger und fucceffiver Kraftentwidlung 
verlangt; K. nennt man nun aber auch jede Schaarungsform, welche durch Hinter- 
einanderfhieben von mehreren Abtheilungen, welche in der normalen oder Grundftel- 
lung (in Linie) nebeneinanderftehen, gebildet wird, wobei ed nicht nothwendig ift, daß 
die Tiefe größer fei als die Front, vielmehr diefe größer fein kann als jene. Unter 
diefen Begriff fallen nun auch alle Gefechtsfolonnen, welde bisweilen aud 
Maſſen (f. d.) genannt werden. Vgl. Stellungsformen, Der Mari, alfo auch der 
Anmarfh zu einer Schlacht, fegt die Formation von Marfchfolonnen voraus; 
zur Schlacht felbft aber muß man eine lange Front (wenn auch Feine zufammen- 
bängende) auf irgend eine Weife formiren ; der gewöhnlichfte Fall dabei ift, daß diefe 
Front ſenkrecht zur Marfhrichtung zu ftehen fomme. Je kürzer nun eine Marfchkolonne, 
defto fchneller wird fie diefe Front bilden können, und umgekehrt, je länger, d. h. je 
tiefer fie ift, defto Iangfamer wird der Uebergang in fie ftattfinden. Wenn man bei 
einer gegebenen Anzahl Truppen ftatt einer fehr langen Kolonne deren mehrere bildet, 
welche in gewifler Entfernung von einander neben einander berziehen, fo wird jede 
diefer K. kürzer, kann daher auch in kürzerer Zeit ihre Front bilden als die eine 
lange. Wenn aber die Entfernung der marfchirenden K. von einander fo gewählt war, 
daß beide, nachdem jede ihre Front entwickelt hat, aneinanderftoßen, in Zufammen- 
hang mit einander treten, fo ergibt fih, daß nur durch die Zerlegung der einen langen 
K. in mehrere kürzere an Entwiclungszeit für das Ganze beträchtlih gewonnen wird. 
Diefe Wahrnehmung mußte fih nun zu allen Zeiten den Führern aufdringen, wo die 
Kriegskunft nicht in gänzlihem Verfall war. Und fo ift es in der That; überall, wo 
die Kriegskunft in Blüthe war, pflegte man zu der Schlacht, die mit Sicherheit vor- 
auszuſehen war, in mehreren K. anzumarſchiren, fo thaten es die Römer, fo bie 
Niederländer und nach ihrem Borgange Guftav Adolf, fo endlich that man es im 17., 
18. Jahrhundert wie in unferer Zeit ftets. 

Es ift aber dabei ein merkbarer Unterfchied, ob das Heer nur als Ganzes für 
etwas Selbitftändiges angefehen wird, oder ob die einzelnen Theile, die einzelnen Rx 
eine ſolche Selbftftändigkeit haben, daß fie für fich ein Gefecht annehmen können. 
Im erfteren Fall nämlich wird man genau darauf halten müffen, daß die Abftände 
der Kolonnen von einander im Marfche immer die gleichen bleiben, damit, fobald der 
Aufmarfh, die Entwicklung geſchieht, das Ganze ſich wohl aneinanderfchließe, im 
zweiten ift das nicht mehr nöthig; die K. können au in größeren Abftänden von 
einander marfchiren ; fie fönnen jede für fi ein Gefecht aufnehmen und diefe Gefechte 
fonnen mit einander zu einem Ganzen combinirt werden, ohne daß ein mechanifches 
Aneinanderfhließen der einzelnen K. (Abtheilungen) nothwendig fei. Das erftere Ber- 
hältniß hatte fih unter dem Einfluß der immer ftärfer werdenden abfoluten Monardie 
und des abfolut monardifchen Zuges der Zeit im 17. Jahrhundert entwidelt; es 
trat ſchärfer und fehärfer hervor in den großen Kriegen Ludwigs XIV., im fpanifchen 
Erbfolgekrieg, in den fchlefiichen Kriegen: nur die ganze vereinte Armee follte etwas 
Selbſtſtändiges, nur wenn fie unter der mechanifchen Leitung des Feldherrn vereinigt 
wäre, ein wirkungsreiches Ganzes fein. Unter dem Einfluß diefer Marime entftand, 
lebte und ftarb die Lineartaktik. Es ift daher Elar, daß in der erwähnten Zeit 
der Mechanismus der Märfche eine große Ausbildung erfahren mußte, zumal nod 
hinzukam, daß der Mangel an leichten Truppen oder der Mangel an Truppen, welche 
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man eines ſolchen Gebrauchs für fähig hielt, nicht erlaubte, das Terrain gegen den 
Feind hin für die nachfolgende Armee aufzuhellen, alſo dieſe ſelbſt immer in höchſt⸗ 
möglicher Schlachtbereitfhaft fein mußte. Der gewöhnlichfte Abmarfh und Anmarfch 
zur Schlacht war der flügelweife in 4 8., fo daß diefe K. vom rechten nach dem 
linken bin gebildet wurden 1. aus der Kavallerie des rechten Flügels, 2. aus der 
Infanterie des rechten Flügels, 3. aus der Infanterie des linken Flügels, 4. aus 
der Kavallerie des linken Flügels. Wenn nun die formirte Front etwa 6000 Schritt 
einnehmen follte, fo durfte jede K. von ihren beiden Nachbaren nicht über je 2000 
Schritte entfernt fein, damit fih nad dem Aufmarfche eine gefchloffene Linie herſtelle. 
Es ift aber Far, daß man nicht immer Straßen von genügender Brauchbarfeit mit 
einander parallel auf fo kurze Entfernungen neben einander vorfand. In diefem Falle 
aber fagte man nicht: dann müflen die K. ſich eben weiter von einander entfernen, 
fondern man fagte: dann müffen Wege auf die richtigen Entfernungen von einander 
für die einzelnen K. bergeftellt werden. Diefe Wege wurden nun Kolonnenwege 
genannt. Große Anforderungen an ihre Güte konnten nicht geftellt werden, große 
Straßenbauten fonnten angefihts des Weindes und im Drange der Zeit nicht unter 
nommen werden. Wenn der Weg nur bezeichnet war, wenn er die mn cm Breite 
hatte, um entweder mit Pelotonsfront oder Zugsfront auf ihm vorrüden zu können, 
wenn er der Waffe, welche auf ihm marſchiren follte, nur feine abfoluten Hinderniffe 
der Bewegung bot, wenn er ferner in feinem Zuge hinreichend fo bezeichnet war, daß 
die Kolonne fih auf ihm nicht verirren fonnte, jo war man ſchon zufrieden. Haupt- 
fahe war alfo, folde Kolonnenwege aufzufuchen, welche möglichft wenig natürliche 
Schwierigkeiten der Bewegung boten, die Fleinen Hinderniffe möglichft wegzjuräumen, die 
Wege zu jalonniren. Ueber diefe Dinge bildete fih nun eine vollftändige Kunft 
und Wiſſenſchaft aus, welche ein wefentlicher Zweig des Wiſſens der Generalftabs- 
offiziere und der Feldingenieure ward. Um dem Berirren vorzubeugen, gab man 
dann den Kolonnen gern noch Führer bei, welche ihnen den Weg zeigten. Zu ſolchen 
Kolonnenführern jhienen nun am geeignetften diefelben Leute, welche die Wege 
aufgefucht und bezeichnet hatten, alfo Generalftabsoffiziere und Feldingenieure. Indem 
die frangöfifhe Revolution die Zerlegung der Armeen in Divifionen oder Armeecorps 
zu Ehren brachte, theilte fie diefelben in eben fo viele, durch ihre Zufammenfeßung 
aus allen Waffen felbfiftändige Theile oder Glieder, deren jedes durch feine innere 
Selbftftändigkeit fähig war, ein eigenes Gefecht felbft gegen einen überlegenen Feind 
anzunehmen. Nun war der mechanifche Zufammenhang zwifchen den Gliedern des 
Heeres feine abfolute Nothwendigkeit mehr. Jede jener Divifionen fonnte für fih eine 
Kolonne bilden und diefe Kolonnen brauchten nicht mehr auf abfolut parallelen 
Wegen in gemeffener Entfernung von einander zur Schlacht anzumarſchiren. Es ward 
ihnen daher aud in höherem Maße möglich, als es früher geweſen war, den gebahn- 
ten vorhandenen Friedensftraßen zu folgen. Damit mußte die Wiffenfhaft von der 
Kolonnenführung und den Kolonnenwegen beträchtlich an Wichtigkeit verlieren, aber 
zu einer unnöthigen ward fie feinenfalls. Kolonnenwege aufzufuchen umd zu bezeichnen, 
fann auch heute noch nothwendig fein: erftens, um den Weg abzufürzen, da die ge— 
babnten Friedensftraßen vielleicht manchen Umweg machen, zweitens, um Defileen, zu 
denen namentlich auch die bewohnten Orte gehören, im denen man feine Möglichkeit 
hätte, fich zu entwickeln, wenn man bier gerade mit dem Feinde zufammenftiehe, zu 
umgehen, drittens, um die K., welche an fich felbftftändig ift, noch wieder theilen zu 
fönnen, fo daß man etwa der Artillerie die befte gebahnte Straße überläßt, für die 
Infanterie eine Mebenftraße auffucht, welche ihr eine größere Frontentwicklung ſchon 
im Mari, die dann der Entwicklung zum Gefecht zu gute fommt, geftattet, wenn 
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auch die Bewegung nicht fo bequem ift als auf der Hauptftraße, für die Kavallerie 
eine dritte Nebenftraße, bei weldyer man mehr auf einen feften, doch nicht harten Boden, 
als auf möglichfte Abkürzung des Weges ſieht. Weil aber diefe verfchiedenen Straßen 
die Waffen von einander entfernen, durch deren Bereinigung doch erft die Selbft- 
fländigfeit der Divifion oder des Corps fürs Gefecht erzielt wird, jo muß die Ent- 
fernung der Straßen von einander ftets eine ehr mäßige fein. Das Aufjuhen und 
die Anordnung von Kolonnenwegen wird ſich demnach heute von dem früheren weientlich 
dadurch unterfcheiden, daß man mit den Kolonnenwegen ſich ſtets ſehr nahe an vor— 
handene gebahnte Straßen hält, daß man auf ihnen nur Nebenzwede, eigentlich Be— 
quemlichkeitszwecke erfüllen will, während fie fonft Hauptzweden dienten, daß man nur 
ftüdweife von gewöhnlichen Wegen abgeht, um fie durch Kolonnenwege zu erjegen, 
daß deren Borbereitung gegenwärtig meift erft erfolgt, während die Truppen, weldye 
fie benutzen follen, ſchon im Marſch find. Die Kolonnenführung bleibt aber auch heute 
bei allen directen Märfchen zur Schlacht, überhaupt in allen den Fällen, wo nach 
Zeit und Raum die Handlung verfhiedener K., welche verfhiedenen Wegen folgen, in 
Einklang gebracht werden foll, ein wichtiges Gefchäft. Jeder K. muß ihr Weg vorge- 
gefchrieben fein, damit fie ſich nicht mit anderen Freuze (ſ. d.), damit fie auf dem 
beftimmten Punkt anfomme und zur rechten Zeit. Jeder K. wird daher ein umfichtiger 
und vom allgemeinen Gefihtspunft aus wohlinftruirter Offizier des Generalftabes als 
Kolonnenführer beigegeben, der darauf zu achten hat, daß die vorgefchriebene Direction 
fo wie das Maß der Zeit eingehalten und alle Hinderniffe, weldye ihm entgegentreten, 
auf zweckentſprechende Weife befeitigt werden. — Kolonnen werden bie und da aud 
die Wagenzüge, welche einer Armee oder einem Armeetheil das Artillerie, Genie und 
anderes Material und die Lebensmittel nachführen, genannt; man redet demnach von 
Munitionsfolonnen, Proviantkolonnen, Lazarethkolonnen u. |. w., f. Parks und Traing. — 
Mobile 8. nennt man je nad ihrem Zwecke geringere oder ftärkere Truppendetache— 
ments, welche, indem fie einen gewiſſen Landſtrich im verſchiedenen Richtungen durch— 
ziehen, die Beftimmung haben, die Ruhe in diefem aufrecht zu erhalten, der Armee- 
verwaltung, wo die Anwendung von Gewalt nothwendig ift, hülfreiche Hand zu leiften, 
kurz dieſen Landftrih zu beherrſchen. — Zur See nennt man Kolonne eine Linie 
von Schiffen, welche eines im Kielwafler des anteren fleuern; wenn eine foldhe Ko— 
lonne auf einer Linie beim Wind formirt ift, jo ift fie gleichbedeutend mit der Schlacht- 
linie; in der Negel fagt man aber von einer Flotte nie, daß fie in Kolonne formirt 
fei, wenn alle ihre Schiffe auf einer Linie formirt find, fondern nur dann, wenn 
fie in mehreren parallelen Linien, welche dann die einzelnen Kolonnen bilden, formirt 
ift, Die gewöhnliche Kolonnenformation der Segelflotten war die in drei K. nad den 
drei Dipvifionen (ſ. d.). Die Bataille bildete dann die mittlere K.; auf ihrer Steuer- 
bordfeite befand fih die Avantgarde, auf ihrer Badbordfeite die Arriergarde; für die 
Entfernung zwiſchen je zwei benachbarten K. galt, daß die Linie der einen K. mit 
der Linie, welche man von ihrem binterften Schiffe bis zu dem vorderften der andern 
zieht, einen Winkel von zwei Kompaßftrichen oder 221/,0 machen follte. Waren nun 
die K. auf Beimmwindlinien formirt, fo machte diefe Berbindungslinie mit der Wind- 
richtung einen rechten Winkel. Bei der allgemeinen Einführung der Schraubendampfer 
find Abweichungen von diefen Regeln durchaus zuläffig. 

Kolonnenangriff zu Lande wie zur See nennt man einen Angriff, der mit 
in 8. formirten Truppen oder Flotten geführt wird. Vgl. Fechtweife, Lineartaktik. 

Kombüfje, Schiffstühe, auf Kriegsichiffen unter der Bad auf dem oberften 
Kanonended. 

Kommifjariat, die Berwaltungsbehörde, welcher die Sorge für Berpflegung 
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und Unterkunft der Truppen, bisweilen aud für die Belleidung zufällt; daher mit 
der Intendantur (f. d.) mancher Armeen gleichbedeutend, während in anderen, wo Die 
Intendantur die obere Leitung über ſämmtliche Verwaltungsjweige bat, das Kom- 
miffariat in einer ihr untergeordneten Stellung auftritt. 

Kommipbrot, Kommißgewehr, Kommißfchuhe ꝛe. Der Zufap 
Kommiß bedeutet bier, daß diefe Gegenftände von Staatswegen dem Soldaten ge— 
liefert find, alfo im Wefentlihen fo viel als Militärbrot ꝛc. 

Kommiffion, f. v. a. Brevet, Patent, daher in England fommiffionirte Offi- 
jiere (commissioned officers), Offiziere mit Patent f. v. a. Oberoffiziere im Gegenſatz 
zu den Unteroffizieren, j 

Komorn, ſtarke Feltung in Ungarn an der Mündung der Waag in die Donau, 
mit einer in die große Schütt vorgefhobenen befeftigten Linie, der Balatinallinie, 
deren Bau im Jahre 1848 faum vollendet war. Als fi im diefem Jahre das feind- 
felige Berhältnib Defterreihs und Ungarns offen declarirte, blieb Komorn in deu 
Händen der Ungarn; als Windiſchgrätz im Dezember 1848 in Ungarn einrüdte, ließ 
er ed, da feiner Aufforderung, den Plaß zu übergeben, nicht Folge geleiftet wurde, 
anfänglih nur von einer Brigade einfließen; diefes Einfhliegungscorps wurde all- 
mälig durch von Defterreih nachrücdende Truppen verftärkt; nad den Siegen von 
Iſaszeg und Gödöllö ſchritt Görgey zum Entfaß von Komorn das linke Donauufer 
aufwärts; nachdem er den General Wohlgemuth, der ihm mit drei Brigaden an der 
Gran entgegentrat, bei Nagy Sarlo am 19. April 1849 gefhlagen hatte, fonnte 
feine Avantgarde am 21. ungehindert in Komorn einrüden, Den Rückzug der öfter 
reichifchen Armee von Dfen, welden Welden am rechten Donauufer ausführte, ver- 
mochte Görgey von K. aus nicht mehr zu verhindern. Nah den Schlachten von Pered 
und Raab concentrirte Görgey am 29. Juni feine ganze Armee, bis auf einige ab- 
gedrängte Theile in Komorn, in dem verfhanzten Lager vor demielben, am rechten 
Donauufer. Als Haynau am 2. Juli zur Einfhliegung von K. am rechten Donau- 
ufer fchreiten wollte, brach Görgey aus feiner Stellung hervor und es Fam zu einer 
Reihe von Gefechten, melde nah dem bedeutendften, auf dem öfterreichifchen linken 
Flügel, wohl die Schlaht von Mes genannt werden; Görgey ward an diefem Tage 
feloft verwundet; am 11. Juli ließ er nun unter Klapfa's Befehl 45000 Mann aus— 
rücden, um von Neuem die Stellung der öfterreichifchen Blofadearmee anzugreifen und 
durch deren Zurückwerfen fih am rechten Ufer den Weg an die untere Donau zu 
öffnen. Der Erfolg diefer Schlaht von K. entſprach der Abficht nicht. Görgey ließ 
daher 20000 Mann unter Klapka in K. zurück und zog mit dem Reft feiner Armee 
am linken Donauufer nah Waizen ab. Haynau ließ zunächſt zwei Corps vor K. 
zurück, von denen aber bald eines feiner Armee folgen mußte. Die ſchwache Ein- 
Schließung geftattete Klapfa mehrere glückliche Ausfälle in größerem Maßſtab; der be— 
deutendfte, am 3. Auguſt mit 9000 Mann am rechten Donauufer unternommen, führte 
ihn am 5. Auguft-bis Raab und allarmirte felbft Wien. Doch die Zufammenziehung 
von 30000 Defterreichern gegen ihn bewog ihn am 13. zum Rüdzug. Allmälig 
fammelten. ſich nun nad der Kapitulation von Billagos 50000 Defterreiher um K.; 
doch Fapitulirte die Feſtung erft am 2. Oktober, nachdem Haynau ſelbſt beim Belage- 
rungscorps erfchienen war. 

Kompaf, die Bouſſole (f d.) des Schiffers. Je nach feinem fpeziellen Gebrauch 
erhält er verfchiedene Einrihtungen; der Steuer: oder Strichkompaß wird im 
Nachthauſe vor dem Steuerrad aufgeftellt; der Hängekompaß wird in der Kajüte 
des Kapitän an der Dede aufgehängt und ift fo eingerichtet, daß man auf der 
Kompaßfheibe oder Windroſe von unten her die Weltgegenden ablefen fann, Der 
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Sturmfompaß ift der Art beſchwert, daß er auch bei heftigen Schwankungen des 
Schiffes nur langfamere Bewegungen macht. Die Haupteintheilung der Windrofe ift nicht 
wie bei andern Bouffolen in Grade, fondern in Kompaßftriche zu 111/49; die Theilungs- 
Iinien beißen im Ganzen Numblinien, ihre Enden am Rande der Scheibe Striche. 
Die Striche find mit den Namenzeichen der entiprechenden Weltgegenden bezeichnet. Zwiſchen 
den ganzen Strihen wird am Rande noch eine Eintheilung in Biertelftrihe bemerkt. 

Koniab, f. v. a. Iconium. 

Konftabel, Konftafel, hießen im Mittelalter und zu Beginn der neuen Zeit 
die Patrizierzünfte der deutfchen Neichsftädte und ähnlicher freier Gemeinweſen; im 
16. und 17. Jahrhundert wird dasfelbe Wort zur Bezeichnung der Artilleriften oder 
Büchſenmeiſter (f. Artillerie) gebraudt. Die Ableitung ift in beiden Fallen unzweifel- 
haft nicht diefelbe; im erfteren wird fie die gleiche wie von Connetable (comes stabuli) 
oder eine ähnliche fein, da die Junker- oder Patriziergünfte, wenn auch nicht durchweg, 
doch überall, wo eine ſolche überhaupt beftand, die Pflicht hatten, die Kavallerie zu 
ftellen; im legtern Fall aber ift an die Ableitung von Kunft zu denken, eben fo wohl 
als das Wort Artillerie unzweifelhaft mit Kunft (ars) zufammenhängt. 

Kontrolle, Prüfung der Richtigkeit des Beftandes der Truppen, der Magazin- 
und Depotbeftände aller Art, ter Beläge zu geftellten Rechnungen und diefer jelbft; 
fie ift je nach den gefeßlichen Beftimmungen bei den verfchiedenen Armeen ein Attribut 
der Intendantur oder des Kommiflariats oder diefer in Verbindung mit den eigentlich 
militärifchen Behörden. 

Kopenhagen am Sund, befeftigte Hauptftadt Dänemarks mit Hafen; 1658 
bis 1660 vergeblih von den Schweden belagert, 1700 von Engländern, Schweden 
und Holländern bombardirt, 1801 vergeblich von einer englifchen Flotte unter Barker 
angegriffen, 1807 von den Engländern durch Bombardement zur Kapitulation und 
Auslieferung der ganzen däniſchen Flotte gezwungen. 

Kopf, 1. des Pferdes, der Anſatz desielben ift gut, wenn die zu ihm gehörigen 
Theile deutlih vom Halfe unterfchieden find und die Kehle gehörig ausgeſchnitten ift; 
andernfalls ſchlecht; hoch angefehte K. eignen die Pferde mehr zum Reit», tief ans 
gefepte mehr zum Zugdienft. Je nad der feinern oder gröbern Ausbildung des Zell- 
gewebes, Feinheit oder Grobheit der Haut und der Behaarung unterfcheidet man feine, 
magere, trodne, fette, grobe K. Nah den Formen insbefondere werden unterſchieden 
der grade K., bei dem Stimm und Nafe im Profil eine grade Linie bilden und 
welcher für den fehönften gilt, der Ochſenkopf, welcher ſich vom vorigen durch breite 
Stirn und Nafe, Peine Augen, tief angefebte Ohren unterfcheidet; der Schweins- 
kopf, lang, breit und di an den Ganafhen, mit platter Stirn, die von der Nafe 
durch eine Vertiefung getrennt ift, tiefen leinen Augen und Naslöchern, ſchlappen 
Ohren, fpiger Lippe; der Hechtskopf, lang, fhmal in den Ganaſchen, mit einge: 
drüdter Nafe, längerem Hinter» als Vorderkiefer; der Keilkopf, mit zu breitem 
DObertheil, rafıh nad den Lippen hin abnehmend; der Haſenkopf, wie der vorige, 
nur mit gewölbter Stirn und zu hoch angefehten Ohren; der Altweiberkopf, 
lang, mager mit fhlappen Ohren, hängender Unterlippe, tiefen Augen, der Nanıme: 
topf, bei dem Stirn und Nafe im Profil eine auswärts gewölbte Linie bilden, der 
Schaafskopf ebenfo, nur mit feineren Ganaſchen und im Untertheil fpikiger. Der 
wichtigfte Theil des K. ift das Maul; die Maulöffnung, welche weder zu groß nad 
zu Bein fein darf, wird von der Oberlippe und der Unterlippe gebildet; diefe follen 
dünn, faft gar nicht behaart, feſt im Fleiſch fein, nicht zu breit, nicht hängen. Das 
Knochengerüft des K. bildet der Vorder und Hinterfiefer und der Schädel; der Hinters 
Piefer befteht aus zwei, beim jungen Thier völlig getrennten Aeſten, welche fpäter zu- 
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ſammenwachſen und die Grundlage der Ganaſchen bilten; wo die Aeſte ſich ver- 
einigen, da liegt das Kinn, welches durch eine Vertiefung, Kinnfettengrube, 
von der Unterlippe getrennt ift. In den Kiefern fißen die Zähne; die Haut, melde 
außen die Lippen bekleidet, biegt ſich auch innerhalb um und bildet hier die Maul: 
ſchleimhaut, dort, wo ſich diefe an die Zähne anlegt, wird fie das Zahufleiſch 
genannt, dieſes Zahnfleifch endlich erhält in dem (zahnloſen) Theil zwifchen Schneide- 
zähnen und Badenzähnen, welcher beim Henaft die Hadenzähne enthält, den Namen 
Lade. Die obere Wand der Maulhöhle heißt der Gaumen; zwifhen den Neften 
des Hinterfichers liegt die Zunge. Bon der Beſchaffenheit der Laden hängt wefentlich 
die Führung des Pferdes ab; fie follen fo hoch fein, daß die Oberfläche der Zunge 
ihren obern Rand etwas überragt, find die Laden zu hoch, fo werden fie zu alleinigen 
Gebißträgern und im Folge davon meift zu empfindlich, wogegen zu niedere Laden zu 
unempfindlich find; zu enge, zu nahe aneinandergeftellte Laden geben der Zunge nicht 
achörigen Spielraum und drüden fie folglih in die Höhe, fo daß auch hier Unem— 
pfindlichkeit eintritt. Die Haut der Laden foll weich fein, andernfalls heißt das Thier 
bartmänlig. Die Zähne find wichtig für die Erkenntniß des Alters des Thiers. 
Das Pferd hat in der Mitte des Unterkiefers 6 Schneidezähne, eben fo viel in der 
Mitte des Oberkiefers, dann jederfeits der Schneidezähne 6 Badzähne, alfo im Ganzen 
24 Badzähne und 36 Zähne überhaupt. Die Badzähne find von den Schneidezähnen 
durh die Laden getrennt, auf diefen fißen bei Hengften und Wallachen nod die 
4 Hadenzähne; jederfeits der Schneidezähne einer. An jedem Zahn unterfcheidet man 
die Krone, welde über das Zahnfleifch herorfteht, den Hals, welder vom Zahn- 
fleifh umfchloffen ift, und die Wurzel, welche im Kiefer ſteckt. Die Schneidezähne 
haben oben eine ovale trichterförmige Vertiefung in der Mitte, die Munde genannt, 
die die Kunde umgebende Zahnſubſtanz reibt fih durch den Gebrauch und folglich mit 
dem Alter des Zahnes ab. Dieß umd der Wechfel der Zähne gibt die Hauptmerkmale 
zur Erkenntniß des Pferdealters. Die Zähne werden theild gewechfelt, theils nicht, die 
erfteren, zu welchen alle Schneidezähne und die drei vorderften Backzähne jedes Kiefers 
und jeder Seite gehören, heißen Milch-, Füllen-, Wechfelzähne, die übrigen Pferds⸗ 
zähne. Zur Erkenntniß des Alters dienen vorzüglich die Schneidezähne, weil man 
fie am beften ſehen kann und weil fie ſämmtlich gewechfelt werden. Die beiden mittelften 
Scyneidezähne (jedes Kiefers), die Zangenzähne, bringt das Fohlen entweder mit 
auf die Welt oder befommt fie 8 bis 14 Tage nad der Geburt, es verliert fie mit 
21/5 Jahren und erhält dafür 2 Erfaßzähne, welche ein halbes Jahr brauchen, um 
mit den noch ftehenden Mittelzähnen auf gleiche Höhe herauszufommen. Das Pferd 
ift dann 3 Jahre alt; — die beiden den Zangen zunädft ftehenden — Mittel: 
zähne — erhält es zwifchen 4 Wochen und 3 Monaten, verliert fie mit 31/2 Jahr 
und erhält dafür die Erfakzähne, welche mit 4 Jahren völlig entwidelt find; die 
beiden äußerften Schneidezaͤhne, Eckzähne, erhält es zwiſchen 5 Monaten und 
1 Jahr, verliert fie mit 41,, Jahren und die Erfaßzähne dafür find mit dem 5. Jahr 
völlig heraus. Zum Abreiben der Kunden find bei den untern Schneidezähnen ge— 
wöhnlih 3 Jahre erforderlich; fie verfchwinden alfo an den (Erfaß-) Zangenzähnen 
mit dem 6., an den Mittelzähmen mit dem 7., an den Edzähnen mit dem 8. Jahre. 
Für die Greenntnif des Alters über 8 Jahren Tommt ee dann weſentlich auf die Be- 
obahtung der weiteren Abreibung der Krone des Zahns an, mit welcher aud eine 
allmälige Veränderung der Seftalt feiner Reibefläche verbunden ift, welde nad dem 
Abreiben der Kunden zuerft eine runde ift, noch fpäter eine dreiedige wird. — 2. 8. 
der Gefchüge, ſ. Kanonen. 3. Berlorener K., ſ. Gefehüpfabrifation. 4. Brüdenkopf, 
f. d. 5. Kopf einer Kolonne, fo viel als Spige ER 
Rüftom, Militärifches Handwörterbuch. 1. 30 
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Kopfbedeckung; an die Kopfbedeckung des Soldaten werden verſchiedene An— 
fprüche erhoben; ihre nächfte Beftimmung ift, den Kopf gegen die Einflüffe des Wetters 
zu ſchützen, eine zweite als Schutzwaffe zu dienen. Diefe letere Beſtimmung tritt in 
den Vordergrund in Zeiten und bei Truppen, deren normale Fechtweiſe das Hands 
gemenge ift, die übrigen Zwecke müſſen fih dann dieſem Hauptzwed accommodiren. 
Die Kopfbedeckung als Schußwafle tritt in Geſtalt des Helmes oder der Sturm- 
haube, aus Metall oder gebranntem Leder mit Metallbefchlägen auf. Den erjenen oder 
eifernen Helm finden wir bei der ſchweren Infanterie und Kavallerie des Alterthums 
fo wie bei denfelben Waffen im Mittelalter bis in die neuere Zeit hinein. Gewöhnlich 
ift er mit einem Kamme und auf diefem angebrachten Verzierungen verfehen, Wappen- 
thieren in Metallarbeit, Roßhaar- oder Federbüfchen. In aller Volftändigkeit hat er 
auch noch ein Viſir (baviera), welches niedergefchlagen das Geſicht deckt; beim Fuß— 
volf des Mittelalters wird das Viſir häufig durch ein fogenanntes Masband er- 
feßt, ein fchmaleres Bifir, welches berniedergeflappt nur einen Theil des Gefihts be— 
deeft, den obern (die Augengegend) aber vollfommen frei läßt. Dieß Nasband erfheint 
auch bisweilen in Geftalt einer fenfreht vom Helme über die Nafe beruntergehenden 
Schneppe. Der Bifirhelm in feiner einfachften Geftalt ohne Verzierungen, wie ihn die 
Lanzenreiter und Küraffiere im 16. und 17. Jahrhundert führten, wird bei den Frans 
zofen Salade, von dem italienifhen Gelata genannt, bei den Deutfhen bisweilen 
Kasket. Ein Helm ohne Viſir und ohne Verzierungen der Spitze wird Eturmbaube 
(Pidelhaube, Bedelhaube, Morion) genannt. Sp ſehr die Geftalten aller Arten von 
Helmen fih gleichen, fo verfchiedenartig werden die Formen militärifher K., wo man 
von ihnen nur die gewöhnlichen Dienfte einer civilen K. verlangt. Hier fchließen fie 
fich den nationalen Trachten an. Dieß fommt zunächſt vor bei leichten Nationaltruppen, 
welche entweder gar nicht für das Handgemenge beftimmt find, oder welche wegen 
Mangels daran. nicht mit eigentlichen Kriegskopfbedeckungen verſehen werden können. 
Die Schützen zu Fuß find es vor Allen, welche zuerft mit Rappen aus Xhierfellen 
oder Leder, mit gewöhnliden Mügen und Hüten auftreten, ſchon im höchſten Alter- 
thum; weniger die Reiter. Sobald aber eine nationale K. gewöhnlicher Art zur mili= 
tärifchen geworden ift, arbeitet nicht bloß der Geſchmack und die Phantafie der Sol— 
daten, au die der Machthaber an ihrer Umgeftaltung, und es kommt dann wohl gar 
vor, daß man auch von einer foldhen Kopfbedeckung verlangt, fie folle im Handge— 
menge gegen den Hieb fhüßen, und ihr demgemäß neue Form und Einrichtung gibt. 
Zu Ende des 16. Jahrhunderts trugen die Echügen zu Fuß mit Vorliebe den niedrigen 
runden Hut mit breiten Krempen. Je mehr fie fi von den Pikeniren emancipirten 
und je mehr es vorfam, daß fie in Verbindung mit leichter Reiterei allein agiren 
mußten, deſto mehr drangen allerdings die Führer darauf, daß fie fi gleichfalls mit 
Sturmbauben verfehen follten, um bei Anfällen feindlicher Reiterei diefer nicht 
ſchutzlos preisgegeben zu fein. Indeſſen es fruchtete wenig; der runde Hut blieb 
die weſentliche Kopfbedeckung der Schützen des 17. Jahrhunderts und ward fo die 
K. der Infanterie überhaupt, als zu Ende diefes Jahrhunderts die Pifenire befeitigt 
wurden. Aber allerdings nun ſchon umgeftaltet. In diefer Zeit der vollftändigen Be— 
feftigung der abfoluten Monardie in Europa fam auch das präzife Grergiven mit dem 
Gewehr in Schwang, dabei mochten die breiten Krempen des Hutes geniren; man 
fhlug fie daher auf, bald nur an beiden Seiten, bald an dreien; dann modelte die 
Sparfamfeit der Fürften und ein verfehrter Geſchmack weiter an diefem Stüde und 
der Dreimafter (Dreifpig oder dreieckige Hut), der verfrüppelte Hut, welcher 
das ganze 13. Jahrhundert hindurch regiert hat, war fertig. Die Truppen der meiften 
Daffengattungen nahmen ihn an, auch die ſchwere Reiterei, bei welcher er nur gleich— 
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fam als Erinnerung an den Helm einen eifernen Kamm zum Schuß gegen Hiebe be- 
hielt, Obgleich Dreimafter oder Dreilpiß genannt, ward er doch häufig zum wahren 
Zweiſpitz. Ein ingenieufer Kopf fam dann darauf, ftatt der rechten und linken Krempe 
die vordere und die hintere aufzufchlagen, man fonnte in diefem Falle jene zugleich 
zur Anbringung von Blehfhilden und anderen Verzierungen benußen ; fo entftand die 
K., welche Friedrich Wilhelm II. der preußiihen Infanterie gab und melde bisweilen 
Kasfet (vgl. a. oben) genannt wird, ein Ausdruck, welden man jegt gewöhnlich 
für einen Beinen Lederhelm gebraucht. Indeſſen hatte auf dem civilen Wege der ur= 
fprüngliche niedere breitfrempige Hut einen anderen Entwicklungsgang gemadt, er 
hatte fih zu dem hoben ſchmalkrempigen Reactionscylinder oder der Angftröhre aus— 
gebildet und dieſes unfinnige Inftrument ward eine neue Grundlage militärifher Kopf— 
bedeckungen. Aus ihm entftand der Czako in feinen verfdiedenen Formen; bald oben 
breiter ala an der Bafis, bald oben enger als an der Bafis, in Geftalt eines abge— 
ftußten Kegels. In leßterer Geftalt pflegt er mamentlih dann Mäpi genannt zu 
werden, wenn er don geringer Höhe ift. Das Käpi fann eine ganz zweckmäßige K. 
fein, namentlih dann, wenn es nicht bloß mit einem vorderen Schirm gegen die 
Sonne, fondern aud mit einem Nadenfchirm gegen das Regenwetter verfehen ift. Neben 
dem Czako und Käpi thaten fih im Anfang diefes Jahrhunderts allmälig auch andere 
K. wieder auf, insbefondere Helme für die ſchwere Kavallerie. In neuerer Zeit find 
die herrſchenden K., welche indeffen für einzelne Waffen auch andere in derfelben Armee 
nicht ausschließen, das Käpi bei Franzoſen, Defterreihern, Engländern, Schweizern, — 
die lederne mit Metallbändern und Verzierungen befchlagene oder auch die ftählerne 
Pikelhaube bei den Preußen, einer Anzahl anderer deuticher Mächte, bei den Ruſſen 
und den Scandinaviern. Die Czapka (wörtlid Mütze) ift die K. der Lancierd oder 
Ulanen aller Armeen, welche fi die polnifhe Nationaltruppe der Ulanen zum Vor— 
bild nahmen und mit ihr die polnische Nationalkopfbedeckung, die vierfpigige Müpe. 
Die käpiartige K. der Hufaren (Molpaf), bisweilen durch Bärenmügen erſetzt, ift 
mit diefer ungarifchen Nationaltruppe gleichfalls in eine große Zahl von Armeen über: 
gegangen. Die hohen fpigigen mit Blechichilden verfehenen Mützen der Grenadiere 
(Grenadiermügen) des 18. Jahrhunderts, welche als Elitetruppen vielfah aus 
den legten Neften der noch übrigen Pikenire hervorgingen, waren verfrüppelte Erinnes 
zungen an den Helm oder die Pickelhaube. — Neben der immer mehr oder minder 
fhweren, oft noch unnöthig jchweren Hauptkopfbedeckung, melde die Soldaten im 
großen Dienft tragen, haben diejelben noch in allen Heeren eine leichte Müpe, ges 
wöhnlich des bequemeren Transports wegen ohne Schirm und von weichem zufammen- 
legbarem Stoff (Tuch), welche im Lager und Quartier fo wie im fleinen Dienfte 
getragen und bald Lagermüge, bald Polizeimüge, Feldmüge, Holzkappe 
genannt wird. Die K. zum großen Dienft ift faft bei allen Armeen mit Verzierungen 
verfehen, die in Metallbefhlägen beftchen, zu denen man fich neben dem Eiſen- und Meffing- 
blech neuerdings auch (in Franfreih) des Mluminiums bedient, welches viel leichter ald 
Silber und wie man hofft mit der Zeit auch viel billiger, doch faft deffen Ausfehen und 
überhaupt die äußeren Eigenfchaften eines edeln Metalles hat. Alle diefe blitzenden Beſchläge 
verrathen fhon auf weithin namentlid im Sonnenſchein das Dafein der Truppen; in 
Preußen befteht deßhalb die Borfchrift, diefe Befchläge beim Ausrüden ins Feld mittelft 
eined wichfeartigen Meberzuges zu ſchwärzen. Sinken fie aber dadurch nicht zu einer 
bloßen Baradefpielerei hinab? und wozu konſervirt man dann überhaupt für den 
Frieden die blanken Beſchläge? 
Kopfrafen, ſ. Rafen. 
Koppeln, Verbinden, auch Kuppeln 1. der Pontons oder ähnlicher Fahrzeuge, 
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um aus ihnen Brückenglieder, fogenannte Mafchinen, oder auch fliegende Brüden, 
f. d., oder ſchwimmende Batterien herzuftellen, wo ein einzelnes der vorhandenen Fahr⸗ 
zeuge zu dieſem Zweck nicht ausreicht; 2. der Pferde, theild dort, wo Reiterei abge- 
feffen fechten foll und nur wenige Pferdehalter bei den Pferden zurüdlaffen kann, 
theild, wo auf eine geringe Anzahl Reiter eine verhältnigmäßig große Anzahl Pferde 
fommen, fo daß jeder der erfleren 3 bis 5 der leßtern zu führen hat, wie dieß z. 2. 
beim Transport von Nemonten oder Pferdedepots, Erfaßpferden vorkommt. 

Koppen (Köcken oder Auffeken) der Pferde ift wohl meift einer fehlerhaften 
Verdauung des Thiers zuzufchreiben; dasſelbe feht die vordern Schneidezähne dabei auf 
einen feften Gegenftand, auf den Rand der Krippe z. B., feltener auf Riemenzeug oder 
aud) auf das eigne Knie und fpannt die vordern Halsmuskeln frampfhaft an, wobei 
es einen dem Nülpfen ähnlihen Ton von fi gibt Pferde, welche rütpfen, ohne das 
Maul irgendwo hart aufjujegen, werden Wind: oder Luftfopper genannt. In 
vielen Fallen ift das Koppen entweder durch beffere Nährung zu befeitigen oder aud 
als üble Angewohnheit durch verfchiedene Mittel abzugemöhnen, 3. B. durd eine be 
wegliche Krippe, welche beim Auffegen des Maules ausmweidt. 

Köprili, Name mehrerer berühmter Großveziere, Mohammed Köprili, der Sohn 
eines Albanefen aus Kleinafien, erlangte diefe Würde nach einem wechfelvollen Hofz, 
Staatd- und Militärleben, faſt 80 Jahre alt, 1656; befannt ift er befonders durch 
feine fiegreihen Feldzüge gegen die Venezianer und in Eichenbürgen; er ftarb 1661; 
fein Sohn Ahmed folgte 1661 dem Vater in der Würde des Großveziers; er ift der 
Belagerer von Kandia, ftarb ſchon 1676. 

Korn, 1. f. Auffap und Bifireinrihtungen; 2. Korn des Pulvers und Mör: 
nen, f. Pulver; 3. Ein Metall bat auf der Bruchfläche ein feineres oder gröberes 
K., wonach man theilweife deſſen Brauchbarkeit zu beftimmten Zeiten beurtheilt. 

Korporal, f. Compagnie, Gefreiter, Kamerad, Unteroffiziere, dort auh Mor: 
poralfchaft. 

Korfafoff, geboren 1753, trat früh in ruffifchen Dienft und nahm an den 
Feldzügen gegen die Türken und Schweden 1788 bis 1790 Theil; 1794 hielt er 
fih als Bolontair in Coburgs Hauptquartier auf, machte darauf einen Feldzug in 
Perfien mit und ward 1799 an die Spige der 40000 Mann geftellt, welche Kaifer 
Paul den Oeſterreichern zu Hülfe nach der Echweiz fendete. Nach der Niederlage bei 
Zürih aus dem Dienft entlaffen, ward er doch 1801 vom Kaifer Alerander wieder 
angeftellt, war bis 1831 Gouverneur des Gouvernements Wilna und ftarb 1840, 

Korvette, ſ. Schiff. 

Koſacken, die Völker an den füdlichen und öftlichen Grenzen des ruffifchen 
Reiches, welche von der gewöhnlichen Aushebung für den Militärdienft befreit, doch 
verpflichtet find, eine beftimmte Anzahl von Regimentern, namentlich leichter irregulärer 
Neiterei für gewöhnlich in den Dienft des Reiches zu ftellen und im Falle der Noth 
mit der gefammten waffenfähigen, in Regimentsverbände organifirten Mannfhaft ihrer 
Bezirke aufzufigen ; dann die aus diefen Völkerfchaften Herporgegangenen Truppen, ins— 
befondere die berittenen. Je nah ihren Wohnfigen find die Kofaden in verfchiedene 
fogenannte Heere getbeilt: a. von Neurußland und Beffarabien, b. vom Kaufafus, 
ec. vom Don, d. von Drenburg, e. von Sibirien; dieſe Heere zerfallen in der Regel 
wieder in mehrere Unterabtheilungen (Divifionen), deren oberfte Anführer den Titel 
Hetman oder Ataman führen Alle Koſackenheere Ruflands haben einen General: 
betman, welde Charge nah dem Herfommen jedesmal vom Thronfolger des Reiche 
oder doch einem Raiferlihen Prinzen bekleidet wird. Die Macht, welche ſämmtliche K. 
und die ihnen gleichgeftellten Völferfchaften (Bafchliren, Ralmüden u. f. w.) aufftellen 
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können, wird auf 140000 Mann mit 220 Teichten Geſchützen angefchlagen. Die Be— 
waffnung der Mehrzahl der berittenen Koſacken befteht in einer 12 bis 14 Fuß langen 
Lanze oder Pike ohne Flagge umd Armriemen, Säbel, zwei Piftolen im Gürtel; 
10 Mann von jeder Sotnia (Compagnie von 100 Mann) find mit einer Langen 
Flinte bewaffnet. Die Kofaden vom ſchwarzen Meer haben diefe fammtlich, ebenfo die 
vom Kaufafus, welche feine Lanzen, dagegen die Schaſchka, einen ſchwach ge⸗ 
dümmten Säbel, und den Kinſchal, ein langes und breites Dolchmeſſer, führen. 
Das Wort Koſack ftammt von dem tartarifhen Kaſack (Räuber und Nomade, dann 
für diefe Gegenden gleichbedeutend mit Krieger). Ieht find die K. längft, wenigftens zum 
größten Theile, angefeflen. Dieß hinderte fie indeffen nicht, eine vortreffliche leichte Reis 
terei «für den Sicherheitsdienft des Heeres, nicht eben für das Gefecht zu fein. Als 
ſolche bewährten fie ſich überall während der napoleonifchen Kriege von 1812 bie 
1814; fie wurden der Schrecken der Franzofen. Seitdem hat man an ihnen zu viel 
herumpolizirt, verſucht fie einigermaßen der Linienkavallerie anzunähern und auch für 
gewiffe regelmäßige Gefechtsformen geſchickt zu machen oder ihre eigenthümliche Ge— 
fechtweife mechaniſch in ein Syſtem zu bringen. Nach den Erfahrungen des. orienta- 
liſchen Krieges von 1853 bie 1856 fcheint es, daß fie dadurch an Fähigkeiten für 
den Sicherheits- und Allarmirungsdienft verloren haben, ohne an Fähigkeit für den 
Gefechtsdienft gewonnen zu haben. Hiezu mag no fommen, daß man bei der regel- 
mäßigern Geftalt, welde die Bewirthichaftung des Bodens bei den K. im Lauf der 
Zeit angenommen bat, fi nicht mehr getraut, fie in ſolchen Maffen aufzubieten, als 
dieß 1812 und 1813 der Fall war. — Die K. vom afoffihen Meere, hervorgegangen . 
aus den früheren Zaporogen, dienen zur Bemannung einer armirten Ruderflotille, welche 
den Küftendienft im afoffihen und an der Dftfeite des ſchwarzen Meeres verficht. 

Kofel an der Oder in Oberfhlefien, im 30jährigen Kriege wiederholt von 
den deutfchen proteftantifchen, den faiferlichen und fehwedifchen Heeren belagert und er— 
obert; von Friedrich IL. nah Schlefiens Eroberung nad) neuerer Art (in Tenailleform) 
befeftigt, 1745 noch unvollendet, am 27. Mai von den Kaiferlihen durch Ueberfall 
genommen, dann im gleichen Jahre von den Preußen vom 26. Auguft ab einge 
fdhloffen und am 4. September zur Kapitulation gezwungen; 1760 von den Defter- 
reichern unter Laudon am 22. Dftober berannt, aber vergeblich bis zum 28, Dftober 
beſchoſſen und beftürmt; — vom 23. Januar 1807 ab von den Franzoſen blofirt, 
die Preußen unter Oberft Neumann hielten fi tapfer, nachdem diefer aber geftorben 
war, ward am 18. Juni ein Bertrag abgefehloffen, demgemäß K., wenn bie zum 
16. Juli fein Entfaß einträfe, den Franzofen übergeben werden follte, Der dazwiſchen 
kommende XTilfiter Friede erhielt die Feſtung den Preußen. 

Koften des Krieges, Kriegstoften. Die Koften eines Krieges ſetzen fih zufammen 
aus dem Aufwande der beiden feindlichen Barteien; für jede derfelben fann man aber 
füglih nur den Mehraufwand für den Krieg im Verhältniß zum Frieden auf die 
Rechnung der Kriegskoſten ſchreiben. Diefer wird nun immerhin ein fehr bedeutender. 
Jedes jeßige Heer verſtärkt feinen Mannfchaftsftand bei der Mobilifirung zum Kriege 
im Vergleiche zum Friedensfuße beträchtlich, hat alfo bedeutend mehr Leute zu befolden 
und entzieht dem Landbau und dem Gewerbe, kurz der lohnenden Friedensarbeit viel 
mehr Leute als im Frieden. Bon der übrigbleibenden Arbeitskraft wird aber außerdem 
während der Vorbereitung und im Verlaufe des Krieges ein viel größerer Theil zu 
rein militärifhen gwecken — Armirungsarbeiten an den Feſtungen, Arbeiten zum Erfaß 
der. Ausrüftungsftüce für die Armee, Armeetransporte — in Anſpruch genommen als im 
Frieden, endlich geht im Kriege viel mehr an Ausrüftungsftücen der — feldft fiegreihen 
Armee verloren, als durch die gewöhnliche Friedensabnutzung. Erwägt man dieß Alles, 
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fo wird fi finden, daß ein jeder Krieg ein fehr theures Unternehmen ift. Aber es 
ift ebenfo Mar, daß es nicht für alle Staaten verhältnißmäßig gleich theuer und daß 
es abgejehn von den einzelnen befondern Umftänden für denjenigen billiger ift, der im 
fremden Lande während des Krieges lebt, alfo für den Angreifer. Dies gilt aber freilich 
nur für den Fall, daß derfelbe Sieger bleibt; würde er befiegt, fo könnte der Sieger 
ihm eine Kriegsfoftenentfchädigung auferlegen, die das Gleichgewicht wieder 
herftellte, Diefe wird dann entweder in Landuebiet oder in Geld angenommen, Iebteres, 
wo der eigne Bortheil des Sieger oder die allgemeine politifche Lage gegen eine 
Veränderung der Karte Europas fprechen. Aber auch eine Kriegsfoftenentfehädigung in 
Geld fept ftets einen fehr entfchiedenen Sieg, cine vollftändige Niederwerfung des Be— 
fiegten voraus, der ſich ſicherlich gegen fie firäubt, wenn e8 ihm überhaupt möglidy 
erfcheint, fie abzuwenden. Läßt man das Verhältniß der Kriegskoſtenentſchädigung 
außer Betracht, fo wird ein Angriffekrieg um jo theurer, je ferner vom Baterlande er 
geführt werden muß, wegen der Koftfpieligkeit weiter und unentbehrlicher Transporte, 
er wird um fo-theurer, je weniger nothwendige Bedürfniffe man auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze ſelbſt vorfindet und aus der Heimat oder aus ſonſtigen entfernteren Gegen⸗ 
den herbeiſchaffen muß; ein Vertheidigungskrieg im eignen Lande aber wird um ſo 
theurer, je höher die Cultur und die Civiliſation diefes Landes fteht, da im Berhält- 
nifje zu ihrer Höhe die Preife aller Dinge und die Menge der werthvollen, durch den 
Krieg zerftörbaren Gegenftände fteigen. Val. Rüſtow, Organifation der Heere. 

Koſynier (polnifh), Senfenmann f. Senfe, 

Kosziusko, geb. 1746, im polnifhen Kadettenhaus zu Warſchau erzogen, 
bildete ſich nachdem er polnifcher Offizier geworden auf der Militärakademie zu Vers 
failed weiter aus; ging darauf nach Amerika und fämpfte für deffen Unabhängigfeit 
mit. Als Brigadegeneral kehrte er 1786 nach Polen zurück und wurde in der Armee 
wieder angeftellt. Bei der Erhebung Polens gegen Rußland und Preußen ward er 
Generallieutenant, und befehligte 1792 eine Divifion unter Poniatoweti, nad Voll— 
endung der zweiten Theilung Polens zog er fih nad Deutfchland zurück; erfehien 
aber beim Ausbruch der neuen Erhebung 1794 alabald wieder in feinem Vaterland, 
ward zum Oberbefehlshaber des Heeres ausgerufen und führte dasfelbe in diefem Feld⸗ 
zuge mit ebenſo viel Geſchick als Kühnheit, bis er bei Maciejowice ſchwer verwundet 
in ruſſiſche Gefangenfchaft fiel. Aus diefer 1796 entlaffen Iebte er von nun ab in 
der Zurücgezogenheit nach einander in Amerika, Franfreih, Italien und der Schweiz, 
wo er 1816 ftarb. 

Kothblech, Kothdeckel, ſ. Fuhrwerk. 

Kowno, im ruſſiſchen Gouvernement Wilna, Uebergang der Hauptarmee Napo— 
leons über den Niemen in der Naht vom 23. auf den 24. Juni 1812 Rückzugs⸗ 
gefecht der Trümmer der franzöſiſchen Nachhut gegen die Koſacken Platoffs am 13. 
Dezember 1812. 

Kraft. Der Krieg iſt ein Ringen feindlicher Kräfte; die größere Kraft muß 
den Ausſchlag geben, es läßt ſich demnach, wenn die Kräfte zweier Parteien befannt 
find, aus deren Berhältnig mit mehrer oder minderer Wahrſcheinlichkeit auf den Erfolg 
des Kampfes fchließen. Das allgemeine Maß der Kriegskraft eines Staats gibt die 
Größe der Volkskraft; diefe felbft aber äußert fich beftändig in zwei Richtungen: in 
ihrer innern Entwillung und in ihrem Einfluf nah außen, woraus folgt, daß jeder 
Staat außer der eignen Kraft auch in mehr oder minderem Umfange über fremde 
Kraft wird disponiren können. Neben der Größe der möglicher Weife zu entwideln- 
den Kraft kommt es ſtets auf deren Art, DBerfügbarkeit und Dauerbaftigfeit an. 
Der wefentlichfte Theil der Kraft eines Staates für die Kriegführung find Heere und 
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Flotten Es ift Klar, dag man weder mit einer Flotte einch Fandfrieg, noch mit einer 
Randarmee einen Seefrieg führen Tann. Bon den Formen der Drganifation der Heere 
und Flotten (I. Wehrſyſteme) hängt es wefentlid ab, mie groß der Theil der Bevöl- 
ferung ift, der fofort zum Kriege nupbar gemacht werden fann, ferner, welche Mittel 
und Wege vorhanden find, um das einmal aufgeftellte Heer beftändig zu ergänzen, 
alfo dem Kampfe Dauer zu geben, endlich, wie große Theile der Bevölkerung man 
außerhalb des Landes zu verwenden vermag, ob alfo mit Erfolg der Krieg auf fremdes 
Gebiet getragen werden fann, oder auf dem eignen ausgefochten werden muß, wo die 
mobilften der Streitkräfte, Operationsheere und Operationsflotten nod die Unterftüßung 
minder oder gar nicht beweglicher Kräfte, der 2ofaltruppen, des Landesbodeng, 
der Feftungen finden. Die Organifation der Streitkräfte, welche deren Art und Größe 
peftimmt, ift aber flet# das Produkt aller Verhältniffe des Landes und des Staates, 
auch feiner Gefchichte. Fremde Mittel werden meift nur dur Bündniffe in nachhaltiger 
Weife gewonnen; fie beftehen in Soldaten, in Hülfsheeren und Flotten, welche legteren 
J. B. von einer Seemadht geftellt, einer Landmacht die Führung des Seekrieges möglich 
machen können, zu welder es ihr froß aller Größe ihrer Kraft, doch am der Fähigkeit 
fehlen würde, wenn fie allein bliebe, in Geld (Subfidien oder Anleihen), in Lebens⸗ 
mitteln, in einem bequemeren Kriegsſchauplatz. Die Momente der Kraft eines Heeres 
oder einer Flotte, welche zu Operationen mobilifirt find, liegen in deren Zahlftärke, 
richtigem Verhältniffe der Waffengattungen, körperlicher und geiftiger Tüdhtigkeit der 
Führer und der Maſſen, guter Bewaffnung, Ausrüftung und Ausbildung. Unter fonft 
aleichen Verhältnifien müßte die Zahlftärke den Ausſchlag geben, da aber niemals alle 
übrigen Verhältniſſe gleich find, gibt fie ihn niemals unbedingt. Die Ueberlegenheit 
an moralifdher und intelleftueller Kraft kann den Mangel an materieller bis zu einem 
gewiffen Punkte ausgleichen und erſetzen; es fommt ja niemals auf das Borhandenfein 
der Kraft allein an, fondern aud) darauf, daß fie überhaupt zur Wirkung gebradt 
werde, wie und wo fie zur Wirfung gebracht werde. Es ift nicht bloß möglich, 
fondern felbft wahrſcheinlich, daß ein Theil der feindlichen Kraft zeitweife todt bleibe, 
nicht zur Berwendung komme, es ift möglich einerjeite darauf hinzuwirken, daß zeit- 
weife ein möglichft großer Theil der feindlichen Kraft todtes Kapital bleibe, andererfeits 
darauf, daß ein möglihft großer Theil der eignen Kraft beftändig wirkſam fei. Auf 
diefem Verhältniſſe beruhen die Siege aller großen Feldherrn mit der Minderzahl über 
die Mehrzahl, deren Geheimniß gewöbnlid in der allerdings fehr allgemeinen, doch 
inhaltsſchweren Regel ausgefprohen wird, Maffen auf den entſcheidenden Punkt zu 
bringen. 

Krasnoi im ruffiihen Gouvernement Smolenst, Sieg der franzöfifchen Avant» 
garde unter Murat über die hier von dem bei Smolensk ftehenden Barclay aufgeftellte 
Divifion Neweroffskoi beim Bordringen Napoleons von Orfha auf Smolensk am 
14 Auguft 1812; Gefechte vom 16. bis 18. November 1812 zwiſchen den einzelnen 
Staffeln der franzöfifchen Armee auf ihrem Rüczug von Moskau an die Berefina und 
Kutufoff, der fie mit der ruffifchen Hauptarmee parallel, in ihrer linken Flanke, be— 
qleitete und wiederholte Verfuche machte, ihr den Weg zu verlegen. 

Krätzer, ein doppelt fpiralförmig gewundenes Inftrument mit zwei bafenför= 
migen Spigen, zum Heraugziehen von Schüflen oder fonftigen Gegenfländen aus dem 
Laufe der Handfeuerwaften. Man fchraubt den R. zu dieſem Behufe auf den dazu 
eingerichteten Ladeſtock. Feſtſitzende Schüffe laſſen ſich oft mit dem K. nicht beſeitigen, 
ſondern nur mit dem Kugelzieher, einer ftäplernen Schraube, welche in das Ge⸗ 
ſchoß (Bleikugel) eingeſchraubt wird. 

Krant und Loth, alter Ausdruck für Pulver und Blei, 
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Kray, geboren 1735, in faiferlichen Dienft getreten 1753, wurde 1790 nach 
dem Zürkenfriege General, trat dann in den Revolutionskriegen, 1793 zuerft ale 
Führer der Avantgarde Coburgs, auf, wurde 1796 Seldmarfhalllieutenant; befehligte 
1799 bis zur Ankunft von Melas und Sumaroff die öfterreichifche Armee in Stalien ; 
im Anfange des Jahres 1800 hatte er den Oberbefehl in Deutfchland gegen Moreau, 
ftarb 1804. 

Kreis, in manchen Staaten eine territoriale Abtheilung des Landes; nad der 
alten deutſchen Reichsverfaſſung zerfiel Deutſchland in 10 Kreiſe; die von denfelben 
gehaltenen Truppen, welche insbefondere auch zur Sicherung des Landfriedens geworben 
und beſoldet wurden, hießen daher Kreistruppen. Gefichtöfreis ſ. v. a. Horizont. 

Kreuz in mannigfachen Zufammenfegungen für Öegenftände der bekannten Form. 
K. der Faſchinenbank f. Faſchine. Kreuzbataillon war eine der wunderbaren und 
fünftlichen Formationen aus Musketieren und Pifeniten oder auch aus jenen allein 
zufammengefeßt, welche namentlih im 17. Jahrhundert unter dem allgemeinen Namen 
der defeuſiven Bataillons Fultivirt wurden, Die ſchwierig diefe Formation war, 
läßt fih aus dem bekannten noch heut gebräuchlichen Fluche abnehmen. Krenzblock: 
haus, ſ. Blockhaus. Eifernes Kreuz, f. eifernes K. Kreuzweg, die Stelle, 
wo fi zwei Wege (oder auch mehrere) unter irgend einem Winkel durchfchneiden. 
Das eidgenöffifche Kreuz, weiß auf rothem Grunde, ift das Feldzeichen der 
eidgenöfftihen Truppen. Kreuzzüge, die Züge der Chriften zur Eroberung des ge- 
lobten Landes, deren Theilnehmer, die Kreuzfahrer, fi mit dem Kreuze ald dem 
Symbole des Chriſtenthums zeichneten, 

reuzen. 1. Zwei Wege freuen einander, wenn fie ſich unter irgend einem 
Winkel ſchneiden, alfo einen Kreuzweg bilden. Un einem Kreuzweg Tann öfters ein . 
Zweifel entfichen, welchem Wege fortan cine Kolonne, die auf ihn trifft, zu folgen 
habe. Diefer Zweifel ift von dem bei der Avantgarde befindlichen Kolonnenführer 
(vgl. Kolonne) durch Aufrichtung eines Wegmweifers oder Zurüdlaffung einer Ordon⸗ 
nanz zu befeitigen. 2. Zwei Kolonnen kreuzen einander, wenn jede einem der Wege 
folgt, welche einen Kreuzweg bilden und fie an diefem Kreuzwege aufeinanderſtoßen. 


ſchreitet, die andere, nachdem ſie ihn üterſchritten hatz oder wenn feine der beiden 
Kolonnen Zeit zu verlieren hat, paffiren fie ihn alternirend mit einzelnen Abtheilungen, 
fo daß zuerft ein Bataillon der einen Kolonne möglichft dicht gefchloffen und in größter 
Gefhwindigkeit übergeht, dann ebenfo eind der andern, dann ein zweites der erften 
Kolonne u. f f. Man hat auch vorgefchlagen eine biragofche Rampenbrüdte über den 
Kreuzweg in der Richtung des einen der Wege zu ſchlagen, fo daß die eine Kolonne 
über diefe Brücke, die andere unter ihr wegmarfcire, Indeffen, da man Kolonnen- 
kreuzungen nie oder faft nie abſichtlich anordnet und da der Brückenſchlag unbedingt 
Zeit koſtet, Hat das Auskunftsmittel wenig für ſich. 3. Ein Schiff kreuzt vor einem 
Hafen, an einer Küfte, um diefe zu beobachten, feindliche ſtriegs⸗, Handelsſchiffe und 
Kaper abzufangen, indem es in der beſtimmten Seegegend bin und her fährt. Ein 
ſolches Schiff wird ein Kreuzer genannt. 4. ſ. v. a. Kaviren, f.d, 5. Pferderagen 
freuzen, f. Pferd. 

Kreuzfeuer ift ein Feuer, welches von Zwei unter einem rechten oder etwas 
größeren einfpringenden Winkel zufammenftoßenden Aufftellungen oder fortififatorifchen 
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Linien, deren Schußtinien ſich folglich kreuzen, auf Alles unterhalten wird, was fi 
in den fo befchoflenen Raum hineinwagt. 

Kreuzgewölbe ſ. Kafemaiten, 

Kreuzraa, Kreuzſtenge, Kreuzſegel u. ſ. w., ſ. Maften und Segel. 

Krieg. Der Krieg iſt Staatspolitik, welche mit Armeen getrieben wird oder die 
Fortſetzung der Politik auf dem Wege der Gewalt. Wo die Unterhandlung nicht ent» 
feheiden kann, dort fol das Schwert entfcheiden; die phyſiſche Gewalt tritt im Kriege 
in die Stelle des Wortes. Der einzelne Krieg reift Millionen von Menfchen in feinen 
Wirbel, aber auf taufend verfchiedene Weifen. Reihen von Kriegen, welche Jahrhunderte, 
Sahrtaufende die Weltgefhichte durchlaufen, haben die Weltgefhichte felbft geftaltet. 
Was Wunder, daß es faft feinen denkenden Menſchen gibt, der nicht auch über den 
Krieg nachgedacht, fi feine Anſicht über denfelben feftgeftellt oder zu bilden geſucht 
hätte. Aber je nah dem Standpunkte, je nachdem der Menſch nur ala Beobachter, 
oder ala Handelnder auftritt, je nach der Art in welcher er in die Handlung hinein— 
gezogen wird, erhält im feinem Geifte die Anficht vom Kriege eine andere Geftalt. 
Der Philofoph fieht dur den Krieg Menfchen von Menſchen vernichten, die Eultur, 
welche in Jahrhunderten mühfam errungen ward, im Laufe eines Jahres niederwerfen ; 
der Krieg erfcheint ihm zunächft als ein Uebel. If er auch ein nothwendiges 
Uebel? Die Frage wird verfchieden beantwortet. Wer die Reihe der Kriege durchgeht 
und unterſucht, ob ein jeder einzelne in Wahrheit feinen Zweck erfüllte, der wird in 
den meiften, vielleicht in allen Fällen zu dem Refultat gelangen, daß dieß nicht der 
Fall war; von diefem Standpunkte aus muß der Krieg als ein unzureichendes Mittel 
verworfen, in dem Worte, aus welchem er erwachfen ift, der Erſatz dafür gefucht wer- 
den; und mit dem Wunfche, den Krieg aus der Rechnung der Gefchichte zu ftreichen, 
ſtellt fih auch alsbald die Hoffnung der Erfüllung ein. Schon, fagt man, hat im 
Laufe der Zeit erft die Gemeinde, dann der Staat, den Krieg aller gegen alle, den 
Privatkrieg gebändigt und ihn durch das entfcheidende Wort des Richters erſetzt; folkte 
die fortlaufende Arbeit der Jahrhunderte nicht im Stande fein, auch zwifchen Staat 
und Gtaat den Krieg zu einem unnüßen Ding zu machen und ihn dadurd aufzu- 
heben, an die Stelle des ewigen Krieges den ewigen Frieden zu feßen? Bor 
wenigen Jahrhunderten, als jeder Raubritter auf eigne Fauft den Krieg anfündigte 
und führte, jede Stadt durch die eigene Ummauerung fi ihrer Haut zu wehren fuchte, 
da hielt man auch diefen Zuftand für den natürlichen und ahnte faum, daß ihm ein 
Ende gemacht werden könne. Berfuchen wir es nur, den „Unfinn” des Krieges aller 
Welt ar zu machen und er wird auch in der Geftalt verfchwinden, in welcher er 
heute noch befteht. Bon diefem Gefihtspunkte find die FFriedensfreunde in der Gegen- 
wart ausgegangen und haben geglaubt, durch Berfammlungen wohlmeinender Männer 
aus allen Landen und dur eine Aufklärung über die Uebel und die Zweckloſigkeit 
des Krieges, über die Reichthümer, welche er verfchlingt und über die Werke, welche 
ohne ihn mittelft diefer Reichthümer herzuftellen wären, auf dem Wege der Preffe ihrem 
Ziele näher zu kommen. 

Eine andere Anficht der Dinge folgt dieſer Schritt für Schritt, um fie -zu bes 
fümpfen und zu vernichten. Wenn nicht jeder Krieg, heißt es bier, den Zweck erfüllte, 
der ihm von den Staaten geſteckt war, nicht einmal mit Rückſicht auf die eine der 
fämpfenden Parteien, fo folgt dieß nicht nothwendig aus der Natur des Krieges; die 
falſche und kurzfichtige Politit gibt wohl immer die genügende Erklärung für das 
Abbleiben vom Ziele, und fie wieder fließt aus dem Dualismus zwifchen Staat und 
Bolt her, welcher auch heute noch, wohin wir blicken mögen, meiftentheils befteht und 
do keineswegs abfolut nothwendig ift. Wenn aber dieß fih auch micht fo verhielte, 
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ſo folgt daraus, daß ein Krieg den Zweck nicht erfüllt, welchen die Diplomaten für 
ihn angekündigt hatten, noch nicht im mindeſten, daß er überhaupt zu nichts nütze ſei. 
In letzter Inſtanz iſt von der menſchlichen Vernunft in dem beſchränkten Kreiſe, in 
welchem ſie ſich bewegt, noch immer ein Appel möglich an die göttliche Hernunft. 
Wir dürfen die Opfer beklagen, welche ein Krieg ſtets fordert, — aber iſt der Menſch 
denn etwas anderes, als ein Theil der Natur? Sehen wir nicht alle Elemente dieſer 
Natur in beſtändigem Kampfe und Neues und Schönes hier immer nur aus der Ver— 
nichtung des Alten und Faulen entſtehn? Sollen für den Menſchen und feine Thä— 
tigkeit andere Geſetze beftchen? 

War cs nicht in der That der Krien, welcher Handelsftraßen öffnete und bereitete, 
welcher die Völker mit einander verband und die einen der Vorzüge der andern theil= 
baftig machte, welcher von den Gentren der jungen, erwachſenden Bildung aus, fie an 
den äußerften Umfang trug, wohin ihre Strahlen ohne den Krieg niemals gedrungen 
wären? War es nicht der Krieg, welcher Die einzelnen Nationen auf abgefchloffenen, 
ihrer Entwicklung angemeffenen Gebieten von einander ſchied, fo daß jede in ihrer 
Eigenthümlichkeit aufwachſen konnte und welcher dann wieder die Mitteilung der 
Eigenthümlichkeiten der einen an die anderen vermittelte? Wahrhaft unermeßlich ift 
das Gebiet feiner Schöpfungen. Und wenn ihr anderen euch nicht auf den befchränften 
Standpunkt eurer Eintagserfahrungen ftellen, wenn ihr diejenigen der Weltgeſchichte 
zu Hülfe rufen wollt, welche euch allein vor dem Schickſale bewahren, ewig Kinder zu 
bleiben, fo müßt ihr das zuaeben, wie wir. Wie aber könnt ihr dann noch von dem 
Kriege abfolut als einem Uebel reden? Wird nicht auch er zu einer Wohlthat, wie 
Alles was von Gott fommt? Und käme er etwa nicht von Gott, der dem Menſchen 
nicht bloß einen Geift, Sondern auch einen Körper gab, jenem wie diefem die Bahn 
zum Handeln öffnete, der die Vernunft der Menſchen nicht über einen Leiften ſchlug, 
fondern fie fih in bunter Mannigfaltigfeit, auch zum Widerftreit entwickeln lieh, der 
den Tummelplaß dee Menfchen, die Erde, weder von Bol zu Pol mit Schnee und 
Eis bedeckte, noch den Strahlen einer glühenden Sonne gleihmäßig ausfegte? 

Die Hoffnungen auf das Aufhören des Krieges, welde ihr aus der Gefchichte 
zu nehmen denkt, find fo gebredhlich, als eure Gründe für die Zwedlofigkeit des Krie— 
ges. Daß aus einer lofen Staateverbindung eine feftere hervorging, das ift nicht 
einmal in der Geſchichte vorgefommen, fondern zu wiederholten Malen. Bu 
wiederholten Malen alfo hat ſchon der Privatkrieg, der Krieg der Heinen Parteien, 
der Krieg jedes Tages, jeder Stunde dem felteneren, aber dafür defto gewaltigeren 
Staatskriege den Platz geräumt. Aber wie Staaten entftanden, find fie aud wieder 
auseinander gefallen und der Prozeh hat von neuem beginnen müffen. Euer Ziel wäre 
nur auf einem Wege zu erreichen, dem der Univerfalmonardhie, nicht mehr in der be= 
fchränften Weife, wie fie einige große Männer geträumt und zu verwirklichen gefucht 
haben, fondern fo, daß diefer Univerfalftaat die ganze Erde umfaßte. Geſetzt ein folder 
Univerfalftaat könnte hergeftellt werden, vermöchte er auch zu beftehen? Wohl, wenn 
ihr es vermögt, die Mohren, die Indianer, die Malayen weiß zu wachen, die Erde 
aus einer. Kugel in einen Teller zu verwandeln, fie ftatt von der Sonne durd eine 
gleichmäßige Gasbeleudhtung zu erhellen, Meer und Berge mit Maß und Wage gleiche 
mäßig und in regelmäßigen Teichen und Haufen über den Erdteller zu vertheilen. 
Könnt ihr das nicht, fo wird euer Univerfalftaat, durch den Krieg entftanden, durch 
den Krieg zerfallen, wie große Staaten [hen fo oft durd den Bürgerkrieg zerfallen 
find, und die abermals in einer Vielheit nebeneinandergeftelten Staaten werden von 
Neuem beginnen, fich zu verbünden oder zu befämpfen. 

Der Staatemann fragt nicht nach der Stelle, melden der Krieg in der Deco« 
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nomie der Weltordnung einnimmt, er hält an der Thatſache feſt, daß der Krieg eines 
der Mittel fei, politifhe Zwecke zu erreichen, und greift im beftimmten alle zu ihm, 
wenn durch ihn, wie es fcheint, der vorgefeßte Zweck erreicht werden fann, oder wenn 
ihm feine Wahl bleibt; er wählt unter den Mitteln, welche ihm überhaupt zu Gebote 
ftehen, wie der Kaufmann unter den feinigen, um zu gewinnen; wie der Kaufmann 
kann er ſich täufchen und verlieren; er muß bei der Wechfelwirkung, in mwelder er zu 
anderen lebendigen Kräften tritt, bei der Unfiherheit der Combinationen wagen. Wie 
der Kaufmann für fein perfönliches Intereffe ein Unternehmen beginnt, fo greift der 
Staatsmann zum Kriege für das allgemeine Wohl. Dieß allgemeine Wohl ift 
aber in den einzelnen Fällen freilih ein fo verſchiedener Begriff, als es verfchiedene 
- Staaten und verfdiedene Zeiten gibt. Es nimmt verſchiedene Geftalten an je nach der 
Staatsform, je nad dem Gulturprad der Völker. Es ift ein anderes in dem monar= 
hifchen Staate, in welchem das Intereffe des Monarchen oder der Dynaftie das Centrum 
aller innern und äußern Verhältniſſe bildet, ein anderes in der Ariftofratie oder Oli— 
garchie, in welcher eine hertfchende Klaffe an die Stelle des Fürſten tritt, wieder ein 
anderes in der wahren Demokratie, in welcher alle Bewohner des Landes den Staat 
ausmachen, bei deren Ideal der Dualismus von Staat und Bolf volftändig fortfällt. 
In einem Sflavenftaat zählen nur die Freien, wo es ſich darum handelt, über das 
allgemeine Wohl und feine Bedingungen zu entfcheiden; in einem andern Staat alle 
Bürger und dennoh kann die Rüdfiht auf fie in dem monardifhen Staate volle 
ftändig in den Hintergrund treten. Für ein Handelsvolf werden die Bedingungen des 
allgemeinen Wohles durhaus andere, als für ein Ackerbauvolk. Je nad diefen Vers 
hältniffen erwachfen für die verfchiedenen Staaten au verfchiedene Gründe zum Kriege; 
wenn aber in einem gewillen Zeitabfaynitte die Verhältniſſe aller Staaten der Erde 
oder gewifler großer Gruppen von ihnen die gleichen find, fo können auch die Kriege 
diefes Zeitabfchnittes ihren Urfahen nad einen gleichen Charakter tragen und zwei 
verfhiedene Zeiten ſich fehr wefentlih in Bezug auf die in ihnen vorherrfchenden Krieges 
gründe unterfcheiden. 

Ein Volt, ein Staatsgebiet und eine gemeinfame auf ein Ziel gerichtete Arbeit 
des Volkes machen den Staat aus. Werden diefe Bedingungen des Staatsbeftandes 
von außen ber angegriffen, fo müflen fie vertheidigt werden, wenn der Staat 
erhalten werden foll. Diefe Bertheidigung ift der vollwichtigfte Grund für den Krieg. 
Es ift aber leicht erfichtlih, daß einige der Bedingungen diefes Staatsbeftandes gar 
nicht nothwendig auf dem Boden des Volks, welches feinen Staat erhalten will, ans 
gegriffen werden müffen. Wenn diejes Volk ein Handelsvolk ift, fo kann feine Staats— 
arbeit 3. B. fehr ernftlih auf fremdem Boden angegriffen werden. Ergreift ed dann 
die Waffen und trägt fie auf jenen Boden hinüber, fo erfcheint ed, wenn man nur 
diefen militärifhen Akt betrachtet, ald Angreifer, aus einem allgemeineren Geſichts— 
puncte betrachtet, vertheidigt es aber nur fein Intereffe. Eben fo, wie mit dem 
Handel, verhält es fih mit der Ehre eines Volkes; auch diefe kann außerhalb feines 
Gebietes beleidigt werden, durch Verlegung von Gefandten, Verbündeten und in hundert 
andern Weifen. Ein Volk, welches eine Ehrbeleidigung ohne Genugthuung duldet, 
verliert ohne Zweifel an Achtung, und je weniger es deren genießt, deflo mehr ift es 
Angriffen von Nahbarn im gunftigen Zeitpuncten ausgefeßt. Es darf daher Ehrbe— 
leidigungen nicht dulden und ift vollftändig im Rechte, wenn es die Genugthuung, 
die ed anders nicht erlangen kann, dur den Krieg fucht. 

Denn es nun auf foldhe Weile Fälle gibt, in welchen ein Bolt fcheinbar, aber 
nicht in Wirklichkeit den Krieg beginnt, wo es ſcheinbar angriffsweife, in Wahrheit 
aber nur veriheidigungsweife auftritt, fo find wieder andere Fälle denkbar, in denen 
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es die ganze PVerantwortlichkeit des Beginnes des Krieges auf fi) nehmen muß, ohne 
irgend eine Schuld Anderer, und dennoch zu diefem Kriege das göttlichſte Recht hat. 
Dieß ift immer dann der Fall, wenn im Lauf der Zeit die Harmonie zwifchen der 
Größe des Stantsgebietes, der Bevölkerung und der Staatsarbeit zu eriftiren aufges 
hört hat. Aus dieſen Verhältniffen entftanden in uncultivirteren Zeiten die Sflaven- 
raubfriege, wenn ein Land im Berhältniffe zu feiner Bodenfläche fchlecht bevölkert, von 
feiner ſchwachen Bewohnerfhaft nicht in dem Maße ausgebeutet werden konnte, ale es 
bei größerer Bevölkerung möglich gewefen wäre; entflchen nod heute Eroberungsfriege, 
zu denen au die Auswanderungs- und Kolonialfriege zu rechnen find, um die Bo— 
denfläche eines ſtark bevölkerten Landes zu erweitern und nenen Robftoff zu freier 
Ausnugung zu erwerben, an welden die Arbeitskraft eines Staates anfnüpfen kann. 

Es ift hier nicht unfere Abfiht, das ganze Gebiet der Kriegsgründe, melde ſich 
dem Staatsmanne darftellen und der daraus berfließenden Arten von Kriegen weit» 
läufig zu durchforſchen, wir begnügen uns, einige Gedanken, welde genügende An— 
regung geben, hingeworfen zu haben und die verfchiedenen Bezeichnungen, welche 
man den Kriegen je nach den Urfachen, die fie hervorrufen, geben kann, aufzuzählen : 
Sflavenraubkrieg, Landeseroberungskrieg, Entwickelungskriege — wohin alle Arten von 
Bürgerkriegen und die Kriege zur Herftellung paffender Etaatsgrenzen gehören, — 
Handelsfriege, Ehrenkriege, Exrbfolgekriege, Kriege um die Hegemonie, Gleichgewichts— 
und Interventiondkriege, Meinungskriege (Religions- und Revolutiongkriege). 

Aus den Händen des Staatsmannes geht der befchloffene Krieg in die Hände 
des Feldheren über, welder ihn führen fol, oder der Staatsmann, nachdem er den 
Beſchluß zum Kriege gefaßt und deſſen Zweck feftgeftellt hat, verwandelt fi in den 
Feldheren, welcher den Krieg führt. Für den Feldherrn wird der Krieg eine Aufgabe, 
welche fih auf den Sieg reduziren läßt; in diefen Löfet fi) immer die politifche Auf> 
gabe auf; für dem Feldheren wird der Krieg eine Sache der Kunft, infofern wir unter 
Kunft die eigenthümliche Gefchieklichkeit des Menfchen verftchen, etwas Zmwedmäßiges 
mit Freiheit, — d. b. nicht mit natürlicher Nothwendigkeit, fondern mit dem Be— 
wußtfein des Zweckes und nad eigenen Regeln hervorzubringen. Welches auch immer 
die politifche Veranlaffung oder Urfache des Krieges gewefen fein möge, für den Feld— 
herrn gibt es nur noch zwei Arten von Kriegen, den Angriffsfrieg und den Verthei— 
digungsfrieg. Immer läßt fih das DVerhältniß der beiden Parteien, welche politiſch 
zuerft und dann mit den Waffen in der Hand einander gegenübertreten, dahin feſt— 
ftellen, daß die eine von ihnen einen Gegenftand in Befik hat, welchen fie behaupten 
will, während die andere diefen Gegenftand erwerben will. Der Gegenftand des Streites 
fann aber immer auf dem Gebiete des Volkes gedacht werden, welches ihn in Befik 
bat. Der Angreifer, welcher diefen Gegenftand erwerben will, muß daher ein Stüd 
des feindlichen Gebiets erwerben oder das ganze feindliche Gebiet, während die nächſte 
Aufgabe für den Bertheidiger wird, das angegriffene Gebiet zu behaupten. Auf dieſe 
Weife hat der Feldherr, fobald der politifche Zweck feftgeftellt ift, gar nicht mehr Die 
Wahl zwiſchen Angriffs: und PVertheidigungsfrieg; diefe Wahl ift ſchon politifch ent- 
fhieden. Aber an einem andern Drte (ſ. Angriff und Bertheidigung) haben wir ſchon 
gefehen, daß infofern man unter Angriff und Bertheidigung beftimmte Berfahrunges- 
weifen verfteht, der Feldherr, welcher den Angriffskrieg führt zeitweife und ortweife 
ebenfowohl vertheidigungsweife, als umgekehrt derjenige, welcher den Vertheidigungs— 
frieg führt zeit und ortweife angriffsweile verfahren kann. 

Es ift dem Feldherrn durch den politifchen Zweck des Krieges nicht bloß der 
Raum mehr oder minder feft mitbeftimmt, auf welchem er handeln fol, fondern feine 
Handlung braucht auch zu ihrer Durchführung, "wie jede Handlung, eine beftimmte 
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Zeit. Ideal gedacht ſollte nun eigentlich während der Kriegehandlung die Staatékunſt 
ganz von der Bühne abtreten, bis der Zweck des Krieges vollftändig erreicht ift, um 
ihn dann erft in gefeßlicher, vertragsmäßiger Weife für erreicht zu erflären. Indeſſen 
wie an das Ende des Krieges, nachdem fein urfprünglicher Zweck erreicht ift, eine 
derartige diplomatifche Thätigkeit angefnüpft werden kann, fo kann fie auch angefnüpft 
werden an eine einzelne friegerifhe Handlung im Kriege, fei fie mit Erfolg gekrönt 
gewefen oder nicht, umd bejondere Veranlaffung zu diefer diplomatifchen Einmifhung 
findet fih noch darin, daß die friegerifhe Handlung, in welcher zwei Parteien, zwei 
Kräfte, lebendig einander entgegenwirken, felten grade fo verläuft, wie die eine der 
Parteien dieß angenommen hatte, daß fie aus der urfprünglichen Bahn geworfen wird, 
fobald fie begonnen hat. Bei diefem Verhältniffe ift ed nun nicht zu verwundern, daß 
der Krieg keineswegs für eine beftimmte Zeit die friedliche Politik vollftändig ablöfet, 
daß vielmehr beide einander auch während der Kriegshandlung beftändig durddringen. 
Daraus folgt aber, daß der Feldherr in der freien Anwendung der Kriegskunſt be= 
ſchränkt ift, daß er alfo während der Kriegshandlung zeitweife felbft ald Staatsmann 
auftreten oder dem Staatsmann die diplomatifche Anfnüpfung an ein Priegerifches Er- 
eigniß überlaffen muß, um dann an ein diplomatifches Ereigniß wieder die friegerifche 
Handlung anzufnüpfen Hier liegt nun die Gefahr vor, daß der Staatsmann, welcher 
feinen eigenen Gedanfengang gebt, der doch wieder fein flätiger ift, weil er feinerfeits 
von den friegerifchen Greigniffen beftimmt wird, diefe in ihrer Bereinzelung — 
nicht in ihrem Zufammenhange — als bloße Handhaben für den diplomatifchen Ver: 
kehr benuße, was dann fehr häufig Beranlaffung wird, daß der urfprüngliche Kriegszweck 
durchaus aus den Augen fhwindet. (Vgl. Kunft und Wiffenfchaft des Krieges, Völkerrecht.) 

Für die einzelnen Glieder des Heeres, mit welchem der Feldherr den Arieg führt, 
gehört die Handlung mehr in das Gebiet des Handwerkes oder der Kunft, je nach— 
dem fie dem Feldherrn ferner oder näher ftchn. Wie fie ihn außerdem von rein 
menfhlihem Standpuncte betrachten, das hängt weſentlich von der Art der Heeres» 
bildung ab, von der Art, wie das Heer aus dem kriegführenden Volke hervorgegangen 
ift und wie das Volt zum Staate fteht, wie es felbft über den Krieg denkt. Soldaten, 
die aus einem unfriegerifchen, defpotifch oder abfolut monarchiſch regiertem Volke, 
welches fein Intereffe in dem des Staatsoberhauptes gar nicht vertreten fieht, conferibirt 
find, mag der Krieg vorherrfchend als eine Sammlung von Mühen und Leiden er 
fcheinen, während andere gleichfalls conferibirte Soldaten, aber aus einem friegerifchen 
Volke, welches fich felbft regiert oder fein Intereffe innig mit dem des Monarchen, 
d. h. des Staates, verknüpft fieht, in dem Kriege ein Mittel zu Ruhm und Größe 
ihrer Nation erkennen und darüber die Leidengfeite vollftändig vergeflen, während frei= 
willig geworbene Soldaten im Kriege einen ungezügelten Wandertrieb, die Luft an der 
Herrfhaft, am Beutemachen und der Gewaltthat befriedigen. 

Die Völker, infoweit fie nicht in die Heere aufgegangen find, müflen vorzugsweiſe 
geneigt fein, die üblen Seiten des Krieges zu fehen, hohe Steuern zur Beftreitung 
der Koften, Schädigung am Eigentum, Störung in Handel und Wandel, Verluft 
von Söhnen und Brüdern im Kampfe. Sie werden dadurd friedlich geftimmt, zu 
Feinden des Krieges geftempelt und es muß ein bedeutendes Gegengewicht vorhanden 
fein, um diefe friedliche Neigung zu ſchwächen, die nicht bloß ein wirkliches Volks— 
intereffe vorausfeßt, für welches der Krieg geführt wird, fondern au die Erfenntniß 
der Eriftenz eines foldhen im Volke. Diefe letztere aber ift unzweifelhaft dort eher vor— 
handen, wo Staat und Bolf wirklich eins und dasfelbe find, als dort, wo der Staat, 
als Herrfher, dem Volk als Beherrſchtem gegenüberfteht. 

Häufig wird das Wort K. auch in dem Sinne einer befondern Art von Kriege 
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führung oder einer befondern Methode der Kriegführung in Zufammenfegungen und 
von Beimwörtern begleitet gebraucht. So redet man vom großen Krieg und ver- 
fteht ‚darunter das Syſtem aller entjcheidenden Operationen und Gefechte, welche ge 
wiffermaßen das Knochengerüft eines jeden Krieges bilden. Der Fleine Krieg, womit 
gleichbedeutend auch wohl das Wort Detachementöfrieg gebraucht wird, ift dann 
das Syftem aller der fecundären Unternehmungen, welche den Fortgang des großen 
Krieges fihern und unterflüßen; man rechnet dahin den Sicherheitsdienſt im weiteften 
Umfange, den PBarteigängerdienft 2c. Der Wartifankrieg ift hienach ein Zweig dee 
Pleinen Krieges. Bisweilen aber findet man das Wort Partifanfrieg auch gleichbedeutend 
mit Guerilladfrieg oder Volkskrieg. Der Poſitionskrieg ift eine Weife 
der Kriegführung, welche vorzugsmeife auf die Behauptung und die Wegnahme von 
Pofitionen ausgeht: der Mandverfrieg oder Manövrirkrieg will alles durch 
Bewegungen und Einnahme von Stellungen ohne Einfchaltung von entfcheidenden Gefechten 
erreichen. In demfelben Sinne ſpricht man je nah dem Terrain für die Kriegführung 
vom Land: und Seefrieg, Gebirgäfrieg, Küftenfrieg, ſ. a. Feſtungskrieg. 

Kriegführung, f. Krieg, Kunft. 

Kriegsartifel, die befonderen Gefege, welche für active Soldaten gelten; fie 
enthalten Verbote und Gebote zufammengeftellt mit den entfprechenden Strafandrohungen 
und, obgleich letzteres meift ehr mäßig, Verfprehungen von Bortheilen und Belohnungen. 
Um die Soldaten mit ihnen befannt zu machen, werden fie von Zeit zu Zeit bei den 
Compagnieen vorgelefen. 

Kriegsbaufunft umfaßt im weiteren Berftande die Herftellung aller Bauten, 
welche für den Krieg und zum Gebraud des Heeres beftimmt find, alfo die Befeftigunge- 
kunſt, den Bau der Militärverwaltungsgebaude (Magazine, Kafernen, Lazarethe, Erer: 
eirhäufer, Reitbahnen), den Kriegewegebau, den Kriegsbrüdenbau, den Kriegsfchiffsban. 
Sehr häufig wird indeffen im engeren Sinne unter K. die Kunft des Baues der per- 
manenten Befeftigungen verftanden. 

Kriegsbedarf, alles Material, welches zur Ausrüftung der Heere und zur 
Führung eines Krieges nöthig iſt. 

Kriegsbereitfchaft, ſ. Mobilmahung. 

Ariegscontrebande, Kriegsgebrauch, |. Völkerrecht. 

Kriegserflärung, ſ. Völkerrecht. 

Kriegsgeräth, |. Kriegsbedarf. 

Kriegögericht, f. Juſtiz. 

Kriegshandwerk, f. Krieg und Wehrfuftem. 

Kriegsfanzlei, das Bureau der Militärdirektion oder des Kriegsminifteriums 
eined Staates. 

Kriegskaſſe, die Kaffe, aus welcher alle Ausgaben für die Armeeverwaltung 
eines Staates beftritten werden oder auch während eines Feldzuges für eine active 
Armee oder ein einzelned Corps derfelben. Ale Zahlungen aus der K. gefchehen 
von den Kriegszahlmeiftern, melde mit ihrer Verwaltung beauftragt find, “auf 
Grund der ihnen zugehenden in den gefeplichen Formen und von den berechtigten 
Behörden ausgeftellten Anweifungen; die regelmäßigen Zahlungen, wie der Sold der 
Zruppentheile, geichehen auf ſolche Anmweifungen in größeren Terminen an beftimmten 
Monatstagen. Für den Transport der Gelder befteht ein befonderer Train von Wagen 
oder Saumthieren, welder dem Hauptquartier feiner Abtheilung folgt; von diefem 
Train werden auch Wagen detachirt, fobald 3. B. aus der Kriegskaſſe eines Armee: 
corps Zahlungen für die einzelnen Divifionen desfelben von größerem Umfange und 
auf größere Entfernungen hin zu machen find, 
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Kriegslift, jede Handlung, durch welche der Feind in einem Glauben beftärft 
oder zu einem Glauben gebracht werden fol, welcher als Bafis feiner Unternehmungen 
dienend, ihm fchädlid werden muß, wobei ſtets noch vorausgefeßt wird, daß ung diefe 
Handlung entweder nur eine geiftige oder doch eine im Vergleih zum Refultat fehr 
geringe materielle Anftrengung foften muß. Zu den SKriegsliften gebört: das Aus- 
fprengen falfcher Gerüchte über eigene Unternehmungen, welche man vorhat; es fommt 
dann darauf an, dem Feind dieſe auf alle Weife glaubhaft zu maden, fei es durd 
die Perfonen, von welchen er feine Nachrichten erhält, fei es durch die Art, in welcher 
er fie erhält, fo daß es den Anichein bat, fie kämen ihm nur durch einen für und une 
glücklichen Zufall, fehr wider unfern Willen zu, fei es endlih, daß wir einen that- 
fählihen Anfang zu dem Unternehmen machen, welches mir dem Feinde als von ung 
beabfichtigt vorgeipiegelt haben, — ferner in Eleineren Berhältniffen die Einführung 
von Truppen unjerer Armee in vom Feinde beſetzte Pläße und Stellungen unter aller 
band Verkappungen. Jede Kriegstift it alſo cine zweckentſprechende Täuſchung und 
fomit die Einleitung zu einer Ueberraihung, dieſem höchſt wirffamen Agens im Kriege. 
Für unfer K. gebrauchen wir häufig das griehifhe Wort Stratagem. Stratagem 
beißt eigentlich nichts als eine Kriegshandlung; die alten Schriftiteller ftellten merk— 
mwürdige Kriegsbandlungen gern in Büchern zufammen und nannten dann ein ſolches 
Bub Stratagemata, — wir haben deren z. B. von Polyän und Frontin. Begreif- 
licher Weife fuchten fie mit Vorliebe Diejenigen Handlungen heraus, welche eine Ueber- 
litung des Feindes einfchloffen. Daraus erklärt fi, wie wir zu dem eigentlih un— 
richtigen Sprachgebraud; gekommen find. 

Kriegsmanier, 1. ſ. v. a. Gebraub, Herlommen im Kriege, welches fi 
von dem im Frieden wefentlich durd die weiteren Begriffe unterfcheidet, die man im 
Kriege von Recht, Pflicht, Großmuth und fo weiter ſich bildet und zur Anwendung 
bringt, was die Franzoſen dur die Phrafe: C’est la guerre! mit eigenthümlichem 
Achſelzucken treffend bezeichnen. 2. Die Art, in welcher ein Feldherr feine Kriege oder 
eine Zeit die ihrigen zu führen pflegt, infofern fi darin eine gewiſſe Methode aus— 
fpriht. In diefem Sinne fann man von der römifhen K., der K. Friedrichs des 
Großen, Napoleons u. ſ. w. reden. 

Kriegämanifeit, ſ. Völkerrecht. 

Kriegsminiſter, Kriegsminiſterium, ſ. Adminiſtration. 

Kriegsplan, die Dispofition zur Führung des Krieges: Feſtſtellung des Zwecks, 
demgemäß Beflimmung der zu verwendenden Mittel, Wahl des Kriegstheaters, Zer—⸗ 
legung der Gefammtoperation in große Abtheilungen neben einander (Bertheilung der 
Streitkräfte auf verſchiedene Kriegstheater) und nad einander (Zerlegung des Kriegs 
in nach einander folgende Feldzüge), f. Operationen, Krieg. 

Kriegsrath, ein Rath, welchen irgend ein Befehlshaber zufammenruft, um 
mit ihm einen Plan zu beiprechen, den er auszuführen gedenft, und danach feinen 
Entſchluß zu faſſen. Je nach den gefeglichen Beftimmungen eines Landes find gewiſſe 
Befehlshaber in gewiffen Fällen nothmendig an die Entfcheirung eines Kriegsrathes 
gewiefen und dürfen ohne deſſen Zuftimmung dieß oder jenes nicht thun. Dieß gilt 
insbefondere von den Commandanten fefter Pläße, welche z. B. ohne Zuftimmung des 
Kriegsrathes keine Kapitulation eingehen dürfen. In diefem Falle find die Acmter und 
Perfonen auch immer feftgefegt, welhe Sig und Stimme im Kriegsrathe haben. Die 
Dbergenerale und Generale der Armeen im freien Felde weifet dagegen die Negel nicht 
auf die Zufammenrufung von K. an; fie haben völlige Freiheit der Entichließung ; 
mit Diefer freiheit ift dann aber auch völlige DBerantwortlichkeit verknüpft. Ein Be- 
fehlshaber, welcher nicht gefeßlich zur Berufung eines Kriegsrathes verpflichtet if, Tann 


480 ariegsrath — Rriegsfpiel. 


doch in einzelnen Fällen dazu fehreiten; die Zufammenfegung des Kriegsrathes hängt 
dann von ihm ab, Doch verftcht es ſich wohl von felbft, daß die hoͤchſten Offiziere 
und Beamten des Heeres oder Corps nicht ausgefchloffen werden dürfen. Die Zwede, 
welche ein General bei Berufung eines K. im Auge hat, können fehr verfchiedenartig 
fein: 1. Er hat bereits einen Entfhluß gefaßt und will durch Mittheilung desjelben 
an feine höchſten Offiziere, wobei er ſich zugleich vorbehält, etwaige Einwände der— 
felben zu befeitigen, diefe für eine prompte und zweckmäßige Ausführung gewinnen; in. 
diefem Sinne läßt fi gegen einen K durchaus nichts einwenden. 2. Dder er ſchwankt 
zwifchen zwei Entichlüffen, er will die Anfichten der Uebrigen hören, um ſich danach 
zu entfcheiden; dieß wäre etwa nad dem Nathe Montecuccoli's gehandelt, mit Bielen 
zu überlegen, für fi felbft zu befchließen. Ob der K. dabei einen nüglichen oder einen 
ſchädlichen Einfluß äußert, wird hauptſächlich von der Perfönlichleit des Oberbefehle- 
habers abhängen. 3. Er hat noch gar feinen Entfchluß gefaßt und will erft vom K. 
Vorſchläge hören, um endlich diefen entfcheiden zu laffen. Dieß ift der allerjämmer- 
lichfte Fall, eine Debatte wird ohne beftimmte Vorlage eröffnet, hundert Meinungen 
kreuzen fich, Keiner verfteht den Andern, gegen jeden Borfchlag werden Bedenken laut, 
und diefe Bedenken find fo fehr das Berftändlichfte, daß nach der allgemeinen Meinung, 
deren Wahrheit die Gefchichte hier durchweg befräftigt, in diefer Art von K. immer 
die ſchwächlichſten Entfchlüffe oder der Beſchluß gefaßt wird, überhaupt nichts zu thun. 
4. Der Oberbefehlshaber beruft einen K., lediglih, um die Verantwortlichkeit für ein 
Unternehmen, falle dasfelbe ein fchlechtes Refultat geben follte, von ſich abzumälzen. 
Da hier diefe Berantwortlichfeit dem K. aufgebürdet werden foll, werden auch in 
diefem Falle ſchwächliche Beihlüffe das Wahrfcheinlichfte. 

Kriegsratb, ein Beamter des Kriegsminifteriums oder der Militärverwaltung 
in manden Staaten; namentlih in Norddeutfchland führte diefen Titel aber auch 
eine zahlreiche Claſſe von Beamten, welche bei demjenigen Steuerwefen befchäftigt 
waren, welches wefentlih zur Dedung der Bedürfniffe der Heeresverwaltung be— 
ftimmt war. 

Kriegsrecht, 1. das Recht, Krieg zu erflären umd Frieden zu fchließen, 
f. Völkerrecht; 2. das Recht, welches im Kriege gilt, f. v. a. Kriegsmanier; 3. f. v. a. 
Kriegsgericht, f. Juſtiz. 

Kriegöfchauplag, f. Operationen. Jomini unterfheidet den K. als das ganze 
Ländergebiet, auf welchem zwei verfeindete Mächte zufammenftoßen können, von dem 
Dperationsfchanplag, demjenigen Theil des K. oder Kriegstheaters, welden 
die feindlichen Armeen für den Zufammenftoß fi wirklich ausmwählten und, wenn auf 
diefem Operationsfhauplag von jeder Partei mehrere Armeen (jede mit einer gewiffen 
Selbfiftändigkeit) operiren, jo nennt er das jeder einzelnen zugewiefene Stüd eine 
Dperationszone. 

Kriegsſchule, 1. eine Anftalt zur Ausbildung von Offizieren in den Kriegs— 
wiſſenſchaften; 2. gebraucht man von den erften Kriegen, die ein Soldat mitgefochten 
hat, häufig den Ausdrud, er habe dafelbft feine Kriegsfhule gemadht. 

Kriegöfpiel, 1. poetiſcher Ausdrud für den Krieg, vgl. Wahrſcheinlichkeit; 
2. ein wirkliches Epiel, welches im Zimmer von mehreren Theilnehmern gefpielt werden 
fann und, mit Ernft betrieben, allerdings eine ungefähre Vorftellung von den Wechfel- 
fällen, von dem Zuſammenhang zwifchen Abficht, Mitteln und Erfolg auf dem Schlachtfelde 
geben fann. Der dazu gehörige Apparat befteht in Karten in fehr großem Maßſtabe, 
in buntgefärbten Bleiplättchen, welde, in dem gleichen Mafiftabe wie die Karte ge- 
fertigt, Bataillone, Schwadronen, Batterieen vorftellen, in Würfeln, welche gebraucht 
werden, um in gewiflen Bällen und nad gewiſſen conventionellen Regeln über Erfolg 
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und Nichterfolg zu entjcheiden und fo aud das Glück und das Spiel des Zufalls 
mit aufzunehmen. Die Spieler theilen fi in zwei Parteien, deren jede einen Ober— 
befehlshaber wählt, welcher die Rollen vertheilt und die Dispofitionen gibt. Die allgemeine 
Aufgabe für beide Parteien wird von einem Unparteiifhen oder Bertrauten gegeben, der 
überhaupt alle erften Anordnungen trifft und im zweifelhaften Fällen entfcheidet. 

Ariegöftener, f. Eontributionen. 

Kriegöwefen eines Staates, einer Zeit, das ganze Syftem ihrer militärifchen 
Einrichtungen, vgl. Geſchichte. 

Kriegözucht, ſ. Disciplin. 

Krippe, ſ. Stall. 

Krippenjeger, f. Roller. 

Krippentweger, ein Pferd, welches aus langer Weile mit dem Maule auf der 
Krippe hin und ber zu fahren pflegt und dabei die Zähne abfchleift, daher auch 
Schleifer genannt. 

Krone, 1. der Bruftwehr, f. d.; 2. des Hufes, ſ. d.; 3. der Zähne des 
Pferdes, ſ. Kopf; 4. eiferne (f. d.) Krone, Orden. 

Krönen, im Allgemeinen, irgend einer Unterlage einen Auffag geben; mili— 
tarifh wird das Wort beifpielsweife in folgenden Verbindungen gebraucht: eine Höhe 
mit Truppen frönen, — einen Minentrichter frönen, f. Minen, — den gededten Weg 
frönen (couronniren), |. Feftungsfrieg, — die Bruftwehr einer Sappe (f. d.) mit 
Faſchinen frönen. Dem Zeitwort entipridt das Hauptwort Krönung (couronnement). 

Kronftadt, Infelfeftung im finnifchen Meerbufen vor der Einfahrt in die Newa 
und nah St. Petersburg, Hauptfriegshafen Rußlands im baltifhen Meere, umgeben 
von mehreren ifolirten Infelforts; am 31. Mai 1855 erfehien die englifchsfranzöfifche 
Flotte vor Kronfladt, es kam, da die ruffiihe Flotte ihren Verſteck nicht verlieh, 
lediglich zu einigen Recognoscirungen, bei denen einzelne Fahrzeuge der Verbündeten 
dur die fubmarinen Minen der Ruflen befchädigt wurden. Als das Gros der Flotte 
zu dem Unternehmen gegen Sweaborg abging, blieb nur eine Divifion derfelben zur 
Beobahtung von Kronftadt zurüd. 

onftadt in Siebenbürgen; nachdem das ruffifhe Hülfscorps unter Lüders 
am 19. und 20. Juni 1849 durch den Tömöſcher und Törzburger Paß aus der 
Wallachei in Siebenbürgen eingerüdt war, zwang ed am 22. Juni das von den 
Ungarn befegte Schloß von Kronftadt zur Kapitulation. 

Kronwerf, f. Hornwerk. 

Krug, in Niederdeutichland die gewöhnliche Bezeichnung für ein Landwirthshaus. 

Krümper, 1. die Rejervepferde, welche die berittenen Truppen über ihren Etat 
halten. 2. Als Preußen durch die Borfchriften Napoleons 1808 auf einen Heeresitand 
von 42000 Mann reducirt war und doch daran dachte, eine Erhebung für die Zu- 
funft vorzubereiten, zog es in den Lagern an der DOftfeefüfte Mannichaften zufammen, 
welche an deren Befeftigung arbeiten jollten, zugleich aber in den Waffen geübt wurden, 
Sobald ihre militärifche Ausbildung vollendet war, wurden fie entlaffen und durch 
andere erfegt. Ein ganz gleiches Verfahren wurde aud bei den Truppentheilen beob— 
achtet. Die Mannfchaften nun, welde auf ſolche Weile im kurzer Zeit ausgebildet, 
dann entlaffen, eine Referve des ftehenden Heeres bildeten, wurden gleichfalls Krümper 
und das hier zur Anwendung gebrachte Syſtem, welches in der That die Infurrection 
von 1813 möglih machte, das Krümperſyſtem genannt. 

Kuchen, Pulverkuchen, f. Pulver. 

Kuchenreuter, kuchenreuterfhe Piftolen, f. a. Zug. 

KAuffftein in Nordiyrol am Inn, fam 1805 mit Tyrol an Baiern, blieb 1809 
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von Baiern und Frangofen, denen es als einziger feſter Punkt gegen den Aufftand der Tyroler 
diente, fortwährend befeßt; 1814 ward es fammt ganz Tyrol Defterreich wieder zugewiefen. 

Kugel, ſ. Geſchoſſe. | . 

Kugelbahn, ſ. Flugbahn. 

Kugelform, Modell zum Gießen insbeſondere der Bleikugeln; alle Spik- 
fugeln werden gleichfalls in K. gegoflen; die Rundkugeln für Kleingewehr preßte 
man in der lebten Zeit aus cylindriſch gegoflenen Bleiftangen in der Kugelpreffe durch 
Einwirkung zweier halbbugelförmiger Stempel und ſchnitt fie dann mittelft eines Schneide- 
zeugd aus. Das Preffen wirkte auf eine gleihförmigere Dichtigkeit der Kugel, alfo 
das Zufammenfallen von Mittelpunft und Schwerpunft hin. — Die Eijenmunition 
(Bolltugeln für Gefhäß) wird in Sandformen gegoffen, welche man felbft wieder durch 
das Einlegen von meffingenen Haldfugeln erhält. Die Hohlkugeln (Bomben und Gra— 
naten) werden jede in einer Form für fi, über einen Kern gegofien, den man aus 
Formfand um eine hohle eiferne Spindel bildet. 

Kugelbaufen nennt man eine Zahl in pyramidalifcher Form ordnungsmäßig 
aufgefeßter Volle oder Hohlkugeln für Gefchüge. Eine größere Anzahl von Kugelhaufen 
bildet einen Rugelgarten. If n die Zahl der Kugeln in jeder Seite eines K. 
mit dreiediger Grundfläche, der oben mit einer Kugel endet, fo findet man die Zahl 
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Kugellager, die Gefhügkugeln kommen in ein Rohr bei gleicher Ladung 
immer auf die gleihe Stelle zu liegen; mit Spielraum geladen, werden fie von den 
über ihnen entweichenden Gafen gegen die untere Fläche gedrüdt, und wenn fih die 
gleihe Wirkung bei vielen Schüffen nad einander ſtets wiederholt, markirt ſich diefe 
Stelle, nun Kugellager genannt, fehr deutlich, wodurd das Rohr allmälig unbraudbar 
wird. Ein Kugelanfchlag ift eine Vertiefung an irgend einer andern Stelle des Rohre, 
weldhe dadurch entftanden ift, daß das Gefchoß bei unregelmäßiger Bewegung im Rohr 
bier angefchlagen hat. 

Kugelzieher, f. Kräger. 

Kuhbrücke, 1. eine Brücke, welche aus Vorrathshölzern (Raaen und Stengen), die 
auf zwei Böden ruhen, auf dem Deck eines Schiffes zwifchen Fock- und großem Mafte ge— 
bildet wird. Sie dient häufig, die Schaluppen des Schiffs darauf zu ftellen. 2. ein leichtes 
Ded im Raume der Linienfhiffe und Fregatten, unterhalb der unterften Kanonenbatterie. 
Kubfuß, Soldatenausdrud für das Infanteriegewehr. Die Benennung foll ihren 
Urfprung dem Büchfenmacher George Kühfuß, welcher auch das Radſchloß verbefferte, und 
1600 zu Nürnberg ftarb, verdanken. 

Kubbeffig, f. Gliedmaßen. 

Kuhl, ſ. Deck. 

Kühleimer, aus Holz oder Leder, dient dazu, ihn mit Waſſer zu füllen, in welchem 
bei anhaltendem Schießen von Zeit zu Zeit der Wiſcher des Geſchützes abgefühlt wird. 

Kulewtſcha und Marafch, in Bulgarien zwifhen Schumla und Pravadi, 
Sieg von 30000 Auffen unter Diebitfch, der mit dem Pahlenfchen Corps von der 
Belagerung Siliſtria's herbeieilte und fi mit dem Rothſchen Corps vereinigte, über 
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30000 Türken, melde unter dem Grofvezier von Schumla aufgebroden das von 
den Ruſſen befepte Pravadi belagerten, am 11. Juni 1829. 

Kulm in Böhmen, am Südfuß des Erzgebirgd; Sieg der verbündeten Ruffen, 
Preußen und Defterreicher unter Barclay über das franzöfiihe Corps von Bandamme, 
welder in Folge der Zufammenbangslofigfeit der franzöfiichen Operationen .nadh der 
Schlacht von Dresden vereinzelt das Erzgebirge überfchritten hatte und, während er 
gegen Barclay im Kulmer Thal kämpfte, zugleih dur einen merfwürdigen Zufall 
durch den General Kleift bei Nollendorf fi die Rüdzugslinie über Peterswalde vers 
legt ſah, am 29. und 30. Auguft 1813. Die Franzofen verloren 10000 Gefangene, 
worunter Bandamme felbft. 

Kulm wird auch für Kuppen bedeutender Berge, inöbefondere wenn fie kuppel— 
förmig gewölbt find, und für diefe Berge felbft gebraucht. 

KAulminiren, Kulminationspunft des Sieges: Wenn cine Offenfiv- oder Ins 
vafiongarmee fih heim Eindringen im feindlihes Land beftändig ſchwächt, die ihr ent- 
gegenftehende Vertheidigungsarmee aber beim Rückzug in ihrem eignen Land auf ihre 
Quellen ſich verftärft oder wenigſtens nicht merfbar ſchwächt, fo gelangt man zu einem 
Beitpunft, wo das Stärfeverhältniß ins Gleihgewicht fommt, und über diefen hinaus 
it cin Umſchlag denkbar, eine Umfchrung des Stärfeverhältniffes, mit welcher der bie- 
herige Angreifer das Recht, feinen Angriff fortzufegen, verliert. Um dieß Verhältniß 
zu bezeichnen, hat Clauſewitz die obenerwähnten Wörter gebraucht, welche dann im der 
deutfhen Militärfprache heimifch geworden find. Vgl. Operationen. 

Kummet, ſ. Angefpann. 

Kunden der Zähne, f. Kopf (des Pferdes). 

Kündigungsfrift des Waffenftillitandes, ſ. Völkerrecht. 

Kundfchafter, ſ. Nachrichten. 

Kunersdorf, bei Frankfurt an der Oder, ſ. Cunnersdorf. 

Kunſt und Wiſſenſchaft des Krieges. Der Krieg iſt keine Kunſt, er 
iſt Politik, die mit Heeren getrieben wird. Aber daraus folgt nicht, daß es keine 
Kriegskunſt gebe. Jeder Krieg ſtellt eine beſtimmte Aufgabe, jeder Krieg eine andere, 
dieſe Aufgabe fol nicht bloß überhaupt gelöſet werden, ſie ſoll auch zweckmäßig gelöſet 
werden; zu ihrer Löfung find aber befchränfte Mittel, die Armeen, die fonftigen Streit- 
kräfte gegeben; aus der Natur Ddiefer Mittel und aus dem Ziel des Krieges folgen 
die Gefege für ihre Anwendung zum Zweck, der Feldherr aber, welcher über die Mittel 
verfügt, thut das mit Freiheit des Geiftes, ohne Naturnothwendigkeit. Hier haben wir 
alle Merfmale der Kunft, und in Bezug auf den Feldherrn mindeftens, für ibn 
gibt es eine Kriegskunſt, melde man, wenn man will, auch jpezieller die Feldherrn— 
funft nennen kann. Wenn die Politik den Zweck des Krieges nicht bloß im Großen 
feftftellt, wenn fie fih auch infofern in den Krieg einmifcht, als fie für die einzelnen 
Kriegshandlungen befondere Zwede aufſucht und feftftellt, fo thut das der Eriftenz 
einer Kriegsfunft durchaus feinen Eintrag. Eben fo wenig wird fie dadurd bedroht, 
daß der Feldherr mit feinem Heere nicht auf einen todten Stoff, auf die Leinwand 
und die Farben wie der Maler, auf den Stein wie der Bildhauer, fondern auf eine 
gleichfalls Iebendig wirkende Kraft, einen andern Feldherrn und ein anderes Heer ein» 
wirft. Wenn es auch nicht fo ſchwer wäre ald es ift, die Grenze des todten Wider 
ftandes, wie ihn jeder Künftler zu überwinden hat, und der lebendigen Gegenwirfung, 
mit welcher der Feldherr es zu thun hat, zu beftimmen, wenn man auch nicht mit jo 
gutem Recht jagen Lönnte, ald man es wirklich darf, daß der Feldherr ſich nicht bloß 
zu den zufchauenden Völkern und Staatsmännern, fondern auch zu dem feindlidyen 
Heere zum guten Theil fo verhält, wie der Künftler überhaupt zu deu Betrachtern 
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feines Kunſtwerkes, auf welche er einen Eindruck hervorbringen will, jo würde doch 
der Umftand der Iebendigen Gegenwirkung immer nur ein befonderes Merkmal der 
Kriegskunft fein, durch welches fie fih von andern Künften unterfcheidet, aber nicht fie 
aus der Neihe der Künfte ausſtoßen. Wiederum ebenfo verhält es ſich mit der im 
Kriege berrfchenden Ungewißheit. Durch die Unficherheit der Nachrichten, auf welche 
der Feldherr feine Unternehmungen bafiren muß, durch das Mitfpielen der moraliſchen 
Größen, die fich nicht genau berechnen, nur in ihrer Bewegung tariren laſſen, wird 
der Feldherr mit einem Nebel umzogen, der ihn nie mit Sicherheit behaupten läßt, 
daß diefes oder jenes Unternehmen, welches er beginnt, diefen oder jenen beflimmten 
Erfolg haben werde. Es wird daher für ihn ein herrfchendes Geſetz die Nothwendig- 
keit, zu wagen; denn ohne dieß dürfte er meiftentheils gar nicht handeln, was er 
doch fol. Das Wagen wird aber nur ein Geſetz feiner Kunft und vernichtet keines— 
wegs die Eriftenz der Kunft In der That wagt nicht auch der Maler und aus den— 
felben Gründen, wenn er irgend ein Golorit anwendet, von dem er fidh einen be= 
ftimmten Eindruf auf den Geift der Befchauer feines Bildes verfpriht? Kann er 
jemals gewiß fein, diefen Eindrud und ihn auf alle Befchauer hervorzubringen? Ift 
es nicht wahrfcheinlich, daß eine befondere Gemüthsftimmung derfelben vorhanden fein 
müffe, damit fie den beabfichtigten Eindruc wirklich empfangen, und daß diefe Ge— 
mütheftimmung ſich nicht immer vorfinden wird? 

Es gibt alfo wirklich eine Kriegskunſt. Dann gibt es aber auch eine Kriegs— 
wiffenfchaft; denn ohne Wiſſen gibt es fein Können, wenn auch das Wiffen noch nicht 
Können ift. Die Wiffenfhaft verhält fih zur Kunft wie das Erkennen zum Handeln. 
Die Wiſſenſchaft entwickelt die Regeln, welche die Kunft frei anwendet. Aus der Kriegs— 
wiſſenſchaft entwicelt fih unmittelbar eine Reihe von Kriegswiffenfchaften. 

Die Wiffenfhaft der Kriegführung (Feldhernwiffenfhaft) foll die Gefeße 
entwideln, nach denen die Kriegsmittel angewendet werden müfjen, um die militärifche 
Aufgabe zweckmäßig zu Löfen. Sie fteht alfo auf zwei Füßen. Der eine Fuß ift die 
Wiffenfhaft von der militärifchen Aufgabe. Diefe liege fih nun freilich einfach als der 
Sieg bezeichnen. Aber thun wir nur die Frage: was ift der Sieg? fo wird aus der 
Einheit urplöglih eine Mehrheit, wir werden mit unfern wiffenfchaftlichen Unter— 
fuhungen auf das Gebiet der Politif getrieben, von dem militärifhen Siege zu dem 
politifchen Siege und erhalten hier in der That eine eigne Wiffenfchaft, die Krieg s- 
politik; ihre Aufgabe ift es, die möglichen politifhen Aufgaben zu entwickeln, welche 
überhaupt durch den Krieg gelöst werden können, und im Allgemeinen die Art zu bes 
flimmen, wie fie gelöfet werden können. 

Der zweite Fuß ift die Wiffenfhaft von den Kriegsmitteln. Sie 
theilt fih in eine Anzahl von Theilen nad der Art der Kriegsmittel, welche ſämmtlich 
aus den Landesmitteln hervorgehen. Man kann die Kriegsmittel in lebendige und todte, 
in Menſchen, Pferde und Material eintheilen. ALS die wefentlichften Theile der Wiffen- 
Ihaft von den Kriegsmitteln ergeben ſich dann: 

a. die Armeeorganifation, Organifation der lebenden Streitkräfte, 

b. die Waffen» und Ausrüftungslehre, Wiffenfhaft von dem Kriegsmaterial. 
Wollte man tiefer in diefe Gegenftände eindringen, fo würden ſich alsbald neue 
Spaltungen von felbft finden. Die Armeen handeln oder werden zur Wirkfamkeit ge- 
bradt im Raume. Der Raum, auf weldhem fie handeln, hat aber eine ganz beftimmte 
und an verſchiedenen Punkten verfchiedene Geftaltung, welche wir militärifch mit dem 
Ausdrude Terrain zu bezeichnen pflegen. Derfelbe muß in beftimmter Weife auf die 
Art und Weife der Zufammenfegung der Armeen zurückwirken, und den ausgefprochenften 
Unterſchied finden wir hier in der Theilung der Erdoberfläche in Meere und Feſt⸗ 
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laͤnder. Je nachdem die Streitkräfte auf jenen oder dieſen handeln ſollen, müſſen 
fie ganz verſchieden organiſirt fein, die Landarmeen müſſen in ihrer Organiſation 
von den Seearmeen (Flotten) unterfehieden fein, um für ihren Zweck brauchbar 
zu fein. 

Kriegspolitit, Feldherrnwiſſenſchaft, Wiffenfhaft von den Kriegsmitteln ftehen in 
einem innigen, untrennbaren Zufammenbang mit einander. Man Eönnte fein Lehrge- 
baude der einen aufftellen, ohne die Ermittlungen der andern ald befannt voraus- 
zufeßen, wenn man fie nicht felbft erſt anftellen will. 

Wenn man dur die Wiflenfchaft von den Kriegsmitteln zu der Einfiht von 
den Eigenfchaften der Armeen gekommen wäre, fo hätte man die Lehre von den Kriegs- 
mitteln doc wieder nicht vollftändig hinftellen fönnen, ohne auf diejenigen Eigenfchaften 
der Armeen Rüdfiht zu nehmen, deren der Feldherr bedarf, um zu wirken, wie die 
Feldherrnwiſſenſchaft dieß entwickelt. Die Kriegsmittel find etwas Gegebened, Unver— 
änderliches für den Feldherrn, infofern er die Natur nicht ändern kann und infofern 
fie aus den gegebenen Staatsmitteln hervorgehen. Aber innerhalb der unabänderlichen 
Geſetze ift immer noch eine befondere Geftaltung der Kriegsmittel für ihren eigenthüm— 
lihen Zweck nöthig. In ihrer Wechfelbeziehung mit der Lehre von den Kriegsmitteln 
findet die Feldherrnwiſſenſchaft, daß fie das Terrain feineswegs mehr nothwendig als 
einen bloßen Umftand betrachten darf, fondern es geradezu ald ein neues Mittel be= 
nutzen fann oder als ein Mittel, weldes der Feind anwendet, bewältigen muß. Bon 
diefem Gefihtspunft aus gelangt fie zu einem neuen Zweige der Wiflenfhaft (und 
Kunft): der Geniewiffenfchaft oder Ingenieurwiflenfhaft, welche die Kortification, 
die Lehre von der Herflellung der Verbindungen (Brücken-, Wegebau, fünftliche Nach— 
richtenverbindungen) und dann im Gegenfag die Lehre von den Belagerungen und von 
der Zerftörung der Verbindungen einfchließt. Aus der Wichtigkeit, welche in dieſer Weife 
das Terrain für die Kriegführung erhält, ergibt fih dann das Bedürfniß, es auf 
zweckmäßige Weife militärifch ennen zu lernen und dieß Bedürfniß erzeugt die Ters 
rainlebre, das militärifhe Aufnehmen, eine befondere militärifhe Geogra— 
phie u. ſ. w. 

Indem auf folde Art die Kriegswiffenfhaft nach allen Richtungen ihre Arme 
ausſtreckt, bleibt nicht leicht ein Zweig menſchlicher Thätigfeit, folglich auch keine 
Wiffenfhaft, welche fie nicht berührte. Wie man eine befondere Militärgeographie auf- 
geftellt hat, Fan man eine befondere Militärchemie, Militärphyſik u. ſ. w. als Hülfe- 
wiffenfhaften in den Kreis der Kriegswiſſenſchaft hineinziehen. Indeſſen ift es Leicht 
erfihtlih, daß in diefer Beziehung mit dem Ausfondern auch zu weit gegangen werden 
fann und daß man mwohlthut, ſich zu vergegenwärtigen, wie eine Militärgeographie, 
Militärphyſik u. f. w. vernünftiger Weife nichts anders fein kann als die Betrachtung 
derjenigen Ergebniffe diefer Wiffenfhaften, welde für den Militär von befonderem 
Intereffe find, vom militärifhen Standpunfte aus, daß man alfo befler von einer 
Geographie, Phyſik, Mathematik für Militärs, ald von einer Militärgeographie, Phyſik, 
Mathematif redet. 

Eine andere Reihe von Nebenzweigen der Kriegswiſſenſchaft ergibt ſich aus der 
Notwendigkeit der Arbeitstheilung in der großen Maffe einer Armee; verfchiedene 
Arbeiten fallen hier verfchiedenen Männern oder Corps zu, welche nun ausſchließlich 
oder vorzugsweife die Kenntniffe und Fähigkeiten für fie befigen follen. Bon dieſem 
Gefihtspunfte aus laffen ſich eine befondere Generalftabswiflenfhaft, Geniewiſſenſchaft, 
Artilleriewiffenfhaft, Militärverwaltunaswiffenihaft, Militärarzneifunde u. ſ. w. aufs 
ftellen. Wiſſenſchaft ift bier Tediglih als eine Zufammenftellung alles des beſonderen 
Wiſſens zu verftchen, welches zur Ausübung einer fpeciellen militärifchen Thätigkeit 
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nothwendig if, und eine ſolche MWiffenfhaft kann füglid mit ihren Nachbarinnen die 
Hälfte oder Dreiviertheil aller Kenntniffe, die fie lehrt, gemein haben, weit entfernt, 
ein in ſich abgefchloffenes oder auch nur möglicher Weile abzufchließendes Lehrgebäude 
zu bilden. Bücher, welche über dieſe Zweige gefchrieben werden, würde man weit zweck— 
mäßiger ald Handbücher (Aides-memoire) für den Generalftab, für die Militärver- 
waltungsbeamten u. f. w., denn als Lehrgebäude der Generalftabswiflenfchaft, der 
Militäradminiftrationswiffenfchaft u: f. w. bezeichnen. 

Ein nothwendiges Hülfsmittel der Wiffenfchaft ift die Theilung ihres Stoffe, 
um dann, nachdem fie ihn im Einzelnen durchforſcht hat, ihm wieder zu vereinigen. 
Wenn, wie wir gefehen haben, die Kriegswiſſenſchaft im Allgemeinen von diefem Mittel 
den ausgedehnteften Gebrauch gemacht hat und nicht zufrieden damit, die in der Wirk— 
lichkeit beftehenden Berührungspunfte mit ihren Schweitern aufzufuchen und feftzuftellen, 
vielmehr verfucht hat, diefe felbft in befonderer Weife für ihren Gebrauch umzugeftalten 
und als neue militärifche Wiffenfchaften einzuführen, fo hat nun aud die Feldherrn— 
wiffenfhaft insbefondere den Prozeß der Theilung vollgogen. Einleuchtender Weile konnte 
fie mannigfadhe Eintheilungsgründe wählen. Sie konnte von dem Gefihtspunfte aus- 
gehen, daß der Feldherr, wo er praftifch handelnd auftritt, zuerft einen Entſchluß 
faffen, dann feine Befehle der Armee mitteilen, endlich die Ausführung derfelben 
leiten foll; fie fonnte zweitens die drei Grundzuftände eines Heeres, Gefecht, Märfche, 
Lager zur Bafis der Eintheilung wählen, oder auch die hauptfächlichften Eigenſchaften 
desfelben, entweder bloß die nüßlichen, durd; weldhe das Heer wirkſam wird, oder auch 
die ſchädlichen, oder fie konnte davon ausgehen, daß wie der Krieg aus dem polis 
tiſchen Geſichtspunkte entweder ein Angriffe= oder ein Bertheidigungskrieg ift, To die 
Thätigkeit des Feldherrn entweder eine angriffsweife oder eine vertheidigungsweife fein 
muß. Alle dieſe verfchiedenen Wege find wirklich eingefchlagen; insgemein aber theilt 
man gegenwärtig Die Feldherrnwiſſenſchaft in zwei Haupttheile, welche in der Regel 
Strategif und Taktik (ſ. d.) genannt werden. 

Weil die Kriegewiffenihaft im Ganzen und in allen ihren Zweigen immer auf 
die Betrachtung der Materie, mit welcher fie es zu thun bat, zurücgeleitet wird, von 
diefer durchaus nicht abftrahiren ann, fo rückt fie nothwendig in das Gebiet der Er- 
fabrungswiffenichaften; und deßhalb wird die Geſchichte (ſ. d.) für fie eine unentbehr⸗ 
liche, aber auch unerſchöpfliche Quelle, und in dem Maße, daß man ſie mit gutem 
Rechte als einen integrirenden Theil der Kriegswiſſenſchaft felbft betrachten kann. 

Kunftausdrücfe (termini technici) braudt jede Kunſt, jede Wiſſenſchaft, 
jedes Gefchäft, jedes Handwerk, und bildet fie fih, um wie viel mehr der Krieg, der 
von jeder diefer Seiten betrachtet werden kann. Die firengen Wiffenfchaften haben ihre 
Kunftausdrüce meiftentheild aus den todten Sprachen entlehnt, alle die Wiffenfhaften 
vorzugsweife, welche von Gelehrten ausgebildet und feftgeftellt wurden ; die Wiffenfchaft 
des Krieges hat dieß nicht vermocht; da die Völker als ſolche mit ihrem ganzen Wefen 
die Kriege führen, haben fie aud alle den Schag militärifcher Kunftausdrüce vermehrt, 
und da alle Schichten eines Bolfes ein unbeftreitbares, wenn auch verfchiedenartiges 
Intereffe am Kriege haben, hoben alle zu feinen Kunftausdrücen beigefteuert ; da Wiſſen⸗ 
haft, Kunft, Handwerk, Geſchäft im Kriege fih auf eine faum genau zu fcheidende 
Weife berühren, haben fih die K. des einen mit dem des andern wunderbar vermifcht; 
man kann daher fagen, daß fein Zweig des Lebens fo reich an Kunſtausdrücken ift, 
ale der Krieg. Daraus möchte ſich ergeben, daß diejenigen, welche riegerifche Ereig— 
niffe beichreiben und erzählen wollen, fehr vorfihtig mit den K. umgehen follten, und 
daß diejenigen, welche die Wiffenfchaft des Krieges fortbilden oder nur bearbeiten wollen, 
mit der Sparfamkeit eine genaue Rechenſchaft über die Kunſtausdrücke, welche fie ges 
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brauchen wollen und müffen, verbinden follten. Leider finden wir durchweg das Gegen- 
theil. So leicht fih oft ohme jeden Kunſtausdruck ein militärifcher Begriff darftellen 
läßt, mit folder Vorliebe wird nah Kunftausdrücten gegriffen, und nicht bloß, daf 
damit das an ſich Klare und Verftändliche verfchleiert wird, nur zu häufig verſteckt fich 
binter dem Bombaft von K. die fchauerlichfte Hohlheit und der Mangel aller Klaren 
Anfhanung. Hoffen wir, daß die fortfchreitende Aufklärung diefem Unweſen ein Ende 
mache; wir bemerken indeflen, daß es unſeres Erachtens nicht ſowohl durch den 
Purismus der Sprache, welcher nur zu oft in Albernheit ausartet, als durch den 
Purismus der Begriffe beſeitigt werden kann. 

Kunſtfeuer, die Produkte der Ernſtfeuerwerkerei, insbeſondere, wenn fie zu— 
ſammengeſetzte Sätze oder eine beſonders künſtliche Bearbeitung derſelben vorausſetzen, 
wie dieß bei den meiſten Feuerwerkskörpern der Fall iſt, welche zum Leuchten, zum 
Signaliſiren oder zur Brandlegung beſtimmt find. 

Kunſtſtraßen, ſ. Wegeverbindungen, Eiſenbahnen. 

Kupfer, chemiſches Symbol Cu, Aequivalent 395,7, ſpecifiſches Gewicht 8,4 
bis 8,7, ſchmilzt bei 20300 Reaum.; kommt in Erzen faſt in allen Ländern vor; 
‚ aus diefen wird durch wiederholtes Umfchmelzen das Mofettentupfer — in flachen 
Scheiben — oder das Königskupfer — in konifhen Stüden — gewonnen. Dieß 
ift zadig im Bruch, blaß röthlih, ſehr feinkörnig. Durd weiteres Umfchmelzen des 
Rofettene und Königskupfers bei ſtarkem Gebläfe gewinnt man das hämmerbare 
Stollenfupfer, weldes in Barren in den Handel kommt. ©. a. Bronze. 

Kuppe, ſ. Ber. 

Kuppelzug, ſ. Eiſenbahn. 

Kuppenheim an der Murg bei Raſtatt, Sieg des linken Flügels der Armee 
Moreau's unter Defair über die Oeſterreicher unter Latour nach dem Rheinübergang 
bei Kehl am 6. Juli 1796. Gefechte zwifchen den Badenfern, welche nad dem Rück— 
zug vom Nedar ſich auf Raftatt geftügt an der Murg wieder fegen wollten, und den 
Preußen am 29. Juni 1849. Diefe Gefechte, welche troß der gänzlichen Auflöfung 
der Badenfer an und für fih doch fein Refultat gaben, erftredten ſich die ganze 
Murglinie entlang von Steinmauer und Detigheim bis Biſchweyer und Kuppenheim. 

Küraffiere, ſ. Kavallerie. 

Küraf, ſ. Schußwaffen. 

Kurzgewehr, kurze Waffen, ſ. Halbpike, Hellebarde, Sponton. 

Kiüfte, ſ. Gewäfler. 

Küftrin an der Dder, im Auguft 1758 von den Ruffen unter Fermor ver- 
geblich belagert, am 23. dur die Annäherung Friedrichs II. entjegt; 1806 von dem 
preußifhen Commandanten an franzöftiche Reiterei übergeben, 1814 durch Kapitulation 
von den Preußen zurücdigewonnen. 

Rutter, ſ. Jacht. 

Kutuſoff, geboren 1745, trat 1759 im ruſſiſchen Dienſt, machte von 1764 
bis 1774 die Feldzüge gegen Polen und Türken mit, ward 1783 General, dann, 
nachdem er auch in den folgenden Türkenkriegen gefochten, 1791 Generallieutenant. 
1805 befehligte er zuerſt ſelbſtſtändig das ruſſiſche Hülfscorps, welches Alerander nach 
Deutſchland ſchickte, ſpäter die ruſſiſche Armee unter dem Kaiſer. Die Schlacht von 
Auſterlitz ward gegen K. Anſicht geliefert. 1811 glücklich gegen die Türken brachte er 
1812 den Buchareſter Frieden zu Stande, der Napoleons Plane fo entſchieden durch— 
kreuzte. Endlich ward er an die Spitze der ruſſiſchen Armee berufen und trug durch 
ſeine Verfolgung Napoleons weſentlich zur Zertrümmerung des franzöſiſchen Heeres bei. 
Rach Deutſchland vorgerückt ſtarb er dort zu Bunzlau am 16. April 1818. 
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Laboratorium, eine Anſtalt, in welcher alle Arten von Munition für Ge— 
ſchütz und Handfeuerwaffen ſo wie die übrigen Feuerwerkskörper theils angefertigt, 
theils zum Gebrauche vorbereitet (laborirt) werden. L. werden theils eines für jede 
Feſtung und jedes größere abgeſonderte Werk, theils für die einzelnen Truppenkörper, 
insbefondere der Artillerie und in deren Garniſonen permanent errichtet. Sie müſſen 
theils in den Gebäuden, teils in den dieſe umgebenden Höfe die nöthigen Räume für 
die Aufbewahrung des Materials und der Werkzeuge fo wie für die Arbeiten enthalten, 
und wegen der Quantitäten Pulver, die ftets in ihnen aufbewahrt werden, fo wie 
wegen der bisweilen feuergefährlichen Arbeiten, die in ihnen vorgenommen werden, ent= 
fernt von anderen Gebäuden erbaut werden. In belagerten Feftungen legt man lieber 
mehrere Kleine Laboratorien für die einzelnen Arbeiten als ein einziges großes an. Bei 
der Belagerung einer Feftung wird das 2. 200 bis 300 Schritt hinter dem Artilleries 
park in Bretterfchuppen, in hinlänglicher Entfernung von den Schmiedewerfftätten und 
mit Rückſicht auf die Richtung der herrfhenden Winde errichtet. Bei den Artillerie 
parks einer operirenden Armee, ihrer Corps und Divifionen müffen ſich ſtets einige 
Wagen befinden, welche das nothwendige Material und Utenfil zur Errichtung eines 
L. enthalten, damit man dasfelbe auf jedem beliebigen Punkte, wo es nöthig wird, 
leicht und bequem auffhlagen Fönne. Diele Wagen, welche man bisweilen unter dem 
Namen der Laboratorienkolonne zufammenfaßt, find von einer genügenden An— 
zahl im Laboriren geübter Artilleriften (Feuerwerker) begleitet. Alle Vorfichtsmaßregeln, 
welche für Pulverarbeiten im Allgemeinen vorgefchrieben find, müffen aud bei den 
Laboratorienarbeiten ftrenge beobachtet werden. 

Lachen, kleine ftehende Gewäfler, ohne fihtbaren Ab⸗ und Zufluß mit trübem 
Wafler, fhlammigem Grund, gewöhnlich mit Waflerpflanzen befegt. 

Lade, 1. des Pferdes, f. Kopf. 2. Stüdlade, Gefhüblade, alter Ausdrud 
für Laffete. 3. Schießfchartenladen dienen zum Verfhlug von Schießſcharten, 
offenen oder in Kafematten befindlichen, behufs befferer Dedung der Artilleriften; fie . 
werden aus Eifenbleh oder aus Holz gefertigt und mit einer Deffnung verfehen, durch 
welche beim Richten und Feuern der Kopf des Rohre bequem vorgebradht werden kann. 
Diefe Deffnung ift wieder mittelft einer Klappe verfhließbar. Vgl. a. Pforte. 

Ladebammer oder Ladefchlägel, ein Hammer aus hartem Holz, mit am 
Ende etwas ausgerundetem Stiel, dient zum intreiben gepflafterter Kugeln in die 
Mündung des Gewehre bis auf folde Tiefe, daß der Ladeſtock wirkſam zum weiteren 
Hinabftogen gebraucht werden kann. Hienach beftimmmt-fich die Lange des Gtiele. 

j Laden, die Ladung in eine Feuerwaffe hineinbringen. Die Art des 2. ift ab» 
bangig a. von der Gonftruction der Waffe. Im Wefentlihen fann man bier zwei 
Syfteme unterfcheiden, das des 2. von vorne und das der Kammerladung (ſ. Kammer). 
Zum 2. von vorne gebraucht man, wenn der Lauf nicht fehr kurz ift, wie bei Mörfern, 
und wenn der Spielraum nicht fehr bedeutend ift, eine Stange, um die Kugel binab- 
zuftoßen, nachdem man das Pulver in die Kammer gebracht hat. Diefe Stange wird 
bei Handfeuerwaffen (f. d.) der Ladeftock genannt, bei Gefhügen der Anfeßer oder 
Setzer (f. d.), Setzkolben; bei allen Rammerladungswaffen ift der Ladeſtock entbehrlich 
und die Ladung fann, nachdem die Kammer geöffnet worden, aus freier Hand einge— 
bracht werden. b. von der Beichaffenheit und Einrichtung der Ladung ; bei Handfeuer- 
waffen kommt hier befonders in Betracht, ob mit Patronen geladen wird, in denen 
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Geſchoß und Pulver vereint find, oder ob das Pulver loſe in der Pulverflafche mit- 
geführt und dann nad dem Lademaß eingefhüttet wird, ob die Zündung bereits fi 
in der Patrone befindet, wie beim preußifchen Zündnadelgewehr, oder ob durch Auf: 
fhütten. auf die Pfanne, durch Auffegen eines Zündhütchens u. dgl. die Zündung 
befonder® vorbereitet werden muß; ferner ob das Geſchoß zu pflaftern, zu fetten, mit 
Faden zu ummiceln oder fonft in einer Art vorzubereiten if, che es eingebradht wird. 
Bei Gefhügen find theils diefelben Dinge zu beachten, theild kommt es, wie bei ges 
polten Hohlgeſchoſſen (f. ercentrifh) darauf an, daß fie aus freier Hand richtig ein- 
gefegt werden. Das Mundloh muß nad vom, der Gefhügmündung zugefehrt fein, 
der Zünder wird beim Abbrennen der Gefhüßladung wegen des vorhandenen Spiel: 
raum dennoch gezündet. rüber hielt man dieß nicht für möglich und zündete daher 
entweter den Gefchoßzünder von der Mündung ber an, bevor man abfeuerte (Werfen 
mit zwei Feuern), oder führte einige Faden Zündſchnur vom Zünderfopf nach rüd- 
wärts zur Geſchützladung. Aus gezogenen Gefhüßen kann man Hohlgefhofle hienach 
nur werfen oder fchießen, wenn fie Perfuffiongzünder haben. — Daß aud Größe und 
Schwere der Waffen und ihrer Gefchoffe Unterfchiede in der Ladeweife bedingen, 
verfteht fih von ſelbſt. Die Handgriffe beim 2. der verfchiedenen Waffen find durch 
die Erercirreglements der Armeen beftimmt vorgefchrieben. Schnelligkeit des Ladens ift 
anzuftreben, aber nicht auf Koften der Genauigkeit des L. felbit, und des Zielens oder 
Richtens. 

Ladenburg, Neckarübergang an der Eiſenbahn von Darmſtadt nah Mann— 
beim. Lauer Angriff der Preußen unter Gröben auf die L. Brüde, welche von einer 
ſchwachen badifchen Abtheilung, eigentlih nur einem Gefhüß, vertheidigt ward, am 
21. Juni 1849. 

Zadefchaufel, 1. kupfernes haldeylindrifhes Gefäß an einem langen hölzernen 
Stiele, vor allgemeiner Einführung der Gefhübcartouchen oder Gefhüßpatronen ge 
brauht, um die Ladung abzumeffen und zugleih in die Kammer binabzubringen. 
2. Eine Schaufel mit kurzem hölzernen Stiel, deren man ſich bei der Yabrifation der 
Raketen bedient, um grade jedesmal fo viel Sag in die Hülfe zu bringen, als zu 
gleicher Zeit feftgerammt werden fol. 

Ladezeug, alles Geräthe, welches zum Laden einer Feuerwaffe nothwendig ift. 

Laditfcher Brücde über die Eiſack nördlih von Briren, glückliches Gefecht 
des aus dem Pufterthal ber angreifenden Tyroler Landfturms am 11. April 1809 
gegen die Baiern unter Wrede, welche am 12. mit einer aus Italien fommenden fran- 
zöfifchen Kolonne unter Biffon vereint nach dem Brenner abzjogen, während die Tyroler 
eine andere Biffon folgende Kolonne zum Rüdzug auf Bogen zwangen. 

Ladung, nennt man 1. die ganze zu einem Schuß gehörige Munition, Pulver 
(Schiefbaummolle) und Geſchoß zufammengenommen ; 2. insbefondere dag zu einem Schuß 
aus dem Geſchütz oder zur Anfüllung einer Minenfammer nothwendige Pulver (Schieß— 
baummwolle). Die Stärke der Ladung, welche entweder abgemeffen oder abgewogen 
werden kann, ift bei Gewehren, Gefhügen und Minen abhängig von der Befchaffen- 
heit der gefchoßtreibenden Kraft, alfo von der Stärke des Pulvers oder der Schieß— 
baummwolle (f. d.), von der Natur der Flugbahn, welche man bei diefer oder jener 
Waffe anwendet, ob fie eine rafirende oder ſtark gefrümmte fein fol, aljo weſentlich 
von der Länge der Waffen, dann von deren befonderer Gonftruction, wobei z. B. in 
Betracht kommt, ob die Waffe gezogen oder glatt, eine Kammerladungswaffe oder 
eine von vorn zu ladende ift, endlich von dem Gewicht des Geſchoſſes. Bei guten glatten 
Infanteriegewehren war das Gewicht der Pulverladung in den legten Jahren etwa 1/y 
vom Gewichte der Bleikugel, bei der preußifchen Jägerbüchſe nah thouveninſchem Sy 
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ftem 1/,, beim fihweizerifchen Stuger mit fehr Pleinem Kaliber 1/,, beim franzöflfchen 
Miniegewehr 1/g. Die Ladung für Kanonen ift beim Volfugelfhuß 1/z des Kugel- 
gewichts; fie wird ausnahmsweiſe verftärft auf 3, z. B. beim Breſcheſchuß; neuer- 
dings zeigt fi die Tendenz, fie für gewöhnliche Fälle auf 1/, des Kugelgewichts zu 
reduciren. Für Haubigen führt man im Felde gewöhnlich drei verfchiedene Ladungen 
mit, weldye je nach den Umftänden gebraucht werden. Die gewöhnliche ift die große 
Feldladung von !/, bis 1/5 Granatfchwere, die mittlere beträgt !/,, die Fleine 
1/5 der großen. Für Mörfer hat man gar feine feften Ladungen, man wiegt fie wegen 
der großen Bariationen, welche bier vorfommen, jedesmal ab. Uebrigens find die 
Ladungen für Mörfer die allerkleinften, von 1/ygo Bis 1/z. des Geſchoßgewichts. Für 
Granatkartätfchen werden im Verhältniß zu Volltugeln geringe, im Bergleih zu den 
übrigen Hoblkugeln flarke Ladungen angewendet. Ueber die Stärke der Minenladungen 
f. Minen. 3. (Chargirung), der Alt des Ladens. 

Laffeld, Lafeld oder Lawfeld, zwiſchen Tongern und Maaftriht, Eieg der fran- 
söfifhen Armee unter dem Marfchall von Sachſen über die verbündeten Defterreicher, 
Engländer, Holländer u. f. w., unter dem Herzog von Gumberland, welde zur 
Deckung Maaftrihs bei Laffeld Stellung genommen hatten, im öfterreichifchen Erb- 
folgefrieg, am 2. Juli 1747. Das franzöfifche Heer wird auf 120,000, das ver- 
bündete auf 100,000 Mann angegeben. Die Sieger hatten, da fie angriffen und der 
Kampf fih um mehrere Dörfer, namentlich 2. drehte, doppelt fo großen Berluft 
(gegen 11,000 Mann) als die Verbündeten. 

Zaffeten find die Schießgeftelle der Gefhüge; je nach der Beſtimmung diefer 
legteren erhalten auch jene verfchiedene Gonftructionen. Befondere Bedingungen find 
von den Feldlaffeten, von den Gebirgs-, Feſtungs-, Belagerungs- und Schiffslaffeten zu 
erfüllen. Das Material, aus welchem die 2. gefertigt werden, ift Holz und Eifen, 
legteres entweder nur als Zubehör oder auch ald Hauptmaterial. Abgejehen von einigen 
ganz abweichenden Raffetenarten theilt man diefelben gegenwärtig in zwei Hauptclaffen, 
MWandlaffeten und Bloclaffeten. Die erfteren beftehen aus zwei parallelen oder 
auch divergirenden Wänden, welche eine ſolche Auseinanderftellung haben, daß das ein« 
zulegende Gefhügrohr feinem Durchmeſſer nad zwifchen ihnen Pla findet, und dur 
drei oder vier Riegel und eine Anzahl eiferner Bolzen mit einander verbunden find, 
durch fie in ihrer gegenfeitigen Stellung erhalten werden, Den vorderen dem Feinde 
beim feuern zugefehrten Theil der 2. nennt man ihre Bruft, den hintern den 
Schwanz. In der Nähe der Bruft, im Bruftftücke, find auf der obern Fläche der 
Laffetenwände halbeylindrifhe Lager, Schildzapfenlager, eingefhnitten, die 
ſtarken Beſchläge, mit denen das Holz diefer Lager bedeckt ift, heißen die Unter 
pfannen, in diefe Unterpfannen fommen die Schildzapfen des Rohres zu liegen und 
werden dann mittelft der gleichfalls halbeylindrifhen Oberpfannen bedeckt, um die 
Schildzapfen und damit das Rohr fetzuhalten Dich ift das Wefentliche der Ein- 
richtung. Bei den Blocklaffeten werden die beiden Wände durd einen einzigen 
Block (fläche), ein langes Stück Holz erfegt, an deffen vorderem Theil beiderfeite 
zwei kurze, über ihn hervorragende Wände, die Baden befeftigt find, welde mit 
Schildzapfenlagern verfehen, jur Aufnahme des Nohres dienen. Die Feldlaffeten 
für Kanonen und Haubigen, können ebenfowohl Wand- ald Bloclaffeten fein, in jedem 
Halle werden fie mit einer Achſe und Rädern im vorderen Theile verfehen, um außer 
ale Schießgeſtelle zugleich als Hinterwagen eines leicht beweglichen Fuhrwerkes (ſ. d.) 
dienen zu können. ft eine derartige 2. abgeproßt, fo ruht ihr Schwanz auf dem 
Boden, während dur die Räder das Bruſtſtück und mit ihm das Rohr etwa drei 
Fuß über den Boden erhoben wird, Die Bedienung iſt hiedurch bei derartigen Ge— 
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fhüßen ungemein erleichtert. Wo man noch Wandlaffeten anwendet, wie in Defterreidh, 
Preußen, Baiern, Rußland zieht man jebt durchweg die parallele Stellung der Wände 
der Ddivergirenden vor, weil bei jener die Feftigkeit der Berbindung dur die Riegel 
beffer gefichert ift als bei diefer. Die Miegel oder Querhölger der Wandlaffeten 
beißen: der vorderfte der Stirnriegel, dann hinter ihm der Muhriegel, welder 
indeffen in neuerer Zeit weggelaffen wird; weiter nad dem Schwanze zu der Mittel: 
riegel, endlih am Schwanze felbft der Schwanzriegel, in welchem ſich entweder 
ein Protzloch oder an welchem fih, (mie bei den Blodlaffeten immer) eine Protzüſe 
befindet zur Berbindung mit der Proße, dem Vorderwagen. Die Stärke und Höhe 
der Wände bei Wandlaffeten, der Baden und des Blods bei Blodlaffeten wird 
weientlih durch das Kaliber und die Art des Gefchüßes bedingt. Bei Kanonen wird 
die Stärke der Wände etwas geringer gemacht, als ein Kugeldurchmeſſer, die Höhe 
an der Bruft gleih 4 bis 5 Kugeldurchmeflern, nad dem Schwanz hin fi verjüngend, 
damit die 2. nicht zu ſchwer ausfalle. Ebenſo ift der Block bei den Blodlaffeten an 
der Bruft der nothwendigen Auseinanderftellung der Baden halber am ftärfften und 
verjüngt fih nah dem Schwanze hin. Je größer die Elevationen find, unter welchen 
ein Gefhüß gebrauht wird, um fo größer wird der Stoß den das Rohr auf die 2. 
übt, um fo geringer zugleich der Rücklauf; es folgt daraus, dag Haubitzlaffeten im 
Bergleih zu Ranonenlaffeten, wenn man die Stärke der Ladung berüdfihtigt, un— 
verhältnißmäßig ſtärker gemacht werden müffen, als diefe. Die Wände der Wandlaffeten 
fowohl, als Block und Baden der Blocdlaffete werden durch Eifenbefchläge verftärkt. 
Um den Geſchützen die für jeden Schuß nothwendige Höhenrichtung zu geben, dient die 
Nichtmafchine. Als folde wird jept bei Kanonen= und Haubiplaffeten faft durch— 
gängig eine ſtehende Schraube angewendet. Bei Wandlaffeten fann man derfelben 
beifpielöweife folgende Einrichtung geben. Bor dem Mittelriegel liegt zwiſchen den 
Wänden eine horizontale Richtwelle, in deren Mitte befindet ſich eine Mutter, in diefer 
Mutter fleht ſenkrecht die Schraube, welche mit horizontalen Armen verfehen, vermöge 
diefer in der Mutter in die Höhe oder hinab gedreht werden kann; auf- dem Kopfe 
der Schraube ruht nun das Gefhügrohr entweder unmittelbar mit feiner Traube oder 
feinem Bodenſtück oder auch mittelbar, mittelft eines Michtfiffens oder einer Micht: 
foble, welche aus einem Stüde Holz beftehen kann. Bei den Blodlaffeten muß die 
Mutter der Richtichraube in den Blod eingelaffen werden. — Die Gebirgslaffeten 
unterfcheiden fi von den übrigen Feldlaffeten durch möglichft große Leichtigkeit und, 
wenn fie Wandlaffeten find, durch möglichft enge Zufammenftellung der Räder. Sollen 
fie nicht lediglich auf Saumthieren transportirt, ſondern bei paffender Gelegenheit 
und an paflenden Stellen gezogen werden, fo muß noch eine Borrihtung an ihrem 
Schwanze angebradht fein, um mit diefem eine (Gabel) Deichfel verbinden zu können. 
Alles was von den Feldlaffeten gefagt ift, gilt im wefentlihen aud von den Bes 
lagerungslaffeten für Kanonen und Haubigen; auch fie können ebenfowohl Wand» 
als Blodlaffeten fein. Für die größeren Kaliber der Belagerungsartillerie. erhalten fie 
entjprechend ftärkere Ausmaße. Für den Gebrauh abgeprogt müflen fie die Schild- 
zapfenlager möglihft nahe der Bruft (Stirn) haben, diefe Stellung ift aber höchſt 
unbequem für die Vertheilung der Laſt, wenn das Geſchütz aufgeproßt auf weite 
Streden, aus den Depots vor die zu belagernde Feftung, transportirt werden foll. 
Man verficht daher die ſchweren Belagerungslaffeten noch mit einem zweiten Schild— 
zapfenlager, dem fogenannten Marichlager, weiter nah dem Schwanze zu, in 
weldes die Rohre zu folden Zransporten eingelegt werden. Am manninfachften find 
die Arten der Feſtungs- der Wofitionslaffeten überhaupt. Die gewöhnlichen 
Beftungslaffeten (Walllaffeten), welche für Kanonen und Haubigen hinter Scharten 
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gebraucht werden follen, nähern ſich den bisher erwähnten Arten der 2. am meiften, 
auch fie können Blod- oder Wandlaffeten fein; fie unterfcheiden fih von den” früher 
erwähnten vorzugsmeife durch niedrigere Näder, fürzere Wände, fo daß der Winkel 
welchen die abgeproßte 2. mit dem Horizont macht, vergrößert und damit der Rück— 
(auf verringert wird, und durd hölzerne Achfen. Eine zweite Art von Feftungslaffeten 
find die Hohenrahmenlaffeten, in welhen die Gefüge auf offenen Wallgängen 
zum Feuern über Bank gebraucht werden follen, doch mit der Rückſicht möglichfter 
Deckung der Bedienungsmannfhaft; diefe 2. follen nicht auf Geſchützbänken aufgeftellt 
werden, fondern auf den Wallgängen felbft; fie müflen daher das Rohr, damit es 
über die Krone der Bruftwehr hinwegreiche, 6 bis 7 Fuß über den Boden erheben. 
Man hat fie von fehr verfchiedener Eonftruction; das gebräuchlichſte Modell ift jebt 
das franzöfifche. Der Rahmen befteht aus zwei Langhölzern, welche durch mehrere 
Querriegel miteinander verbunden find; dur den vorderften dieſer Riegel geht ein 
fenfrechter in einer feften Bettung ftehender Bolzen, um welden der Rahmen in hori= 
zontaler Richtung gedreht werden, alfo das ganze auf ihm ruhende Geftelle und damit 
das Rohr jede beliebige Seitenrihtung annehmen kann. Um aber diefe Bewegung des 
ſchweren Geftelles zu erleichtern, ift der Rahmen unterhalb mit Mollfcheiben ver 
fehen, die auf einer bogenförmigen, ihrerfeits von der Bettung getragenen Eiſenbahn— 
ſchiene ruhn. — Die eigentliche 2. beftcht aus zwei Wänden; jede dieſer Wände ift 
aber aus drei Balken zufammengefegt, von denen der eine horizontal zu denken ift, 
während die beiden andern mit ihren untern Enden in ihm befeftigt, fih mit den 
obern Enden gegen einander neigen und in ihrem DVereinigungspunft das Schild- 
zapfenlager tragen. Jede Wand bildet alfo ein hohles Dreieck. Die beiden Wände 
find durch Querriegel auseinandergeftellt und mit einander verbunden, in dem Hinter- 
riegel ift die Richtfchraube angebracht. Die 2. ift mit Rädern verfehen, ruht aber nicht 
mit diefen felbft, welche eine große Geleifebreite haben, jo daß fie beiderfeits außen an 
dem Rahmen herabhängen, fondern mit deren Naben auf dem Rahmen. Die Räder 
werden fomit nicht für die Action des Gefchüßes, fondern nur für deffen Transport, 
wenn die 2. vom Rahmen heruntergenommen wird, gebraucht, Für die Action ift der 
Rahmen Hinten durch die Nollfcheiben erhoben, fo daß nah dem Laden das Geſchütz 
jedesmal bequem wieder vorgebradht werden kann. Um die 2. vom Rahmen zu ent- 
fernen nimmt man die Rollfcheiben ab, der Rahmen finkt hinten herunter und Die 
bisher über den Boden erhobenen Laffeträder fommen nun auf den Boden felbft zu 
ftehen. — Diefe Hoherahmenlaffete wird zugleih als Küftenlaffete in den Küften- 
batterieen gebraucht. ine dritte Art von Feftungslaffeten find die Kaſematten— 
laffeten, deren Namen ihre Beftimmung bezeichnet; fie follen das Rohr nur mäßig 
über den Boden erheben und dabei einen möglichft geringen Rücklauf haben. Man 
bildet fie aus zwei gewöhnlich parallelen durch Riegel mit einander verbundenen Wänden, 
welche entweder vier niedrige Blocdräder haben, von denen die beiden vorderen je mit 
6 Löchern zum Durchſtecken der Hebebaume behufs Vorbringen des Geſchützes verfehen 
find, oder auch nur vorn zwei Blocräder, hinten dagegen eine Walze. Im legtern 
Fall laufen die beiden vordern Blodräder auf den Seitenhölgern eines niedrigen 
Rahmens, die Walze auf einem Mittelholze dieſes Rahmens. Diefe Art von Kafe- 
mattenlaffeten wird Miedererabmenlaffete genannt. Den SKafemattenlaffeten 
gewöhnlicher Art gleichen auh die Schiffölaffeten, Naperte, Rapperte, Ram— 
perte oder MNollpferde; fie haben gewöhnlih nur zwei Riegel, von denen der 
vordere das Malb, der hintere, welcher dazu dient, den Richtkeil, mittelft deffen die 
2. gerichtet wird, darauf zu legen, das Stellbolz heißt. Die hintern Enden der 
Wände find in treppenartigen Abfägen gearbeitet. Diefe Abfüge dienen auch dazu, 
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eine eiferne. Platte, Michtplatte darauf zu legen, auf welche dann der Michtkeil 
kommt. Für kurze Entfernungen fommt es wefentlih darauf an, das Geſchütz möglichft 
zu deprimiren, um dem feindlihen Schiffe, welches man angreift, Grundſchüſſe beizu- 
bringen. In neuerer Zeit ift man aber bemüht gewefen, eine größere Genauigkeit des 
Schuſſes von Schiffegefhügen aud auf bedeutendere Entfernungen zu erzielen. Nament- 
(ich haben die Amerikaner daran gedacht, indem fie Kleinere Schiffe mit weniger Ge— 
fhüßen aber großen Kalibers ausrüfteten, ſchwer bewaffneten Linienfchiffen des Feindes 
dadurd das Gleichgewicht zu halten, oder ihnen überlegen zu werden, daß fie ſchon 
aus großer Entfernung ihnen zu ſchaden vermöchten. Hiezu war nun nicht bloß ges 
nauere Einrichtung der Elevation, fondern vor Allem genaueres Einhalten der 
berechneten Elevation nothwendig. Dem fteht aber entgegen das beftändige Schwanten 
des Schiffes, fo daß, wenn auch das Gefhüß in Beziehung auf den Boden des Dede 
auf welchem es fteht, ſtets diefelbe Erhöhung behält, diefe doch beftändig durch die 
Bewegung des Schiffes im Verhältniß zum Horizont des Meeres geändert wird, ein 
Uebelftand, welchem nicht anders zu begegnen war, als dur die Erfindung von Vor⸗ 
richtungen, vermöge deren das Geſchütz durch die Bewegung des Schiffes felbft und 
grade in dem Moment abgefeuert wird, in welchem diefe mit der für den Schuß be— 
rechneten und genommenen Elevation übereinftimmt. Sole, zum Theil ziemlich compli— 
eirte Borrihtungen find denn aud wirklich erfunden worden. Kür die fleineren 
Karronaden wendet man Raperte ohne Räder, fogenannte Couliſſen an, welde fih 
um einen ſenkrechten eifernen Bolzen, wie um eine Achfe drehen (f. a. Drehbaffen). 
Eine ähnliche Einrihtung, eine Art Rahmenlaffete gebraucht man dann, wenn man 
auf Fleineren Fahrzeugen, auf dem Ded oder auch unter Def, in der Mitte des 
Schiffes wenige Geſchütze großen Kalibers aufftellen will, welche bald nach der einen, 
bald nah der andern Seite, alfo bald durch eine Pforte an Steuerbord, bald durd 
eine foldhe an Backbord feuern follen. (Val. über die neueren amerikaniſchen Con— 
ftructionen von Schiffslaffeten, Möring: Armee und Flotte der Bereinsftaaten.) Eine 
vierte Art der Feftungslaffeten find endlih die Depreffionslaffeten, deren man 
fi in Bergfeftungen bedient, um aus der Höhe nach der Tiefe auf verhältnißmäßig 
kurze horizontale Entfernungen zu ſchießen; die Engländer haben foldhe 2. in Gibraltar, 
die Sachen in Königsftein, die Preußen in Ehrenbreitenftein. Die ſächſiſch-preußiſche 
Depreffionslaffete befteht aus dem Unterfchaft, welder auf vier Blodrädern ruhend 
die Unterlage ded Ganzen ausmaht; dem Meittelfchaft, defien vorderer Theil durch 
ein Charnier mit dem vorderen Theil des Unterfchaftes verbunden ift und deffen hinterer 
Theil geſenkt und gehoben werden kann, endlih dem Oberſchaft, der in dem 
Mittelfchaft läuft und das Rohr trägt. Zum Heben und Senken des hintern Theile 
des Mittelfhafts dient der Michtbock beitehend aus zwei chief ftehenden Stüßen, 
an deren obern Theil ein Flaſchenzug angebracht ift, deffen eined Tauende mit dem 
Mittelfchaft verbunden ift, während das andere über eine Welle oberhalb des Unter 
fhafts läuft. Diefe 2. ift für 6 und 12 pfdr. Kanonen conftruirt und mittelft ihrer 
fann das Rohr auf 450 geſenkt werden. Die englifchen Depreffionslaffeten beftchen 
aus einem auf 4 gußeiſernen Rädern rubenden Blod, deſſen hinterer Theil etwas höher 
liegt als der vordere; am letzterem befinden fich zwei eiferne Baden, welche die Schild- 
zapfenlager tragen; auf dem hinteren Theil Liegt ein hölzerner Keil, in welchem ſich 
die Mutter der Richtfhraube befindet. Diefe 2. machen eine Depreffion von 300 
möglih; in den Welfenfafematten von Gibraltar find fie nicht zu brauchen; bier 
wendet man folgende Vorrichtung an. Ein Balken ift mit feinem vorderen Ende an 
einem Charnier über der obern Deffnung der Schießfcharte befeftigt und reicht rüdwärts 
in die Kafematte hinein; mit feinem hintern Theil hängt er vermöge eines über eine 
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Rolle gezogenen Seiles am Schluß des Kafemattengewölbes, fo daß man diefen hin— 
tern Theil ſenken oder erhöhen kann. An diefem Balken ift mittelft zweier eifernen 
Bänder das Rohr aufgehängt. Der Balken dient alfo im wefentlihen als 2. und 
als Richtmafchine, doch ift zu gemauerer Correctur der Depreffion an dem hinteren 
Bande noch eine Richtſchraube angebradt. — Bei den Mörferlaffeten fommt 
Alles auf eine große Haltbarkeit an, damit fie dem Außerft ftarfen Stoße bei den 
bedeutenden Elevationen widerftehen, welche die Mörfer erhalten; ſchon aus diefem 
Grunde verfieht man die Mörferlaffeten nicht mit Rädern; man verladet zum Trans— 
port die Mörfer entweder in ihren L. oder ſchwerere auch getrennt von denfelben auf 
Wagen befonderer Eonftruction, Satfelwagen. Die 2. des Mörfers, namentlich 
des von großem Kaliber darf denfelben ferner nicht weit über den Boden erheben, 
weil es bei beträchtlichen Elevationen dann ganz unmöglich werden würde, die Bombe 
in ihn einzufeßen. Einen Rüdlauf braucht der Mörfer nicht, weil er nicht direct hinter 
Bruftwehren aufgeftelt wird und nicht dur Scharten, in welche er hineinreicht, feuern 
ſoll. Damit der Stoß, welchen die 2. auf die Bettung überträgt, dieſe letztere nicht 
zu ſchnell ruinire, muß feine 2. eine bedeutende Grumdfläche erhalten. Die gewöhn- 
lichen Mörferlaffeten oder Mörferflöge find hölzerne oder gußeißerne Wandlaffeten 
ohne Räder. In neuerer Zeit wendet man vorzugsweife nur gußeiferne an. Gewöhnlich 
haben die Mörfer die Schildzapfen am Bodenftüd, find alſo ftehende, die Richt- 
mafchine, gewöhnlih aus Keilen verfchiedener Stärke beftehend ift vorn angebracht, 
wirft alfo auf das Mündungsftüd des Mörferd. Seltener find die hängenden 
Mörfer, welche die Schildzapfen nahe der Mündung haben. Blocdlaffeten für 
Mörfer beftchen aus einem einfachen oder auch (für ſchwere Kaliber) aus mehreren 
mit einander verzahnten Hölzern zufammengefegten Blod. Kleinere Mörfer zum Ges 
braud zu Lande (Handmörfer) verfieht man ftatt mit Schildzapfen am Bodenftüd 
mit einer angegoffenen Platte, Fuß, wovon fie auch Fußmörſer genannt werden und 
läßt diefen Fuß in einen hölzernen Blod ein, jo daß der Mörfer eine unveränderliche 
Elevation von 450 hat. Diefelbe Einrichtung findet ihre Anwendung aud bei den 
Schiffsmüörſern felbft größten Kalibere, doch wendet man hier ftatt des Fußes 
(plaque) häufig auch gußeiferne L. an. Die allerkleinften Mörfer (Schaftmörfer) 
läßt man in eine Art von ſtarkem Flintenfhaft ein, um mit ihnen aus ſchmalen 
Gewehrfharten herauswerfen zu fönnen. Die meiften der bisher erwähnten 2. waren 
hölzerne; das Holz durh Schmiedeifen zu erfeßen ift fchon eine fehr alte Idee; 
eine fchmiedeiferne 2. wird fhon 1697 erwähnt. Im neuerer Zeit haben der franzö- 
fiihe Hauptmann Thierry und der Oberft Tardy de Montreal 1834 und 
1835 vorgefchlagen das Holz als Laffetenmaterial durchweg durch Eifen zu 
erfegen. Indeſſen diefe Idee hat feinen Anklang gefunden. Allerdings widerftehen 
eiferne 2. befler als hölzerne den Einflüffen des Wetters und find bequemer zu be— 
dienen, doc find fie auch fehr leicht, Leichter als hölzerne, durch einen einzigen Kugel» 
ſchuß, zu demontiren. Daher hält man für Weldlaffeten im ganzen noh am Holz feft 
und gebraucht eiferne nur für ſolche Geſchütze, welche in gedeckten Ständen oder auf 
hohen Wallgängen u. f. w. aufgeftellt werden, alfo hauptſächlich für Feſtungs-⸗ und 
Küftengefhüge. Bon den Feldlaffeten fatuirt man nur für den Gebirgsfrieg 
eiferne. Die bis jebt in Gebrauch gefommenen eifernen 2. find Mandlaffeten, da die 
meiften von ihnen Feſtungs- und Küftenlaffeten find, folgen die Wände in der Eon« 
ftruction meift dem Modell der franzöfifchen hohen Nahmenlaffete, fie find entweder 
in durchbrochener Arbeit oder zwar maffiv, doch fo gegoflen, daß die Felder zwifchen 
färker hervortretenden Graten ſchwächer gehalten find. Die Engländer haben eiferne 
Kafematten- und Walllaffeten, Ießtere auf hohem Rahmen, zum Gebrauch in ihren 
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Kolonieen; die Franzoſen eiferne Kaſematten- und Küftenlaffeten, letztere auf hohem 
Rahmen, ganz nah dem Modelle der hölzernen Feftungslaffete; die Preußen haben 
fünf verfehiedene eiferne Feftungslaffeten, von denen die für Bleinere Kaliber ebenſowohl 
in Kafematten, ald auf hohen Rahmen, eigens conftruirten Untergeftellen gebraucht 
werden können Die Rufen haben fchmiedeiferne Hoherahmenlaffeten und ebenſolche 
leichte Gebirgslaffeten. Die Amerikaner beſitzen eine fehr leichte eiferne 2. für die 
12pfor. Haubige, genannt (Feldlaffete der Marine; fie wird den Schiffen mit- 
gegeben, um fie bei Landungen zu gebrauchen. Ein Baar diefer Gefchüge, fehnell and 
Land gebradht, wo fie von Matrofen gezogen werden, fönnen oft eine gute Wirkung 
thun. Das Schmiedeifen ift für Laffetenconftructionen dem Gußeifen weit vorzus 
ziehen; Wände aus Gußeifen dürfen nicht in durchbrochener Arbeit ausgeführt werden. 
Neuerdings hat der belgiihe Artilleriemajor Iboinski den Vorfchlag gemacht, den 
Block der Feldblodlaffete durch ein demfelben ähnlich conſttuirtes Gerüft aus ftarken 
Eifenblehplatten zu erſetzen; die Baden follten dabei entweder von Holz bleiben oder 
auh ganz fortfallen und durch eine entiprechende Conſtruktion des Bruſtſtücks des 
Blocks erfeßt werden. — Die Geftelle der ungefchlachten Binden, welche um die Zeit 
der Einführung der Pulvergefhüge gebraucht wurden, waren meit entfernt von jener 
Eleganz der Conftruction, welche Griechen und Römer bei ihren Ratapultengeftellen 
aufgewendet hatten. Jene waren das einzige Modell, welchem man bei der Herftellung der 
2. für die ſchweren Belagerungd- und Feftungsgeichüge folgen konnte, als dieſe im 
14. Jahrhundert anfingen eine Rolle zu fpielen. Man transportirte die Rohre dieſer 
Gefüge, melde nit mit Scildzapfen verfehen waren, auf ſtarken Fuhrwerken und 
baute dann an Ort und Stelle fchwerfällige Holzgerüfte, auf welche man die Rohre 
fo legte, wie es für den vorgeſteckten Zweck paflend ſchien, ohne die Möglichkeit ihnen 
eine verfhiedene Höhenrichtung auf leichte Weife zu geben. Ebenfowenig als an diefe, 
war an Geitenrihtung bei jedem Schuffe zu denken. Auch die ganz leichten Gefchüge, 
welche man ind Feld führte und dort gebrauchte, wurden auf Wagen transportirt und 
dann zum Gebraud im Gefecht auf Geftelle leichterer Gonftruktion gelegt, ähnlich 
unfern heutigen Rafetengeftellen (1. d.). Die Walker (ribauds) der flamändifchen 
Städte, waren wohl die erften, welche fie auch im Gefecht auf den Wagen, ihren 
Walkerkarren (ribaudeaux, ribaudequins) ließen und diefe zu ſolchem Behufe 
einrihteten. Als das ſchwere Geſchütz allmälig erleichtert ward, gab man feinen 
8. bei Belagerungen und in den Feſtungen eine ähnliche Gonftruction, wie fie unfere 
heutigen Depreffionslaffeten haben; das Rohr lag nämlich in einem Oberblod, weldyer 
feinerfeitö auf einem Unterblod ruhte und am hinteren Ende des legteren befand ſich 
ein Richtblock, vermöge deffen man dem Oberblock verfchiedene Elevationen geben konnte. 
Bon diefer Einrichtung gelangte man fehr fchnell zu den Wandlaffeten für alles Ge- 
ſchütz, Ihon am Ende des 15. Jahrhunderts hatten die Burgunder Wandlaffeten für 
die leichteren Kanonen, welche mit Schildzapfen verfehen waren, und als Karl VII. 
nah Italien zog, hatte er durchweg Wandlaffeten. Zum Richten bediente man fid 
unter das Bodenſtück gefchobener Keile, bis nad Erfindung der Richtſchraube, welche 
man einem Jefuitenpater um die Mitte des 17. Jahrhunderts verdanken foll, diefe 
allmälig, namentlich bei Kanonen und Haubigen und unter diefen wieder beim Feld— 
gefhüß den Keil verdrängte. Nach Errichtung der ftehenden Heere, womit fefte mili= 
tärifche Prineipien in alle Einrichtungen des Krieges kamen, geftaltete fih auch das 
Syſtem der Laffetirung immer einfacher und zwedtmäßiger, im 18. Jahrhundert wurden 
die Laffeten insbefondere der Keldartillerie leichter und beweglicher. Bloclaffeten für 
die Feldartillerie waren in Frankreich ſchon 1691 verſucht, auch in den Revolutiond- 
Priegen bedienten fi die Franzoſen 1792 bei der Nordarmee, 1798 in Egypten ihrer 
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vereinzelt und vorübergehend; die Engländer adoptirten fie darauf 1807, die Fran— 
zofen mit ihrem neuen Artilleriematerial 1829. Eiferne Achſen und bronzene Buchen 
für leichte Feldgeſchütze kamen ſchon während des fpanifchen Erbfolgekrieged in Ge— 
brauch; die hohen Rahmenlaffeten find eine Erfindung Gribeauvald, die niedern 
Rahmenlaffeten (Kafemattenlaffeten) wurden von Montalembert vorgefhlagen, die De— 
preffionslaffeten von dem englifhen Lieutenant Köhler und 1782 zu Gibraltar zuerft 
angewendet. 

Lage. Kanonen, die Hälfte einer Kanonenbatterie, welche auf Badbord oder 
auf Steuerbord vereinigt ift; eine Volle Lage heißen die ſämmtlichen Lagen, weldhe 
auf einer Geite eines Schiffes ſich übereinander befinden; auch das Feuern mit einer 
L. (lagenweifes Feuern) wird felbft eine 2. genannt. 

Lager und Quartiere. 1. Die Art in welcher für das Unterfommen der 
Truppen geforgt wird, ift fehr verfchieden, nach der Art der Thätigkeit, in welcher fie 
fi) eben befinden, und dem Grade der Ruhe, weldhen man ihnen gönnen Fann. Im 
Frieden find gegenwärtig die Truppen in die Städte des Landes vertheilt, die 
Infanterie und Artillerie in die größeren Städte und die Feſtungen, die Kavallerie in 
die kleineren Städte. In ihren Garnifonen find dann die Truppen einer oder 
einiger taktifchen Einheiten entweder in Militärwohnungen, Kafernen, vereinigt, 
oder die Soldaten find je zu einem, zweien oder mehreren bei den Bürgern einquar— 
tiert. Militärperfonen, deren Dienft es erfordert, daß fie an beftimmten Punkten eines 
Drted wohnen, wie 3. B. die Commandanten fefter Pläße, Verwalter von Magazinen, 
Zeughäufern und andern militärifchen Etabliffements fammt ihren Gehülfen, erhalten 
geeignete und geeignet gelegene Dienftwohnungen. Dffiziere und Soldaten, welche 
nicht verpflichtet find, in Kafernen zu wohnen, und fein Naturalquartier erhalten, be— 
kommen ein Nequivalent in Geld (Service); einen Zufhuß zur Ausrüftung ihrer 
Wohnungen erhalten auch die fafernirten Offiziere. Die Pferde werden in Kafernen- 
ftällen oder in möglichft großen gemietheten Ställen (f. d.) untergebradt. Offiziere, 
welche nicht Naturalquartier haben und ihre Pferde bei ſich haben wollen, erhalten 
auch für deren Unterkunft eine Geldentfhädigung. Vorſchriften darüber, auf welche 
Räumlichkeiten in Kafernen und Bürgerquartieren die verfchiedenen Grade Anſpruch 
haben, wie diefe Räumlichkeiten ausgerüftet, mit Meubles, Betten und Bettzeug ver- 
feben fein follen, welche Anfprüche außerdem noch der Einquartierte hat, jo wie über 
die Heizungde und Beleuchtungscompetenzen enthalten die Dienſtvorſchriften aller Ar— 
meen. Unverbeirathete Unteroffiziere und Soldaten werden in Kafernen ftets zu 4, 8 
bis 16, von denen einer der Stubenältefte ift und heißt, in ein großes Zimmer 
zufammenquartiert, ald Norm gilt dabei, daß auf jeden Mann 40 bie 50 Quadratfuß 
Zimmerraum fommen follen. Auch bei der Einlegung in Bürgerquartiere hält man fich 
möglihft an ein gleiches Verfahren. Ein Mann übernimmt für jedes Zimmer täglich 
die Sorge der Reinigung und Ordnung. Er hat die Corvée (Frohne) oder, wie 
man an andern Orten fagt, du jour. Die Kafernirung ift fo alt als die ftehenden 
Heere. Die römifchen Prätorianer hatten vollftändige Kafernen zu Rom und Die 
Standläger, welche die Legionen der Linie an den Grenzen hatten, find auch als 
große Kafernen zu betrachten. Im 17. Jahrhundert verteilte man die ftehenden Truppen 
meift auf das platte Land und in kleine Ortfchaften, namentlich die Reiterei. Die Gar— 
nifonsorte und die einzelnen Quartiergeber mußten meift aud) für die Verpflegung forgen; 
die Laft ward äußerſt drüdend, zumal Befehlshaber wie Soldaten nicht immer bei dem 
Nothwendigen und nicht immer bei der Vorfchrift ftehen blieben, darüber hinaus for- 
derten und erpreßten, fie ward immer drückender mit der Vergrößerung der ftehenden 
Heere, Klagen, Abläufe von Seiten Eleiner Gemeinden, das Beftreben der Regierungen, 
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die Laft des Bürgers zu erleichtern, und zugleich durch die Verwandlumg der Natural 
fteuern in Geldfteuern diefe mit mehr Sicherheit und mit größerem Nußen in ihre 
Hände zu befommen, veranlaßten gegen Ende des 17. und Anfangs des 18. Jahr: 
bunderts zu einer Goncentrirung der Truppen in größeren Maffen in die größeren 
Städte und bald auch zu deren Kafernirung. Es ift Mlar, daß fi die Disciplin der 
Truppen in-Rafernen beffer aufrecht halten läßt als bei ihrer Zerfplitterung in Bürger- 
quartiere, daß den Truppen auch der Dienft erleichtert wird, da fie mindeftens die 
Wege erfparen, welche fonft entfernter Wohnende zu allen Dienftverfammlungen zu machen 
hätten. Im 18. Jahrhundert fam noch die Furcht vor der Defertion hinzu, um der 
Kafernirung den Borzug zu geben. In den Feſtungen fuchte man dur die Anlage 
von Defenfionsfafernen den Zwecken der Unterkunft der Truppen und der Ver 
theidigung zugleich zu dienen. — Im Kriege müflen ſich diefe Arten der Unterkunft 
wefentlih modificiren; nur in den Feſtungen fönnen die Truppen nad wie vor in 
den Kafernen untergebracht werden; eine Modification erfolgt nur infofern, als Die 
Truppentheile, welche bisher in Bürgerquartieren oder nicht defenfibeln Kafernen unter— 
gebracht waren, jebt in den Defenfiondkafernen oder auch in Kafematten unter dem 
Walle, welche zu Wohnräumen mehr oder minder vollftändig eingerichtet find, unter: 
gebracht werden, und daß man dabei theild wegen Berftärfung der Garnifon im Ber- 
hältniß zum Friedensftand, theils weil nicht mehr fo viele Räume zur Einquartierung 
zur Berfügung ftchen, fparfam damit umgehen muß. Man rechnet bei der Belegung 
der bedeckten Räume nur noch 15 bis 20 Duadratfuß auf den Mann. Auch für die 
Unterkunft der Seeleute auf den Flotten bleibt im Kriege Alles beim Alten; aber 
anders verhält e8 fi mit den Sandtruppen der activen Operationsarmee, melde im 
freien Felde kämpfen follen. Die Arten der Unterkunft, welche man unterfcheidet, find 
bier a. Kantonnirungen, Kantonnements, und b. Lager, Gampemente. Kanton: 
nirungen beziehen die Truppen, wenn fie in die Städte und Flecken des Landes 
vertheilt und bier bei den Bürgern einquartiert werden, wobei fie die ganze Verpfle- 
gung oder einen Theil derfelben aus Magazinen oder vom Quartiergeber oder von 
den Gemeinden erhalten. Bon den Friedensquartieren unterfheiden fih die Kanton— 
nirungen wefentlih dur die engere Bereinigung der Mannfchaften, die größere Ge— 
nügfamkeit in Bezug auf NRaumbedarf und Ausftattung, fo wie durch die Modifica- 
tionen der Verpflegung. Je nad der Zeit, welche eine Truppe in denfelben Kanton— 
nirungen bleibt, benennt man diefe Muhefantonnirungen (auch Stanudquar: 
tiere, ftehende Kantonnirungen) und? Marfchfantonnirungen ( Marfch: 
quartiere); bei leßteren bleibt diefelbe Truppe nur eine Nacht oder zwei Nächte und 
einen Tag (Ruhetag) in demfelben Quartier, um dann weiter zu gehen, bei erfteren 
längere, meift unbeftimmte Zeit. Je nach der mehr oder minderen Dichte, in welcher 
die Truppen in den Kantonnirungen zufammengelegt werden, nennt man jene enge, 
concentrirte, oder weite. Weit heißt die Kantonnirung, wenn auf 4 bi8 5 Ein- 
wohner des belegten Quartierbezirts höchftens ein Soldat fommt, enge, wenn mebr 
Soldaten auf die gleiche Zahl Einwohner fommen. Dan macht die Kantonnirungen 
nicht gerne enger ald 1 Soldat auf 1 bis 11/, Einwohner; doch in Ausnahmefällen 
ift auch noch eine Ddichtere Belegung möglich. Die Vertheilung der Truppen in die 
einzelnen Kantonnirungsquartiere nennt man ihre Dislocation, ſ. d. Eine Truppe 
bezieht ein Lager (Gampement), wenn die Soldaten außerhalb bewohnter Orte im 
freien Felde ihre Ruhepaufe abmachen, fih hier militärifh etabliren. Die Lager werden 
unterſchieden je nach der Art der Unterfunft der Truppen in Hüttenlager (f. Hütte), 
Zeltlager und Freilager (Biwaks, ſ. d.). Das Lagern geftattet ftet ein engeres 
Zufammenhalten. der Truppen als auch die engfte Kantonnirung. Man unterfcheidet 
Rüſtow Militäriſches Handwörterbuch. 1. 32 
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ebenſo wie bei den Kantonnirungen Marfchlager und Standlager. Bei der 
Wahl aller Lager und Quartiere ift ſtets auf dreierlei Rüdfiht zu nehmen: Bequem: 
lichkeit der Truppen, Bequemlichkeit oder möglichft geringe Belaftung der Einwohner, 
welches nicht immer Hand in Hand geht, und Möglichkeit, auf die geeignetfte und 
bequemfte Weife die Truppen in Thätigkeit zu verfegen. Die erfte Rückſicht verlangt 
in der Regel weite Vertheilung; eine Ausnahme macht hier nur die Unterbringung 
der Truppen in Standlagern unter Hütten und in Baraken; die Ichte Rüdfiht ver- 
langt möglihft enge Concentrirung. Der zweiten Rüdfiht würde im hödften Maße 
entfprodhen, wenn die Truppen nie einquartiert würden, wenn fie aber auch alle ihre 
Bedürfniffe mitführten. Diefem Ideale näherte fih am meiften die Methode des 18. Jahr- 
hunderts, nad) welcher den Heeren Troffe von Zelten folgten, die zu jedem Nachtlager 
aufgefhlagen wurden, und außerdem bewegliche Magazine, Bäcereien uf. w. Heute, 
wo man in der Negel feine Zelte mit ind Feld nimmt, Tann etwas Aehnlihes nur 
dann erreicht werden, wenn eine Truppe ein Standlager unter Hütten bezieht und 
außerdem Magazine für fie errichtet werden. Die Freilager find keineswegs fehr ſchonend 
für eine Gegend, weil die Soldaten, wenn immer möglich, Lagerftroh, dann Holz zum 
Feuermachen und Kochen gebrauchen, und mindeftens diefe Gegenftände (2agerbe: 
dürfniffe) immer aus der nächften Nähe des Biwaks entnommen werden müflen, 
wozu dann aber meiftens noch tritt, daß aus diefer Gegend die Truppe fih auch neu 
verproviantirt und fie fo im ziemlich tumultuarifcher Weife auszuplündern gezwungen 
ift. Am meiften entfpredhen daher bei heutiger Kriegsführungsweife der Schonung des 
Landes, der Bequemlichkeit der Einwohner die weiten Kantonnirungen. Se entfernter 
der Feind, oder je mehr fich der Zuftand, wie z. B. während länger dauernden Waffen- 
ftillftänden, demjenigen des Friedens nähert, um defto mehr dürfen die Rückfichten auf 
Bequemlichkeit der Truppen und Einwohner Geltung erlangen, fo wie die auf die 
Dperationen zurüdtreten; und umgekehrt. Hienach ergibt fih für unfere Zeit die An— 
wendung weiter Kantonnirungen als zuläffig: bei der erften Concentrirung einer Ar— 
mee vor Eröffnung der Feindfeligkeiten, während Waffenftillftänden von vorausfichtlich 
längerer Dauer, wenn die Witterungsverhältniffe einen längeren Stillftand nothwendig 
machen (MWinterquartiere); enge Kantonnirungen find anwendbar unmittelbar 
bevor die Armee zum Beginne der Operationen fehreiten foll und während diefer Ope— 
rationen, fo lange man noch mindeftend 4 Märfche vom Feinde entfernt ift (Marſch— 
fantonnirungen); man wird fie bisweilen nothgedrungen während Winterfeldzügen an— 
wenden müffen, um die Armee nicht zu fehr zu ruiniren. Sie find hier ein bloßes 
Surrogat für die Biwaks und werden daher fo enge ald möglich genommen; vor bes 
lagerten Plätzen kann das nicht im täglichen Dienft befindliche Gros des Belagerungs- 
corps gleichfalls enge kantonniren. Biwaks werden angewendet während der Operations— 
. märfche gegen den Feind, in deffen Sphäre, von der Zeit ab, wo man fi ihm auf 

höchſtens vier Märfche genähert hat, wenn nicht ein längerer Stillftand eintritt. Diefe 
Biwaks gehen von felbft in Hüttenlager über, fobald man mehr als einige Tage in 
ihnen verweilt; außerdem kommen Hüttenlager zur Anwendung, wo man einzelne Di- 
vifionen oder Brigaden in einer Gegend längere Zeit concentrirt halten will, die feine 
ausreichenden Mittel der Unterkunft darbietet, ebenfo können fie vor belagerten Plätzen 
in Stelle der engen Kantonnirungen treten. Zeltlager werden gemeinhin jegt nur noch 
aufgefählagen, wenn größere Truppenmaffen zu Friedensübungen an einem Punkte zu= 
fammengezogen werden follen. Der Raum, den eine fantonnirende Truppe bei gegebener 
Dichte der Kantonnirung einnimmt, richtet fi unbedingt nad der Dichtigkeit der Be— 
völferung. Hat ein Landftrih auf eine Quadratmeile 4000 Einwohner, fo braucht 
eine Divifion von 12000 Mann bei weiten Kantonnirungen nad gewöhnlichem Maße 
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etwa 12 bis 15 Quadratmeilen zum Kantonnirungsgebiet, bei engen Rantonnirungen 
nur 3 bis 5 Meilen. Aber auch wenn man biwalfirt, ift der Raum, den man ein» 
nimmt, feineswegs, troß des gegentheiligen Anjcheins, unabhängig von der Dichte der 
Bevölkerung, aus dem einfachen Grunde, weil man die Lagerbedürfniffe von der Be- 
völferung zu entnehmen hat und vorauszufeßen ift, daß der Vorrath an denfelben im 
Verhältniffe zur Dichte der Bevölkerung ſtehe. Allerdings wird eine biwakirende Di- 
vifion mit’ höchſtens 120 Jucharten, d. h. mit 1/19 Quadratmeile Lagerraum aus- 
reihen, aber man kann nicht leicht mehr als eine Divifion in das gleiche Lager 
bringen; hat man nun mehrere, jo muß man mindeftend jeder ihr Lager bei einem 
andern Dorfe anmeifen, und fo richtet fih die Entfernung der Divifionen von ein- 
ander, folglich der gefammte Raumbedarf nah der Dichte, in welder die bewohnten 
Drte beifammen liegen, folgli nad der Dichte der Bevölkerung. Andererfeits ergibt 
fih, daß im Allgemeinen felbft bei bequemen Kantonnirungen in dit bewölfertem 
Lande die Truppen viel concentrirter gehalten werden fönnen als in ſchwach bevöl- 
fertem, daß aber felbft in diefem bisweilen eine fehr dichte Concentrirung erzielt werden 
fann, wenn man zu den Kantonnirungen die größeren Städte benußt, in denen die 
Bevölkerung eines bedeutenden Landftriches fih maflenweife zufammendrängt, während 
fie auf dem platten Lande ſich defto mehr verdünnt, — Die Rüdfiht auf den leichten 
Uebergang zu Operationen aller. Art ſpricht fi in der Regel aus: daß die Truppen 
in Schlachtordnung lagern oder fantonniren follen. In Bezug auf Kantonne- 
ments kann aus diefer Regel nur gefolgert werden, daß jeder der großen ftrategifchen 
Einheiten ein befonderes Kantonnirungsgebiet, abgegrenzt von den andern, angewieſen 
werden foll, jo daß die Zruppentheile der verfchiedenen flrategifchen Einheiten nicht 
durcheinanderfommen und jeder Befehlähaber eines foldhen auf feinem Gebiete mit voll« 
fommener Freiheit und Sicherheit fchalten fann; daß innerhalb des gefammten Kan 
tonnirungsgebieted der Armee die einzelnen Kantonnirungsbezirfe fo neben und hinter 
einander gruppirt werden, wie man die auf ihnen liegenden Truppen gleichzeitig und 
fucceffive in Xhätigfeit zu feßen denkt; daß alfo z. B. in erfter Linie fich leichte 
Truppen, NReiterei in binreihendem Maße befinden und daß der Theil der Referve- 
artiflerie, der Refervereiterei und der Parks, welcher zur legten Dispofition des Ober- 
feldheren bleiben foll, am entfernteften vom Feinde und in der verhältnigmäßig höchften 
Sicherheit fantonnire; auch verfteht es fih von felbft, daß fchwere Artillerie und Parks 
möglihft an gangbaren Straßen untergebracht feien, von denen fie leicht im jeder noth— 
wendigen Richtung in Bewegung gefeht werden fönnen. Was aber von der Bertheilung 
der Kantonnirungsbezirte auf dem Gejammtlantonnirungsgebiet gilt, das findet auch 
auf die Vertheilung der Truppenkörper (Brigaden, Bataillone u f. w.) in die ein- 
zelnen Ortfhaften (Kantonnirungsquartiere) des Bezirks einer ftiategifchen 
Einheit feine Anwendung. Auch bier ift jedes Durcheinanderwerfen von Abtheilungen 
verfchiedener taftifcher Einheiten in diefelben DOrtfhaften zu vermeiden, auch hier find 
die Truppengattungen und ZTruppentheile, welche man zunächſt gebrauden will, zur 
nächſt am Feinde, die andern entfernter von ihm unterzubringen. In den einzelnen 
Ortſchaften wird, infofern mehrere taktiſche Einheiten in eine und diefelbe kommen 
müffen, wiederum darauf zu halten fein, daß jeder ihr befonderes Viertel angewiefen 
werde, und dasfelbe Syftem wird auch bei der Verlegung der Unterabtheilungen der 
taftifchen Einheiten mit Vortheil, wie fi indeffen von felbft verfteht, mit gehörigen 
Rückſichten und ohme einen eben fo unnügen als ſchädlichen Pedantismus der Confes 
quenz befolgt. — Weiter gehen ald bei Kantonnirungen läßt ſich nun aber und weiter ges 
gangen muß felbft werden bei der Anordnung von Lagern. Als allgemeine Regeln gelten 
bier: a. daß Artillerie und Kavallerie wegen der bequemern Unterfunft der Pferde wo 
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möglich fantonniren, auch wenn die Infanterie lagert; b. im Lager kommen die ein— 
zelnen taktifchen Einheiten gewöhnlich neben einander zu liegen, aljo das Ganze in 
ein Treffen, zwei Treffen werden nur dann formirt, wenn ed an Frontraum gebricht; 
e. für jedes Lager muß eine Frontlinie bezeichnet werden, 100 bis 150 Schritt vor 
den vorderften Lagerpläßen, der Raum zwifchen ihr und diefen dient zum Antreten 
der Mannſchaft und wird Waffenplatz genannt; d auf jede taktiiche Einheit rechnet 
man wenn irgend möglich fo viel Frontraum, als fie, in Linie aufgeftcht, einnimmt, 
bei der Nothwendigkeit, ſich einzufchränfen, doch allermindeftens halb fo viel. — Zelt» 
und Hüttenlager werden im zweierlei Formen aufgeſchlagen, entweder ald Linien 
lager (Reihenlager) oder ald Gaffenlager. Innerhalb der Gaffenlager unterfheidet 
man häufig no die Lager in Kolonne und die Lager in Linie, bei erfteren 
lagern die Abtheilungen einer taktifchen Einheit hinter einander, wie fie in der Ge— 
fechts- oder Marſchkolonne ftehen, bei leßteren neben einander, wie fie in der Linie 
ftehen. Linienlager find auch zugleih immer Lager in Linie. Bei dem Linien- 
lager werden die Zelte einer Compagnie Infanterie parallel der Frontlinie in fo viel 
Neihen hinter einander aufgefehlagen, als die reglementsmäßige Zahl der Glieder in 
Linie beträgt, alfo in 2 oder 3 Neihen, die einzelnen Compagnicen des Bataillone 
fchließen fi der Front nah an einander. Ebenfo lagert die Reiterei in zwei Reihen 
hinter einander; die Zelte der Subalternoffiziere ftchen in einer dritten oder vierten, 
der Stabsoffiziere in einer vierten oder fünften Neihe. Bei dem Gaffenlager 
eines Infanteriebataillons in Kolonne bilden die Zelte gewöhnlich zwei durch eine 
mindeftens 50 Schritt breite Lagergaffe von einander getrennte, ſenkrecht zur Front— 
linie ftehende Reihen, in deren jeder die Hälfte der fämmtlichen Compagnieen ein— 
ſchließlich der Subalternoffiziere lagert, die Zelte der Stabsoffiziere ſtehen parallel der 
Frontlinie hinter den Compagniezelten; find zwei Bataillone neben einander zu lagern, 
ſo werden die Zelte der nächſt an das erfte anftoßenden Reihe des zweiten Bataillong 
von denen des erften durch eine zwei bis drei Schritt breite Brandgaffe getrennt, 
Die Eingänge der Zelte find der Lagergaffe zugefehrt. Soll ein Infanteriebataillen 
oder ein Neiterregiment ein Gaffenlager in Linie nehmen, fo bilden die Zelte 
der Mannfhaft und Eubalternoffiziere doppelt fo viele Reihen, ſenkrecht zur Front- 
linie, als das Bataillon oder Regiment Compagnieen oder Escadrond hat, die zwei 
Reihen jeder Escadron oder jeder Compagnie find von einander durch 8 bis 20 Schritt 
breite Lagergaſſen, die benachbarter Eompagnicen oder Escadrong dur 2 bie 3 Schritt 
breite Brandgaflen von einander gefchieten. Dieß ift die gewöhnliche Form für Ka- 
vallerie und Artillerie, fie wird audh Lager en parade genannt; bei diefen 
beiden Waffen werden die Lagergaſſen Stallgaffen genannt, in ihnen ftehen nämlich 
die Pferde; die Ställe werden dadurch gebildet, daß man 3 Schritt von den Zeltreihen 
ihnen parallel von 2 zu 2 Schritt Wifetpfähle einfhlägt, diefe durch Campir⸗ 
leinen mit einander verbindet, 41/, Schritt hinter der Linie der Piketpfähle, weldye 
zum Anbinden der Pferde, die folglich ihre Köpfe den Zeltreihen zufchren, dienen, wird 
der Stall durch Leinen gefchloffen. 20 bis 25 Schritt hinter die Iekten Zelte fommen 
die Kochlöcher oder Kochherde zu Liegen, hinter diefen fteht die Brandtwache, dann 
folgen die Brunnen, wo foldhe eigens für das Lager angelegt find, und endlid 100 Schritt 
zurüc die Latrinen. Wird in zwei Treffen gelagert, fo fol wo möglid; das zweite 400 
bis 500 Schritt Abftand vom erften haben. Die Form, welche nach diefen Beftimmungen 
die Lager annehmen, gibt die Lagerordnung. Was von Zeltlagern gilt, gilt auch 
von Hüttenlagern. Bei Freilagern kommen einige Abweichungen vor, Ein Infanterie 
Bataillon ſtellt ſich entweder in Linie auf parallel der Front, ſetzt die Gewehre zu- 
fammen, hängt Säbel und Palrontaſchen, auch die ſchwere Kopfbedeckung daran, geht 
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dann um eine doppelte Zugs- oder Pelotonsfront mit Tornifter, Mantel und Polizei» 
müge zurüd, ſchwenkt mit Zügen oder Pelotons rechts oder links, fo daß es in geöffneter 
Kolonne, die Zugsfronten parallel zur Frontlinie fteht, nimmt Abftand mit Gliedern 
und Rotten zum bequemen Niederlegen der Leute und die einzelnen Züge legen auf dem 
Flügel, um welden fie gefhwenft haben, der alfo am entfernteften von den Gewehren 
ift, ihre Biwakfeuer und Kochlöcher an; oder das Bataillon feßt in Kolonne formirt 
die Gewehre zufammen und es werden num feitwärt® und rüdmwärts den einzelnen 
Gompagnieen ihre Lagerpläße angewiefen, wo fie fi in weſentlich derfelben Weife ein- 
richten, wie oben angegeben. — Ein Kavallerieregiment biwalirt in Linie in zwei 
Gliedern in fehr geöffneter Aufftellung,, wobei das zweite Glied 30 Schritt Abftand 
vom erften nimmt; oder chenfo in Kolonne in Escadrons oder in Parade (f. o.); 
die Artillerie biwafirt gemöhnlih in Parade; die Gefüge und Fuhrwerke werden 
dabei, was auch von Zelt: und Hüttenlagern gilt, vor der Front in mehreren Reihen 
hinter einander, die Gefchüße in erfter, aufgefahren (parfirt). — — Der Siher- 
heitd> und Polizeidienft in den Lagern aller Art wird von den dazu aufgeftellten 
Wachen (f. Sicherheitsdienft), von den Offizieren, welche die Kontrolle derfelben 
haben (Du jour» und Rondeoffizieren), und von eigenen Armeepolizeicorps (f. Gens» 
darmes) verfehen. — — Der regelmäßige Lagerdienft wird durch eine fefte Tages— 
ordnung geregelt, welche die Zeit der Reveille, des Zapfenftreihs,.die Stunden, in 
welchen die Faffungen und Bertheilungen von Lebensmitteln zu machen find, die 
Stunden für die Mahlzeiten, die Art, in welder der Wachtdienft fo wie aller übrige 
Dienft zu verrichten ift, beflimmt. — — Während ſich unfere heutigen Lager immer 
bedeutend “der Front nah ausdehnen, war die mit den römischen Lagern durchaus 
nicht der Fall; fie wurden vielmehr ftets in einen Raum eingefchloffen, welder ein Qua— 
drat oder ein Rechte? mit dem Seitenverhältniß 2: 3 bildete und in welchem jedem Truppen- 
theil, jedem Depot, jedem Befehlshaber ein für allemal fein beftimmter Plaß angewieſen war, 
Obgleich es nicht zu ermitteln ift, in welcher Zeit die Römer ihre Lagerfunft ausbildeten 
und ob fie wirklich die Erfinder derjelben find, fo ift leßteres doch ſehr wahrſcheinlich, da 
fi z. B. bei den Griechen nur fehr ſchwache Spuren einer feften Lagerordnung finden, 
und es fteht nah dem ausführlichen Zeugnig des Polybios feft, daß die römifche 
Lagerfunft im zweiten punifchen Kriege ſchon vollfommen entwidelt war, wie aus 
Hygin u. U. zu erfehen ift, daß fie fi, wenn auch mit mannigfadhen Veränderungen 
im Einzelnen, welche die veränderte Organifation nothwendig machte, doch im Wefent- 
lichen bis in die jpätere Kaiferzeit erhielt. Ueber die Lagerfunft des Mittelalters Haben 
wir fo gut als feine Nachrichten. Die Landsknechtsheere des 16. und zu Anfang des 
17. Jahrhunderts lagerten in ähnlicher Weife wie die Römer auf einem quadratifchen 
oder von Ddiefem wenig abweichenden rechtedfigen Lagerraum und ihre Qagerweife unters 
ſchied fih von der römifhen im Wefentiihen nur dur den Mangel an feitbeftimmter 
Drdnung. Lederne Zelte hatten die Römer mitgeführt, leinene führten die Landéknechte. 
In den Türkenkriegen find aud von den Kaiferlihen bisweilen Ereisförmige Lager an— 
gelegt worden, welche mit einer Wagenburg verfchanzt wurden. Als in der legten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts die flache Aufftellung ein Gemeingut der europäifchen Armeen 
wurde, trat an die Stelle der quadratifchen und ähnlicher Lager auch das gedehnte, 
der Front nach entwicelte Lager, vorerft in Geftalt der Gaffenlager; die Defter- 
reicher endlich wendeten im fiebenjährigen Kriege zuerft die Linienlager an, weil 
fie bequemer aufzufhlagen und abzubrechen fhienen als die Gaffenlager. Wie die Ba- 
taillone und Escadrons in Schlahtordnung in zwei Treffen neben und hinter einander 
aufmarſchirten, fo fehlugen fie auch ihre Zelte auf. Die franzöfifhe Revolution brachte 
dann die Zelte aus der Mode und führte zu der gewöhnlichen Anwendung der Biwake 
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(ogl. a. d.) in allen Fällen, wo man nicht kantonniren konnte. Unter befonderen 
Umftänden, wie fie 3. B. im Krimfeldzuge und überall, wo große tägliche Zemperatur- 
wechfel herrſchend find, eintraten, wird man immerhin wohl thun, auch jegt noch Zelte 
mitzuführen, befonders in Gegenden, welche arm an Holz und Stroh find. Finden die 
Soldaten Hol; und Stroh, fo machen fie fih wohl in jedem Biwak in fehr kurzer 
Seit wenigftens fogenannte Windfchirme, Tafeln aus einigen mit Stroh und 
Strauch durchflochtenen Stangen, welche gegen den Wind hin, dachförmig aufgeftelt, 
durch andere Stangen feſt und in ihrer Richtung erhalten werden ; aus diefen Schirmen 
geftalten fih dann bei längerem Verweilen auch wohl Hütten, welde von allen Seiten 
geſchloſſen mindeftens Raum zum Unterfriechen bei allzu fhlehtem Wetter geben, Der 
Mitführung der Zelte fleht am meiften entgegen die damit unvermeidlich verbundene 
Bermehrung des Traind. Der Erfindungsgeift hat fi daher fehon früher und in 
neuefter Zeit wieder darauf geworfen, Mittel zu erfinden, wie die Soldaten felbft die 
in einzelnen Stüden vorhandenen Belttücher tragen und wie ihre Waffen (Gewehre, 
Lanzen, Ladeſtöcke) benußt werden Fönnten, um den Zelttüchern den nothwendigen Halt 
zu geben. Zelte diefer Art find auch mehrfah, insbefondere von den Franzofen in 
Afrika gebraucht worden. Ueber verfchanzte Lager f. Stellungen und Schanze. 
Die Litteratur über die Lagerfunft (aut Caftrametation oder Stratopedif 
genannt) enthalten die meiften Handbücher der Taktit und die Dienftreglements , f. a. 
Reihlin Meldegg: über Lagerftellungen und einige damit in Verbindung ftehende 
Bewegungen, v. St. Ueber Biwaks und Lager der Infanterie im Felde. 

2. Schildzapfenlager, Marfchlager, f. Laffeten. 

Lagos, Kriegshafen in Portugal, Sieg einer englifchen Flotte unter Boscamen 
über die von Toulon ausgelaufene gleich ſtarke franzöſiſche (14 Schiffe) unter de la 
Elue auf der Höhe von 8. am 18. Auguft 1759; die fiegreichen Engländer verfolgten die 
Trümmer der gefchlagenen Flotte in den neutralen Hafen von 2. und zerftörten fie dafelbft. 

Laharpe, geboren 1754 im Waadtland, feit 1777 eine Zeitlang in hollän— 
difchem Dienft, dann wieder in feinem Baterlande, nahm 1792 Dienfte in Frankreich, 
ward vor Toulon 1793 Brigadegeneral, focht 1794 und 1795 in Italien, ward hier 
1796 Divifionggeneral, blieb am 9. Mai d. 3. nad dem Uebergang über den Po 
bei Eodogno. 

Lahn, Nebenfluß des Rhein, Gefechte zwifchen dem Erzherzog Karl und Jourdan 
1796, f. Limburg und Weplar. 

Lahr, ſ. Minen. 

Lake, geboren 1744, trat in englifhen Dienft 1758, focht mit Auszeichnung 
während des fiebenjährigen Krieges unter Ferdinand von Braunfchweig, dann unter 
Cornwallis in Amerifa, 1793 in den Niederlanden, 1797 und 1798 in Irland, 
ward 1800 Oberbefehlshaber in DOftindien, als welcher er nad hartnädigem Kampfe 
bis 1806 den Widerftand der Mahratten gegen die brittifche Oberherrſchaft brach. 
1807 nach England zurücgefehrt, ftarb er dort ſchon im folgenden Jahre. 

St. Lambert, 1. in der Vendée, glänzender Sieg einer Infurgentenfchaar 
über die Republifaner am 19. September 1793. 2. Defilee, weldes am 18. Juni 
1815 auf dem Marſche von Wawre nah dem Schlachtfeld von Bellealliance das 
preußifche Corps von Bülow paffiren mußte, 

2amporiciere, geboren 1806, gebildet auf der polytechnifchen Schule und der 
Applicationsfhule zu Meß, trat 1826 in franzöfiichen Dienft, ftieg, 1831 nad) Algier 
gefendet, hier rafch empor; 1848 war er bereitd General, eine Zeitlang unter Ca— 
vaignaes Präfidentihaft Kriegsminifter. Beim Staatöftreih von 1852 ward er vers 
haftet, in Ham eingefperrt, dann verbannt. 
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Lampe, Davyſche Sicherheitslampe, eine Fleine Laterne aus dünnem, fiebartig 
geflodhtenen Metalldrath, mit der fi die Bergleute an Derter wagen dürfen, wo ent» 
zündlihe Gafe vorhanden find, ohne Gefahr, daß die Entzündung ſich außerhalb des 
Drathgeflehts fortpflanze; auch von den Mineurs namentlich beim Laden von Minen 
mehrfach mit Vortheil zu gebrauchen. 

Zancafter, ſ. Kanonen. 

Lancier, Lanzenreiter, |. Kavallerie. 

Landau, in der bairifchen Rheinpfalz, feit 1680 in franzöftfhen Händen und 
von Bauban nach feiner fogenannten dritten Manier befeftigt. Obgleih, wie erzählt 
wird, Bauban den Pla nun für unüberwindlich erklärte, ward derfelbe doch ſchon 
1702 von der Reichsarmee genommen, darauf 1703 von den Franzofen, 1704 nad 
zweimonatlicher Belagerung von der Reichsarmee, 1713 abermals von den Franzofen 
unter Billard; der Friede von Naftatt ließ es diefen. 1793 lieg Wurmfer, nachdem 
er bei Bondenthal die Franzofen in die Weißenburger Linien zurüdgeworfen, Landau 
einfließen, der ernitliche Angriff begann erft am 28. Dftober dur ein Corps unter 
dem Kronprinzen von Preußen; Wurmfer deckte an der Moder die Belagerung, welche 
nah dem glüdlichen Angriff der vereinigten Streitkräfte Pichegru'd und Hoche's auf 
Wurmfer an der Moder am 14., darauf an der Lauter am 25. Dezember von den 
Verbündeten aufgehoben werden mußte. 1814 wurde 2, am 10. Januar von einer 
Abtheilung der Verbündeten eingefchloffen, vom franzöſiſchen Commandanten aber erft 
am 25. April übergeben; 1815 abermals eingefchloffen, fapitulirte es am 14. Auguft. 
Es fam nun mit der Pfalz an Baiern und ward zugleich zur deutfchen Bundesfeftung 
erklärt. Während des pfälzifchbadifchen Aufitandes 1849 machten die Pfälzer Inſur— 
genten einen komiſchen Berfuh auf Landau, der von der ſchwachen Befakung mit 
leichter Mühe abgewiefen ward. 

Landenge, ſ. Gewäfler. 

LZandfahnen, alter Name für die Landmiliz oder die Defenfioner in Baiern; 
im öfterreichifchen Erbfolgekrieg, in welchem fie fi ziemlih untauglich erwiefen, wurde 
aus ihnen gewaltfam für die ftehenden Regimenter refrutirt. 

Landfrieden, ſ. Völkerrecht. 

Landhöhen, Bodenerhebungen von unbedeutender Höhe, welche fi in einer 
Richtung weit erſtreckend die Wafferfcheiden in den niederen Gegenden bilden. 

Landmiliz, ſ. Defenfioner. 

Landrecies, im Norddepartement an der Sambre, 1543 von Karl V. nad 
der Einnahme befeftigt, 1607 von den Franzofen den Spaniern abgenommen, 1647 
von lekteren wieder erobert. 1655 gewannen es dann die Franzoſen unter Turenne 
wieder, denen es auch der pyrenäiſche Friede ließ. 1712 ließ es Eugen von Savoyen 
einfließen, Billard bewirkte durch den Sieg von Denain den Entfag. 1794 eröffnete 
Coburg den Feldzug damit, daß er am 17. April L. durch den Prinzen von Dranien 
einfließen ließ, während er mit der Hauptarmee die Belagerung deckte. 2. kapitulirte 
am 30. April. Als Coburg den Rückzug angetreten hatte, nahmen es die Franzofen 
nad 16tägiger Einfhliefung am 16. Juli wieder, 1815 ward es nad kurzer Ein- 
ihließung von den Preußen zur Kapitulation gezwungen. 

Landregen, ein Regen, der gleichzeitig auf einem weit ausgedehnten Terrain 
ftattfindet, im Gegenfag zum Strichregen. 

Laudregimenter, beftanden dem Namen nah in Preußen bis zum Regie 
rungsantritt Friedrih Wilhelms II., aber nur noch als ſchwache Cadres halb- 
invalider Offiziere und Unteroffiziere. Im fiebenjährigen Kriege leiſteten fie als 
Garnifonstruppen nod gute Dienfte, f. Imvaliden. Ihr Name kommt daher, daß 
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fie im Gegenfab zu den königlichen Truppen urfprünglid vom Lande, d. h. hier 
von den einzelnen Provinzen errichtet wurden, wie dieß während des fiebenjährigen 
Krieges noch wieder von den pommerfhen Ständen auf eigene Fauft gegen die Schwe— 
den geſchah. 

Landrücken, ſ. v. a. Landhöhe. 

Landſee, der Ser im Gegenfag zu „die Ser” (das Meer), |. Gewäſſer. 

Landshut, 1. in Schleften, fiegreiher Angriff von 32000 Defterreihern unter 
Laudon auf 11000 Preußen unter Fouqué, welche Friedrih der Große, als er fi 
mit feiner Hauptmacht nad Sachſen wendete, hier zurüdgelaffen hatte. Die in einer 
fehr ausgedehnten Stellung poftirten Preußen wurden völlig gefhlagen, Fouqué felbft 
gerieth in Gefangenfhaft; 23. Juni 1760. 2. in Baiern an der Jar, Gefecht des 
Gentrums der öfterreihifchen Hauptarmee gegen die bairifche Divifion Deroi, welde 
fih nad geringem Widerftand von hier an die Abend zurückzog, am 16. April 1809; 
Sieg der Franzofen unter Napoleon felbft und Maffena über den öſterreichiſchen linken 
Flügel unter Hiller, welcher auf feinem Rüdzuge nad den Gefechten von Abensberg 
(f. d.) hier Stellung genommen hatte, am 21. April. Napoleon ließ zur Beobachtung 
Hillerd nur 16000 Mann unter Beffieres zurüd, um fi mit der Hauptmadt nad) 
Eckmühl gegen Erzherzog Karl zu wenden. 

Landsknechte, f. Infanterie, Knechte, Söldner. 

Landſtraße, ſ. Wegeverbindungen. 

Landſturm, ſ. Wehrſyſtem. 

Landtruppen im Gegenſatz zu Seetruppen (Marinetruppen), Flotten. 

Landung, Ausſchiffung von Truppen, welche eine Transportflotte übers Meer 
gebracht hat, an einer feindlichen Küfte, der Uecbergang von einem bloßen Seetrans— 
port oder auch von Operationen zur See zu Landoperationen, der erſte Schritt zu 
diefen letzteren. Jede Landung ſetzt demnach eine Ucberfahrt voraus, aber auch eine 
Ueberfahrt von Randtruppen übers Meer. Auf Ddiefem felbft find die Landtruppen 
von durchaus feinem Nutzen, fondern als reiner Transportgegenftand zu betrachten. 
Ie kürzer der Weg ift, welchen der Angreifer von feinen Hafen aus bie zu den feind— 
lichen Küften zurückzulegen hat, defto enger fönnen die zur Landung beflimmten Lands 
truppen (Yandungstruppen) auf den Schiffen zufammengepadt werden; erſtens 
weil bei kurzen Meberfahrten ihre Bequemlichkeit weniger in Betracht kommt, zweitens 
weil für die kürzere Ueberfahrt weniger Proviant nothwendig ift, diefer alfo nicht fo 
viel Raum fortnimmt. Die Einführung der Dampfichiffe hat alle Entfernungen ver— 
fürzt. Man kann gegenwärtig mindeftens auf jede Tonne Laftigfeit eines Transport— 
Ichiffes einen Landfoldaten zum Transport rechnen. Der Transport einer beträchtlichen 
Zahl Kavallerie, eines bedeutenden Belagerungsparfs u. f. w. wird aber auch heute 
noch die Zahl der Schiffe einer Transportflotte in unglaublihem Maße fteigern. Be— 
fit der Feind, an deffen Küften man landen will, eine Seemadt, welche Beachtung 
verdient, jo muß während der Ueberfahrt die Transportflotte bedeckt fein, eine Escorte von 
gefechtsfähigen Kriegsſchiffen und Kriegsfahrzeugen erhalten. Diefe theilt fih dann felbft 
wieder in zwei Theile, eine unmittelbare Escorte des Convoi und eine Dbjervationd- 
flotte, welche entfernt vom Convoi den Feind zu beobachten und ihm eintretenden Falls 
zu begegnen hat, Ueber den Landungspunkt beftimmen vorherrfhend die Rüdfichten auf 
die beabfichtigten Operationen der Landungstruppen nad der 2. Man muß für dies 
felben ein paflendes Subject (f. Operationen) fuchen, weldes in Betreff der 2. felbft 
das Dbject ift. Das befte Subject wäre immer eine große Stadt, zugleih mit einem 
bequemen Hafen verfehen, in welchem eine Flotte vor Anker gehen und mittelft deffen 
fie die Verbindung zwifchen der gelandeten Armee und den Quellen ihrer Ergänzung, 
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alfo mit den Häfen des eigenen Bandes unterhalten kann. Direct in einem feindlichen 
Hafen zu landen ift aber felten thunlich, weil der Feind feine wenigen Hafenpläße ale 
begehrbare Punkte fennen und demnach auch vorherrfchend in Bertheidigungsftand ge= 
feßt haben wird. Da man nun bei der taftifchen Schwierigkeit einer Yandung anges 
fihts des Feindes fuchen wird, auf einen fo geringen Widerftand als möglich von 
vornherein zu floßen, fo muß man vorerft geringeren Werth auf einen guten Hafen 
legen; man ſucht die 2. in möglichjter Nähe eines Hafens, aber doch nicht in dem— 
felben zu bemerkftelligen und fih dann durch ſchnelle Operationen der gelandeten 
Truppen desjelben fo bald als möglich zu bemächtigen. Demonftrationen, zu welden 
die Flotten vorzugsweife geeignet find, müffen dazu beitragen, den Feind von dem> 
jenigen Punkte abzuziehen, wo man befcloffen hat, die &. zu bewerfftelligen. Infofern 
diefer Zweck aber in den feltenften Fällen vollftändig zu erreichen fein möchte, muß 
man fih auf ein Gefecht gegen den am Lande ftehenden Feind bei der Landung felbft 
gefaßt machen und vorbereiten. In Bezug auf Diefes wählt man gern einen Punkt 
der Küfte zur L., wo man das Küftenterrain von der Flotte aus beherrſchen kann, 
bis eine entfprechende Zahl von Landtruppen ausgefegt und im Stande ift, ihrerfeits 
das Gefecht aufzunehmen; alfo eine flache Küfte, welcher zugleich die Linienfhiffe des 
Landungscorps fi) wegen der Waffertiefe in genügender Weife nähern können. Die 
Anftalten bei der Landung felbft find dann im Wefentlichen folgende: Eine Linie von 
Linienfhiffen, wenn diefe fi der Küfte auf Kanonenfhußweite nähern können, nimmt 
parallel der Küfte, die eine Breitfeite ihr zugefehrt, Stellung, landabwärts diefer Linie 
rangiren fih die Transportichiffe oder die Kriegsfahrzeuge, welche zum Truppentrans- 
port benußt worden find, und fegen ihre Landungsboote auf der Seefeite aus, diefe 
nehmen die zu landenden Truppen auf, ordnen fid) darauf, gehen durch die gefechts— 
bereiten Linienfchiffe durch und fteuern in eine oder zwei Linien aufmarfchirend dem 
Küftenpuntte zu, wo fie ihre Laft ausfegen follen. Die Landungsboote find Ruder: 
fahrzeuge. Damit fie fi) bequem bewegen fönnen und dem etwa am Ufer aufgeftellten 
Feinde nicht ein zu günftiges Zielobject bieten, bleiben zwifchen den Badbordes und 
Steuerbordsriemen je zweier benachbarten Boote derfelben Linie 20 Fuß Intervall. Der 
Linie. der Randungsboote folgen zu ihrer directen Unterftüßung einige flachgehende mit 
fhwerem Kaliber bewaffnete Dampfer. Die Landungsboote fahren, um Die von ihnen 
getragenen Truppen ausjufegen, wo möglih bis dicht an die Küfte, iſt dieß wegen 
fehr geringer Waffertiefe nicht möglich‘, fo müffen die Landungstruppen noch eine 
Strede durchs Waſſer waten; fobald fie aber die Boote verlaffen haben, rangiren fie 
fi ordnungsmäßig und ſuchen fi fofort geeigneter Zofalitäten am Ufer zu bemädh- 
tigen und fid in diefen feftzufeßen. Iſt das gefchehen, fo kehren die Randungsboote 
zu den Transportichiffen zurüd, um eine neue Ladung zu holen. Für den erften Trans: 
port wird man niemals fämmtliche Boote der Flotte verwenden, fondern einen Theil, 
namentlich an größeren Booten, zurüdbehalten, welcher, während die erfte nur aus 
Infanterie — vielleicht mit Rafetengeftellen — beftchende Ladung ausgefhifft wird, 
einige leichte Artillerie (vgl. Laffeten, amerikaniſche Marinelaffete) aufnimmt und nach— 
führt, Iſt einmal die Feſtſetzung an der Hüfte bewerfftelligt, fo brauchen die Landunge- 
boote, weldye die ferneren Transporte führen, fich nicht mehr in Linie zu formiren, 
fondern können in Kolonnen bleiben — Eine Landung in Verbindung mit der Ueber- 
fahrt nennt man eine Seeerpedition, überfeeifche Erpedition (Expedition 
d’outre mer), aud wohl Erpedition ſchlechtweg. Jomini hat ald Anhang zu feinem 
Précis de l’art de la guerre eine intereffante Ueberficht der berühmteften Seeerpeditionen 
aller Zeiten gegeben, deren Zahl fich in neuerer Zeit noch durch diejenigen der Engländer 
und Franzofen nach der Krim, umd die Fleineren nad Kertih und Kinburn vermehrt hat. 
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Landwehr, 1. Landtruppen, ſ. Wehrfuftem; 2. f. v. a. Lege, ſ. Befefligungs- 
funft und Stellungen, 

Landzunge, f. Gewäfler. 

Langbaum, Langwied, zur Verbindung von Borders und Hinterwagen, 
f. Fuhrwerke. 

Längenabweichung der Geſchoſſe, ſ. Schießen, Ercentrifch. 

Langeron, geboren 1764, trat in franzöfifchen Dienft, focht im amerikaniſchen 
Freiheitöfriege mit, ging 1787 nah Rußland, ward bier General, organifirte, nach— 
dem er den Türkenkrieg mit Auszeichnung mitgemadht, ein Corps Emigranten, blieb 
indeffen beſtändig ruffifcher General, kämpfte 1805 wie 1812 in diefem Dienfie gegen 
feine Landsleute, nah dem MWaffenftillitand im der fehlefifchen Armee unter Blücher, 
dem er durch feine Langfamkeit und Widerwilligkeit viel Herzeleid bereitete. 1814 ſchloß 
er anfangs Mainz ein, folgte dann aber Blücher wieder, mit weldhem er vor Paris 
ankam. 1816 erhielt er das Gouvernement der Krim. Er ftarb 1831. 

Langtau (Prolonge), ein Tau, durch welches man die Laffete mit der be— 
fpannten Proße fo verbindet, daß jene mit dem Schweife auf der Erde nachſchleifend 
den Bewegungen diefer folgt. Erfolgen die Bewegungen mit dem Langtau im Zurück— 
gehen, fo wird die Proße mit dem Schweif der Laffete, erfolgen fie im Vorgehen mit 
der Bruft der Laffete verbunden, immer fo, daß die Mündung des Geſchützes dem 
Feinde zugefehrt ift. Das eigentliche Langtau fam Ende des 18. Jahrhunderts zuerft 
bei den Franzofen in Gebrauch, Anwendung fand es vorzüglih nur, wenn man im 
Zurüdgehen feuern wollte, um das Ab- und Aufprogen zu erfparen. Den Uebergang 
zum Langtau bilden die, wie es fcheint, von Gribeauval eingeführten Apaneir- und 
Retirirtaue, durch welche die Laffete nicht mit der Proße, fondern mit den Vorder— 
pferden derfelben mittelft der von der Deichiel losgemachten Borderbrade verbunden 
wurde, während die Proße getrennt von der Laffete von den Stangenpferden gezogen 
ward. Um das Schleudern des Laffetenichwanzes bei Anwendung des Avancirtaues 
zu vermeiden, wendete man die fogenannten Lenktaue an, welche zu beiden Seiten 
des Schweifes befeftigt von den Bedienungsmannfchaften gehalten wurden. Rafche Be— 
wegungen find mit dem Langtau nicht möglich; aus einer fo beweglichen Artillerie, 
dag mit Auf- und Abprogen. viel weniger Zeit verloren wird als dur die Verlang- 
famung der Bewegung bei Anwendung des L., muß diefes nothwendig verfchwinden. 

Lannes, geboren 1771, anfangs Färberlehrling, trat 1792 in Dienft, zeichnete 
fih unter Bonaparte'd Befehl in Jtalien aus, ward 1797 Brigadegeneral, ging mit 
nah Egypten, fehrte mit Bonaparte nah Frankreich zurück und Leiftete ihm wefentliche 
Dienfte bei dem Staatsftreih des 18. Brumaire, ward bei Errichtung des Kaiferreiche 
Marihall und Herzog von Montebello, führte 1805, 1806 und 1807 ein Armee- 
corps in Deutichland, 1808 in Spanien, 1809 wieder in Deutfchland, wo ihm bei 
Afpern beide Beine zerfhmettert wurden, 9 Tage fpäter ftarb er. 

Launoy, geboren um 1570, diente unter Marimilian in den niederländifhen und 
venetianifchen Kriegen, erhielt von Karl V. 1523 den Oberbefehl der Kaiferlichen im 
Mailändifhen, nad der Schlaht von Pavia ward ihm Franz I. zur Bewachung über- 
geben, wofür er Fürft von Sulmona ward, ftarb 1527. 

Lanze, 1. die Schweiter der Pike, dasfelbe für die Reiterei, was jene einft für 
das Fußvolk war, die alte Ritterwaffe, und faft ausfchliegliche Reiterwaffe bis in die 
legte Hälfte des 16. Jahrhunderts, wo ihr Degen und Piftole mit Glück anfingen 
Concurrenz zu machen; dient jeßt noch als Hauptwaffe der Corps der Ulanen, Lanzen— 
reiter oder Lancierd (f. Kavallerie). Sie beftcht aus dem Schaft oder der Stange, 
der Spige oder Klinge und dem eifernen Unterbeſchlag, mit welchem fie vom 
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Reiter in den Schub, einen eifernen Ring am rechten Steigbügel eingefeßt wird. 
Da fie mit einer Hand geführt werden foll (f. Fechtkunſt), muß ihr Schwerpunkt mög- 
lichſt in der Mitte liegen und fie darf nicht viel über 4 Pfund wiegen. Die Länge 
der heut gebräuchlichen Lanze ift 81/, bis höcftens 11 Fuß, die Ritterlanzen (auch 
Glene oder Glefen) genannt, fo wie diejenigen der aus den Rittern hervorgegangenen 
Küriffer und Spiefer waren bedeutend länger. Saßen die Ritter zum Kampf ab, fo 
liegen fie die Langen mit ihren Spißen nur 5 bie 6 Fuß über die Front hervor— 
reihen, was man die Ranzen abfchneiden (recouper, ratailler) nannte. Die Ko— 
fadfenlanze, bis 14 Fuß lang, pflegt häufiger Pife genannt zu werden. 2. Die Fleinfte 
Abtheilung eines Lehnsheeres, beftchend aus einem ſchwergerüſteten Ritter und feinem 
leichter bewaffneten Gefolge, 4 bis 9 Reiter ftark, welche urfprüglid eine Rotte for 
mirten. Auch in den regulären Reitertruppen, welche aus dem Lehnsheere hervorgingen, 
z. B. den DOrdonnanzceompagnieen der Franzofen und Burgunder, wurde die Rotte 
oder die kleinſte adminiftrative und taktifche Abtheilung eine Lanze genannt; während 
im Lehnheere die Ranzen oft von fehr ungleicher Stärke waren, wurden fie bei den 
regulären Truppen gleih im der Stärke und in der Zufammenfeßung aus den ver 
ſchieden bewaffneten Mannfchaften gemacht. Ebenfo theilten die Städte ihre bürgerlichen 
Streitkräfte nah Langen — Bürgerglenen oder Bürgerglefen — gewöhnlich zu 
6 Mann ein. 

L2aon, im Departement Nisne, Schlacht zwifhen 85000 Verbündeten unter 
Blücher, welcher nach dem Treffen von Craonne fi dorthin zurüdgezogen und Stel- 
lung genommen hatte und den Franzoſen unter Napoleon, 48000 Mann, welde in 
zwei weitgetrennten Abtheilungen (der redhte Flügel unter Marmont) angriffen, am 
9. und 10. März 1814. Auf Napoleons Seite wurde den ganzen 9. ohne irgend 
eine Entfheidung gefämpft; Marmont wurde noch im der Dunkelheit, nah dem Ende 
des Kampfes bei Athies lagernd, von Dorf und Kleift überfallen und völlig aus 
einander geiprengt. Am 10. machte Napoleon nur noch ſchwache Berfuche und zog ſich 
bald auf Soiffons zurüd. 

Lärm, Läarmplag, ſ. Alarm, Lärmkanone, ein Gefhüß, welches zum 
Allarmiren der Truppen in Quartieren oder Lagern auf einem beftimmten Punkt aufs 
geftellt if. Lärmftange, f. Kanal. 

Laroche Jacquelin, geboren 1772, trat während der Revolution in die 
conftitutionelle Garde Ludwig XVI., ging 1792 nad der Bender, fehloß fih der 
dortigen royaliſtiſchen Infurrectien an, erwarb fi) bald den Ruf eines entfchloffenen 
und geſchickten Führers, ward im Juli 1793 zum Oberbefehlshaber erwählt und leitete 
als folder den Zug in die Normandie. Nach der Vendée zurücgelehrt blieb er Anfangs 
1794 in einem unbedeutenden Parteigängergefecht. 

La Nochelle, ſ. Rochelle. 

La Notbiere, ſ. Brienne. 

Larrey, geboren 1766, feit 1786 im franzöfiichen Sanitätsdienft, machte 1798 
als Generalarzt die Erpedition nah Egypten mit. Unter Napoleons Herrichaft ward 
er Generalarzt der gefammten franzöfifhen Armee, machte als folder alle Feldzüge des 
Kaiferreihs und erwarb fih durch feine Organifationen und Anordnungen die größten 
Berdienfte um die Entwicklung des Militärmedicinalweſens nicht bloß in Frankreich, 
fondern in ganz Europa. 1815 ward er bei Bellcalliance verwundet und gefangen. 
Er ftarb 1842, nachdem er ſchon 1836 feine Stelle ald Generaldirurg des Barifer 
Invalidenhaufes niedergelegt. Er hat eine Anzahl ſchätzbarer Werke über den Militär: 
fanitätsdienft gefchrieben. 

Laſalle, geboren 1775, erhielt ſchon 1786 eine Lieutenantsftelle im franzö— 
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ſiſchen Regiment Elfaß, weldye er während der Revolution aufgab, um als Gemeiner 
in wirflihen Dienft zu treten, 1794 ward er Offizier, 1796 war er Schwadrondchef 
und entfchied mit feiner Escadron die Krife der Schlaht von Rivoli zu Gunften Bo— 
naparte's. Diefen begleitete er auch nah Egypten; 1805 ward er Brigadegeneral. 
In diefem Feldzuge, wie 1806 und 1807 in Deutfhland und Polen, 1808 in 
Spanien und 1809 in Deutfchland bewährte er fih als fühnen Reiterführer. Er 
blieb bei Wagram. - 

Lasey, geboren 1725 in Rußland, trat früh in faiferlihen Dienft, in welchem 
er während des fiebenjährigen Krieges 1757 General ward; in demfelben Jahre ward 
er zum Generalquartiermeifter der Armee ernannt; die Erfolge der Defterreicher beim 
Entfaß von Ollmüß, bei Hochfirhen und Maren werden feinem Rath zugefchrieben. 
Nach dem Hubertöburger Frieden 1765 zum Generalinfpector der Armee, 1766 zum 
Präfidenten des Hoffriegsrathes ernannt leitete er die Radicalreform der öſterreichiſchen 
Armee, wefentlih nach dem preußifhen Mufter, welches damals alle Köpfe beherrfchte, 
er z0g in dieſe Reform felbft die Kroaten hinein, welche er zu einer ſchlechten Linien— 
infanterie ohne die Eigenthümlichkeiten machte, durch welche fie Friedrih dem Großen 
gefährlich geworden waren. Er ftarb 1801. 

Latour, Baillet de, Marimilian, geboren 1737 im Quremburgifchen, trat 1755 
in Paiferlichen Dienft, ward 1782 General, 1790 Feldmarfchalllieutenant. Bon 1792 
ab kämpfte er unter den Befehlen des Herzogs von Sachſen-Teſchen, Coburgs, Eler- 
fayts und des Erzherzogs Karl gegen die Franzofen. Namentlich unter diefem 1796 
trug er dur feine Kühnheit und Hartnädigkeit gegenüber Moreau Vieles zu den 
Erfolgen des Erzherzogs bei. 1797 führte er, machdem der Erzherzog die Armee in 
Deutihland verlaffen hatte, eine Zeitlang deren DObercommando, 1805 leitete er ale 
Hoffriegsrathspräfident die Mobilmahung und Berftärfung der Armee, ftarb 1806. 
Sein Sohn, Theodor, geboren 1780, war 1848 öfterreihifcher Feldzeugmeiſter und 
Kriegsminifter und ward bei dem Wiener Aufftande am 6. Dftober des genannten 
Jahres ermordet. 

Latour d'Auvergne, geboren 1743, trat in franzöfifchen Dienft 1767, war 
ſchon unter der Monarchie Dffizier, ſchlug unter der Republif die Ernennung zum 
General aus, übernahm aber 1793 das Commando fämmtlicher Grenadiercompagnieen 
der Avantgarde bei der Armee der Oſtpyrenäen; 1795 mit Urlaub zu Bordeaur ein- 
gefhifft, ward er von den Engländern gefapert, blieb, aud nad Franfreih zurüd- 
gekehrt längere Zeit außer Dienft, bis er 1799 für den Sohn eines greifen Freundes 
ald gemeiner Grenadier wieder eintrat, er weigerte fih zu avanciren, ward 1800 
von Bonaparte zum erften Grenadier der franzöfifchen Republif ernannt, blieb aber 
noch in demfelben Jahre bei Neuburg. In den Zeiten feiner Muße und felbft im Kriege 
mit Forſchungen über die Feltifhen Alterthümer befchäftigt, hat er über diefe auch ein 
geſchätztes Werk: Nouvelles recherches sur la langue; l’origine et les antiquitds 
des Bretons, hinterlaffen. 

Latour Maubourg, geboren 1756, trat in franzöfifchen Dienft 1776, beim 
Ausbruch der Revolution ſchon alter Offizier, wanderte er 1792 aus, kehrte indeffen 
fhon 1799 in den Dienft der Republik zurück und focht zuerft in Egupten; 1805 
Brigadegeneral, 1807 Divifionsgeneral der Reiterei, fämpfte er von 1808 bis 1812 
in Spanien; im letztern Jahr commandirte er ein Corps der Neiterreferve im Feld— 
zug gegen Rußland, ebenfo 1813. Bei Leipzig ſchwer verwundet, trat er aus dem 
activen Dienft, erflärte fih 1814 für die Bourbonen und ftarb 1831 ald Gouverneur 
der Invaliden. 

Latte, ein Stück Holz von beträchtlicher Länge, 4 bis 12 Fuß und darüber, 
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bei geringer Breite (1/, bis 1/, Fuß) und geringer Dicke (1 bis 2 Zoll). Eatten⸗ 
arreft, ſ. Strafen, Yattenprofile, ſ. Bau (der Schanzen). 

ad Latus (öfterreihifh), Stellvertreter und Gehülfe; ein General, welcher 
einem höheren GCommandirenden, namentlich einem Erzherzog beigegeben ift, um den- 
felben zu unterftüßen, zu berathen, ihn in Abmwefenheitsfällen zu vertreten 

Laudon, geboren 1716, trat in ruffiichen Dienft 1731, machte feine Kriegs— 
fhule in Polen und unter Münnich gegen die Türken, nahm darauf feinen Abſchied 
und fuchte zuerft in Berlin, dann in Wien neue Dienfte. Im Paiferlihen Heere an— 
geftellt erwarb er fich fchnell den Ruf eines gewandten und fühnen Parteigängers an 
der Spike der Kroaten. 1757 ward er General, 1759 commandirte er zuerft ein 
größeres Armeecorps und entriß durch fein entfchloffenes Eingreifen bei Cunnersdorf 
Friedrih dem Großen den Eieg. Dafür ward er Feldzeugmeifter. 1760 flug er 
Fouque bei Landshut. 1778 commandirte er in Böhmen, 1788 und 1789 gegen 
die Türken, ftarb 1790 als kaiſerlicher Feldmarſchall. 

Lauf, 1. Rohr der Handfeuerwaften, f. d. 2. in der Sprache der alten Kriegs— 
baumeifter auch für bedeckter Weg. 

Laufbrücke, ſ. v. a. Steg. 

Läufer, 1. beim Stabe der Landsknechte, Diener der Oberften u. f. w., die 
fie begleiteten, auch zuweilen zum Ueberbringen der Befehle gebraudt. 2. f. v. a. Ver— 
lorne Knechte (enfans perdus), aus den großen Bataillonen der Landoknechte freis 
willig hervorgetreten oder ausgeloofet, um mit dem Feinde zu feharmuziren, ein Ge— 
brauch, der im 17. Jahrhundert völlig abkam, unfere Tirailleurs, vgl. Fechtweiſe. 

Lauffeuer, ein Rottenfeuer der Infanterie, welches auf einem Flügel beginnt 
und von diefem nah dem andern hinabläuft, im 18. Jahrhundert bie und da in 
Gebrauch, vgl. auch Heckenfeuer. 

Laufgraben (Tranchde), |. Einfhnitt, Feſtungekrieg Laufgrabenfage 
(Trandeecavalier) und Laufgrabenwache, ſ. Feſtungskrieg. Auf Schiffen heißt 
Laufgraben ein etwa 3 Fuß breiter freier Gang auf der Kuhbrüde längs den inneren 
Mänden des Schiffes. In ihm befindet ſich während des Gefechts der Zimmermann mit 
feinen Gehülfen, um ſogleich die durch Grundſchüſſe entftandenen Lecke zu verftopfen, 

Zaufgurt, Laufzeug, ſ. Zäumung. 

Laufpaß, veralteter Ausdruck für den fehriftlichen Abfchied, bisweilen aud nur 
Urlaub, der einem Soldaten zu feinem Ausweife mitgegeben ward. 

Laufplanken, ſ. Ded. 

Laufſchritt (Pas gymnastique), ſ. Schritt. 

Lauriſton, geboren 1768 zu Pondichery, trat zu Paris für dieſelbe gebildet 
in die franzöſiſche Artillerie, im welcher er die erſten Revolutionsfeldzüge mitmachte. 
Darauf einige Zeit außer Dienft, 1800 wieder angeftellt, ward er 1803 Brigade- 
general, erhielt 1804 den Befehl über die Landungstruppen, welde fih auf Bille- 
neuves Flotte nad den Kolonieen einfchifften, verließ aber, von Napoleon nad Deutſch— 
land berufen, diefe Flotte ſchon vor der Schlacht von Trafalgar; zu Ende des Jahres 
1805 erhielt er den Auftrag, Dalmatien zu vertheidigen; 1809 focht er in Deutfch- 
land mit und führte bei Wagram die Gardeartillerie; 1811 ward er Gefandter in 
Petersburg, wo er bis zum Ausbruch des Krieges blieb, 1813 befehligte er das 
5. Armeecorps, nah der Schlaht von Leipzig gefangen, fhloß er fih 1814 den 
Bourbonen an und ward unter diefen nad Vollendung der Reftauration Minifter des 
föniglihen Haufes und Commandant der Garden, 1823 Marfhall von Frankreich. 
Gr ftarb 1828. 

Zäutern, ſ. Salpeter. 
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2autrec, geboren um 1480, von früh auf in franzöſtſchem Dienft, kämpfte im 
den Heeren Ludwigs XII. und $ranz I . in Italien, namentlih bei Ravenna und 
Marignano. Nach legterer zum Gouverneur von Mailand ernannt, blieb er in diefer 
Stellung, bis in Folge der Schlacht von Bicocca faft die ganze Lombardei für Die 
Franzoſen verloren ging. Dann nad Frankreich zurüdgefehrt, nahm er an dem Feld- 
zug von 1525 (Pavia) nicht Theil; 1527 führte er das franzöfifche Heer, welches 
zur Eroberung Neapels beftimmt war, dorthin. Bor der von Philibert von Dranien 
geſchickt vertheidigten Stadt ging faft die ganze Armee in Folge von Seuchen und 
Mangel zu Grunde und 8. felbft erlag der Krankheit. 

Laval, im franzöfifhen Departement Mayenne, Gefecht zwifchen den ans rechte 
Loireufer Übergegangenen Bendeern unter Laroche Jacquelin und den Republifanern 
unter Lechelle am 27. Dftober 1793, au Gefecht von Entrames genannt, Sieg 
der Dendeer. 

Lavine (Rauine), Schneefturz, wie er im Hochgebirge an fteileren Felswänden 
häufig vorfommt; der Militär hat fie insbefondere infofern zu berüdfihtigen, als fie 
oft Päſſe haustief verfhütten und Gebirgsübergängen Schwierigkeiten entgegenfeßen, 
die außer aller Berechnung Tiegen. 

Laviren, auch kreuzen, fagt man von Schiffen, welche gegen den Wind an- 
fegeln; da dieß in grader Richtung nicht möglich ift, fo fegelt ein Schiff in diefem 
Fall zuerft eine Strede auf einer der beiden Linien dicht beim Winde eine Gtrede 
gradeaus, macht dann eine Wendung in den Wind, bis ed auf der andern Beimwind- 
linie ift, fegelt auf diefer wieder eine Strede gradaus und wendet dann wieder auf 
die erfte Beimwindlinie u. f. f, bis es fein Ziel erreicht hat. Es bewegt fi alfo im 
Zickzack, die einzelnen graden Linien, aus welchen diefes Zickzack ſich zufammenfegt, 
heißen Schläge. 

Lazareth, Hofpital, f. Gefundheitsdienft. 

Lech, Fluß in Baiern, Uebergang der 33000 Mann ftarken ſchwediſchen Armee 
unter Guftav Adolf vom linken an das rechte Ufer bei Oberndorf füdlih Rain, am 
15. April 1632. Tilly mit 30000 Mann fuchte den Uebergang vergebens zu ver- 
wehren, er felbft ward hier tödtlich verwundet. 

Led, undichte Stelle in der Schiffewand, dur welde Wafler eindringt; ent- 
fteht durch heftige Bewegungen beim Sturm, Auflaufen auf Klippen, Grundſchüſſe im 
Gefecht u. f. w., leptere werden durch Schmierproppen, hölzerne Propfen, mit 
Werg umwickelt, mit Unſchlitt befehmiert, zugeftopft. 

2ecourbe, geboren 1760, trat früh in franzöfifchen Dienft, verließ ihn indeffen 
ſchon vor Ausbruch der Revolution, melde ihn 1792 wieder in denfelben zurückrief, 
1793 ward er Brigadegeneral, 1799 befehligte er als Divifionsgeneral mit Auszeich- 
nung den rechten Flügel von Maffena’8 Armee in der Schweiz, 1800 den rechten 
Flügel der Armee Moreau’s in Deutſchland. Als Anhänger des Leptern ward er, ale 
Bonaparte diefem den Prozeß machen ließ, aus der Armee entlaffen; Ludwig XVII. 
ernannte ihm 1814 zum Generalinfpecteur der Infanterie; während der hundert Tage 
von Napoleon aufgefucht, übernahm er den Befehl von 14000 Mann bei Befort, 
er ftarb Ende 1815. 

Leder findet bei der Ausrüftung der Soldaten und Pferde insbefondere zur 
Herftellung von Riemenwerk die mannigfachfte Anwendung. Lederzeug oder Leder 
wert werden bisweilen vorzugsmeife die Gehenfe der Soldaten für Patrontafche und 
Seitengewehr genannt. Bis ind 17. Jahrhundert erfegten Lederkoller vielfach die 
—“ ſowohl bei Fußvolk als Reiterei. Lederne Kanonen Guſtav Adolfs 
Geſchütz. 
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Leeſeite, Leebord, die windabwärts geehrte Seite eines Schiffes, einer Schiffe- 
folonne oder einer ganzen in Linie befindlichen Flotte; von allem, mas fi mwind- 
abwärts eines Schiffes, Gefhwaders u. f. w., unter dem Wind derfelben, befindet, 
fagt man, es fei in Zee von ihnen. Ebenfo ift die Luvſeite die Windfeite und 
man fagt in gleicher Weife in Luv. Ueber Leeflotte und Luvflotte vgl. Schlacht⸗ 
ordnung, Fechtweiſe. 

Lefebre, geboren 1755, urfprünglich für den geiftlihen Stand beftimmt, trat 
1775 als gemeiner Soldat in franzöfiihen Dienft, ward beim Ausbruch der Revo- 
Iution Bataillonscommandant in der Nationalgarde, dann 1793 Brigade, 1794 
Divifionsgeneral. Nachdem er bis 1799 alle Feldzüge der Republik mitgemadt, ward 
er von einer Wunde, die er bei Stockach erhalten, geheilt, zum Chef der 17. Militär: 
divifion zu Paris ermannt und war in diefer Stellung Bonaparten bei dem Staats— 
ftreihe vom 18. Brumaire bebülflih. Bei Errichtung des Kaiferreiches ernannte ihn 
diefer dafür zum Marfhall. 1306 commandirte 2, zuerft die Infanterie der Kaifer- 
garde und führte darauf die Belagerung von Danzig. 1808 befchligte er ein Armee: 
corps in Spanien, 1809 das bairifche Armeecorps in Deutichland, 1812 im Feld- 
zug gegen Rußland die Kailergarde. 1814 erklärte er fich für die Bourbonen, ſchloß fich 
jedoch während der hundert Tage Napoleon wieder an und verlor dafür feinen Sig in 
der Pairskammer, den er erft ein Jahr vor feinem 1820 erfolgten Tode wieder erhielt. 

Lefèvre, preußifcher Ingenieur, ſ. Minen. 

Legerwall, ſ. Wall. 

Legion, Auszug, nannten die Römer urfprünglih die gefammte Truppenmadht, 
welche fie zu einem Feldzuge aufboten. Als fih ihre Bürgerfchaft und ihr Gebiet und 
mit diefem die "ftreitbare Mannichaft vermehrte, ward die Legion eine Heeredabtheilung 
in der Stärke von 3000 bis 5000 Mann, zu Zeiten aus Infanterie und Kavallerie 
zufammengefegt, zu andern, namentlih von Marius bis zum Ende der Republik und 
unter den erften Kaifern nur aus Infanterie beftehend. Unter den fpäteren Kaiſern 
erhielt fie wiederum Kavallerie und auch eine Zugabe von Artillerie (Ratapulten und 
Dnager, |. Artillerie). Seit die Kenntnig der Alten in dem neueren Guropa wieder 
auftauchte, find häufig einzelne Truppencorps mit dem Namen Legion belegt worden. 
Man nannte fie fo, entweder, weil fie bei geringer Stärke aus Infanterie und Ka— 
vallerie zufammengefeßt waren, was als das Charakterzeichen der altrömifchen Legion 
betrachtet wurde; dieß war z. B. der Fall bei den Legionen leichter Truppen, weldye 
die Franzofen im Heere des Marichalld von Sachſen während des öſterreichiſchen Erb» 
folgefrieged hielten, dann 1792 wieder errichteten, fo wie bei der ruffifh deutichen 
Legion und bei der engliſch-deutſchen Legion während der Befreiungsfriege; oder man 
nannte fie auch fo mit Rüdfiht auf die nationale Zufammenfegung, wie dieß 5. B. 
auf die 2. paßt, welche Franz I. 1534 als eine nationalfranzöfiihe Miliz — nah 
römiſchem Mufter, wie er jelbft fagte — zu errichten begann, nachdem er mit den 
fremden Söldnern viel üble Erfahrungen gemacht hatte, Bisweilen aber kam auch feine 
diefer Anfchauungen ins Spiel, fondern vornämlih nur die Abficht, gewilfe Truppen- 
gattungen durch diefe Benennung von denen des eigentlichen Heeres, welche in Regi- 
menter getheilt find, zu unterfcheiden. So werden die franzöfifchen Nationalgarden in 
Legionen getheilt — eine Benennung, welde während der Reftauration für Furze Zeit 
freilich auch auf die Linientruppen überging; fo haben die Franzofen ihre Frem— 
denlegion, jo errichten die Engländer, fo oft fie einen größeren Krieg durchzu— 
machen haben, Wremdenlegionen, bei denen weder von nationaler noch von der Zu— 
fammenfeßung aus verfchiedenen Waffengattungen die Rede ift. 

Zegirungen find Gemifhe von Metallen, meift harter, elaftifcher, minder 
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dehnbar als die einfachen Metalle, aus denen fe beftchen, Leichter ſchmelzbar, daher 
vielfach zum Löthen gebraucht. Eine L., von der Quedfilber einen Beftandtheil aus— 
macht, heißt Amalgam. ©. a. Bronze, Zünder der Shrapnels. 

Legnago, füdlih Verona an der Etfh; am 10. September 1796 ward die 
dortige ſchwache franzöfifche Befakung von den Defterreihern unter Wurmfer, der nad 
dem Unglü von Baflano auf Mantua zog, überrumpelt und 2. befegt; am 13. kapi— 
tulirte die öfterreihifche Befagung, nachdem Augercau vor 8. erfhienen war; während 
des zweiten Entfaßverfuches Alvinzy's überfchritt die öfterreichiiche Abtheilung von Pro- 
vera am 14. Januar 1797 die Etſch bei Anghiari oberhalb Legnago. Am 26. März 
1799 eröffneten die Franzofen unter Echeerer ihre Operationen nach Ueberfchreitung 
des Mincio mit Angriffen auf die Stellungen der Defterreicher unter Kray bei Legnago, 
Berona und Paftrengo. Am 6. Juni 1848 überfchritten die Defterreicher unter Ra— 
detzki von Mantua aus die Etſch bei L., um, nachdem die Operationen am Mincio 
aufgegeben waren, gegen PBicenza zu ziehen. 

Lehmann, f. Zeichnen, Diopter. 

Lehnspferde, die von den Lehneleuten zu ftellenden Pferde und Reiter, oft 
auch das Geld, mit welchem deren Stellung abgelöst ward. 

Lehnsſyſtem, Lehnsweien, ſ. Wehrſyſtem. 

Lehre, auch Leere, ein Maß zur Prüfung der richtigen Größe eines Gegen- 
ftandes; fo hat man z. B. Schanzkorblehren zur Prüfung des richtigen Umfangs und 
der regelmäßigen Form der Schanzkörbe, Kugellehren oder Kaliberringe, welche entweder 
die zu kleinen Kugeln durdhlaffen oder die zu großen nicht durchlaffen follen u. f. w. 

Lehrtruppen, Lehrbataillon, Lehrescadron, f. Bataillon. 

Lehwald, geboren 1685, in preußifhen Dienft getreten 1700, fehon beim 
Negierungsantritt Friedrichs des Großen General, zeichnete fih während der erften 
fchlefifhen Kriege vorzugsweiſe bei Hohenfriedberg und Keffelsdorf aus, ward 1757 
Generalfeldmarfhall und focht in diefem Feldzuge und den folgenden .gegen die Rufen, 
die ihm bei Großjägerndorf fhlugen, und gegen die Schweden in Pommern. 1759 
erhielt er das Gouvernement von Berlin, 1762 das der Provinz Preußen, wo er 
1768 ftarb. 

Leibeompagnie, Leibwache, ſ. Garde, Regiment. Den Namen Leibregis: 
ment führen bie und da ald Auszeichnung von altersher noch einzelne Regimenter, 
ohne daß fie im übrigen fi von den andern Regimentern ihrer Waffe unterfcheiden, 
fo 3. B. das preußifche 8. Imfanterieregiment. 

Leichte Truppen, ſ. Artillerie, Infanterie, Kavallerie. Leichtes Geſchütz, f. d. 
Reichtverwundete, Leichtkranke, f. Gefundheitsdienft, Wunden. 

Leiern, das Rollen papierner Hülfen zu Signalrafeten, Zündlichter u. ſ. w. 
mit Hülfe des Leierbrettes. 

Leine, ein dünnes Tau; die 2. find von vielfaher Anwendung bei der Aus— 
rüftung von Schiffen und Fahrzeugen, beim Brückenſchlagen, beim Abftesten von Schanzen 
und andern Bauwerken, fur; in der ganzen Militärtehnif, wo fie namentlich oft Nägel 
und eiferne Klammern zur Verbindung zweier Hölzer u. f. w. erfeßen müffen. 

Leipzig, an der Pleiße in Sachſen; Sieg der vereinigten ſchwediſch-ſächſiſchen 
Armee, 34000 Mann unter Guftav Adolf und dem Kurfürften von Sachſen, welde 
zum Gntfaß des von Tilly indefjen fon genommenen 2. heranrückten, über 32000 
Kaiferliche unter Tilly, welcher ihnen nad Breitenfeld entgegenzog, am 17. Sep- 
tember 1631. Es gelang Tilly, die Sachfen, welche den linken Flügel der verbündeten 
Armee hatten, zu werfen, worauf ihm indefien Guftav Adolf eine vollftändige Nieder 
lage bereitete. Auf demfelben Terrain Sieg der fehwedifchen Armee unter Torftenfon, 
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24000 Mann, melde Leipzig belagerte, über die aiferlihe Armee, melde zu Leipzigs 
Entfag bei Meißen über die Elbe gegangen war, am 2. November 1642. Beide 
Schlachten, insbefondere aber die erfte, werden auch Schlacht von Breitenfeld ge- 
nannt. Am 2. Mai 1813, während die Hauptmacht beider Theile bei Lügen kämpfte, 
fam es zum Gefechte bei Lindenau vor Leipzig zwifchen dem preußifchen General 
Kleift,, der diefes beſetzt hielt, und dem franzöfiihen General Laurifton, welcher ihn 
von Weften her angriff. Endlich ward vom 16. bis 18. Dftober 1813 hier die große 
Bölkerfhlacht zwifchen dem Heere Napoleons, welcher am 16. 145000 Mann öftlid 
2. vereinigt hatte, und den Berbündeten, Defterreihern, Ruſſen und Preußen gefchlagen, 
weldhe an diefem Tage ihm 200000 Mann entgegenftellten. Die Schlacht diefes Tages 
zerfiel in zwei große Schlachten, diejenige von Wachau im Süden, wo die Haupt- 
macht der Verbündeten angriff und diejenige von Möcern im Norden, wo die 
fehlefifche Armee unter Blücher angriff, welchem die Nordarmee unter Bernadotte lang- 
fam folgte, um zwifchen ihm und der Hauptmacht fpäter den Naum auszufüllen. Bei 
Wachau war Napoleon am 16. glücklich, nicht fo bei Möcdkern, wo auch am 17. von 
Neuen ein kurzer Kampf entbrannte, während bei Wachau Ruhe war. Am 18 aber, 
nachdem die Berbündeten 100000 Mann frifher Truppen herangezogen hatten, als 
Mequivalent für welche Napoleon nicht mehr ald 15000 zu Gebot ftanden, begann 
von Neuem auf allen Seiten die Schlaht, Napoleon mußte fih zum Rückzuge ent— 
fhliegen, welcher in der Naht vom 18. auf den 19, angetreten ward, während L. 
noch am 19. bis zum Mittag gegen die Verbündeten gehalten wurde. Die zu früh: 
zeitige Sprengung der Pleißebrüde bereitete der Nahhut der Franzoſen erheblichen 
Berluft. Im Ganzen berechnet ſich derjelbe für fie auf 60000, für die Verbündeten 
auf 48000 Mann. 

Leiſten, ale Ränder auf Fußböden oder Wänden aufgenagelte ſchwache Latten. 

Leiftungen, bisweilen für Lieferungen und Dienfte aller Art, zu welchen die 
Landesbevölferung im Intereſſe des Heeres verpflichtet ift oder herangezogen wird. 

Leiter, 1. (die) zur Leitererfteigung, Sturmileiter; man bedient fih dazu 
entweder gewöhnlicher Leitern, wie man fie eben vorfindet, oder auch befonders zube- 
reiteter, weldye in einzelnen Stüden von 8 bis 10 Fuß Länge mit Bequemlichkeit von 
je 2 Soldaten an den Drt, wo die Erfteigung ftattfinden foll, herbeigetragen, dann 
mittelft in einanderpaffender Beichläge zu größeren Längen verbunden und nun aufge 
richtet werden. So geſchieht es bei den jebt vielfach wenigftens bei Uebungen vers 
wendeten ruffifchen Sturmleitern, für weldhe außerdem Stügen (lange Stangen mit 
Gabeln an der Spiße) mitgeführt werden, um ihnen bei ihrer leichten Conſtruction 
eine paffende Unterftügung zu geben. Man hat auch wohl die technifchen Truppen geübt, 
ein ſolches Leiterſtück zuerft an die zu erfteigende Wand zu ſetzen, daran binaufzufteigen, 
ein zweites zugereichtes Leiterſtück aufzupaffen, und fo fort, bis die rechte Höhe erreicht 
if. Die Rufen (und nah ihrem Borgange die Preußen) bedienen fih der Sturm- 
leitern feit dem Sturm auf Warfhau 1831 aud zum Ueberbrüden von Gräben, 
indem fie diefelben wie Streckbalken hinüberwerfen, durch die Stüßen unterftüßen und 
dann mit Hurden oder Brettern bededen, was beim Sturme auf Schanzen bisweilen 
von großem Bortheil fein kann. 2. Im Seeweſen jedes Tau, an dem irgend etwas, 
3. B. ein Segel geführt, d. h. aufgezogen oder hinabgelaffen werden kann. 3. (der) 8. 
der Electricität, Leitungsdräthe, f. Zündung (der Minen). 

Leitfeuer, Leitung, Feuerleitung, Zeitrinne (Augette), f. Zündung (der 
Minen). 

Leitha, Nebenfluß der Donau, an der Grenze Ungarns und des Herzogthums 
Deflerreih; am 28. Oktober 1848 überfehritt die ungariſche Infurrectiongarmee unter 

Rüfomw, Militärifches Handwörterbuch. I. sy 
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Moga den Fluß, um zum Entfage Wiens vorzugehen, gab aber diefe Abſicht nach 
dem Treffen von Schwechat auf und kehrte and rechte Leithaufer zurücd; hier fam fie 
am 16. Dezember desfelben Jahres unter Görgey zu einer Reihe unzufammenhängender 
Gefechte mit den Defterreichern unter Windifchgräß, als diefer die Operationen zur 
Wiedereraberung Ungarns begann, und trat fofort den Rückzug ins Innere des Landes an. 

Lenk, öfterreihiiher Offizier, ſ. Schießbaumwolle. 

Lenfbarfeit, Lenfungstwinfel, ſ. Fuhrwerke. 

Lenkſcheit, Meibfcheit, ein horizontales Holz oder eine Schiene hinter der 
Borderachfe mancher Fuhrwerke, auf welchem die Verbindung von Border und Hinters 
wagen — der Langbaum oder dgl. — ohne mit ihm feft verbunden zu fein, aufliegt, 
und auf welchem diefelbe ſich frei feitwärts hin und her bewegen kann. 

Lenktau, f. Langtau. 

Lens, im franzöfifchen Departement Pas de Calais, Sieg von 14000 Fran- 
zofen unter Sonde über 18000 Spanier unter Erzherzog Leopold am 20.Auguft 1648. 

Reopold von Anhalt Deſſau, ſ. Deffau. 

Lepanto, an der Nordküfte des korinthiſchen Meerbufens, Sieg der hriftlichen 
Flotte von 212 Fahrzeugen (meiſt Galseren) unter Don Juan d’Auftria über die 
300 Fahrzeuge zählende türkifhe Flotte am 7. Dftober 1571. Benußt wurde der 
Sieg in Folge mwiderfprechender Intereffen und Abfihten der hriftlichen Berbündeten 
nicht im Mindeften. 

Lerida, das alte Zlerda, am Segre, fhon berühmt durch Cäfars Kämpfe; am 
12. April 1810 fchloffen es die Franzoſen unter Sudet ein, eröffneten am 29. April 
die Raufgräben und erflürmten die Stadt am 13. Mai, worauf am folgenden Tage 
das Schloß, wohin Befagung und Einwohner fih geflüchtet hatten, kapitulirte. 

Leſtoeq, geboren 1738, trat 1758 in preußifchen Dienft, diente während des 
fiebenjährigen Krieges unter Zietens Hufaren, machte die erften Nevolutionsfeldzüge 
mit, ward 1798 Generalmajor und 1805 Generallieutenant. Als folder commandirte 
er während des Jahres 1806 die Truppen in Preußen und den polnifchen Provinzen, 
er vereinigte diefelben mit den Ruſſen unter Benningfen und wußte durch feine Führung, 
die ihm troß der Schwäche feines Corps einige kleine Erfolge eintrug, den nad der 
Niederlage von Jena und dem Falle fo vieler Feftungen ganz gefunfenen Muth von 
Bolt und Truppen wieder zu beleben; 1809 ward er Gouverneur von Berlin, 1814 
von Breslau, ftarb 1815. 

Lese, Landwehr, ſ. Befeftigungskunft. 

2eutenant, ſ. Offiziere, Compagnie. 

Leuthen, zwifhen Neumarkt und Breslau in Schlefien, Sieg von 32000 
Preußen unter Friedrih dem Großen, welcher von Roßbach, wo er die Franzoſen und 
die Reichsarmee gefhlagen, mit 14000 Mann nah Schlefien eilte, um auch dort, 
wo feine Generale beftändiges Unglück gehabt, die Angelegenheiten wieder berzuftellen, - 
über 74000 Defterreicher unter Herzog Karl von Lothringen am 5. Dezember 1757; 
bemerkenswerth durch den Flankenmarſch, welden ter König der front der Defterreicher 
in ihrem Ungefihte vorbeimachte, um ihre linke Flanke zu gewinnen, und die einfache 
Kunft und Präcifion fowohl der einleitenden Manöver ald des Angriffes felbft. 

Leuze, in den Niederlanden zwiſchen Ath und Tournay, Sieg der Franzofen 
unter Quremburg über die Verbündeten unter dem Prinzen von Dranien am 18. Sep⸗ 
tember 1691. 

2erington und Concord, in Nordamerika, letzteres 31/, Meilen von 
Bofton; erfte Gefechte des amerikaniſchen Befreiungskrieges, in welchen die Infurgenten 
durch ihr Tirailleurgefecht den englifchen gefchloffen fämpfenden Linientruppen große 
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Berlufte bereiteten, am 19. April 1775. Bon diefen Gefechten fann man das Wieder— 
erftehen des Tirailleurgefechtes aud auf den europäifhen Schlahtfeldern datiren. 

Leyden, in der Provinz Holland ; von den Spaniern zuerft unter Alba, dann 
unter Requeſens vom 31. Oktober 1573 ab belagert, am 3. Dftober 1574 nad 
mehreren vorausgegangenen mißlungenen Berjuhen von den Holländern entfegt. 

Licht; wenn man die Entfernung zweier Gegenftände von einander nicht von 
Mitte zu Mitte, fondern von der Außerften Kante oder dem äußerſten Ende des eiuen 
bis zu den ihnen zumächft liegenden äußerften Kanten oder Enden des andern angeben 
will, fo fagt man, fie feien im Lichten fo oder fo meit von einander entfernt, ihre 
lichte Entfernung fei die oder jene; die lichte Entfernung ift alio gleichbedeutend 
mit dem Intervall oder deflen Größe. 

Lichten, die Anker, fie aus dem Grunde heben, um das Schiff in Bewegung 
zu feßen; f. v. a. unter Segel geben. 

Lichtenftein, Joſeph Wenzel, Fürft, geboren 1696, trat früh im faiferlichen 
Dienft, machte feine Kriegsfhule in den italienifhen und Türkenkriegen, 1745 und 
1746 commandirte er die Eaiferlihe Armee in Italien; vorzugsweiſe ift er aber zu 
erwähnen wegen der Reform, melde er ald Generaldirektor der Taiferlichen Artillerie 
mit diefer Waffe fhon feit 1743 vornahm, deren Refultate während des fiebenjährigen 
Krieges zu Friedrichs des Großen unangenehmer Ueberraihung hervortraten. 8. ftarb 
1773. — Johann Jofeph, geboren 1760, trat 1782 in kaiſerlichen Dienft, focht 
zuerft 1787 bis 1790 gegen die Türken, von 1792 ab gegen die Pranzofen, ward 
1794 Generalmajor, für fein Benehmen an der Trebbia 1799 Feldmarfhalllieutenant. 
Im Jahre 1809 befehligte er das Nefervecorps und erhielt, nachdem der Erzherzog 
Karl dasfelbe niedergelegt hatte, ala Feldmarfhall das Commando der Arme. Er 
ftarb 1836. — Priedrih L., geboren 1807, trat 1827 in öſterreichiſchen Dienft, 
commandirte 1848 und 1849 in Italien als Generalmajor eine Brigade, ward 1849 
Feldmarfchalllieutenant. Er erhielt fpäter das 6. Armeecorps und ward 1858 Eivil- 
und Militärgouverneur von Siebenbürgen. 

Lichterflemme, ein am einen Ende geipaltener Stod zum Halten von kurzen 
Zünderftücchen oder Brändchen beim Abfeuern des Geſchützes mit foldhen oder Ane 
brennen von Feuerwerk. 

Liegnig, in Schlefien, am Zufammenflug der Katzbach und des Schwarzwaflers, 
Schlacht am 15. Auguft 1760, zwifchen 30000 Preußen unter Friedrich dem Großen, 
welcher aus Sachſen berbeieilte, um feinem von den Defterreichern unter Laudon und 
den Ruffen unter Soltitoff hart bedrängten Bruder Heinrich in Schlefien Luft zu 
ſchaffen. Daun mit feiner Armee und einem abgefonderten Gorps unter Rasch war 
dem König aus Sachſen gefolgt, in Schlefien angefummen, traf diefer außerdem auf 
Laudon. Während Friedrih in der Naht vom 14. auf den 15. Auguft von Liegni 
abmarfhirte, um fi bei Breslau mit Heinrich zu vereinigen, hatte für den 15. 
Daun einen concentrifhen Angriff von drei Seiten ber, mit feiner eigenen Armee, 
den Korps von Laudon und von Lascy, befchloffen. Laudon Fam zuerft zum Angriff, 
er war fihon gefchlagen, ald Daun auf dem Schlachtfelde erfchien. Sobald Daun 
dieß erfuhr, zog aud er ſich wieder zurück umd Friedrich Fonnte feine Vereinigung mit 
Heinrich bewerkftelligen. 

Liesna, im ruffiihen Gouvernement Mobilew unweit Propoist, Gefecht zwiſchen 
8000 Schweden unter Löwenhaupt, der fie von Riga herbeigeführt hatte, um dem in 
die Ukraine auf Starodub vorgedrungenen Karl XII. zu folgen, und 30000 bie 
40000 Ruffen unter Peter I., der diefe Bereinigung verhindern wollte, indeflen feinen 
Zweck nicht erreichte. 
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Ligiren, ſ. Fechtkunſt. 

Ligne, Fürſt von, geboren 1735 zu Brüſſel, trat in kaiſerlichen Dienſt 1752, 
ward 1765 Generalmajor, 1771 Feldmarfhalllieutenant und commandirte 1778 
Laudons Avantgarde; von da ab tritt er vorzugsweiſe im diplomatischen Face her— 
vor, 1788 ward er Peldzeugmeifter und nahm an den Türfenfriegen diefes und der 
folgenden Jahre Theil; 1808 ward er zum Feldmarfchall emannt, farb 1814. In 
der Muße feiner legten Jahre hat er viel gefchrieben. Am befannteften ift fein geift- 
reiches Bud: Prejuges et fantaisies militaires. 

Ligny, bei Fleurus in den Niederlanden, Sieg des rechten Flügels der fran— 
zöſiſchen Armee unter Napoleon über drei preußifche Armeecorps unter Blücher am 
16. Juni 1815. Beide Theile waren ungefähr gleich ftart, 80000 bis 85000 Mann. 
Bemerkenswerth ift die Schlaht vor Allem dur den Entfhluß des gefchlagenen 
Blücher zum Rückzug auf Wawre und die läffige Verfolgung Napoleons; lehrreich 
im Einzelnen wegen der Durchkreuzung von Befehlen und Mafregeln, zu welder die 
urfprüngliche Bertheilung der Franzoſen in zwei große Maffen (linker Flügel gegen 
Quatrebras, f. d.) führte und wegen der Dorfgefechte, aus denen die Schlacht fi 
hauptſächlich zuſammenſetzt, und der raſchen Verzehrung der Kraft der Preußen, ver> 
anlaßt durch ihre mangelhafte. Vertheilung auf dem Schlachtfelde im Ganzen und ihr 
noch geringes Gefchi im Tirailleurgefecht. 

Lille (Ryſſel), im franzöfifhen Departement Nord, 1667 von den Franzofen 
erobert, im fpanifhen Erbfolgefrieg von den Verbündeten unter Eugen belagert, wäh- 
vend Marlborougb die Belagerung deckte, von den Franzoſen unter Bouflers vertheis 
digt; am 14. Auguft 1708 erfolgte die Berennung, am 27. eröffneten ‚die erften 
Batterieen ihr euer, am 23. Dftober ſchloß Bouflers eine Kapitulation für die 
Stadt und zog fih in die Gittadelle zurüd, am 28. ward die Belagerung Diefer 
lepteren begonnen, welche am 9. Dezember gleihfalld Fapitulirte. Bom 29. September 
bis 4, Dftober 1792 bombardirten die Defterreicher unter dem Herzog von Sachſen— 
Teſchen die Feſtung ohne Erfolg; der üble Ausfall des Zuges in die Champagne 
veranlaßte ihren Rückzug; 1815 ward Lille nad der Schlaht von Bellealliance von 
einer Abtheilung Wellingtons nur beobachtet. 

Limburg an der Lahn, Gefecht zwifchen dem rechten Flügel Jourdans unter 
Marceau, welcher auf feinem Rückzuge von Würzburg fih an der Lahn von Neuem 
feßte, und den ihm gefolgten Defterreihern unter Erzherzog Karl, welcher zuerft die 
Aufmerkfamkeit Jourdans auf deifen linken Flügel zog und dann fi mit Uebermacht 
auf den rechten (Marccau) warf, diefen fprengte und raſch nachdrängte, 16. September 
1796, wodurch Jourdan zum Nüdzug hinter den Rhein bei Düffeldorf gezwungen 
wurde, 

Limmat, der untere Lauf des Linthfluffes vom Austritt aus dem Zürcher See 
bei Zürich bis zur Bereinigung mit der Ware; der obere Lauf heißt die Linth; 
nah der erften Schlaht von Zürich zog ſich Maffena in der Nacht vom 5. auf den 
6. Juni 1799 an das linke Limmate und Seeufer zurüd. Auf die Nachricht vom 
Anrücken eines ruffifhen Hülfscorps unter Korfafoff für Erzherzog Karl beſchloß 
Maffena, bevor jenes einträfe, einen Angriff auf diefen, zu weldem am 14. Auguft 
ſowohl an der Linth als an der Limmat der Anfang gemacht ward. Da indeflen 
unterdeß der beabfichtigte Abzug des Erzherzog Karl bald bekannt ward, fepte Maffena 
das Unternehmen aus. Ein Angriff des öfterreichifchen Corps von Hoße an der Linth 
am 21. Auguft blieb ohne allen Erfolg. Dagegen vollbradhte Maffena am 25. Sep- 
tember, nachdem der Erzherzog abgezogen war und ald Suwaroff fih dem Gotthardt 
näherte, um fi von dort mit Korfafoff und Hope zu vereinigen, feinen Uebergang 


Anearzeichnung — Lippe-Schaumburg. 517 


über die Limmat bei Dietifon und mit der Divifion Soult über die Linth, während 

er zugleih die Aufmerffamkeit Korſakoffs durch Angriffe vom Albis ber bei Zürich 

fefthielt. Der Uebergang bei Dietifon und das Vordringen auf Zürich führte am 25, 

und 26. zu Gefechten bei Zürich, in deren Folge Korſakoffs ganzes Corps faſt aus 

einander gefprengt ward. In den Gefechten an der Linth blieb Hoße. 
2inearzeichnung, ſ. Zeichnen 

Linie, 1. 2. oder Linienftellung, ſ. Stellungsformen ; die Linienftellung war 
die ausfhließlihe Schlahtordnung (ſ. d.) des vorigen Jahrhunderts, fowohl im 
Kleinen als im Großen; die Taktik des 18. Jahrhunderts wird daher häufig als die 
Lineartaftif bezeihnet, ſ. a. Taktik. 2. Linie in der Bedeutung von Linien 
truppen wird in mannigfahem Sinne gebraudht. Im vorigen Jahrhundert, alfo 
in der Zeit der Lineartaftif, verftand man unter Linientruppen alle diejenigen, welche 
in die normale Schlahtordnung in Bataille einrüdten, im Gegenfaß zu den ſoge— 
nannten leichten Truppen, welche entweder den Pleinen Krieg neben der Linie ber 
führten oder doch nicht in die Schlacdhtordnung aufgenommen, auf dem Schladhtfelde 
zwar für eine wünfchenswerthe, aber nicht unentbehrliche Unterftüßung durch ergänzende 
Thätigfeit galten. Die Linientruppen waren ſonach für den Landfrieg dasfelbe, was 
für den Seefrieg unter gleichen IUmftänden die Linienfchiffe (vgl. Schlahtordnung 
[der Flotten]). In demfelben Sinne fpriht man noch von Linienfavallerie, namentlich 
die Franzofen, melde fie einerfeit® von der leichten, amdererfeit von der ſchweren 
(Referve-)Ravallerie unterfcheiden Man gebraucht nun gegenwärtig aber die Bezeich- 
nung 8. von Truppen auch im Gegenfab zu Garden einerfeits, zu Landwehren 
andererfeitd. 3. Verſchanzte L, f. Stellung, Schanze. 4. im Seeweſen für Aequator. 
5. Kaufafifche 8, heißt das Syſtem befeftigter Poften, welches die Ruſſen zur beſtändi— 
gen Beobachtung und Bändigung der Völker des Kaufafus angelegt haben. Linien: 
bataillone find in diefem Sinne Bataillone, welche ausfchlieglih für den — 
auf dieſer Linie, zur Beſetzung der Poſten ꝛc. errichtet wurden, 

Linth, ſ. Limmat. 

Linz, an der Donau im Erzherzogthum Oeſterreich, Gefecht am 17. Mai 1809 
zwiſchen dem (würtembergiſchen) Corps Vandammes, welches Napoleon beim Vor— 
dringen nach Wien hier in ſeinem Rücken zurückgelaſſen hatte, und dem öſterreichiſchen 
Corps von Kollowrath, welches der Erzherzog Karl bei feinem Rückzug von Regens— 
burg durch Böhmen an die untere Donau detachirte, um einen Verſuch auf Linz zu 
machen, deſſen Gelingen wohl einen Einfluß auf die weiteren Bewegungen Napoleons 
haben konnte. Während des Gefechtes, welches am linken Donauufer geführt ward, 
erhielt Bandamme noch eine Unterftüßung von dem dur Bernadotte aus Sachen 
berbeigeführten Corps. Kollowratb gab am Abend des 17. die Hoffnung auf einen 
Erfolg auf und begann ſchon in der Naht den Abmarfch die Donau abwärts. In 
neuerer Zeit ift Linz mit marimilianifhen Thürmen (f. d.) befeftigt worden. 

Lippa und Radna, an der Maros oberhalb Arad in Ungarn; Gefecht am 
12. Auguft 1849 zwifchen der Avantgarde Görgey's und einer öfterreichifchen Abthei- 
lung vor der Kapitulation von Billagos (vgl. d.). 

Lippe: Schaumburg, Graf Wilhelm, geboren 1724, 1742 kurze Zeit in 
englifhem Dienft, machte dann mehrere Feldzüge bei den Holländern und Kaiferlichen 
in Deutfchland und Italien mit, trat 1748 die Regierung feines Ländchens an und 
that nun, fo weit es nur irgend im feinen Kräften fand, feiner Vorliebe für das 
Militärwefen durch die Schöpfung feiner berühmten Duodezarmee (1200 Mann) volles 
Genüge. Im fiebenjährigen Krieg gab er diefe in englifche Subfidien und diente felbft 
ale General unter Cumberland und Ferdinand von Braunfchweig. 1762 ward er von 


518 Life — Fitteratur. 


England als Oberbefehlehaber des englifheportugiefifhen Heeres nah Portugal ge— 
ſchickt; dort bot er durch fein organifatorifhes und Feldherrntalent den viel ftärfern 
Spaniern und Franzoſen die Spige, 1763 fehrte er nach Bückeburg zurüd und legte 
bier die Miniaturfeftung Wilhelmftein im fogenannten Steinhuder Meere mit ihrer vor— 
trefflichen Kriegsſchule an, aus welcher Ießtern neben vielen andern tüchtigen Offizieren 
auch Scharnhorft hervorgegangen ift. 1767 ging er noch einmal nad Portugal, um 
deffen militärifche Organifation zu ordnen; er ftarb 1777. 

Liſe, braune (brown Bess), entiprehend dem deutfhen Kuhfuß für das In— 
fanteriegewehr. Die Benennung foll von den braun gefhäfteten Gewehren herdatiren, 
welche Königin Elifabeth (Bess) der englifhen Infanterie gab. 

Lifiere, Nand des Waldes, f. d. 

Liſſa, Schlaht von, gleichbedeutend mit Schlacht von Leuthen, f. d. 

Liſſabon, Hauptftadt von Portugal; in dem Kampfe zwifchen Don Pedro 
und Don Miguel um den portugiefifhen Thron bemädbtigte fih ein von dem in 
Dporto belagerten Pedro zu Meer nad Algarvien gejendetes, von dort vorgedrungenes 
Corps unter Billaflor am 24. Juli 1833 der Stadt Liffabon, wohin nun auch 
Pedro ging; Miguels General, der Franzofe Bourmont, rüdte darauf von der Bes 
lagerung Oporto's vor L. Verſchiedene Angriffe am 5. und 14. September feheiterten, 
worauf Bourmont feine Entlaffung eingab und durch Macdonald erfeßt ward. Diefer 
gab die Belagerung auf. ©. a. Torres Bedras, 

Litewka (litthauifcher Rod), ein kurzer Waffenrock (auch Kurtka genannt) ; 
das Hauptkleid der preußifchen Landwehrmänner von 1813. 

Litteratur; die befferen Erfheinungen der neuern militärifhen Bücherlitteratur 
findet man unter den Artikeln diefes Wörterbuches aufgeführt, welche von den einzelnen 
militärifchen Haupt und Hülfswiſſenſchaften handeln. Ueberfhauen der Militärlitteratur 
find wenige vorhanden; die befte ift noch immer Hoyer, Litteratur der Kriegswiffen- 
{haften und Kriegsgefchichte, Berlin, weldhe bis 1840 reiht; daran reiht fi: 
Wipleben, Deutſchlands Militärlitteratur im legten Jahrzehent, bie 1850. Der 
Gedanke Napoleons des Großen, Kataloge aller Wiffenfchaften, von den älteften bie 
in die neueften Zeiten, in denen zu gleicher Zeit der Inhalt der angezeigten Bücher 
Purz angegeben wäre, anfertigen zu laffen, ift noch nicht zur Ausführung gekommen. 
Man begreift, welchen ungemeinen Nutzen das Vorhandenſein eines folchen Kataloges 
für die Militärwiffenfhaften, namentlich für die Herftellung einer vollftändigen Geſchichte 
der Kriegsfunft haben müßte, aber eben fo fehr, daß diefe Vorarbeit von einem Privat- 
manne und ohne eine veichliche Staatsunterftügung gar nicht zu unternehmen iſt. Ein 
folder Katalog würde bei guter Anordnung eine Militärlitteraturgefchichte fein oder die 
befte Grundlage für die Bearbeitung einer ſolchen abgeben, die wir noch nicht befigen ; 
auch Hoyerd Bud kann nicht jo genannt werden. In dieſer Militärlitteraturgefchichte 
würde fih herausftellen, daß der erfte Kriegsfchriftfteller der Dichter war, mit welchem 
gleichzeitig vieleicht noch der Gefeßgeber als ſolcher auftritt, dann folgt der Gefchicht- 
fchreiber und endlich erft der didaktifche Schriftfteller. Während dieſe Reihe in der 
Blüthezeit des Alterthums bereits vollftändig durchlaufen ift, hebt fie im Mittelalter von 
Neuem an: der Neimchronift und der Gefeggeber gehen neben einander ber, der in 
Profa fchreibende Annalift folgt; die didaktiſche Litteratur beginnt erft wieder im 15. 
Jahrhundert, wo als ihr Alteftes Produkt vielleiht der Rozier de la Guerre, der 
von Einigen Qudwig XI. zugefchrieben wird, zu nennen wäre. Unter dem Einfluffe 
der Verbreitung der Buchdruderkunft und der durch fie vermittelten Bekanntſchaft mit 
den Alten hebt fie fih nun aber ſchnell auf eine bedeutende Höhe. Die militärifche 
Tageslitteratur gehört ganz der neueften Zeit an, f. Zeitfchriften. In den militärifchen 
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Tagesblättern find eine Menge einzelner Nachrichten und Aufſätze zerſtreut, deren 
Kenntniß bisweilen für. das Studium wünfhenswerth if. Eine Nachweiſung über die 
Fundorte dieſer Nachrichten, wie fie 5. B. Gironcourt in feinem Repertorium der 
Militärjournaliftit ded 19. Jahrhunderts bis zum Jahre 1834 geliefert hat, war 
daher ein dankenswerthes Unternehmen. Byl. au: Des sources bibliographiques 
militaires par le capitaine E. de la Barre-Dupareg. Paris 1856. 

Livorno, in Toscana, an der Küfte, am 11. Mai 1849 von den Defter- 
reihern unter d'Aspre geflürmt, als Ddiefelben nad) Beendigung des piemontefifchen 
Feldzugs in Toscana cinrüdten, um bier die Herrfchaft des Großherzogs wieder her— 
zuftellen. 

Llinad, in Gatalonien, Sieg von 20000 Franzofen unter Gouvion St.Cyr 
über 25000 Spanier unter Bives am 16. Dezember 1808, worauf der Entlaß von 
Barcellona folgte. 

Llobregat, Küftenfluß in Gatalonien, neuer Sieg St.Cyrs über Bives, der 
nad der Niederlage von Llinas fi hinter dem Plobregat wieder geſammelt hatte, am 
21. Dezember 1808. 

Lloyd, 1729 in Wales geboren, Sohn eines Landpredigers, zeigte von früh 
auf Liebe zu den militärischen Wiffenihaften, ging als Geſellſchafter der jungen Herzoge 
von Drummond 1745 nah dem Continent und ſah ſich bei diefer Gelegenheit die 
Schlacht von Fontenoy mit an, 1755 erhielt er eine Anftellung in öfterreichifchem 
Militärdienft und ward Adjutant Lascy's; während des ficbenjührigen Krieges war 
er eine Zeitlang in preußiſchem, fpäter von 1774 ab in ruffiihem Dienft, wo fid 
ihm glänzende Ausfichten eröffneten, denen aber auch wieder feine baldige Entlaffung 
ein Ende machte. Er hielt fih nun, abgerechnet viele Reifen, in England und endlich 
in Holland auf, wo er 1783 farb. Er ſchrieb in feinen legten Jahren die Gefchichte 
der beiden erften Feldzüge des fiebenjährigen Krieges, welche fpäter von Tempelhoff 
fortgefegt ward, ferner feine Memoiren, welche indeſſen nie erfchienen find — man 
fagt das englifche Minifterium babe fie ihm für eine bedeutende Summe abgefauft — 
endlih die Abhandlung über die allgemeinen Grundfäge der Kriegskunft, ein Wer, 
über welches man die verfchiedenften Urtheile, zum großen Theil von dem Standpunft 
einer fpäteren Zeit aus, den Lloyd unmöglich einnehmen konnte, zu hören befommt. 
Eine Analyfe und Würdigung diefer Schrift findet fih in W. Rüſtow, Feldherrnkunſt 
des 19. Jahrhundert, 

Lobau, Donauinfel unterhalb Wien, über welde Napoleon 1809 ſowohl zur 
Schlacht von Afpern als zu der von Wagram vorging, und welde er für diefen 
zweiten Uebergang zu einem volltändigen Waffen: und Depotplage eingerichtet hatte. 
Graf von der Lobau f. Mouton. 

Robofig oder Lowoſitz, in Böhmen-an der Elbe, erfte Schlaht des fieben- 
jährigen Krieges, Sieg von 33000 Preußen unter Friedrich II. über die etwa eben 
fo ftarfen Defterreiher unter Bromne am 1. Dftober 1756. Nach der Niederlage 
Browns konnten die bei Pirna eingeſchloſſenen Sachſen auf feinen Entfag mehr hoffen 
und fapitulirten am 15. Dftober. 

2ocalgefechte, ſ. Gefecht (insbefondere Bertheidigungsaefcht). 

Localtruppen werden bisweilen im Gegenfaß zu den Truppen des aktiven 
Operationsheeres ſolche genannt, deren Thätigkeit an ein beſtimmtes, mehr oder 
minder begrenztes Gebiet geknüpft iſt, außerhalb deſſen fie ihren Werth verlieren. Aller 
Landfturm ift Localtruppe; ebenfo kann man Zruppen fo bezeichnen, welde aus— 
drüdlih nur die Beflimmung baten, Feftungen und namentlich beftimmte Feftungen 
oder befeftigte Bälle u. f. w. zu vertheidigen und dafür allein organifirt find. Küften- 
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flottillen und Flottillen auf Binnenfeen, Haffen u. f. w. gehören gleichfalls in diefe 
Kategorie. 

Locken, ſ. Reveille, Zapfenftreid. 

2ocomotive, f. Eifenbahnen. 

Lodi, an der Adda, Sieg Bonaparte's bei feinem Bordringen in der Lom— 
bardei über die von Beaulieu zur Deckung feines Rückzugs und Bertheidigung der 
Addabrücke hier zurücgelaffene Nachhut unter Sebottendorf am 10. Mai 1796. 
Sebottendorf hatte im Ganzen 10000 Mann, bei Lodi felbft aber höchſtens 7000, 
Bonaparte in der Avantgarde und der Divifion Maffena, fo wie der Reiterei etwa 
11000 Mann. Augereau fam erft nad dem Siege an. 

2öffel, ſ. Satteln und Paden. 

Log, Inftrument zum Meſſen der Gefchwindigfeit des Schiffes, beftehend aus 
der Logleine, dem an ihr befeftigten Logbrett oder Schwimmer und dem Logglas 
(Sanduhr), weldes die Zeit zeigt; die Logleine ift in Knoten (f. d.) eingetheilt. 
Loggen heißt, das Log auswerfen, um die Geſchwindigkeit ded Schiffes zu meflen. 

Logement, eine fortificatorifche Feftfeßung, die durch flüchtige Berbauung mit 
fofort zu füllenden Schanzkörben bergeftellt wird; vgl. Feſtungskrieg und Minen. 

Logiftif (von dem Grichifchen logizein, rechnen und fhließen), die ftrategifche 
Rechnenkunft. In jedem Momente der Wirkfamkeit eines Heeres verfolgt es nothwendig 
einen ftrategifchen Gedanken, in jedem Momente ift ed aber auch taktiſch irgendwie 
geordnet und dieſe taktiſche Ordnung muß dem ftrategifchen Gedanken entfprechend fein, 
ihn verkörpern. Die Ueberlegungen, Rechnungen und Schlüffe, welche zu einer ſolchen, 
der ftrategifchen Idee entiprechenden taktifchen Anordnung von Aufftcllungen in Lagern, 
Quartieren, auf dem Kriegstheater oder auf dem Schladhtfelde, fo wie von Märfchen 
führen, bilden das Gebiet der 2. Die Litteratur darüber enthalten fomit alle Werke 
über Generalftabswiffenfhaft; vgl. auch Jomini, Preeis de l’art de la guerre, und 
dazu W. Rüftow, Feldherrnkunſt des 19. Jahrhunderte. 

Löhnung, f. Sol. 

Rohr, f. Brud. 

2onato und Defenzand, unweit dem Weftufer des Gardafee; Siege bei 
diefen Orten, bei Salo und Gavardo, melde Bonaparte über die öfterreichifche 
Kolonne unter Quosdanowich erfoht, die am Weftufer des Gardaſee's hinabrüdte, 
um Maniua zu entfegen, während Wurmfer mit feiner Hauptmacht zwifchen Gardafee 
und Etſch gegen Süden vordrang. Bonaparte wendete fih vom 31. Juli 1796 ab zuerft 
gegen Quosdanowich, ſchlug diefen, der feine Macht fehr zerfplittert hatte, am 3. Auguft 
bei den genannten Orten und wendete fih dann erft gegen Wurmſers Hauptmadht. 

Longe, ſ. Zäumung. 

Longwy, im franzöſiſchen Moſeldepartement, am 20. Auguſt 1792 von der 
Armee des Herzogs von Braunſchweig eingeſchloſſen, kapitulirte am 23. Auguſt. Im 
Juli 1815 ſchloß die preußifhe Garnifon von Luremburg unter dem Prinzen von 
Hefiene Homburg Longwy ein, ward am 12. Juli durch ein Detachement der Befagung 
von Meß gezwungen, die Einfhließung aufzugeben, rüdte dann aber von Neuem vor 
den Plag, welcher am 16. September fapitulirte. 

Looſen, 1. um die Befreiung vom Militärdienft oder die Einftellung in denfelben. 
Bei der Aushebung (Confcription, ſ. Wehrfyftem) werden zuerft alle zum Dienft wegen 
mangelnder Größe oder fonftiger förperlihen Fehler untauglihen Leute ausgefchieden ; 
überfteigt dann der noch vorhandene Vorrath von Wehrpflichtigen das Bedürfnig der 
Truppen, ſo müſſen die Einzelnen Looſe ziehen, diejenigen, welche die niedrigſten 
Nummern ziehen, werden eingeſtellt, diejenigen, welche die höchſten haben, find befreit. 
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Da die europäifchen Armeen faft durchweg eine fehr lange Dienftzeit bei der Fahne, 
von 3 bis zu 8 Jahren, haben und folglid — Kapitulanten mitberedhnet — hoͤch— 
fteng 1/, bis 1/0 des Armeeftandes jährlib am Rekruten einftellen können, während 
jährlich mindeftens dreimal fo viel junge Leute ind wehrpflichtige Alter treten, fo 
ergiebt fih, daß felbft dann immer noch das Loofen eine Rolle fpielen muß, wenn 
man große Anforderungen an die körperliche Tüchtigkeit ſtellt, wenn die körperlichen 
Fähigkeiten — worüber allerdings jet namentlich in Fabrikbezirken vielfach geflagt 
wird — und die Gefundheit abnehmen und man fehr bereitwillig ift, Leute zurüd- 
zuftellen, deren Brauchbarkeit auch nur zweifelhaft erfheint. 2. ©. Decimiren. 

Lootfen, Seeleute, welche an den, Mündungen von Flüffen und Häfen und 
andern benugten Stellen der Küften von Staats wegen angeftellt find, um Schiffen, 
welche das Fahrwaſſer folder Gegenden nicht kennen, beim Einlaufen und Anlanden 
behülflih zu fein. Die Lootſen eines Hafens ftehen unter einem Lontfenfapitän. 

Lorenz, öfterreihifcher Offizier, ſ. Handfeuerwaffen. 

Löſchen, ein Schiff, dasfelbe ausladen. 

Löfegeld (rangon), Zahlung für die Befreiung aus der Gefangenfhaft; in 
neuerer Zeit ift am die Stelle diefer Art, die Freiheit zurüdzuerlangen, welde im 
ganzen Mittelalter und bis ind 17. Jahrhundert hinein die gewöhnlichfte war, die 
Auswechslung getreten. 

2öfen (lofen, lächer), ein Gewehr oder Geſchütz abfeuern, für letzteres noch 
mehr gebräuchlich als für erſteres. 

2ofung, ſ. Feldgeſchrei. 

Loth, 1. ein Faden, an dem ſich eine Bleikugel befindet, dient, um die Ver— 
tikale, d. h. die Verlängerung der Linie von irgend einem Punkte der Erdoberfläche 
nad deren Mittelpunkt zu finden; wird in der Militärtechnik bei Wallwagen, Doſſi—⸗ 
rungswagen, Seßwagen, bei Quadranten (in der Artillerie) u. f. w.; außerdem zum 
Mefien von Fluß» und Meerestiefen angewendet. 2. Kraut und Loth (f. Kraut). 
3. f. Gewidt. 

Louvois, geboren 1641, nicht militärifch gebildet, ward 1666 Kriegsminifter 
Ludwigs XIV. ;, während er deflen Kriegsluft auf der einen Seite beftändig anftadhelte 
(Berenhorft nennt ihn deßhalb den Höllenbrand), erwarb er ſich doch große Verdienfte 
um die Organifation der franzöfiihen Armee und namentlich ihrer Berwaltung; er 
machte auch den Plan zur Errihtung des Parifer Invalidenhaufes (den vor ihm 
allerdings ſchon Katharina von Medici nad dem erften Hugenottenfriege gehabt haben 
fol, ohne daß er jedoch zur Ausführung fam) und verjchiedener Militärbildungsanftalten ; 
ftarb 1691. 

Löwen (Leuven, Louvain), in Belgien an der Dyle; Gefechte zwifchen der 
franzöfifchen Armee unter Dumouriez, in welcher nad der Schlacht von Neerwinden 
eine großartige Defertion einriß, und welche deßhalb nah L. zurüdgegangen war, 
und den ihr folgenden Defterreichern unter Coburg am 22. und 23. März 1793. 
Dumouriez mußte den Rüdzug auf Brüffel antreten. 

Löwenhaupt, geboren 1659, machte feine Kriegafchule in fremden (baierifchen 
und holländiſchen) Dienften, kehrte dann nah Schweden zurüd und erhielt bei Be— 
ginn des nordifchen Krieges ein Regiment, wurde 1703 Generalmajor, 1706 General= 
lieutenant und Gouverneur von Kurland und Liefland, 1708 mußte er die dort 
fiehenden Truppen Karl XII. nah Südrußland zuführen. Mit dem König vereint 
übernahm cr das Commando der Infanterie des Heeres; mit dem Reſt desfelben 
fapitulirte er nach der Schlacht von Pultawa, ward friegsgefangen und ftarb 1719 
in der Gefangenfhaft. Seine Memoiren — aus denen u. 9. Berenhorft mehrere 
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harakteriftifche Auszüge gibt — find wichtig für die Kenntniß der Kriegführungsweife 
Karls XII | 

Lowoſitz, ſ. Loboſitz. 

Loxodromiſche Linie, eine Linie, die ein Schiff beſchreibt, welches alle Meri— 
diane unter gleichen Winkeln ſchneidet. 

übe, an der Trave; von der Oder abgefchnitten, warf fih Blücher im 
November 1806 in das mit einer alten Befeftigung verfehene Lübeck, in der Hoff: 
nung, von dort die Meeresfüfte erreichen und ſich vielleicht auf englifhen Schiffen 
einfchiffen zu können. Indeſſen am 6. November griff Bernadotte die Stadt an, 
ftürmte fie, zwang Blücher zum Rüdzug auf Natfau und dort am 7. zu einer 
Kapitulation mit etwa noch 8000 bis 9000 Mann. 

Lubino, ſ. Balutina Gora. 

St. Lucia vor Berona; Angriff des piemontefifcher Heeres von 50000 Mann 
unter Karl Albert auf die dortigen Stellungen der 16000 Mann ſtarken Defterreicher 
unter Radegfi am 6. Mai 1848; ohne allen Plan und Zufammenhang unternommen 
ward derjelbe troß der Uebermacht des Feindes von den Defterreichern glänzend abge- 
fhlagen, deren Muth fi) von nun an eben fo fehr bob, als jener der Piemontefen 
von Tage zu Tage ſank. Die Berlufte im Gefecht waren duf beiden Seiten äußerſt 
unbedeutend. 

Luckau, in der Mark Brandenburg auf dem Wege von Torgau nah Berlin, 
fiegreiches DVertheidigungsgefeht der Preußen unter Bülow gegen die Franzoſen unter 
Dudinot, welcher Berlin bedrohte, am 4. Juni 1813. 

Luckner, geboren in Baiern 1721, trat beim Ausbruch des fiebenjährigen 
Krieges in hannoverfchen Dienft, in welchem er fi ald Parteigänger bald einen Namen 
erwarb; nad dem Hubertöburger Frieden ging er nah Frankreich, wo er ald General 
angeftellt ward; beim Ausbruche der Revolution ward er Marfchall, erhielt nad Ro— 
hambeau 1792 das Commando der Nordarmee, fpater das der Armee des Eentrums 
bei Metz, dann den Befehl, die Reſervearmee bei Chalons zu fammeln. In allen diefen 
Commando's zeigte er cine vollftändige Unfähigkeit, eine Armee zu befehligen. Man 
ließ ihn dieß fühlen, und er nahm endlich feine Entlaffung, worauf er ruhig in 
Frankreich lebte, bis 1794 Nobespierre ihn verhaften und guillotiniren ließ. 

Lucon, in der Vendée, bekannt durch mehrere Gefechte der Infurgenten gegen 
die Republifaner im Jahre 1793, das bedeutendfte derfelben am 17. Auguft fiel ent» 
ſchieden zum Nachtheil der Infurgenten aus. 

Zudelbirne, f. v. a. Pulverflafche. 

Zudelfaden, mit Anfeuerung aus Mehlpulver und Kombranntwein befehmierter 
Baden, Zündfhnur, f. a. Zündung. 

Rudelnadel, ſ. v. a. Raumnadel oder Rührnadel. 

Ludwig XI., Schn Karla VII. von Frankreich, geboren 1423, beftieg 1461 
den Thron, ftarb 1483. Er ift als der eigentliche Begründer der abfoluten Monarchie 
und zugleih der Abrundung Frankreichs zu betrachten; den hauptfächlichiten Feind 
feiner Macht, Karl den Kühnen von Burgund, befiegte er dadurch, daß er ihn mit 
den Schweizern zufammenhekte, deren tapfered Fußvolk er bei St. Jakob an der Bird 
Pennen gelernt hatte, als er 1444 die unruhigen Söldnerbanden der Armagnaken, 
nachdem fie durch die Aufnahme in franzöflichen Dienft mäßig gezähmt waren, um fie 
unfhädlih zu machen, Defterreih zu Hülfe gegen die Schweizer führte. Neben der 
ſtehenden Reiterei der Ordonnanzcompagnieen, die fchon fein Vater errichtet, fuchte er 
fih vor allen Dingen auch eine tüchtige Infanterie zu verfchaffen, die ihm nur die 
Schweizer geben konnten, mit denen er denn auch die erften Soldverträge abſchloß. 
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Durch diefe ſtehenden Truppen bielt er die anſpruchevollen großen Bafallen des Reiches, 
durch diefelben einerfeits, durch Liebäugelei mit ihnen andererfeits die Städte im Schach. 
Auch auf die Hebung der Artillerie verwendete er große Sorge und bereitete dadurch 
jenen Auffhwung der franzöfiihen Artillerie vor, der die Italiener mit Staunen er= 
füllte, ald Karl VIII. feinen Zug nah Italien unternahm. 

Ludwig XIV., geboren 1638, kam zur Regierung 1643 zuerft unter Dors 
mundſchaft feiner Mutter, von 1653 ab felbftftändig; er wendete fih nun zunächft gegen 
die Spanier, weldye in den inneren Kriegen während feiner Minderjährigkeit die Partei 
der unzufriedenen franzöfifchen Großen und des Prinzen Condéé genommen hatten. Der 
pyrenäifche Friede 1659 machte dem Kriege ein Ende und brachte ihm die Ehe mit 
Philipps IV. von Spanien Tochter ein. Nah Philipps Tode machte er nun Anſprüche 
auf die fpanifchen Niederlande, von Neuem entbrannte der Krieg (Devolutiondfrieg); 
der Aachner Friede, welcher denfelten 1668 beendete, erfüllte nicht alle Hoffnungen 2. ; 
die Schuld davon fehrieb er den Holländern zu und befchloß den Krieg gegen fie (große 
Kriege L.), in weldem auch Spanien und der deutfche Kaifer gegen ihn auftraten 
und den 1679 der Nymmeger Friede beendete. In diefem gewann frankreich die Preis 
graffchaft. Frech geworden durch fo viele Erfolge, richtete er die berüchtigten Reuniong- 
fammern ein und fuchte Alles am ſich zu reißen, was diefe für einft zu Frankreich 
gehörig erfannten. Die übrigen Mächte begnügten fi) mit Klagen, bis endlih 2. 
felbft wieder 1688 gegen fie zu den Waffen griff; dießmal mußte er im Frieden von 
Ryswick 1697 doch Einiges von feinem Raube herausgeben. Nur 4 Jahre Dauerte der Friede, 
1704 brad der Krieg über die fpanifche Erbfolge aus, der durch den Utrechter Frieden 
erft 1713 beendet ward. Obgleich in diefem Kriege keineswegs durchweg glücklich, er 
hielt er doch durch den Frieden die Peftätigung feines Enkels, Philips V., auf dem 
fpanifhen Throne. 2. ftarb 1715. Im Innern Frankreichs hatte er vollendet, was 
Ludwig XI. begonnen. Die abfolute Monarhie war vollendet und ward auch im 
ihren militärifchen Einrichtungen auf lange Zeit das Vorbild für alle Fürſten Europa’, 
große wie Fleine. Unter feiner Herrfchaft legten im Beginne des fpanifchen Erbfolge: 
krieges die Franzofen nad dem Borgang der Kaiferlichen, zuerft in Italien und Deutſch— 
land, die Pike ab (f. d.). Zu allen Einrichtungen, die von dem ſtehenden Heere uns 
zertrennlich find, ward unter feiner Regierung der Grund gelegt. 

Ludwig, Ferdinand Chriftian, Prinz von Preußen, gewöhnlid Prinz Louis 
Ferdinand geheißen, geboren 1772, machte feine Schule in den erften franzöfifchen 
Revolutionskriegen; war eined der Häupter der Partei, welche 1805 nad der Ber- 
legung des anſpach-baireuthiſchen Gebiets fofortige Kriegserflärung Preußens gegen 
Franfreih verlangte; erhielt 1806 den Befehl über die Avantgarde der hohenlohiſchen 
Armee, fiel in dem erften Gefecht dieſes Krieges bei Saalfeld am 10. Dftober 1806. 

Ludwig Wilhelm von Baden, f. d. 

Ludwigsorden, Drden des heiligen Ludwig (Bellice virtutis premium), 
geftiftet von Ludwig XIV. 1693; die franzöfifche Revolution fchaffte ihn ab, Lud— 
wig XVII. ftellte ihn 1816 wieder her und beftimmte auch die mit feinen verſchie— 
denen Graden verbundenen Einkünfte neu; feit der Julirevolution wird er nicht mehr 
ausgegeben. ° 

Luftballon, ſ. Aöroftat. 

Luftbehälter der Windbüchſe (ſ. d.). 

Luftperſpective, ſ. Zeichnen. 

Luftröhren, Buſen, Wetterlotten, ſ. Minen. 

Luftſpiegelung, Seegefiht, Kimmung, Fata Morgana, eine Erſcheinung, 
weldye auf großen Ebnen zu Meer und zu Lande vorfommt, vermöge der Temperaturs 
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‚ verhältniffe der Luft und der daraus hervorgehenden ungewöhnlichen Strahlenbrechung 
entfernte Gegenftände, welche unter dem Horizont liegen, über demfelben, in der Luft 
ſchwebend zeigt. 

Suftwiderftand, ſ. Flugbahn. 

Lugger, kleine Fahrzeuge, zur Küſtenbewachung und als Aviſoboote benutzt. 

Lugos, in Ungarn, auf dem Wege von Temeswar nach Siebenbürgen, Ver— 
folgungégefecht, durch welches die Oeſterreicher am 15. Auguſt 1849 die Trümmer 
des bei Temeswar gefchlagenen ungarischen Heeres vollends aus einander fprengten. 

Luken, mit Fallthüren verfchließbare vieredige Deffnungen in den Decken, welche 
die Verbindung der verfchiedenen Batterien und Räume eines Schiffed mit einander 
vermitteln. 

Luknow oder Lakno, Hauptftadt des Königreiches Dude (Audh) in Oftindien 
am Gumty; ‚beim Aufftande der Seapoys 1857 wurde die englifche- Garnifon der 
Eittadelle von den Infurgenten eingefhloffen, dann entjegt, aber das Entſatzcorps hatte 
bald dasjelbe Schidfal und mußte von Neuem entfeßt werden. 

umpenzieber, eine Art großer Krüger, zum Ausziehen von Borfchlägen 
oder zurücgebliebenen Patronenſackſtücken aus den Gefhügen, auh Dammzieber 
genannt, 

Lüneburg, Herzog Georg v., geboren 1582, in niederländifchem Dienft von 
1601 bis 1604, dann in fpanifchem unter Spinola; feit 1611, wo er nad Lüne- 
burg zurückehrte, in dänifchem mit einem von ihm geworbenen Regiment, feit 1619 
General des niederfähftfchen Kreifes. 1625 legte er diefe Stelle nieder und trat in 
faiferlichen Dienft, in welchem er unter Wallenftein und Tilly defehligte. 1630 ging 
er zu Guſtav Adolf über, für welchen er 1631 drei Negimenter Infanterie und drei 
Regimenter Kavallerie errichtete. Aber wie überall hielt er es auch in diefem Verhält- 
niffe nicht Tange aus, 1632 übernahm er noch vor der Schlacht von Lützen den Ober: 
befehl der Furfächfifchen Truppen; als Orenftierna die Leitung der fchwedifchen Ange: 
legenheiten in Deutfchland in die Hand nahm, gab er Georg den Oberbefehl in 
Niederfachfen, wo er ſich als tüchtiger Führer bewährte. 1635 legte er das ſchwediſche 
Generalat gänzlih nieder und trat dem von Sachſen mit dem Kaifer gefchloffenen 
Separatfrieden bei, einige Jahre lang näherte er fih nun dem Kaifer immer mehr, 
bis ihn das Jahr 1639 noch einmal halb und halb auf ſchwediſche Seite trieb; er 
ftarb 1641. Bemerkenswerth ift noch, daß er in feinen Landen den Grund zu einem 
ſtehenden Heere legte. 

Lunette, Brille, ſ. Baſtion, Schanzen. 

Lünſe, ſ. Fuhrwerke. 

Lunte, Luntenſchloß, Luntenverberger, ſ. Handfeuerwaffen, Zündung ; der KEunten⸗ 
ſtock dient zum Einklemmen der Lunte, wie die Lichterklemme zum Halten von Zün— 
dern und Zündlichtſtückchen. 

Luſtfener, im Gegenfaß zu Ernftfeuern; ebenſo Quftfeuerwerkerei. 

Zuftlager, Uebungslager, in welchen die Fürften namentlih im 17. und 
18. Jahrhundert fremden Potentaten und anderen hohen Gäſten ihre dort zufammen=. 
gezogenen Truppen im vollften Glanze zeigten, wobei dann allerlei andere Ergötzlich— 
feiten mit unterliefen. Eines der berühmteften ift das von Mühlberg oder Zeit: 
hayn, weldes Auguft II. im Jahre 1730 veranftaltete und welches unter Anderm 
auch Hriedrih der Große, damals Kronprinz, mit feinem Vater befuchte. 

Lutter, am Barenberg, nördlih von Seefen im Braunfchweigifhen, Sieg der 
ligiftifhen Armee unter Tilly über die 21000 Mann ftarfe des Königs Chriftian von 
Dänemark, am 27. Auguft 1626; — bei dem Rüdzuge der Preußen 1806 von 
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Jena und Auerftädt führte der Herzog von Weimar, auf allem fürzeren Wegen bereits 
von der Elbe abgeihnitten, fein Corps über Lutter am Barenberg nah Stendal. 

Lüttich (Luik, Lidge), in Belgien an der Maas, zweimal, 1467 und 1469 von 
Karl dem Kühnen erobert, 1691 vom 2. bis 6. Juni vergebens von einem franzö— 
ſiſchen Corps unter Bouflerd bombardirt, im Oktober 1702 von den Alliirten unter 
Marlborougb eingenommen, 1792 und 1793 worübergehend von den Franzofen befept, 
die es am 5. März 1793 bei dem Bordringen Coburgs räumten; 1794 am 27. Juli 
von den Franzoſen unter Jourdan geftürmt. 

Lügen, an der Straße von Weißenfels nad Leipzig, Sieg einer 17000 Mann 
ftarken ſchwediſchen Armee zuerft unter Guftav Adolf, donn, nachdem diefer im Beginn 
der Schlaht gefallen war, unter Bernhard von Weimar über die Kaiferlichen unter 
Wallenftein, anfangs nur 18000 Mann ftarf, fpäter durch 4000 Reiter verftärft, 
weldhe Bappenheim von Halle herbeiführte, am 16. November 1632 ; — erfte Hauptſchlacht 
des Feldzugs von 1813, am 2. Mai; während Napoleon von Weißenfels auf Leipzig zog, 
wo er den rechten Flügel der Hauptmacht der Verbündeten vermuthete, gingen diefe 
auf Scharnhorft’d Vorſchlag aus ihren Stellungen zwifhen Borna und Zwenfau in 
feine rechte Flanke; fie trafen bei den Dörfern Rahna, Kaja, Starrfiedel, Groß- und 
Klein-Görfhen, 74000 Mann ftart, auf das’ 40000 Mann ftarfe Ney'ſche Corps, 
welches zur Deckung der rechten Flanke von Napoleon bier aufgeftellt in hartnädigen 
Dorfgefechten die Berbündeten fo lange aufhielt, daß Napoleon Zeit gewann, indem ' 
er nur Laurifton gegen Leipzig ſtehen ließ, die Corps von Macdonald, Bertrand, 
Marmont und die Garde zu Ney's Unterftüßung zu entwiceln und durch diefe Ueber— 
legenheit "den Sieg an fih zu reifen. Die Verbündeten traten alsbald den Rüdzug 
gegen die Elbe an und machten nicht früher als bei Bautzen von Neuem Front. 

Luv, Lupfeite, in Luv, Lupflotte, ſ. Lee. 

Luxemburg, Herzog von, geboren 1628, machte ſchon 1643 die Schlacht 
von Rocroy mit, ward 1667 Generallieutenant; foht 1668 in der Franche Comté, 
1672 und 1673 in Holland, 1674 wieder in der Franche Comte, ward 1675 
Marihall von Franfreih, von 1690 ab commandirte er in Flandern, wo er bei 
Fleurus, Steenkerfen und Neerwinden fiegte, ftarb 1695. 

Luremburg, Hauptftadt des gleichnamigen Großherzogthums an der Alfette 
(Altrig), von den Franzofen 1479 und wiederholt 1542 und 1543 erobert, 1543 
dann vergeblih, 1544 mit Erfolg von den Kaiferlichen belagert. 1684 erft fam es 
nach zweimonatliher von Bauban geleiteter Belagerung am 7. Juni wieder in die 
Gewalt der Franzofen, dann dur den Ryswycker Frieden an die fpanifchen Nieder- 
lande, Während des fpanifhen Erbfolgekrieges trat e8 Ludwig XIV. an den Kur: 
fürften von Baiern fammt den ganzen fpanifchen Niederlanden ab; 1715 ward es 
Kaifer Karl VI. zurücgegeben; 1794 ward es vom 22, November ab von den Fran- 
zofen belagert und von den Kaiferlihen am 7. Juni 1795 übergeben; 1814 ward 
es nah dem Ende des Feldzuges den Verbündeten übergeben und ift jept deutſche 
Bundesfeftung. 

Luzern, am Ausflug der Reuß aus dem DVierwaldftädterfee, 1847 Sig der 
Sonderbundsregierung, am 24. November durch Kapitulation den eidgenöffiihen Truppen 
übergeben, die fi nad den Gefechten von Gisliton und Meyeröfappel von allen 
Seiten gegen die Stadt zufammenzogen. e 

Auzienfteig, Paßiperre in Graubünden auf der Straße von Chur nad Feld» 
firh (f. d.), mit der Hauptfront nah Norden gerichtet, Anfangs 1799 von der 
Divifion Menard der Maffena’ihen Armee befekt, am 1. Mai von den Defterreichern 
unter Hope, der fih mit dem im obern Innthal aufwärts vordringenden Bellegarde 
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vereinigen follte, vergeblich angeariffen, am 14. Mai bei Wiederholung des Angriffe, 
mit 19000 Mann, denen Menard 8000 entgegenfeken konnte, genommen. Neuerdings 
find die Befeftigungen mit Rüdfiht auf die im legtern Fall gemachten Erfahrungen 
vervollftändigt und ausgedehnt, ohne daß man dadurch gehindert wäre, genau diefelben 
Erfahrungen nur an etwas meiter entfernten Stellen wieder zu machen. 

Luzzara, nördlich Guaſtalla am rechten Poufer, unentfchiedene Schlacht zwifchen 
dem 35000 Mann ftarken franzöfifchfpanifchen Heere unter Vendome, welches fich 
ded dortigen Poübergangs bemächtigen wollte, und Eugen von Savoyen, der mit 
26000 Kaiferlihen zur Bereitlung diefer Abſicht heranrüdte, am 15. Auguft 1702. 
Das Treffen hatte nur den Erfolg, den Fall Luzzaras um 11 Tage zu verzögern. 

Lyon, am Zufammenfluß der Rhone und Saone, in neuerer Zeit durch Um» 
wallung und Anlage von detachirten Korts zum Hauptwaffenplag des füdöftlichen Franfs 
reich erhoben. 
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